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Die Nationalhymne ist wohl das am meisten, jedenfalls 
das bei feierlichen Anlässen am häufigsten gesungene weltliche 
Lied des Volkes. So kann sich in ihr mancher Charakter- 
zug der Nation spiegeln; Worte und Weisen der National- 
hymnen kennen zu lernen und miteinander zu vergleichen, ist 
deshalb eine anziehende Aufgabe volkskundlicher Forschung. 

Das einhundertundzwölfte der historischen Konzerte, durch 
die seit fast dreissig Jahren der Bohn'sche Gesangverein 
zu Breslau die geschichtliche Entwicklung der Musik darzu- 
stellen strebt, galt den „Nationalhymnen der europäischen 
Völker a . Es wurden vierundzwanzig ausgewählte National- 
hymnen, zum grossen Teil in den Originalsprachen, gesungen, 
und den musikalischen Darbietungen ging, wie es bei diesen 
Konzerten stets geschieht, ein einleitender Vortrag voraus, der 
Entstehung, Bedeutung und Charakter der einzelnen Hymnen zu er- 
läutern suchte. Da für diesen Vortrag nicht mehr als eine knappe 
halbe Stunde zur Verfügung stand, konnte nur das Allerwich- 
tigste kurz berührt werden. Herr Professor Dr. Th. Siebs 
aber sprach den Wunsch aus, dass diese Darstellung erweitert 
und in der namens der „Schlesischen Gesellschaft für Volks- 
kunde" herausgegebenen Sammlung „Wort und Brauch" ge- 
druckt würde. Das gab erfreuliche Gelegenheit, Vieles, was 
im Konzertsaale nur in kurzen Umrissen angedeutet werden 
konnte, breiter auszuführen und Texte und Melodien weiteren 
Kreisen zu vermitteln. 

Die Nationalhymne im allgemein gebräuchlichen Sinne 
kann auf kein hohes Alter zurückblicken; im Altertum wie im 
Mittelalter ist sie nicht nachweisbar. Ihr Werden und ihre 
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Artung hängt mit der Bildung der modernen Staaten eng zu- 
sammen, und gewissermassen kann man sie als ein Anhängsel 
der politischen Ereignisse bezeichnen, das allerdings bisweilen 
welthistorische Bedeutung erlangt hat. Als wirklich lebens- 
fähig haben sich nur wenige Nationalhymnen erwiesen, und 
selbst solche, die in drangvoller Zeit entstanden sind und an- 
fänglich förmlich fanatisierend gewirkt haben, sind später der- 
artig in ihrer Bedeutung gemindert worden, dass sie nur noch 
ein Scheinleben führten und gänzlich verschwunden wären, 
wenn nicht offizielle Protektion sie gehalten hätte. Vom rein 
künstlerischen und ästhetischen Standpunkte aus darf man sich 
über den poetischen und musikalischen Wert der National- 
hymnen keinen Illusionen hingeben; zumeist entstanden sie ja 
nicht aus innerem Drange, sondern beeinflusst durch politische 
Geschehnisse, die von Berufenen und Unberufenen mit patrio- 
tischen Redewendungen, gelegentlich wohl auch stark liebe- 
dienerisch besungen wurden, und dann waren die Verfasser 
dieser Gelegenheitsgebilde gewöhnlich kleine Talente oder gar 
— zumal in musikalischer Hinsicht — ungeschulte Dilettanten, 
denen wohl hin und wieder eine leicht im Ohre haften bleibende 
Melodie einfiel, deren weitere Ausgestaltung aber sie Andern 
überlassen mussten. Nur ganz ausnahmsweise hat sich einmal 
ein Meister ersten Ranges, wie Joseph Haydn, mit dieser 
Form befasst. Aber die kulturhistorische Bedeutung der National- 
hymnen ist dafür eine um so grössere. Für den, der in der 
Volksseele lesen und ihren geheimsten Regungen nachgehen 
will, sind sie lebendige Dokumente, die über das Hoffen und 
Harren, über Kampf, Sieg und Niederlage der Nationen oft 
bessere und zuverlässigere Auskunft geben, als manches gelehrte 
und weitschichtige Geschichtswerk. 

Ihrem Inhalte nach sind die Nationalhymnen zwiefacher 
Natur. Sie wenden sich entweder an die Person eines Herr- 
schers, der in Kriegs- oder Friedenswerken vom Glücke ausser- 
gewöhnlich begünstigt worden ist und besingen dessen Taten 
in überschwänglichster Weise, oder sie befassen sich mit den 
Geschicken einer bestimmten Nation, mit deren Errungenschaften, 
Eigentümlichkeiten, Freuden und Leiden, inneren und äusseren 
Umwälzungen. Wollte man sie gruppenweise sondern, so könnte 
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man sie kurzweg in Königshymnen und Volks- oder Landes- 
hymnen einteilen; manche sind beides zu gleicher Zeit. Die 
Grenze, welche die Volkshymne vom Volksliede scheidet, ist 
bisweilen schwer zu bestimmen. — Als das eigentliche Vater- 
land der Nationalhymnen ist der von den Völkern germanischer 
Rasse bewohnte Norden Europas zu bezeichnen. Die südlichen 
Staaten haben das Bedürfnis nach Nationalhymnen erst später 
empfunden, und einige von ihnen, wie Spanien und die Türkei, 
haben es überhaupt nicht zu gesungenen Hymnen gebracht, 
sondern sich mit dem Surrogate von Märschen begnügt. 



England. 

An der Spitze der Nationalhymnen steht die englische 
„God save the King"; sie hat sich die ganze Welt erobert. Es 
ist eine echte Königshymne. Entstanden mag sie im Frühjahr 
1743 sein. Georg II. zog damals gegen die Franzosen ins Feld 
und besiegte sie in der Schlacht bei Dettingen. Wer die zwei- 
strophige Hymne gedichtet und komponiert hat, ist nicht mit 
absoluter Sicherheit zu sagen. Die Namen Dr. John Bull, 
Lully, Purcell, Händel, Young, Smith u. a. schwirren 
bunt durcheinander. In neuester Zeit haben auch die Deutschen 
und Schweizer die Melodie als ihr Eigentum reklamiert. In 
Deutschland hat ein patriotischer Schulmann, E. Handtmann, 
in der Kreuzzeitung (Nr. 316 vom 10. Juli 1894) zu beweisen 
gesucht, dass die Melodie einem alten Wallfahrtsliede entlehnt 
sei, das früher bei Prozessionen zum Schutze der Mineralquellen 
in Schlesien und Mähren gesungen worden und in den Bädern 
Reinerz und Cudowa als „Quellenhymne" noch wohl bekannt 
sei. Der Text dieser Hymne lautet: 

Heil dir, o Königin, 

Des Brunneus Hüterin. 

Heil dir, Marie! 

Zu Segen und Gedeihn 

Lass sprudeln klar und rein 

Allzeit den Labequell: 

Heil dir, Marie! 
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Die Vermutung Handtmanns, dass diese Verse vielleicht 
altgermanisch-heidnischen Ursprungs und von der Kirche für 
das gläubige Volk neugeweiht seien, ist nicht ernst zu nehmen. 
— Für den schweizerischen Ursprung der Melodie ist kürzlich 
Prof. Kling in Genf energisch eingetreten. Kling behauptet, 
die Melodie gehöre dem Genfer Nationalliede „Ce qu r e l'Aino* 
an, das den Sieg (1602) der Genfer über die Truppen des 
Herzogs von Savoyen verherrlichte und 1603 zum ersten Male 
bei einem Festbankett gesungen worden sei. Später sei die Melodie 
nach England gekommen und von dem berühmten Komponisten und 
Klaviervirtuosen Dr. John Bull (ca. 1563—1628) bearbeitet 
worden. Auch Kling's Forschungen sind mit der grössten Vor- 
sicht aufzunehmen. — Nach Friedrich Chrysander's im ersten 
Bande der „Jahrbücher für musikalische Wissenschaft" 
(1863) niedergelegten eingehenden und scharfsinnigen Unter- 
suchungen ist Henry Carey (1692—1743) der Verfasser des 
Textes und der Melodie. Carey war seinerzeit keine besonders 
berühmte Persönlichkeit. Gedichte und Kompositionen waren 
von ihm vielfach veröffentlicht worden, aber er hatte damit 
wenig Glück gehabt. Er schlug sich mühselig als Musiklehrer 
durch und soll schliesslich, als es gar nicht mehr ging, seinem 
Leben mit eigener Hand ein Ende gemacht haben. Seine 
Freunde sorgten für ein anständiges Begräbnis; Weib und Kind 
blieben in äusserster Dürftigkeit zurück. Zu ihrem Besten gab 
man aus seinem Nachlasse einige kleine Kompositionen heraus; 
der Rest erschien so unbedeutend, dass man ihn achtlos bei- 
seite warf. Und unter diesem Rest befand sich auch das Lied 
„God save the King tf . Durch Abschriften war es vermutlich 
schon zu Lebzeiten Carey's weiter verbreitet worden; nach 
seinem Tode nahm es der Londoner Verleger John Simpson als 
herrenloses Gut in die von ihm 1744 herausgegebene Sammlung 
„Thesaurus Musicus" (Seite 22) auf. Den Xamen des Verfassers 
mag er nicht gekannt haben; im Druck fehlt nämlich jede An- 
gabe. Der Text der Simpson'schen Ausgabe besteht aus zwei 
Strophen; die Musik ist in zwei Fassungen mitgeteilt: für zwei 
Stimmen (die Notenbeilage Ia bietet diese Fassung und den 
Text) und für eine Flöte. Das offenbar für bescheidene 
Dilettanten bestimmte Flötenarrangement enthält lediglich die 
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mit kleinen Verzierungen versehene Melodie. Der zweistimmige 
Satz ist für Männerstimmen berechnet. In der letzteren Form 
ist das Lied damals bei patriotischen Festlichkeiten häufig ge- 
sungen und bald in ganz England populär geworden. — Wie 
alle volkstümlichen Melodien, hat auch „God save the King a 
im Laufe der Zeit einige Änderungen erlitten; die Grundzüge 
sind indessen dadurch nicht verwischt worden. Der Wortlaut 
des Textes ist im wesentlichen derselbe geblieben; nur ist 
später eine dritte Strophe hinzugekommen, und je nach der 
Person des Landesoberhauptes haben sich kleine Varianten 
(„Queen* anstatt „King" etc.) von selbst ergeben. 

Bald fand auch „God save the King 44 seinen Weg auf 
den Kontinent; um 1760 übertrug ein bayerischer Lautenist 
das Lied auf sein Instrument (Msc. im germanischen Museum 
zu Nürnberg), und 1766 findet es sich in einem im Haag ge- 
druckten holländischen Freimaurer-Liederbuche. — 1790 kam 
es nach Dänemark. Den Text hatte der Kandidat der Theo- 
logie Heinrich Harries (1762 — 1802) frei ins Deutsche über- 
tragen und am 27. Januar im Flensburger Wochenblatt ab- 
drucken lassen. Der Titel lautete: „Lied für den dänschen 
Unterthan an seines Königs Geburtstag zu singen 44 , in der 
Melodie des englischen Volksliedes: „God save great George 
the King 44 . Die Anfangsstrophe lautete: 

Heil Dir, dem liebenden 
Herrscher des Vaterlands! 
Heil, Christian, Dir! 
Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Vater des Volks zu seyn! 
Heil, Christian, Dir! 

Für den Nachdichter hätte das Lied beinahe schlimme 
Folgen gehabt. Wegen der Verse: 

„Nicht Ross' und Reisige 

Sichern die steile Höh, 

Wo Fürsten stehn" (Strophe 2) 

kam Harries in den Verdacht revolutionärer Gesinnungen. Das 
war nun keineswegs der Fall; der angehende Theologe hatte 
nur frei nach König David gearbeitet, in dessen Psalm 33, 
Vers 16 und 17 zu lesen ist: „Einem Könige Hilft nicht seine 
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grosse Macht . . . Rosse helfen auch nicht, und ihre grosse 
Stärke errettet nicht". 

Am 17. Dezember 1793 erschien der vielfach veränderte 
und auf 5 (anstatt der ursprünglichen 8) Strophen verkürzte 
Text unter dem Titel „Berliner Volksgesang u in der Spener- 
schen Zeitung. Er begann mit der Strophe: 

Heil Dir im Siegerkranz! 
Herrscher des Vaterlands! 
Heil, König, Dir! 
Fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz: 
Liebling des Volks zu sein! — 
Heil, Herrscher, Dir! 

Unterzeichnet war das Gedicht mit der Chiffre „Sr. u . Man 
fand bald heraus, dass „Sr. u = Sutor sei, und dass der Ver- 
fasser nur der bekannte Dr. Balthasar Schuhmacher sein 
könne; auch konnte nicht verborgen bleiben, dass es sich nicht, 
wie dieser angegeben hatte, um eine direkte Übersetzung des 
englischen Originals handele, sondern lediglich um eine Um- 
formung der Harriesschen Verse. Und so sah sicli denn Schuh- 
macher veranlasst, das Lied nochmals umzudichten. Die 5. Auf- 
lage dieser Umdichtung erschien, „vom Verfasser selbst revi- 
diert", 1801 in Berlin. In der von „G. B. Schuhmacher, Dr. 
d. R., Senior der Vicarien im hochw. Hochstifte der freyen 
Reichsstadt Lübeck" unterzeichneten Zueignung wird ausdrück- 
lich bemerkt, dass der königl. Kammer-Sänger Herr Hurka 
(Friedrich Franz H. 1762—1805) die Umarbeitung der „nicht 
sehr harmonischen Londoner Musik" übernommen habe. — Die 
ersten 3 Verszeilen lauteten nunmehr: 

Heil! Friedrich Wilhelm, Heil! 
Dem Landesvater Heil! 
Glück, Segen, Dir! 

Ausserdem hatte Schuhmacher die Schlussstrophe seiner 
ersten Umdichtung weggelassen und drei neue, nicht eben 
glücklich erfundene Strophen hinzugefügt, so dass das Lied 
aus 7 Strophen bestand. — Preussische Nationalhymne ist das 
Lied in der letzten Schuhmacher sehen Form nicht geworden; 
das Verdienst, die erste Verszeile „Heil Dir im Siegerkranz" 
und einzelne, zum Teil allerdings anfechtbare Änderungen, wie 
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z.B. „Handlung und Wissenschaft* anstatt „Tugend und Wissen- 
schaft" u. a. aus eignen Mitteln beigesteuert zu haben, muss 
ihm ungeschmälert bleiben. — (Vergl. Ho ff mann von Fallers- 
leben's „Findlinge", Seite 121 ff. Leipzig 1860). 

In die grössere Öffentlichkeit war „Heil Dir im Sieger- 
kranz" bereits 1795 gedrungen; der Kapellmeister Bernhard 
Wessely (1768 — 1826) hatte es damals bei der ersten Auf- 
führung (25. September) des von Rambach verfassten vaterlän- 
dischen Schauspiels „Der Grosse Kurfürst vor Rathenow" als 
Zwischenaktsmusik eingelegt. Als kurz darauf (7. Oktober) 
dasselbe Stück nochmals gegeben wurde, empfing man den 
König bei seinem Eintritt ins Theater mit „Heil Dir im Sieger- 
kranz". Die Vossische Zeitung verfehlte nicht in ihrem Be- 
richte über dieses Ereignis zu erwähnen, dass alle Zuschauer 
„empfindungsvoll" mitgesungen hätten. Von da an ist das Lied 
populär geblieben, und allmälig als offizielle Hymne ange- 
nommen worden. 

Der Versuch, die Melodie der englischen Hymne aucli in 
Österreich einzubürgern, schlug fehl. August Niemann ver- 
fasste bereits 1782 als Huldigung für Joseph IL ein nach dem 
englischen Originale zugeschnittenes Lied: 

„Heil! Kaiser Joseph, Heil! 
Dir, Deutschlands Vater, Heil! 
Dem Kaiser Heil!" 

das auch ab und zu öffentlich gesungen wurde, später aber, 
als Haydn seine Hymne „Gott erhalte Franz den Kaiser" 
1797 veröffentlicht hatte, wieder verschwand. — Hingegen fand 
das Lied fast in allen anderen Ländern deutscher Zunge Ein- 
gang. Der Text wurde natürlich den jedesmaligen Landes- 
verhältnissen angepasst. Um es allen Reflektanten auf die eng- 
lische Hymne möglichst bequem zu machen, stellte Zacharias 
Becker in seinem viel verbreiteten „Mildheimischen Lieder- 
buch" sogar ein allgemeines Schema für Regenten und Obrig- 
keiten auf, dessen erste drei Verszeilen lauteten: 

Heil unserm Fürsten [Kaiser, König, Herzog], Heil! 
Dem edlen [Namen des Regenten] Heil! 
Dem Fürsten Heil! 
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Natürlich benutzten die deutschen Vaterländer dies originelle 
Schema nur zum Teil; man wollte eben keine Universalhymne, 
sondern partikularistisch gefärbte Spezialhymnen haben. Viel 
Neues und Schönes ist dabei nicht herausgekommen; ein paar 
Proben werden genügen um darzutun, dass man sich bei diesen 
patriotischen Dichtversuchen nicht in allzu grosse Unkosten ge- 
stürzt hat. 

In Bayern sang man: 

Heil unserm König, Heil! 
Lang Leben sei sein Teil, 
Erhalt' ihn Gott! 

In Sachsen lüess es: 

Den König segne Gott, 
Den er zum Heil uns gab, 
Ihn segne Gott! 

und später etwas selbständiger: 

Gott segne Sachsenland, 
Wo fest die Treue stand, 
In Sturm und Nacht! 

Württemberg und Baden entschieden sich für die Fassung: 

Heil unserm König, Heil! 
Heil unserm Fürsten, Heil! 
Dem Edlen Heil! 

Hessen feierte seinen Grossherzog Ludwig III. mit den 
ebenfalls an das Beckersche Schema vernehmlich anklingenden 

Heil unserm Fürsten, Heil! 
Hassias Fürsten, Heil! 
Heil, Ludwig, Heil! 

Die Mecklenburg-Schweriner riefen ihrem Fürsten zu: 

Gott segne Friedrich Franz, 
Und seiner Krone Glanz 
Trübe sich nie! 

und seinen Nachfolger begrüssten sie mit den Worten: 

Heil Dir, Paul Friederich! 
Jubelnd begrüssen Dich 
Mecklenburg^ Gau'n. 

Selbst das kleine Lichtenstein erhielt um 1850 eine eigene 
Hymne, deren erste Strophe ich Wilhelm Tappert's Aufsatz 
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„Die Preussischen Nationalhymnen a („Die Musik ü Jahr- 
gangs, Heft 24) entnehme: 

Oberst am jungen Rhein 
Lehnet sich Lichtenstein 
An Alpenhöh'n. 
Dies liebe Heimatland 
Im deutschen Vaterland 
Hat Gottes weise Hand 
Für uns erseh'n. 

Weitere Varianten aus deutschen Ländern findet man in 
0. Boehm's Buche: „Die Volkshymnen aller Staaten des 
deutschen Reiches. Wismar 1901", dem auch die Mehrzahl 
der obigen Zitate entstammt. 

In ausserdeutschen Staaten fand die Melodie der englischen 
Hymne ebenfalls willige Aufnahme. Ich erwähne nur die Schweiz 
und Amerika. In der Schweiz legte man ihr den Text unter: 

Rufst du, mein Vaterland? 
Sieh uns mit Herz und Hand 
All' dir geweiht. 
Heil dir, Helvetia! 
Hast noch der Söhne ja. 
Wie sie Sankt Jakob sah, 
Freudvoll zum Streit! 

In Amerika legte Samuel F. Smith (1808—1895) im 
Jahre 1832 einen freiheitlichen Text unter, der besonders 
während des Bürgerkrieges (1861) in den Nordstaaten zu popu- 
lärer Bedeutung gelangte. Ich teile die erste und vierte Strophe 
des ausserhalb Amerikas wenig gekannten Gedichtes nach der 
von J. D. Brown und A. Moffat herausgegebenen Sammlung 
„Characteristic songs and dances of all nations (Lon- 
don 1901) mit: 

My country! 'tis of thee, 

Sweet land of liberty, 
Of thee I sing; 

Land where my fathers died 

Land of the pilgrims' pride, 

From every mountain side 
Let freedom ring. 

Our fathers' God, to Thee, 
Author of liberty, 
To Thee we sing; 
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Long may our land be bright 
With frcedom's hoiy light: 
Protect us by Thy might 
üreat God, our King! 

Zum Schlüsse sei noch der Kuriosität halber erwähnt, dass 
auch die kleinen Gemeinden, die einst das 1879 erfundene 
„Volapük" pflegten und jetzt das gegenwärtig stark poussierte 
„Esperanto" ernst nehmen, sich Übersetzungen des „Heil 
Dir im Siegerkranz" geleistet haben. Im Volapük lautet die 
erste Strophe nach Tappert a. a. 0. : 

Sanis in vikoda 
Festun, o söl läna! 

reg, ole! 
Senolöd in tlona 
Nid legäli lada; 
Rinön löfäb neta! 

San. reg, ole! 

Die Esperantisten singen: 

Vivu la reg* al ni, 
Tre longe vivu li! 

Gardu lin Di! 
Justa kaj pia reg', 
Dio pro mio preg', 

Estu kun li. 

Dass dabei zwei Takte der ursprünglichen, auf sieben 
Verszeilen berechneten Melodie nicht unterzubringen sind, ist 
dem Übersetzer (L. L. Zamenhof) entgangen. 

Ob auch die allerneueste kosmopolitische Sprache „Paria" 
sich der alten Hymne bemächtigt hat, konnte ich nicht in Er- 
falirung bringen. 

Keine andere Nationalhymne kann sich einer ähnlichen 
Verbreitung rühmen, wie das englische „God save the King". 

Neben ihrer Königshymne besitzen die Engländer auch 
eine Volkshymne, oder, wie Southey „Rule Britannia" genannt 
hat, eine politische Hymne. England ist stets auf seine domi- 
nierende Stellung als Seemacht stolz gewesen, und als am 
1. August 1740 in Clifden House, Maidenhead, zum ersten Male 
die nationale Masque „Alfred" aufgeführt und im Finale das 
schwungvolle Lied „Rule Britannia" angestimmt wurde, da 
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brach ein Jubel sondergleichen los, und der Dichter James 
Thompson (1700 — 1748), sowie der Komponist Dr. Thomas 
Augustine Arne (1710 — 1778) wurden mit Ovationen aller 
Art überschüttet. Gedruckt wurde r Rule Britannia" zuerst als 
Anhang zu der ebenfalls 1740 aufgeführten Masque „The jud- 
gement of Paris". Arne's Melodie braucht einen Vergleich mit 
den besten Händeischen Melodien nicht zu scheuen, und 
Richard Wagner, dessen neuerdings wieder aufgefundene 
Ouvertüre „Rule Britannia u gegenwärtig den Weg durch alle 
Konzertsäle macht, meinte, die ersten acht Noten seien in musi- 
kalischer Hinsicht die typischste Äusserung der britischen Rasse, 
und in ihnen sei der ganze Nationalcharakter konzentriert. 
Nicht unbeachtet geblieben ist in England, dass der Komponist 
der Hymne ein Engländer, der Dichter ein Schotte und ihr 
erster Sänger ein Irländer gewesen ist; man hatte also eine 
wahrhaft internationale Hymne. — „Rule Britannia" hat sich 
bis zum heutigen Tage in England neben „God save the King" 
mit Ehren behauptet. — Die Melodie und die erste Textstrophe 
sind in der Notenbeilage unter Nr. 1 b mitgeteilt. 

Schweden. 

Schweden und Norwegen haben sich, obschon sie lange 
Zeit hindurch ein Königreich bildeten, über eine gemeinschaft- 
liche Nationalhymne nicht einigen können. — In Schweden 
behalf man sich zunächst mit einer Übersetzung der englischen 

Königshymne : 

„Bevare Gud vär Kung! 
Gör sali vär adle Kung! 
Lefve var Kung" etc. 

Später kam die von C. W. A. Strandberg gedichtete und 
von Otto Lindblad (1809—1864), dem Begründer des schwe- 
dischen Männergesangs, komponierte Hymne „Ur Svenska 
hjertans djup en gäng u in Aufnahme. (Erster Druck in der 
Sammlung „Songer i Pansar" 1848.) Allmählich verlor aber 
auch dies mehr gefällige und leicht sangbare, als charak- 
teristische Lied (siehe Notenbeilage IIb) beim Volke an Be- 
liebtheit und seit etwa anderthalb Jahrzehnten ist es nur noch 
als Königshymne bei offiziellen Anlässen in Gebrauch. Als 
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Volkshymne hat sich sodann der alte schwedische Gesang; „Till 
svenska fosterjorden" (An das schwedische Vaterland, Gedicht 
von R. Dybeck) eingebürgert, dessen Melodie sich durch Würde 
und Feierlichkeit, sowie durch ernsten und eigenartigen 
Stimmungsgehalt auszeichnet. — In Regierungskreisen scheint 
man das Lied nicht für voll angesehen zu haben, und so hat 
man denn — es mag etwa ein Jahrzehnt her sein — ein Preis- 
ausschreiben behufs Erlangung einer neuen Nationalhymne er- 
lassen, das indes kein befriedigendes Resultat ergeben hat. 

Die beiden Textesstrophen der gegenwärtig in Schweden 
gebräuchlichen Volkshymne sind in der Notenbeilage Nr. II a 
abgedruckt; die deutsche Übersetzung lasse ich anbei folgen: 

1. Mein altes, mein felshohes nordisches Land, 
So still und so schön und voller Wonne! 
Du bestes, das ich auf Erden noch fand, 
Heil deinen grünen Auen, deiner Sonne! 

2. Wie strahlst du im Glanz der altherrlichen Zeit, 
Gabst ruhmreichen Namen uns, den Erben! 
Und was du einst warst, das bist du noch heut, 
Für dich nur will ich leben, will ich sterben. 

Theodor Siebs. 

Den Urtext der Lindbladschen Hymne gebe ich in der 
Notenbeilage unter Nr. IIb. Die deutsche Übersetzung lautet: 

Aus tiefem Herzen kommt der Klang, 
Des schwedischen Volkes heil'ger Sang 
Für unsern König gut. 
Seid ihm und seinem Hause hehr 
Stets treu und wanket nimmermehr, 
Dann dünkt die Krone ihm nicht schwer, 
Ihr steht in sichrer Hut. 

Theodor Siebs. 

Norwegen. 

In Norwegen gilt zurzeit das Lied „Sönner af Norges det 
aeldgamle Rige a (Söhne von Norwegens uraltem Reiche) als 
Nationalhymne. Gedichtet ist das in feurigen Rhythmen dahin- 
fliessende Lied von Henrik Bjerregard. Spezifisch nor- 
dischen Charakter wird man in der Melodie kaum finden; sie 
ist frisch, kräftig und glänzend gehalten, weist aber keinerlei 
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individuelle Züge auf. (Notenbeilage Nr. III a.) Für einen 
stimmbegabten Sänger ist das Lied ein dankbares Vortragsstück. 
Den Namen des Komponisten, Christian Blom (1787—1861) 
wird man in den gangbaren musikalischen Wörterbüchern ver- 
gebens suchen. Er war nicht Fachmann, sondern befasste sich 
mit der Kunst nur insoweit, als seine Stellung als Assekuranz- 
Direktor in Christiania dies zuliess. Als Dilettantenarbeit ist 
die Komposition sehr ehrenwert; mancher Künstler von Pro- 
fession wäre froh, wenn ihm gelegentlich einmal eine so lebens- 
fähige Melodie einfiele. Text und Musik entstammen dem Jahre 
1820. — In der Wolfgang Meuzerschen Übersetzung heisst 
die erste Strophe: 

Söhne von Norwegens uraltem Reiche, 
Singet zur Harfe den festlichen Klang! 
Männlicher töne der Jubel und steige, 
Weihet dem Vaterland unsern Gesang. 

Herrlich gelangen 

Taten, sie prangen, 
Wo wir gedenken der Väter so traut. 
Schwellende Herzen und glühende Wangen 
Grüssen den lieben, den heiligen Laut. 

Neben der Bjerregard-Blomschen Hymne behauptet sich 
auch Rikard Nordraak's (1842 — 1866) Vertonung des 
Björnstjerne Björnson'schen Liedes „Ja vi elsker dette 
Landet" als Volkshymne mit Erfolg. (S. Notenbeilage Nr. II Ib.) 
Die Übersetzung der ersten Strophe lautet: 

Ja, wir lieben unsern Norden, 

Heimat treu und gut, 

Wetterfest, durchfurcht von Fjorden, 

Kagend aus der Flut; 

Stätte, wo in teuren Tagen 

Eltern uns gelebt, 

Wo im Traum uns alter Sagen 

Zaubermacht umwebt. 

Thoodor Siebs. 

Dänemark. 

Dem erbitterten Kampfe, den Dänemark mit Schweden 
führte, und der durch die von König Christian IV. 1044 ge- 
wonnene Seeschlacht von Fehmarn zugunsten Dänemarks ent- 
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schieden wurde, verdankt dieses seine Nationalhymne „Kong 
Christian stod ved höien Mast", deren erste Strophe in deutscher 
Übersetzung lautet: 

König Christian stand am hohen Mast 

In Rauch und Dampf; 

Sein Schwert, es hämmert sonder Rast 

Auf Gothen Helm und Hirn die Last; 

Da sank der Feinde stolzer Mast 

In Rauch und Dampf, 

Sie schrieen: „Flieh, wer fliehen kann; 

Wer steht vor Dän'marks Christian 

Im Kampf!" 

0. L. ß. Wolff. 

Des Nationalhelden hat man sich allerdings ziemlich spät 
erinnert, Erst 1780 gelangte das Lied vom König Christian 
in die öffentlichkeit, und zwar als Arieneinlage in dem Sing- 
spiel „Fiskerne" (Der Fischer), Text von Johan Ewald 
(1743-1791), Komposition von Johan Hartmann (1729-1793). 
Die erste Aufführung fand am 3. Januar 1780 im Kgl. Theater 
zu Kopenhagen statt. Das Lied zündete sofort und wurde ohne 
Widerspruch als Nationalhymne aufgenommen. Ob die Tra- 
dition, dass die Melodie von einem Freunde des Dichters, dem 
Bornholmer Landesrichter D. L. Rogert, stamme, begründet 
ist, lässt sich nicht mit Sicherheit erweisen. — 

Als viel gesungenes und namentlich dem Texte nach auch 
im Ausland bekanntes Nationallied ist neben König Christian 
noch „den tappre Landsoldat ; ' zu nennen. (Gedicht von F. Faber. 
Komposition von Johan Ole Emil Hornemann (1800 — 1870)). 
Strophe 1 lautet in deutscher Übersetzung: 

Als ich marschieren sollt', 

Mein Schätzchen auch mit wollt'. 

Mein Lieb, das geht nicht an, 

Es heisst nun: Frisch voran! 

Und fall' ich nicht, so werd ich bald 

Zu Hause wieder sein. 
Ja, wenn der Feind nicht drohte, so mied ich nimmer dich; 
Doch alle Dänenmädchen, die bauen fest auf mich. 
Und darum kämpfe ich als tapfrer Landsoldat. 

Hurra! Hurra! Hurra! 

Die Melodien der beiden dänischen Hymnen und die ersten 
Strophen in der Originalsprache s. Notenbeilage IV a und b. 
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Schleswig-Holstein. 

Dass Preussen sein „Heil Dir im Siegerkranz" nicht un- 
mittelbar von England erhalten, sondern auf dem Umwege über 
Dänemark bezogen hat, ist bereits erwähnt worden. Wir ver- 
danken aber Dänemark — natürlich indirekt — noch eine 
zweite Nationalhymne mit deutschem Texte: das gegenwärtig 
— wenn ich mich so ausdrücken darf — gegenstandslos ge- 
wordene, aber ehemals politisch hochbedeutsame, nach Text und 
Melodie vortreffliche „Schleswig-Holstein meerumschlungen". — 
Mit dem Text hat es seine eigene Bewandtnis. Der eigentliche 
Dichter ist Friedrich Strass (1803—1864). In der Vorrede 
zu der 1852 in Berlin erschienenen neuen, vielfach verbesserten 
und vermehrten Ausgabe seiner Gedichte erzählt der Dichter 
darüber folgendes: „Der Unterzeichnete ist zwar dessen erster 
Urheber, aber nicht dessen Verfasser in der gegenwärtigen 
Gestalt. Die Sache ist diese. Im Jahre 1842 sollte der Unter- 
zeichnete einem Liederfeste in Schleswig beiwohnen. Kränk- 
lichkeit zwang ihn aber nach Marienbad zu gehen; um jedoch 
seine Teilnahme zu bezeugen, sandte er drei Lieder, unter 
welchen eins war, das, vom Musikdirektor Bellmann kom- 
poniert, bei dem Gesangsfeste lebhaften Beifall fand. Dieses 
Lied, dessen ursprünglichen Text der Unterzeichnete nicht mehr 
aufzufinden vermag, würde von Herrn Advokaten Chemnitz 
in Schleswig nach den Lokal- und Zeitverhältnissen umge- 
arbeitet und ist später so glücklich gewesen, zum Volksliede 
zu werden. Obiger Text ist grösstenteils Eigentum des Herrn 
Chemnitz". — Im Druck erschien das Lied 1844 in den „Itze- 
höer Nachrichten"; erstmalig gesungen wurde es auf dem 
Sängerfeste zu Schleswig am 14. Juli desselben Jahres. — Der 
Umdichter Matthäus Friedrich Chemnitz ist 1815 geboren 
und 1870 gestorben; der Komponist Carl Gottlieb Bellmann 
lebte von 1772—1862. — Zur Befreiung Schleswig-Holsteins 
aus dänischen Banden hat die zündende Kraft seiner National- 
hymne auch ein kleines Scherflein beigetragen. — Erwähnt 
mag noch werden, dass von deutscher Seite auf den Notschrei 
Schleswig-Holsteins eine dichterische und musikalische Antwort 
erfolgt ist: Das von August Schaff er (1814—1879) vertonte 



Digitized by 



Google 



16 

Lied „Vom Sund erklang ein keckes Wort". Irgend eine Be- 
deutung hat es nicht erlangt. Interessenten finden es vereint 
mit der Schleswig-Holsteinschen Hymne in der bei Schlesinger 
in Berlin erschienenen Sammlung „Nationallieder aller Völker". 
— Melodie und Anfangsstrophe der Bellmannschen Hymne in 
der Notenbeilage unter Nr. V. 

Niederlande. 

Zwei gleichmässig gangbare Nationalhymnen besitzt Holland; 
ebenso wie in England ist die eine von ihnen als Königshymne, 
die andere als Volkshymne zu bezeichnen. Die Hymne „Wil- 
helmus van Nassouwe" ist überhaupt die älteste nachweisbare 
Nationalhymne, „ein Sang aus der Heldenzeit des niederlän- 
dischen Volkes aus den Tagen des Ringens um Freiheit und 
Glauben gegen die spanische ("hermacht, ein Volkslied im 
wahrsten Sinne des Wortes" *). — Das dem bekannten Geusen- 
führer Marnix van St. Aldegonde zugeschriebene Gedicht 
findet sich bereits in dem Geusen-Liederbuch von 1581 (Een 
nieu Geusenlieden boecxken); der erste nachweisbare Druck der 
Melodie mit dem Originaltexte erfolgte in Adrianus Valerius' 
„Nederlanteehe Gedenck-clanck". TotHaerlem 1626. In Deutsch- 
land muss das Lied und seine Weise bereits ein Vierteljahr- 
hundert vorher bekannt und beliebt gewesen sein; 1603 hat es 
unser braver Koburger Meister Melchior Franck (ca. 1573-1639) 
in seinem „Opusculum Etlicher Newer und alter Reuterliedlein" 
in vierstimmigem nach der Sitte der Zeit etwas koloriertem 
Satze erscheinen lassen. — Im Laufe der Jahrhunderte hat die 
Melodie, wie dies ja bei fast allen volkstümlichen Liedern der 
Fall ist, mannigfache Änderungen erfahren und ist stellenweise 
bis zur Unkenntlichkeit umgeformt worden. In der Noten- 
beilage sind unter Nr. Via die Fassungen von Valerius und 
Franck, sowie eine vielgebrauchte moderne Variante mit- 
geteilt; ein Vergleich der drei Lesarten wird nicht uninteressant 

l ) Hermann Abert. Eine Nationalhymnen -Sammlung. Zeitschrift der 
internationalen Musik-Gesellschaft. Jahrg. 2 S. 72. — Der Verfasser hatte die 
Güte, mir brieflich wichtige Zusätze zu diesem Artikel mitzuteilen, wofür 
ich ihm zu grösstem Danke verpflichtet bin 
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sein. — Hinsichtlich der Herkunft der Melodie gehen die An- 
sichten der Forscher stark auseinander; wahrscheinlich gehört 
die Weise einem französischen Liede an 1 ). Wie dem auch sei 
— die markige Wilhelmus-Hymne hat sich stets als lebens- 
kräftig erwiesen, und noch heutigen Tages erklingt sie in den 
Niederlanden; auch in Deutschland ist sie, seitdem Eduard 
Kremser sie, vereint mit fünf anderen dem Gedenck-clanck 
des A. Valerius entnommenen altniederländischen Volksliedern 
herausgegeben hat, populär geworden. — Selbst die während 
des politischen Rencontres mit Belgien 1830 entstandene neue 
Niederländische Volkshymne „Wien Neerlandsch bloed in de 
adren vloeit- (Wess Adern Hollands Blut durchrinnt) hat den 
alten „Wilhelmus van Nassouwe" nicht aus dem Felde schlagen 
können. Der Dichter der neuen Hymne ist Hendrik Tollens 
(1780—1856); die Musik stammt von einem im Schwarzburg- 
Sondershausenschen geborenen Deutschen, Johann Wilhelm 
Wilms (1772—1847), der bis 1791 in Elberfeld, und von da 
an bis zu seinem Tode in Amsterdam lebte. — An Kraft des 
Ausdrucks steht die neue Hymne hinter der alten erheblich 
zurück; die Melodie ist flüssig und sangbar, enthält aber nichts 
Charakteristisches. Der Mittelsatz klingt deutlich an eine gleich- 
lautende Stelle in der jüngeren „Wacht am Rhein" an; an eine 
absichtliche Anleihe braucht man dabei nicht zu denken, da 
die fraglichen Takte aus allgemein bekannten Gemeinplätzen 
bestehen. Die deutsche Übersetzung der in der Notenbeilage 
unter VIb im Urtext mitgeteilten ersten Strophe lautet: 

Wess Adern Holland's Blut durchrinnt. 

Von fremdem Makel rein, 

Wem Fürst und Land noch teuer sind. 

Stimm' in das Lied mit ein. 

Aus edlem Trieb und frommem Drang 

Erheb' er, uns verwandt, 

Den gottgefäll'gen Festgesang 

Für Fürst und Vaterland. 



*) Eingehende Forschungen über die Wilhelmus-Melodie findet man in 
der „Tijdschrift der Vereeniging voor Xoord-Xederlands Muziekgeschiedenis*, 
Deel V, 1897 (A. D. Loman, De Melodie van het Wilhelmus; J.W. En- 
schede\ De Wilhelmus-melodie in den Gedenck-clanck van Valerius: Fl. van 
Duyse. Het Wilhelmuslied uit een muzikaal oogpunt beschouwd). 

Wort and Brauch IV. ßohn, Nationalhymnen 2 



Digitized by 



Google 



18 



Österreich. 

Von Ländern deutscher Zunge, die eigene Nationalhymnen 
besitzen, sind neben Schleswig-Holstein noch Österreich und 
Preussen zu nennen. Österreich hat auf diesem Gebiete Preussen 
geschlagen. — Dass Deutschland es nicht zu einer allgemeinen 
Nationalhymne gebracht hat, daran ist zunächst Papa Joseph 
Haydn (1732 — 1809) und sodann Hoffmann von Fallers- 
ieben schuld. Haydn 's Lied „Gott erhalte Franz den Kaiser" 
— die originale Überschrift lautet „Gott erhalte den Kaiser" — 
(Text von Lorenz Leopold Haschka (1749—1827)) wurde, 
wie es auf dem Titelblatt der ersten Wiener Ausgabe heisst, 
„Zum ersten Mahle abgesungen den 12. Februar 1797", und 
sofort als Nationalhymne angenommen. Gesetzt ist es in ein- 
fachster Weise (auf zwei Notensystemen) für eine Singstimme 
und Klavier; wie Haydn es sich in vierstimmigem Satze gedacht 
hat, können wir aus dem Thema der herrlichen Variationen 
ersehen, die er seinem „Kaiserquartett" einverleibt hat. — Die 
Haydnsche Melodie ist nicht auf Österreich beschränkt ge- 
blieben. In unverminderter Jugendfrische lebt sie nicht nur in 
ihrer eigentlichen Heimat fort, sondern hat sich auch bei 
Hoffmann von Fallersleben's „Deutschland, Deutschland über 
Alles" (gedichtet am 26. August 1841) sieghaft bewährt; ja 
selbst als katholisches Kirchenlied („Christen singt mit frohem 
Herzen") hat sie nichts von ihrem anheimelnden Reize und ihrer 
zündenden Kraft eingebüsst. — Hoffmann von Fallersleben's 
Lied hätte die erste Anwartschaft gehabt, als deutsche National- 
hymne proklamiert zu werden, wenn der Dichter nicht von 
vornherein die Melodie „Gott erhalte Franz den Kaiser" dafür 
bestimmt hätte. Alle Versuche, die seither gemacht worden 
sind, eine eigene Melodie für das schwungvolle und echt volks- 
tümliche Lied zu schaffen — ich erinnere nur an die sehr be- 
achtenswerte Komposition des Schlesiers Fritz Lubrich — 
sind vergeblich gewesen; gegen Haydn war eben nicht anzu- 
kämpfen. — So lange der „gute Kaiser Franz" lebte, rüttelte 
man an dem Wortlaut der Dichtung nicht. Um aber die Hymne 
auch für seine Nachfolger zu retten, musste man zu Text- 
veränderungen greifen, und so erschien denn später bei Artaria 



Digitized by 



Google 



19 

et Comp ie in Wien eine neue Ausgabe, deren Titel lautete: 
österreichische Volkshymne. Melodie von Jos. Haydn. Worte 
von J. G. Seidl. (Durch Allerhöchstes Handbillet S. K. K. Apost. 
Majestät vom 27. März 1854 als authentisch erklärter Text. 
r Gott erhalte, Gott beschütze unsern Kaiser! unser Land u . 
4 Strophen und 1 Zusatzstrophe mit Beziehung auf die Ver- 
mählung Sr. K. K. Apost. Majestät. — Die Melodie hat man, 
eine unwesentliche Variante im Refrain abgerechnet (s. Noten- 
beilage Nr. VII), unangetastet gelassen. — Dass einzelne Wen- 
dungen in der österreichischen Kaiserhyrane an schon Da- 
gewesenes (vom 14. Jahrhundert an) erinnern, hat Wilhelm 
Tappert in seiner 1890 in Berlin erschienenen Studie „Wan- 
dernde Melodien" (Seite 7 — 10) dargetan; an eine bewusste 
Entlehnung ist natürlich nicht zu denken. Ein halbes Jahr- 
hundert vorher war dies allerdings geschehen, und der Wiener 
Bibliothekskustos Anton Schmid hatte es für notwendig be- 
funden, für die Autorschaft Haydns in einer besonderen Schrift 
energisch einzutreten. (Joseph Haydn und Niccolö Zingarelli. 
Beweisführung, dass Joseph Haydn der Tonsetzer des all- 
gemein beliebten österreichischen Volks- und Pestgesanges sei. 
Wien 1847). 

Preussen. 

Preussen ist lange auf der Suche nach einer National- 
hymne gewesen. Bis 1820 stand „Heil Dir im Siegerkranz" 
konkurrenzlos als Königs- und Volkshymne da. Da kam 
Spontini nach Berlin. Gasparo Luigi Pacifico Spontini 
(1774—1851) war 1803 aus seiner Heimat Italien nach Paris 
gekommen, um sich dort als Opernkomponist durchzusetzen. 
Er kam nur langsam vorwärts; erst seine fünfte Oper („La 
Vestale") schlug durch (1807). Napoleon I. hatte einen Preis 
für die beste Oper ausgesetzt und die „Vestalin" wurde dieses 
Preises für würdig befunden. Damit war Spontini's Glück ge- 
macht; er galt hinfort als der privilegierte Komponist des ersten 
Kaiserreiches. Friedrich Wilhelm III. hatte ihn 1814 in Paris 
kennen gelernt und Gefallen an ihm gefunden. Nach längeren 
Verhandlungen siedelte Spontini unter den glänzendsten Be- 
dingungen nach Berlin über. Er erhielt den Titel r General- 
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Musikdirektor", hatte als Dirigent der Oper unumschränkte 
Vollmacht und bezog das für jene Zeit sehr anständige Gehalt 
von 10,000 Talern jährlich; hierfür lag ihm nur die Ver- 
pflichtung ob, seine eigenen Opern und Mozart' s Don Juan zu 
dirigieren. Bezeichnend für seine Stellung im Berliner Kunst- 
leben ist die Tatsache, dass 1821, als seine Oper „Olympia" 
mit ungeheurem Pomp im Kgl. Opernhause in Szene ging, der 
Präsident des Zensurkollegiums einen Ukas erliess, worin allen 
Zeitungen streng untersagt wurde, die Musik Spontini\s irgend- 
wie zu tadeln. Man kann sich vorstellen, wie das deutsch 
denkende Publikum und die deutschen Komponisten auf den 
allmächtigen Italiener ergrimmt waren, und wie man Carl 
Maria von Weber entgegenjubelte, als dessen „Freischütz" 
am 18. Juni 1821 in Berlin erschien und der Spontini'schen 
Musik den ersten Stoss gab, von dem sie sich nicht mehr 
erholen sollte. 

Eine der ersten Berliner Taten Spontini\s war die Kom- 
position des „Preussischen Volksgesanges" (Wo ist das Volk, 
das kühn von Tat). Das für Sopransolo, Soloquartett, Chor und 
Orchester gesetzte Lied ist stolz, kräftig, energisch und äusserst 
wirksam, aber ganz und gar nicht volkstümlich gehalten; der 
vierstimmige Chorsatz ist nach streng musikalischen Begriffen 
stark anfechtbar, klingt aber trotzdem nicht übel. Der von 
dem Cabinetssekretär Friedrich Wilhelm III. Joseph Friedrich 
Leopold Dunker (gest. 1842) verfasste Text ist, um es kurz 
zu sagen, miserabel; geschraubtere deutsche Reimereien sind 
selten begangen worden. Als Probe mag die vierte Strophe 
hier Platz finden: 

Bescheid'nen Sinnes sieht ein Mann, 
Mit Gott im Bunde, glaubend an 
Das Werk, das dir durch Ihn geschah, 
Dein König ist's. Borussia! 

Trotzdem wurde das Lied des welschen Komponisten als 
preussische Nationalhymne dekretiert und von 1820 an am Ge- 
burtstage Friedrich Wilhelm III. (3. August) im Kgl. Opern- 
hause, sowie in allen Schulen und bei patriotischen Festlich- 
keiten gesungen. Wie die Schuljugend sich mit den geschraubten 
Rhythmen und erst gar mit dem Triller in der zweiten Vers- 
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zeile (s. Notenbeilage Villa) abgefunden haben mag, — darüber 
vermeldet die Historie nichts. — Zu den ursprünglichen 5-Textes- 
strophen traten bald noch 4 weitere Strophen, als deren Ver- 
fasser Carl Alexander Herklots (1759—1830) gilt. In die 
öffentlichkeit sind sie damals nicht gedrungen; abgedruckt findet 
man sie in Hoffmann von Fallersleben's Buche „Find- 
linge". Leipzig 1860. — Etwa 20 Jahre lang hat sich der 
Spontinische Volksgesang unentwegt gehalten; Spontini war zwar 
allmählich einer der bestgehassten Männer Berlins geworden, 
aber der König entzog ihm sein Vertrauen und seinen Schutz 
nicht. Endlich jedoch siegte das Volksbewusstsein; am 2. April 
1841 wurde Spontini, als er sich anschickte, den „Don Juan" 
zu dirigieren, vom Dirigentenpulte buchstäblich weggepfiffen, 
und nun war es mit ihm und natürlich auch mit seiner Hymne 
aus. Zunächst allerdings nur für 30 Jahre. Der 18. Januar 
1871 ist der Geburtstag des Deutschen Reiches. Wer auf die 
sonderbare Idee verfallen ist, nunmehr den Spontinischen „Volks- 
gesang" wieder hervorzusuchen, wissen wir nicht. Genug, aus 
„Borussia" machte man „Germania" und anstatt „König" setzte 
man „Kaiser", und in dieser — mit Respekt zu sagen — Um- 
dichtung wurde die Hymne im August 1871 im Kgl. Opern- 
hause aufgeführt. Das Sopran solo sang der damalige Helden- 
tenor Woworski, und ein Berliner Blatt konnte melden, dass 
dieser mit dem Vortrage des Verses „Es ist dein Volk, Germania" 
das ganze Auditorium enthusiasmiert habe. Weitere Folgen 
hat die Ausgrabung des „Preussischen Volksgesanges" glück- 
licherweise nicht nach sich gezogen. 

So manchen Patrioten mag es gewurmt haben, dass Preussen 
genötigt war, für seine Nationalhymne wiederholt Anleihen bei 
Ausländern zu machen, und der Wunsch, eine eigene, echt 
preussische Hymne zu besitzen, ist oft genug ausgesprochen 
und bisweilen auch in die Tat umgesetzt worden. Den meisten 
Erfolg hat das Lied „Ich bin ein Preusse, kennt ihr meine 
Farben" („Preussens Vaterland") gehabt. Der Dichter Bern- 
hard Thiersch (1794—1855) hatte es im Versmass des 
Burschenschaftsliedes „Wo Muth und Kraft in deutschen Seelen 
flammen" geschrieben und auch die dazu gehörige Melodie ins 
Auge gefasst. Damit scheint man nicht allgemein zufrieden 
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gewesen zu sein; man nahm also wieder einmal seine Zuflucht 
zum Auslande und zwar der Abwechselung wegen diesmal zu 
Frankreich. Die Souvent'sche Romanze „Brulant d'amour et 
partant pour la guerre a inusste ihre Melodie hergeben. Sie 
verschwand bald wieder. Nicht besser erging es später den 
Weisen Julius Schneider's (1822), Wilhelm Greulich's 
(1833) und Meyerbeer's, aus dessen Oper „II Crociato in 
Egitto" man einen kräftigen Chor annektiert hatte. Erst 
August Heinrich Neithardt (1793—1861), in den Freiheits- 
kriegen Hoboist im Gardejägerbataillon, von 1816 — 1840 Musik- 
meister, von 1843 an Gesanglehrer des Domchors und sodann 
von 1845 an dessen Dirigent, gelang es, für die Thiersch'sche 
Dichtung die Töne zu finden, die sie brauchte, und die ihr 
auch fortan blieben. — Der Berliner Opernsänger Zschi e sehe, 
der einen bis in die höchsten Töne des Baritons reichenden 
Riesen-Bass besass, wandte sich an Neithardt mit der Bitte, 
ihm für die Feier der Einführung der Städteordnung (19. November 
1834) ein effektvolles Vortragsstück zu komponieren, und dieser 
schrieb nun zu dem alten und wohl bekannten Liede „Ich bin 
ein Preusse, kennt ihr meine Farben" eine neue Melodie, die 
zwar durchaus nicht volkstümlich klang, aber leicht ins Ohr 
fiel und auch — dem Sänger zu Liebe — mit etwas Koloratur 
durchsetzt war. (S. Notenbeilage Nr. VIII b.) Damit Zschiesche 
seine schöne Stimme möglichst ungeniert entfalten konnte, Hess 
Neithardt den Solopart nur von Brummstimmen („con bocca 
clausa" heisst es in der Partitur) begleiten. Wir lächeln heute 
über diese seltsame Art von Musikmacherei; in der Werdezeit 
des Männergesanges konnte man sich für die Brummstimmen- 
begleitung begeistern, und noch bis weit in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts hinein haben die Solobarden kleiner 
und grosser Männergesangvereine auf diesem Wege billige 
Triumphe gefeiert. — Bei dem Refrain „Sei's trüber Tag, sei's 
heitrer Sonnenschein" setzte der Chor alsdann mit voller Stimme 
ein, und zur Erhöhung des Effektes schweisste Neithardt seinem 
Liede noch eine Coda an, deren Worte lauteten; „Alt Preussen- 
land, mein Vaterland! Es lebe hoch! Hurra, hurra!" Über 
diese Geschmacklosigkeit ist man rasch zur Tagesordnung über- 
gegangen; die Neithardtsche Melodie hat man von den schlimm- 



Digitized by 



Google 



23 



sten Schnörkeln gereinigt, in ihren Grundzügen aber bei- 
behalten. — Für Heraldiker wird es nicht uninteressant sein, 
aus der zweiten Verszeile „Die Fahne schwebt mir weiss und 
schwarz voran" zu erfahren, wie die damalige preussische 
Farbenordnung war; bekanntlich hat später eine Umstellung 
der Farben stattgefunden, und wir singen jetzt „schwarz 
und weiss". 

Neithardt's „Preussens Vaterland" hat sich langsam, aber 
sicher eingebürgert; offizielle Weihe hat es dadurch erhalten, 
dass es um 1842 in einem Golde'schen Militärmarsche mit 
„Heil Dir im Siegerkranz" kombiniert wurde. Dieser Marsch 
— der 119. Geschwindmarsch für Infanterie — ist heute noch 
häufig zu hören. — (Näheres über die preussischen National- 
hymnen in M. Tappert's Artikel in der Halbmonatschrift „Die 
Musik". Jahrg. 3 Heft 24.) 

Belgien. 

Wenden wir uns nun zu den romanischen Völkern. — Die 
Holländer hatten es in den Wirren von 1830 zu einer neuen 
Nationalhymne gebracht; zur selben Zeit und bei derselben Ge- 
legenheit erhielt auch Belgien eine eigene Hymne. Unter dem 
Eindruck der Ereignisse des Jahres 1830 schrieb der Dichter 
Jenneval (Hippolyte Dechet) seine kriegerische Hymne „La 
Brabangonne", in welcher das Haus Oranien scharf mitge- 
nommen wurde. Sie begann mit der Strophe: 

Qui l'aurait crn? . . . de l'arbitraire 
Consacrant les affreux projets, 
Sur nous, de l'airain militaire, 
Un prince a lance" les boulets, 
C'en estfait! Oui, Beiges, toutchange, 
Avec Nassau plus d'indigne trait6! 
La mitraille a brise* l'Orange 
Sur l'arbre de la LibertG. 

Später, als friedlichere Zeiten gekommen waren, und die 
Gemüter sich beruhigt hatten, suchte man wieder einzulenken 
und die nachbarlichen Beziehungen freundschaftlicher zu ge- 
stalten. 1860 verfasste der berühmte Staatsmann Charles 
Rogier einen durchaus neuen Text, der von allen unliebsamen 



Digitized by 



Google 



24 

Anspielungen auf Holland und sein Königshaus frei war und 
nur das Lob des belgischen Vaterlandes, seines Königs und 
seiner Gesetze sang. Als Probe der neuen Dichtung seien die 
erste und vierte (Schluss-)Strophe in deutscher Übersetzung mit- 
geteilt; die Melodie und die erste Strophe des Originaltextes 
findet man in der Notenbeilage unter Nr. IX. 

1. Der Knechtschaft Zeiten sind verronnen, 

Dem Grab entstieg ein neu Geschlecht, 

Und mutig hat zurückgewonnen 

Der Belgier Name, Fahn' und Recht. 

Und deine stolze Hand soll prägen. 

Unbeugsam Volk, dem Banner ein: 

„Wir wollen jetzt und allerwegen 

Für König, Recht und Freiheit sein!" 
4. Belgien, Mutter, dir gehören 

Wir ewig an mit Herz und Hand! 

Dir unser Blut; wir alle schwören: 

Du sollst bestehn, o Vaterland! 

Du sollst bestehen gross und prächtig 

In fester Einigkeit und Treu, 

Dein Wahlspruch ewig stark und mächtig, 

„Für König. Recht und Freiheit" sei. 

Gertrud Holtzc. 

Die alte, zu dem Jennevalschen Gedicht komponierte 
Melodie von Frangois van Campenhout (1797 — 1848) wurde 
beibehalten, und in dieser Form erlangte die Hymne offizielle 
Bedeutung. Campenhout's Musik ist vielfach bekrittelt und an- 
gefeindet worden. Einige Partien des Liedes klangen ver- 
nehmlich an bekannte Modesachen an : an den damals beliebten 
Gesang „Aux temps heureux de la chevalerie", an den Marsch 
aus Rossinis „Tancred" usw. Im Volke aber, das auf 
Reminiscenzenjägerei nicht viel gibt, sass die Melodie fest, 
und schliesslich blieb den ästhetischen Gegnern nichts übrig, 
als zu entdecken, dass sie doch eigentlich Charakter und Allüren 
besitze und auch einer gewissen Ritterlichkeit nicht ennangele. 
Ein bischen theatralischen Anstrich habe sie ja, aber das käme 
zum Teil daher, dass man sie gewöhnlich in zu raschem Tempo 
heruntersänge, und das sei geeignet, ihre Wirkung zu be- 
einträchtigen. 
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Frankreich. 

Ein Seitenstück zur Brabangonne ist die Marseillaise. 
Auch sie ist in stürmischer Zeit entstanden, aber nicht, wie die 
belgische Hymne auf einen kleinen Interessenkreis beschränkt 
geblieben, sondern hat einen ungeahnten Siegeslauf angetreten 
und ist zum Hohenliede der Revolutionen geworden. Und doch 
ist sie keineswegs revolutionären Ursprunges; wie ein Aben- 
teuer liest sich die Geschichte ihrer Entstehung. Nicht ein 
fanatischer Republikaner hat sie ersonnen, sondern ein anti- 
republikanisch gesinnter Offizier, ein überzeugungstreuer Roya- 
list. Claude Joseph Rouget de l'Isle (1760—1836) diente 
in Strassburg i. E. vom April 1791 an als Hauptmann im 
dortigen Geniekorps; in der guten Gesellschaft, namentlich im 
Hause des Bürgermeisters Dietrich, war er als Dichter, Sänger, 
Geiger und Komponist wohl gelitten. Im August 1792 schlössen 
der österreichische Kaiser Joseph II. und der preussische König- 
Friedrich Wilhelm II. zu Pillnitz eine Konvention, die gegen 
Frankreich gerichtet war und den Zweck verfolgte, einer 
weiteren Verbreitung der dort zur Herrschaft gelangten revo- 
lutionären Ideen entgegen zu wirken. Sofort erklärte Frank- 
reich den Krieg; am 24. April 1792 erhielt man in Strassburg 
davon Kunde. Alles jubelte, und die Dietrichsche Familie legte 
es dem Hauptmann Rouget de l'Isle nahe, das patriotische Er- 
eignis dichterisch zu verwerten. In der Nacht vom 24. zum 
25. April dichtete und komponierte dieser den „Kriegsgesang 
für die Rheinarmee". Das Lied wurde zuerst im Dietrichschen 
Hause gesungen 1 ). Die Klavierbegleitung hatte eine befreun- 
dete Dame in höchst dilettantischer Weise zurecht gemacht, da 
der Dichter-Komponist nur die Melodie und ein kurzes Nach- 
spiel für die Geige aufgeschrieben hatte. Gedruckt erschien 
der Gesang im Verlage von Th. J. Dannbach in Strassburg mit 
der Widmung an den Marschall Lukner. Die Ausgabe ist eine 
literarische Seltenheit ersten Ranges; nur 4 Exemplare sind 



l ) Eine Reproduktion des J. A. Pils 'sehen Gemäldes, das diesen denk- 
würdigen ersten Vortrag der Marseillaise im Dietrich'schen Hause schildert, 
findet man in Ullsteins Weltgeschichte. 
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zurzeit noch nachweisbar. Der Originaltitel lautet: CHANT 
DE GUERRE POÜR L'ARMEE DU RHIN DEDIE AU 
MARECHAL LUKNER. Einen Abdruck des Textes der ersten 
Strophe, der Melodie und des Geigennachspiels nach dem von 
Arthur Loth in seinem Buche „Le Chant de la Marseillaise, 
Paris 1886 a mitgeteilten Facsimile enthält die Notenbeilage 
unter Nr. Xa. — Die erste Pariser Ausgabe erschien kurz 
nachher im Bignon'schen Verlage; sie enthält die Melodie des 
Strassburger Originaldruckes und eine Klavierbegleitung, die 
von unglaublichen Druckfehlern und schreckhaften Satzschnitzern 
wimmelt. Der Name des Verfassers ist in dieser und den 
folgenden Ausgaben nicht genannt. — Das Lied erlangt sofort 
unerwartete Bedeutung und Verbreitung. Namentlich in Mar- 
seille ist man davon begeistert; die Marseiller Freischaren 
ziehen unter seinen Klängen am 3. Juli 1792 in Paris ein und 
singen es am 10. August bei der Erstürmung der Tuilerien. 
Unter dem Namen „Marseiller Marsch" oder „Marseiller Hymne" 
wird es alsbald in ganz Prankreich bekannt; später nennt man 
es kurzweg „Die Marseillaise". Auf die Dauer konnte natürlich 
der Name des Dichter-Komponisten nicht verborgen bleiben; 
was er mit seinem Gedicht gemeint hatte, wusste man kaum 
noch. Die Tyrannen, denen er seine feurigen Verse entgegen 
geschleudert hatte, waren die deutschen Fürsten, die brüllenden 
Sklavenhorden die deutschen Soldaten! Am 15. Juli 1795 wurde 
die Marseillaise offiziell als Nationalhymne dekretiert, und von 
da an wurde sie bei jeder Staatsaffäre und bei jeder Hin- 
richtung angestimmt. Mit lebhaften Farben schildern gleich- 
zeitige Berichte den mächtigen Eindruck, den die Marseillaise 
machte. Die kriegerische Begeisterung, mit der die ersten 
Strophen gesungen wurden, verwandelte sich bei der Schluss- 
strophe „Amour sacrä de la Patrie" in eine wahrhaft fromme 
und religiöse Stimmung; alles kniete nieder, und erst bei dem 
Refrain „Marchez, marchez" erhob man sich wieder und kam 
in die kriegerische Grundstimmung zurück. 

Die Marseillaise fand bald ihren Weg auch nach Deutsch- 
land. Wilhelm Tappert, der sich vielfach mit ihr beschäftigt 
hat, erwähnt 5 verschiedene Übersetzungen des Textes, die noch 
während des Jahres 1792 entstanden und in Deutschland ge- 
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druckt worden sind. Mir ist aus jener Zeit nur die Übersetzung 
von Johann Heinrich Voss bekannt; sie steht zudem fran- 
zösischen Originale in sehr lockerer Beziehung. Die in der 
Notenbeilage abgedruckte erste Strophe übersetzt Voss folgen- 

dermassen : 

Sei uns gegrüsst, du holde Freiheit, 
Zu dir ertönt froh der Gesang! 
Du zerschlägst das Joch der Bezwinger, 
Du erhebst zu Tugend und Heil. 
Uns zu crneu'n, kamst du vom Himmel, 
Längst deinen Geweihten ersehnt. 
Was hemmt ihr Bezwinger noch 
Mit verschwor'ner Wut die Erneurung? 

Mit Waffen in den Kampf 

Für Freiheit und für Recht! 

Wir nah'n, wir nah'n, 

Beb', Miethlingsschwarm, 

Entfliehe oder stirb. 

Man vergleiche damit die für das Programm des 112. 
historischen Konzerts in Breslau angefertigte Übersetzung von 
Gertrud Holtze. 

Voran, ihr Brüder, frisch und mutig! 
Der Tag des Ruhm's gekommen ist! 
Schon haben die Tyrannen blutig 
Die Fahne wider uns gehisst. 
Zugrunde sie die Fluren richten, 
Hört wild ihr die Soldaten schrein? 
In eure Hütten dringt man ein, 
Um eure Söhne zu vernichten. 

Zur Waffe, Bürger greift! 

In Reih'n zum Kampf euch stellt! 

Voran! voran! 
Ihr unrein Blut benetz 1 das Kampfesfeld! 

Auch ein „Gegenstück zu dem Schlachtliede der Marseille!*: 
Allons enfans" unter dem Titel „Schlachtlied der Deutschen", 
das in dieselbe Zeit fällt, führt Tappert an. Es begann mit 
den Versen: Auf , rügtet euch ^ verbund , ne Heere 

Germaniens! Das Schwerdt zur Hand! 
Ein Volk, das Gott, Gesetz und Ehre 
Verhöhnt, droht unserm Vaterland. 

Und dies antifranzösische Lied sollte auf die französische 

Melodie gesungen werden! 
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Noch seltsamer berührt es, dass 1798 der gelegentlich der 
Spontini'schen Hymne bereits erwähnte deutsche Dichter Karl 
Alexander Herklpts dem Könige Friedrich Wilhelm III. 
bald nach dessen Thronbesteigung eine Lobeshymne widmete, 
auf deren Titelblatt zu lesen war „nach der Marseiller Hymne 
zu singen". 

Und welche Nationalbelohnung wurde dem Verfasser der 
Marseillaise zuteil? Als ihm, ebenso wie allen Beamten und 
Offizieren nach der Proklamierung der Republik, die Frage 
vorgelegt wurde, ob er sich den Beschlüssen der National- 
versammlung fügen wolle, antwortete er mit einem mannhaften 
„Nein". Damit war sein Los besiegelt; er ging seiner Stellung 
verlustig und musste kurz darauf ins Gefängnis wandern. Zu 
seinem Glück starb Robespierre zu rechter Zeit, und Rouget 
de Tlsle entging dadurch dem Geschick, guillotiniert zu werden, 
wozu man ihm wahrscheinlich seine eigene Hymne aufgespielt 
hätte. Im Herbst 1794 trat er nochmals in die Armee ein und 
brachte es sogar bis zum Bataillonschef. Die Freude dauerte 
aber nicht lange; im März 1796 erhielt er seine definitive Ent- 
lassung. Eine Pension billigte man ihm nicht zu. Mühsam 
schlug er sich mit Notenabschreiben, Zeitungskorrespondenzen 
und Übersetzungen durch; gelegentlich hungerte er wohl auch, 
und selbst das Schuldgefängnis blieb ihm nicht erspart. Irgend 
eine bescheidene Stellung für den Verfasser der Marseillaise 
fand sich in dem grossen, reichen Frankreich nicht. Erst als 
1830 bei der Julirevolution die Marseillaise wieder die alte 
Begeisterung wachrief, erinnerte man sich des armen siebzig- 
jährigen Rouget de Tlsle ; Louis Philippe setzte ihm eine karge 
jährliche Pension (1500 Franken) aus und verlieh ihm das 
Kreuz der Ehrenlegion. So war der greise Dichter wenigstens 
vor dem Hungertode geschützt; noch sechs Jahre lebte er in 
stiller Abgeschiedenheit, Seinem Sarge folgten entblössten 
Hauptes ganze Scharen von Fabrikarbeitern; unter dem Klange 
der Marseillaise senkte man ihn ins Grab. 

Die Marseillaise war eine Macht geworden, mit der man 
zu rechnen hatte, und zu Zeiten fand man es in Frankreich 
wie in Deutschland geraten, sie streng zu verbieten. Während 
des zweiten Kaiserreiches machte man den Versuch, die Mar- 
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seillaise gänzlich beiseite zu schieben und dafür die von 
Hortense Eug6nie de Beauharnais (Mutter Napoleon III.) 
gedichtete und komponierte süssliche Romanze „Partant pour 
la Syrie a (siehe Notenbeilage Xb) als Nationalhymne einzu- 
führen. Beim Volke fand dieser Versuch wenig Anklang, und 
als Napoleon III. entthront worden war, kam man sofort 
wieder auf das alte Revolutionslied zurück. — 

Die Melodie der Marseillaise hat im Laufe der Jahre nicht 
unwesentliche Veränderungen erlitten; der Volksmund schliff 
ihre unleugbaren Ecken und Knorren ab. Ein Vergleich der 
jetzt gebräuchlichen Form mit der in der Notenbeilage mit- 
geteilten Originalfassung ist leicht anzustellen. — Mit dem 
Wortlaute des Textes ist man glimpflicher verfahren; erhebliche 
Varianten stellten sich eigentlich erst im Kriege mit Deutsch- 
land (1870) ein. Damals ersetzte man die Schlusszeilen des 
Refrains durch „Marchons, marchons sur les bords du Rhin, 
pour battre les Prussiens", und als dies nicht so rasch ging, 
wie man es sich gedacht hatte, Hess man die Variante wieder 
fallen und setzte dafür: „Marchons, 5a ira, marchons, <ja ira, 
la republique en France eile regnera". — Eine vermutlich in 
neuerer Zeit hinzugekommene Schlussstrophe, die mit den Worten 
begann „Nous entrerons dans la carrifcre, quand nos ainäs n'y 
seront plus a , hat sich ebenfalls nicht halten können. 

An Versuchen, Rouge t de Tlsle die musikalische Autor- 
schaft der Marseillaise abzustreiten, hat es nicht gefehlt; ein- 
mal sollte er die Melodie einem obskuren französischen Ora- 
torium („Esther" von Grison) entnommen haben, ein andermal 
behauptete man, er habe sie der vierten Messe des Meers- 
burger Kantors Holtzraann entlehnt. Alle diese Behauptungen 
haben sich als unhaltbar erwiesen. Das Verdienst, überzeugend 
dargetan zu haben, dass die Marseillaise textlich und musi- 
kalisch das geistige Eigentum Rouget de l'Isle's ist, gebührt 
dem französischen Musikhistoriker Julien Tiersot (Rouget de 
Tlsle. Son oeuvre — sa vie. Paris 1892). 

In der Kunstmusik des 19. Jahrhunderts ist die Marseillaise 
vielfach mit Glück verwendet worden. Robert Schumann 
hatte sie ganz besonders in sein Herz geschlossen. Als er 
1839 längere Zeit in Wien weilte, war dort gerade die Mar- 
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seillaise als staatsgefährlich verboten worden. Schumann 
machte darüber seine Glossen. In seinem „Faschingsschwank 
in Wien" (op. 26) schmuggelte er die verpönte Melodie so ge- 
schickt ein, dass es selbst geschulten Musikern schwer wurde, 
sie zu entdecken, und er freute sich kindisch, der Polizei auf 
diese Weise ein Schnippchen geschlagen zu haben. Ein zweites 
Mal brachte er die Melodie in seiner Ouvertüre zu Goethes 
„Hermann und Dorothea" unter; das ziemlich unbedeutende 
Werk erscheint heutzutage nur selten noch auf einem Konzert- 
programm. Desto häufiger w r erden „Die beiden Grenadiere" 
gesungen, die einzig und allein der in die Schlussstrophe ver- 
wobenen Marseillaise ihre Beliebtheit und ihre zündende 
Wirkung verdanken. Ein sonderbarer Zufall ist es, dass 
Richard Wagner im gleichen Jahre (1840) das ins Fran- 
zösische übersetzte Heinesche Gedicht komponierte und dabei, 
ebenso wie Schumann, die Marseillaise am Schlüsse verwendete. 
— Ferner bedienten sich der Marseillaise Henry Li toi ff in 
der Ouvertüre zu „Robespierre", Franz Liszt in der sin- 
fonischen Dichtung „H^roide funßbre", Arnold Mendelssohn 
in der Oper „Der Bärenhäuter" und Siegfried Ochs" in der 
komischen Oper „Im Namen des Gesetzes"; P. J.Tschajkowski 
stellte in seiner Ouvertüre „1812" die französische Hymne der 
russischen Nationalhymne „Bo2e, carja chrani" gegenüber. 

In populären deutschen Liederbüchern des 19. Jahrhunderts 
ist die Marseillaise ebenfalls häufig zu finden; die verwunder- 
lichsten Texte werden ihr untergelegt, ohne dass sie dadurch 
irgendwie geschädigt wird. Ich erwähne nur das Räuberlied 
in dem Chr. Aug. Vulpius'schen Roman „Rinaldo Rinaldini" 
(1798), wo die Melodie der Verszeile „bis ihn seine Rosa weckt" 
sich genau mit dem Anfange der Marseillaise deckt; ferner das 
14. Lied aus F. M. Selings „Mässigkeitsliedern" (3. Aufl. 1841), 
das mit den Worten beginnt: 

Es tobt der Feind im Vaterlande, 
Der falsche Freund, dör Branntewein, 

und zum Schluss das lateinische Lied: 

CommilitoneSj heus! eamus; 
Nam audiatur hora mox, 
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das man in einem 1825 in Halle erschienenen lateinischen Ge- 
sangbuch für Studenten findet. 

Und überall hat die Marseillaise ihre Schuldigkeit vollauf 
getan; mehr kann man von einer Melodie nicht verlangen. 

Spanien. 

Spanien erfreut sich keiner gesungenen Nationalhymne; 
der sogenannte Königsmarsch (Marcha reale) tritt dafür ein. 
Die ursprünglich Frankreich angehörende Melodie wurde von 
Philipp IV. (1700—1746) nach Spanien eingeführt und dort als 
^Marcha Grenadera" rasch populär. Später — unter Karl III. 

— setzte sie der Hofoboist Espinosa nach dem Muster der 
zur Zeit Friedrichs des Grossen gebräuchlichen Märsche für 
Militärmusik. Seitdem wird der Marsch bei allen Hoffestlich- 
keiten, sowie in der Messe, wenn das Sanktissimum empor- 
gehoben wird, gespielt und dient auch zugleich als Parade- 
marsch. Das Tempo ist sehr langsam (60 Schritt in der Minute). 
Die Marcha reale klingt also mehr feierlich, als südlich feurig. 

— Preise für eine Nationalhymne sind in Spanien wohl aus- 
gesetzt worden, aber ein befriedigendes Resultat ist ausgeblieben. 

— Bisweilen findet man den „Himno del Ciudadano Riego a als 
Nationalhymne angeführt. Der Text „Soldados, la patria nos 
llama ä la lid" ist 1812 in Algeciras vom Obersten Riego 
verfasst worden, als dieser sich mit dem Bataillon „Asturias" 
seiner Einschiffung nach den Kolonien widersetzte. Die ziem- 
lich triviale Melodie gehörte ursprünglich zu einem anderen 
Liede. Nationale Bedeutung hat die Riego-Hymne nicht erlangt. 

Portugal. 

Die Portugiesen haben ihre Nationalhymne auf dem Um- 
wege über Brasilien erhalten. Portugal ist der einzige Staat, 
dessen König selbst für sich und sein Volk eine Nationalhymne 
gedichtet und komponiert hat. Im Jahre 1822 hatte Dom 
Pedro I. den Titel eines Prinzregenten und Hüters der bra- 
silianischen Verfassung angenommen und zur Vermehrung seiner 
Popularität die Hymne „0' Patria, 6 Rei, 6 povo a verfasst. Als 
er 1826 den portugiesischen Thron bestieg, nahm er sie nach 
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Portugal mit, und dort wurde sie als Nationalhymne aufge- 
nommen. Unter dem Namen „Hymno da Carta a ist sie auch 
von seinen Nachfolgern anerkannt worden; ihrem Inhalte nach 
ist sie ebenso Königshymne, wie Religions- und Konstitutions- 
hymne, — Über die Musik (Notenbeilage Nr. XI) ist wenig zu 
sagen; sie trägt das unverfälschte Gepräge der damaligen 
italienischen Opernarien und mag wohl auch auf diesem Wege 
kompiliert worden sein. Dass ihr Mittelsatz „Viva, viva, viva 
o Rei a Note für Note mit dem der griechischen Nationalhymne 
übereinstimmt, lässt den Verdacht aufkommen, dass der portu- 
giesische König und der griechische Musiker aus ein und der- 
selben Quelle geschöpft haben. — Erschienen ist die Hymne 
erstmalig auf einem fliegenden Blatte (1822) als „Hymno Im- 
perial Constitucional da composigäo do Senhor D. Pedro". In 
der Notenbeilage teile ich die erste Strophe nach einer neuer- 
dings bei Cesar, Campos & Co. erschienenen revidierten Ausgabe 
mit (Cancioneiro de musicas populäres, Heft 4). Die Über- 
setzung der ersten und dritten Strophe lautet: 

1. Hör', o Vaterland, o König. 
Und du, heil'ge Religion! 
Halten will das Volk und hüten 
Unsre heil'ge Konstitution. 

Hoch soll leben unser König, 

Hoch die heil'ge Religion, 

Hoch, ihr tapfern Portugiesen, 

Unsre freie Konstitution! 

3. Lasset Einigkeit nur walten. 
Dann blüht mächtig die Nation; 
Immer fest soll jeder halten 
An der heil'gen Konstitution. 

Hoch soll leben unser König etc. 
Gertrud Jloltze. 

Italien. 

Dass Italien, das gelobte Land des Gesanges, es zu keiner 
gesungenen Nationalhymne gebracht hat, ist aus der politischen 
Zersplitterung erklärlich, unter der das Land Jahrhunderte lang 
gelitten hat. Wie in Spanien, so begnügte man sich auch hier 
mit einem um 1834 entstandenen Königsmarsch (Marcia reale); 
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der Komponist des unbedeutenden Satzes heisst Gabetti. — 
Das Volk schuf sich eine eigene Hymne in der stürmischen Zeit 
um 1858. Zu den flammenden Versen Luigi Mercantini's 
erfand der Militärkapellmeister Alessio Olivieri (1830 — 1867) 
eine echt italienische Melodie, ein Mittelding zwischen Opern- 
arie und Parademarsch. Die ersten, die die Hymne sangen, 
waren die Freiwilligen der Alpenjäger-Brigade, von denen sie 
auch ihren Namen „Inno di guerra dei cacciatori delle Alpi a 
erhielt. Ihre Popularität datiert von dem weltberühmten Zuge 
der Tausend im Jahre 1860; seit dieser Zeit, wo sie allgemein 
.Inno di Garibaldi u genannt wurde, gilt sie als Volkshymne, 
und namentlich da, wo man dem Hasse gegen fremde Eindringlinge 
energischen Ausdruck geben will, wird sie mit nationaler Wut 
angestimmt. Das Stichwort „Va fuora dltalia" (Hinaus aus 
Italien) wurde auch jüngst in Südtirol den deutschen Turnern 
fanatisch entgegengeschleudert. — Die erste Strophe und die 
Melodie sind in der Notenbeilage unter Nr. XII abgedruckt; 
Strophe 1 und 4 lauten in deutscher Übersetzung: 

Zu den Waffen! 
Aus offenem Grab sich die Toten erheben, 
Erwacht sind die Märtyrer alle zum Leben, 
Das Schwert in der Faust, auf dem Haupte den Lorbeer, 
Im Herzen Italiens Flamme und Nam'. 
Auf, Jünglinge eilt, dass bereit man uns finde! 
Die Banner lasst überall wehen im Winde! 
Herbei mit dem Schwerte, herbei mit dem Feuer, 
Vom Feuer Italiens erfüllt sei das Herz. 
Hinaus aus Italien, die Stund' ist gekommen. 
Hinaus aus Italien, o Fremdling, hinaus! 

Zu den Waffen ! 
Nicht braucht's mehr der Worte, bereit sei'n die Hände, 
Dem Feinde entgegen das Antlitz sich wende! 
Der Fremdling wird über die Berge enteilen, 
Wenn einig Italiens Volk sich erhebt. 
Nicht ist's uns genug, den Triumph zu geniessen, 
Den Räubern die Tore Italiens wir schliessen. 
Ein einziges Volk sind Italiens Völker, 
Italiens Stadt' eine einzige Stadt. 
Hinaus aus Italien, die Stund' ist gekommen! 
Hinaus aus Italien, o Fremdling, hinaus! 

Gertrad iloltze. 
Wort and Brauch IV. Hohn, Nationalhymnen 3 
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Rumänien. 

Fast um dieselbe Zeit wie Italien kam auch Rumänien in 
den Besitz einer Nationalhymne. Ursprünglich handelte es sich 
nur um eine Empfangs-Fanfare für den Fürsten Alexander 
Johann Cusa (1820 — 1873); aus dem zu diesem Zwecke ver- 
anstalteten Preisausschreiben (1861) ging der Jassysche Militär- 
kapellmeister Eduard A. Hübsch (1833—1894) als Sieger 
hervor. Der Text wurde später, als Rumänien zum Königreich 
avanciert war, von Vasil Alexandri verfasst und auf Karl 
von Hohenzollern eingerichtet. Hübsch hat mit seiner Kom- 
position Karriere gemacht; er brachte es allmählich bis zum 
Inspektor der gesamten rumänischen Militärmusik mit dem 
Range eines Majors. Seine Hymne (op. 68) trägt deutschen 
Charakter; sie ist würdig gehalten und nicht ohne Schwung. 
Dass ihr Anfang genau mit dem Anfange des Kuhlau'schen 
Duo brillant (op. 110b) übereinstimmt, erwähne ich, ohne un- 
liebsame Schlüsse daraus zu ziehen. — Die Notenbeilage ent- 
hält unter Nr. XIII die Melodie und die erste Strophe des 
Originaltextes nach der bei Konst. Gebauer 1 ) in Bukarest er- 
schienenen Ausgabe für Männerchor; die deutsche Übertragung 
von Edgar von Herz lautet, rhytmisch etwas modifiziert: 

Horch', von dem Donaustrand 
Bis zur Karpathenwand 
Jauchzet dein Volk dir zu: 
Du sollst sein unser König! 
Schild und Schwert ruhmverklärt, 
Sei unser Schirm und Hort: 
„Treu und wahr immerdar K 
Sei unser Losungswort. 
Heil Karol, unserm Herrscher! 
Gott, der dich uns gegeben, 
Schirme gnädig dein Leben! 

Griechenland. 

Griechenland besitzt die längste Nationalhymne der Welt; 
sie besteht aus nicht weniger als 158 vierzeiligen Strophen. 
Entstanden ist die „Hymne auf die Freiheit" im Jahre 1823. 
Der Dichter, Dionysios Solomos (geb. 1798 auf der Insel 

*) Jetzt Verlag von Jean Feder in Bukarest. 
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Zante, gest. 1857 in Korfu), besingt darin die ersten heroischen 
Taten der griechischen Freiheitskämpfer: die Eroberung von 
Tripolitza, die Schlacht bei Korinth, die Verteidigung von 
Mesolongi (1821), die ersten Seekämpfe und das tragische 
Ende des Patriarchen Grigorios von Konstantinopel. Zur 
Nationalhymne wurde das Solomos'sche Gedicht von König 
Georg I. erklärt ; selbstverständlich wurde es für diesen Zweck 
wesentlich verkürzt. — Die Komposition (Notenbeilage Nr. XIV) 
stammt aus dem Jahre 1844. Der Komponist Nicolaos 
Mantzaros (1795 — 1872) hat seine Studien in Italien gemacht 
und dort auch längere Zeit erfolgreich gewirkt; daraus erklärt 
sich die Eigenart seiner Musik. Seine Freiheitshymne ist un- 
verfälschte italienische Musik; irgendwelche hellenischen Züge 
wird man darin schwerlich entdecken. In Griechenland scheint 
man sie anfangs mit einigem Misstrauen betrachtet zu haben. 
Vorsichtigerweise schickte man sie — auf Veranlassung des 
Königs Otto — erst nach Bayern und bat sich ein Gutachten 
über ihren musikalischen Wert aus. Da dieses nicht ganz un- 
günstig ausfiel, wurde die Hymne durch ein Edikt offiziell an- 
erkannt. Dass ihr Mittelsatz mit dem der portugiesischen 
Hymne gleichlautend ist, habe ich bereits bei dieser angedeutet. 
Die erste in der Notenbeilage unter Nr. XIV mitgeteilte Strophe 
(sie besteht aus zwei vierzeiligen Strophen des Originals) 
lautet auf deutsch: 

Dich erkenn ich an der Spitze 
Deines Schwerts, das furchtbar blinkt, 
An der Augen hellem Blitze, 
Der im Sturm die Welt durchdringt. 
Aus der heil'gen Griechenerde 
Herrlich du erstanden bist; 
Starker Hort uns wieder werde, 
Hehre Freiheit, sei gegrüsst! 

Nach Paul Kipper. 

Türkei. 

Zu den Staaten, die sich bei feierlichen nationalen Kund- 
gebungen mit einem Instrumental-Marsche begnügen, gehört 
auch die Türkei; den unter dem Titel „Kaiserlicher Hamidie- 
Marsch" bekannten Tonsatz hat der Egypter Nedjib Pascha 

3* 
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nach berühmten abendländischen Mustern zusammengesetzt. Wer 
sich an dieser anspruchslosen Musik ergötzen oder erbauen will, 
findet sie im Klavierauszug in verschiedenen modernen Samm- 
lungen, so z.B. in Joseph Kürschner's „Frau Musika. Ein 
Buch für ernste und frohe Stunden" auf Seite 590/1. 

Ungarn. 

In Ungarn hat lange Zeit der Racöczy- Marsch die Stelle 
der Nationalhymne vertreten müssen. Ab und zu hat man 
wohl versucht, seiner Melodie einen patriotischen Text unter- 
zulegen; amtliche Anerkennung oder volkstümliche Bedeutung 
haben diese Versuche jedoch nicht erlangt. Eine wirkliche 
Hymne erhielt man erst im Jahre 1842 infolge eines Preis- 
ausschreibens, aus dem der nationale Komponist Franz Erkel 
(1810 — 1893) sieghaft hervorging. Der etwas umständliche Titel 
der bei Rözsavölgyi & Co. in Pest erschienenen Originalausgabe 
für gemischten Chor und Klavierbegleitung lautet: „Hymne, Dich- 
tung von Franz Kölczey. Die preisgekrönte Musik schrieb Franz 
Erkel und widmete sie mit Hochachtung dem geistesverwandten 
Freunde des hochbegnadeten Dichters, Seiner Hochwohlgeboren 
Herrn Franz Deäk". Erkels Musik kann auch vor strengster 
Kritik bestehen; die Melodie ist nicht gerade genial erfunden, 
aber logisch und sehr wirksam aufgebaut, steigert sich am 
Schlüsse, wo die letzten beiden Verszeilen wiederholt werden, 
gewaltig und verschwebt dann im zartesten Pianissimo. Etwas 
unbequem ist sie nur insofern, als sie einen Stimmumfang von 
nahezu anderthalb Oktaven beansprucht; beim volkstümlichen 
Gesänge sollte man ohne Not nicht über eine Oktave hinaus- 
gehen. Geschickt verwendet sind die charakteristischen Ele- 
mente der ungarischen Nationalmusik : der eigenartige mit 
deutschem Text nicht wiederzugebende synkopische Rhythmus, 
die rauschenden Passagen des Cimbals, und im Vor- und Nach- 
spiel der dröhnende Schlag des Tamtams, der ausserungarische 
Ohren allerdings etwas sonderbar berührt. — In betreff der 
Entstehungszeit des Kölczey'schen Gedichts enthält die Rösza- 
völgyi'sche Ausgabe die Notiz: „Aus dem stürmischen Jahr- 
hundert des ungarischen Volkes, Czeke, den 22. Januar 1823 a ; 
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von anderer Seite ist mir das Jahr 1817 genannt worden. — 
Die Melodie und die erste Strophe des ungarischen Textes teile 
ich in der Notenbeilage (Nr. XV a) mit; die deutsche Über- 
setzung der ersten beiden Strophen lautet: 

1. Segne Gott, du Herr der Welt, 
Ungarns Sohn mit Mut und Macht, 
Reiche ihm, du starker Held, 
Deine Hand in dunkler Schlacht; 
Den sein Los zu stürzen dräut, 
Spende ihm doch bess're Zeit; 
Schwer gebüsst schon hat er Zukunft 
Und Vergangenheit. 

2. Über der Karpathen Höh'n 
Führtest du der Ahnen Fuss, 
Gabst die Heimat herrlich schön 
Dem Geschlecht des Bendeguz; 
Wo die Strasse wild dahin 
Theiss und Donau rauschend ziehn, 
Sprossten Arpads Heldensöhne 
Gleich den Tannen kühn! 

Nach Josef Macbik. 

Im Jahre 1844 erhielten die Ungarn eine zweite, ebenfalls 
preisgekrönte Hymne mit dem Titel „Szözat" (Zuruf). Der 
Text (1836) stammt von dem in Ungarn hochangesehenen 
Dichter Michael Vörösmarty, dem man kürzlich in Pest ein 
imposantes Denkmal errichtet hat, auf dessen Sockel anstatt des 
Namens des Dichters die beiden ersten Verszeilen seines jedem 
Ungar wohlbekannten „Szözat" zu lesen sind. — Die Musik 
schrieb Benjamin Egressy (1814 — 1851). Erschienen ist die 
Hymne für eine Singstimme mit Klavier, sowie für unbegleiteten 
Männerchor im Rözsavölgyi^chen Verlage. — Nr. XV b der 
Notenbeilage bietet die Melodie und die erste Strophe in der 
Originalsprache; die deutsche Übersetzung von Strophe 1 und 
2 lautet, wie folgt: 

1. Dem Vaterland, o Ungar, halt' 

Die Treue unbefleckt, 

Das deine Wieg' und einst dein Grab, 

Dich hegt und pflegt und deckt. 

Auf weiter Erde nirgends sonst 

Winkt eine Stätte dir; 

Hier musst du deinem Schicksal stehn, 

Hier leben, sterben hier. 
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2. Dies ist der Boden, wo so oft 
Floss deiner Väter Blut; 
Auf welchem die Erinnerung 
Von tausend Jahren ruht. 
Hier rang um einer Heimat Herd 
Held Arpad's Kriegerschwarm, 
Hier brach entzwei der Knechtschaft Joch 
Des tapfern Hunyad's Arm. 

Serbien. Montenegro. 

Zu den slavischen Völkern geleiten uns die nächsten 
Hymnen; es war zum Teil recht mühsam, sie in brauchbaren 
Ausgaben zu erlangen. Eine bequeme Zusammenstellung der 
wichtigsten slavischen Hymnen findet man in einer 1901 bei 
F. Simäcek in Prag unter dem Titel: „Slovanskß hymny a er- 
schienenen Broschüre; berücksichtigt sind darin Russland, die 
Ukraine, Polen, Böhmen, Kroatien, Montenegro, Serbien, Bul- 
garien, sowie die Slovaken, Slovenen (Krain, Laibach) und die 
Lausitzer Wenden. Mitgeteilt sind die Texte in den Original- 
sprachen und in czechischer Übersetzung, die Melodien, die 
Dichter, die Komponisten und, soweit es möglich war, die 
Entstehungszeit der einzelnen Gesänge. Als originale Schöpfungen 
sind die Melodien nicht durchweg zu bezeichnen; so sind die 
Hymnen der Slovaken und der Lausitzer Wenden nichts weiter 
als Umformungen der polnischen Hymne „Jeszcze Polska a . 
Manche Angaben der Prager Broschüre stimmen allerdings mit 
anderweitigen Quellen ganz und gar nicht überein. So ist es 
mir z. B. nicht gelungen, über die Hymnen von Serbien und 
Montenegro ins Klare zu kommen. Die Prager Broschüre be- 
zeichnet als für beide Staaten gültig die von Nicolaus I. 
(Montenegro) 1867 gedichtete und von Davorin Jenko kom- 
ponierte Hymne „Onam', onamo! za brda ona a (Notenbeilage 
XVI a). J. Kürschner teilt in dem bereits erwähnten Sammel- 
werke „Frau Musika" eine serbische Nationalhymne mit, deren 
Melodie mit der Melodie der Hymne „Onam', onamo!" nicht 
die geringste Älinliehkeit aufweist. Das Brockhaus'sche Kon- 
versationslexikon verzeichnet im 17. Bande (Supplement) die- 
selbe Melodie (Notenbeilage XVI b) mit dem Textesanfang 
„Gott der Gerechtigkeit" und nennt als Dichter J. Gjorgjevic 
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and als Komponisten Davorin Jenko (1872). Eine dritte 
serbische Hymne „Ustaj! Ustaj! Serbine" (Notenbeilage XVI c), 
die 1848 entstanden ist, als die Serben mit den Ungarn kolli- 
dierten, und die textlich und melodisch mit den beiden vor- 
genannten Hymnen nichts zu schaffen hat, ist bei J. D. Brown 
und A. Mof fat „Characteristic songs and dances of all nations" 
(London 1901) abgedruckt. — Eine montenegrinische Hymne, 
die mit der oben genannten „Onam', Onamo!" nicht identisch 
ist, teilen Brockhaus, Kürschner und Brown-Moffat in gleich- 
lautender Melodie (Notenbeilage XVI d) aber sämtlich ohne Text 
mit; als Dichter ist bei Brockhaus Nicolaus L, als Komponist 
Davorin Jenko genannt. — Ausserdem fand ich noch die Notiz, 
dass Ivan Sundeöic 1864 eine montenegrinische Hymne ge- 
dichtet haben soll, die von dem „Kapellmeister Schulz aus 
Böhmen" komponiert worden ist; über Text und Musik war 
nichts zu erfahren. 

Um aus diesem Wirrwarr herauszukommen, bestellte ich 
bei der Belgrader „Librairie S. B. Cviyanowitch" die serbische 
Nationalhymne in irgendeiner ein- oder mehrstimmigen Ausgabe 
und erhielt den verblüffenden Bescheid „Noch nicht erschienen". 
Damit musste ich mich nun beruhigen; Serbien und Montenegro 
mussten also, da ich Textloses und Zweifelhaftes nicht bieten 
wollte, ausgeschaltet werden. 

Bulgarien. 

Leicht zugänglich war von den südslavischen Hymnen die 
Bulgarische. Sie bildet das Trio des „Schumi-Maritza- 
Marsches und ist, gemeinsam mit diesem, auch in Deutschland 
erschienen (Verlag von J. H. Zimmermann in Leipzig). Der 
Dichter heisst Mareßek, der Komponist Gabriel Sebek 
(op. 30); nach einer andern, wenig verbürgten Version ist sie 
von Nicola Zivkov gedichtet, von Mareöek komponiert und 
von Sebek nur verbessert worden. Über die verschiedenen 
Autoren war wenig zu erfahren. Sebek war bulgarischer 
Kapellmeister und verzog später nach Prag; sein Verleger 
Zimmermann, der noch vor vier Jahren mit ihm zusammen- 
getroffen ist, wusste weder sein Geburtsjahr, noch irgend etwas 
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Näheres über ihn anzugeben. — Man kann nicht sagen, dass 
der Schumi-Maritza-Marsch (einschliesslich der bulgarischen 
Hymne) ein Meisterwerk sei. Es wird geraten sein, diese 
Musik nicht mit deutsch-musikalischem Masstabe zu messen; 
besser wird es sein, sich beim Anhören nach Halb- Asien zu 
versetzen. Feierlich und würdig klingt Sebeks Komposition 
entschieden nicht; im Gegenteil: sie ist nicht mehr und nicht 
weniger als ein Militärmarsch unterster Ordnung, der in seiner 
naiven Gestaltung zu freundlichem Schmunzeln herausfordert. 
Aber Rasse ist darin, und das ist für seine Bedeutung als 
Volksmusik entscheidend. Das Trio, das für den Gesang allein 
in Betracht kommt, soll ein Volkslied sein. Es kann aber auch 
dem ehemals viel gespielten Bravourstück „Das Erwachen des 
Löwen" von Antoine de Kontski (1816—1899), op. 115 (er- 
schienen um 1850), entlehnt sein, dessen Trio mit derselben 
Melodie beginnt. — Man darf sich nicht wundern, dass die Bul- 
garen, die sich bis in die 80 er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
an die russische Hymne halten mussten, für ilire neue Hymne 
Feuer und Flamme waren ; wurde doch das seltsame Opus auch 
bei der Breslauer Aufführung von einem sonst sehr urteils- 
fähigen Publikum freundlich und vergnügt aufgenommen. Die 
in der Notenbeilage unter Nr. XVII in der Originalsprache mit- 
geteilte erste Strophe des Trios lautet in deutscher Übersetzung: 

Hoch gehn Maritzas blutige Wellen, 
Tränen dem Aug' der Witwe entquellen. 
Marsch, marsch, vorwärts, tapfre Krieger, 
Eins, zwei, drei, mutig herbei! 

Strophe 2. Fürst Alexander führt uns zum Streite 
Siegreich, das Löwenbanner zur Seite. 
Marsch, marsch, etc. 

Böhmen. 

Eigentümlich geartet ist die von J. H. Tyl gedichtete und 
von Franz Skroup (1801—1862) in Musik gesetzte böhmische 
Hymne „Kde domov müj". Das ist kein wildes Hussitenlied, 
kein rabiater Ausbruch des Nationalgefühls, sondern eine Idylle, 
die sich unter der Kampfeswut und dem Kriegsgetöse, in denen 
sich die Mehrzahl der anderen Nationalhymnen bewegt, gerade- 
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zu fremdartig, aber dabei äusserst gemütvoll ausnimmt. Der 
Text ist einem nationalen Singspiel entnommen und später erst 
zur Hymne erhoben worden; die Melodie ist sehr einfach, aber 
flüssig und einschmeichelnd, die Harmonisierung wird von den 
simpelsten Akkorden bestritten. Das anheimelnde Lied besteht 
nur aus zwei Strophen, von denen ich die erste in deutscher 
Übersetzung folgen lasse; der czechische Text und die Melodie 
sind in der Notenbeilage unter Nr. XVIII zu finden. 

Wo ist mein Heim, wo ist mein Heim? 
Wo im Tal die Wasser schäumen, 
Föhren hoch den Fels umsäumen, 
Wo der Lenz an Blüten reich; 
Einem Paradiese gleich 
Ist das schöne Land der Böhmen, 
Böhmen ist mein Heimatland! 

Gertrud Holtze. 

Russland. 

Das grosse russische Reich besitzt eine Nationalhymne 
(^Boze, carja chrani u ), die, namentlich hinsichtlich der Melodie, 
sich neben jeder anderen Hymne sehen und hören lassen kann. 
Interessant ist die Entstehung des Gedichtes. Von den beiden 
von Vasilij Andrejevic Zukovskij verfassten und offiziell 
anerkannten Strophen stammt die erste aus dem Jahre 1834; 
die zweite ist bereits 1814 gedruckt worden. — Die von 
Alexander Sergejeviß PuSkin hergestellte Hymne, die 
ausser der von Zukovskij 1814 gedichteten Strophe noch zwei 
eigene Strophen enthielt, hat sich nicht eingebürgert. — Kom- 
poniert wurde die Hymne 1833 auf Befehl des Zaren Niko- 
laus I. von dessen Adjutanten und Dirigenten der Hofkapelle, 
Generalmajor Alexij Lwoff (1799 — 1870); Lwoff war ein 
tüchtiger Musiker; als Violinvirtuose hat er sich seiner Zeit 
auch im Auslande (in Berlin, Leipzig, Paris und anderwärts) 
einen Namen gemacht. Gestorben ist er ebenso wie Beethoven 
und Robert Franz in völliger Taubheit. Die Komposition der 
russischen Hymne sichert ihm für alle Zeiten in der Musik- 
geschichte ein ehrenvolles Plätzchen; seine Melodie (Noten- 
beilage Nr. XIX) ist vornehm und in einem grossen, würdigen 
und einheitlichen Zuge komponiert. Von einem starken Chor 
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gesungen, ist die Hymne von mächtiger Wirkung. Die erste 
Strophe lautet in der von mir benutzten Übersetzung: 

(Jott, sei des Zaren Schutz! 
Mächtig und weise 
Herrsch' er zum Ruhme uns; 
Furchtbar den Feinden stets. 
Stark durch den Glauben. 
Gott, sei des Zaren Schutz. 

Polen. 

Dass in den unter Russlands Szepter stehenden anders- 
sprachigen Ländern die russische Hymne einzig und allein 
offizielle Geltung hat, ist selbstverständlich; alle übrigen in 
den Landesprachen verfassten Hymnen sind entweder streng 
verboten, oder werden nur zeitweise geduldet. — 

Die weltberühmte polnische Nationalhymne „ Jeszcze Polska 
nie zginela", die im Deutschen sogar sprichwörtlich geworden ist 
(„Noch ist Polen nicht verloren"), ist Russland stets ein Dorn im 
Auge gewesen. Sie hat textlich verschiedene Wandlungen durch- 
gemacht; immer aber ist man wieder auf die Urform zurück- 
gegangen. Entstanden ist sie im Jahre 1797; Dichtung und 
Musik stammen vom General Josef Wybicki (1747 — 1822). 
Gesungen wurde sie zuerst von der polnischen Legion, die der 
General Dombrowski 1795 in Italien unter Napoleon Bona- 
parte gebildet hatte. Die Melodie ist im Nationalstyl gehalten 
und wurde anfangs unter den Namen „Dombrowski-Mazurka" 
oder „Dombrowski-Marsch" bekannt. Revolutionär klingt sie 
keineswegs: wird das Tempo oder der Ausdruck nicht haar- 
scharf getroifen, so erscheint sie sogar recht zahm und in- 
different. — Je nach den politischen Vorgängen wurden in der 
Folgezeit anstatt „Dombrowski" die Namen anderer National- 
führer oder Diktatoren gesetzt und die Verse dementsprechend 
umgeändert. So erscheint 1830 Chlopicki im Refrain und im 
nächsten Jahre Skrzynecki. Nachdem der Erstgenannte, seine 
militärische Unfähigkeit einsehend, abgedankt hatte und der 
andere in der Schlacht bei Ostrolenka unter Verlust von 8000 
Mann besiegt worden war, verschwanden ihre Nameu wieder, 
und das Volk ging auf die authentische Fassung des Liedes 
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zurück. Der neueste Text, in dem von der Originalfassung nur 
die beiden ersten Verszeilen übrig geblieben siud, stammt von 
Stefan Witwicki; auch dieser hat sich nicht halten können. 

Noch merkwürdiger ist das Schicksal einer zweiten pol- 
nischen Hymne, die mit den Worten „Bo2e cos PolskQ przez 
tak liezne wieki" anhebt und unter dem Titel „Polens Gebet" 
viel gesungen worden ist. Nach der mehrfach erwähnten 
Prager Broschüre „Slovanskß hymny a ist sie von A. Feliüski 
gedichtet und von K. Kurpifiski mit einer Melodie versehen 
worden. Diese Melodie stammt, wie Wilhelm Tappert in 
seinem Buche „Wandernde Melodien, Berlin 1890 u mitteilt, aus 
der um 1797 erschienenen Operette Jean Pierre Solie\s 
(1755 — 1812) „Le Secret" und ist vermutlich von einer fran- 
zösischen Operettengesellschaft nach Polen eingeführt worden. 
Die darin enthaltene Arie „Qu'on soit jalouse" (deutsch: Die 
Eifersucht in jungen Herzen) gefiel ausnehmend, drang bald 
ins Volk und — natürlich mit polnischem geistlichen Texte — 
auch in die Kirche. Nach 1815 wurde das Lied ins Kirchen- 
gesangbuch aufgenommen, später aber unter Androhung der 
schwersten Freiheits-, Geldes- und Leibesstrafen in ganz Polen 
verboten, und 1866 endlich auf einer Synode in Gnesen aus der 
Zahl der polnischen Kirchenlieder endgültig gestrichen. In 
Oberschlesien soll die Melodie heute noch fortleben. 

Eine dritte polnische Nationalhymne — die Polen sind be- 
kanntlich ein sangeslustiges Völkchen — ist gelegentlich des 
polnischen Aufstandes 1863 von H. Ujejski gedichtet und von 
J. Nikorowicz komponiert worden. Die Hymne „Z dymen 
pozaröw z kurzem krwi bratniej" ist wehmütigen Charakters 
und fliesst in gleichmässigen Rhythmen ruhig dahin; im Aus- 
lande hält man sie vielfach irrigerweise für die eingentliche 
polnische Nationalhymne. 

Die Melodien der drei polnischen Hymnen findet man in 
der Notenbeilage unter Nr. XX a, b u. c, — Strophe 1 und 2 der 
ersten polnischen Hymne lauten in deutscher Übersetzung: 
1. Noch ist Polen nicht verloren, 
Nie! so lang' wir leben, 
Und zurück, was uns genommen. 
Wird das Schwert uns geben. 
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Führ', Dombrowski, aus Italien 
Uns nach Polen wieder ; 
Deinem Schutz vertrauen 
Wir und unsre Brüder. 
2. Polen, auf! Kühn überschreiten 
Weichsel wir und Warthe. 
Wie den Feind wir schlagen sollen. 
Lehrt' uns Bonaparte. 
Führ' Dombrowski, etc. 

Gertrud lloltze. 

Livland. 

Unter die von Russland geduldeten Nationalhymnen ge- 
hören die von Livland und Finland. 

Wort und Ton der lettischen Hymne stammen von dem in 
Livland geborenen und gestorbenen Musiker Karl Baumann 
(1835—1904). Ursprünglich war sie für die Begrüssung der 
bei dem ersten lettischen Sängerfest in Riga (27.-29. Juni 1873) 
versammelten Sänger bestimmt, Obschon in musikalischer Hin- 
sicht nicht eben bedeutend, wurde das Lied doch bald als 
lettische Nationalhymne aufgenommen, und noch heute pflegt 
man sie ebenso wie die russische Hymne entblössten Hauptes 
und stehend zu singen und zu hören. Sie besteht aus acht 
kurzen Verszeilen (Notenbeilage Nr. XXI), die in deutscher 
Nachdichtung von Rudolf Blaumann hier folgen: 

Segne der Letten Land, 
Das teure Heimatland, 
Segne der Balten Land, 
segne es, Gott! 
Wo Lettentöchter blühn, 
Wo Lettensöline glühn, 
In Kampf und Tod zu zielni 
Fürs Heimatland. 

Finland. 

Die finländische Hymne ist nicht viel älter als die lettische. 
Das Runeberg'sche Gedicht ist von Friedrich Pacius 
(1809—1891) vertont worden. Pacius, ein geborener Deutscher, 
gilt als der Vater der flnländischen National-Musik, die sich 
allerdings erst in neuster Zeit eigenartig entwickelt und sich 



Digitized by 



Google 



45 

eine geachtete Stellung im europäischen Konzert errungen hat. 
Das einfach und kräftig gesetzte Lied, — es abstrahiert von 
jeglicher Modulation in eine Nebentonart — das in der Landes- 
sprache, wie mit schwedischem Text gesungen wird, ist noch 
jetzt in allgemeinem Gebrauch; ein später entstandener Kon- 
kurrenz-Gesang von Emil Genetz („Herää Suomi") hat es 
bisher nicht zu verdrängen vermocht. — Ich lasse den schwe- 
dischen Text nach dem von K.[arl] E.fckman] in seiner Samm- 
lung r Vär fosterländska s&ng" (Helsingfors, K. G. Fazer) mit- 
geteilten Wortlaut, sowie die deutsche Übersetzung von Pro- 
fessor Dr. Th. Siebs folgen; der finländische Text ist der in 
der Notenbeilage unter Nr. XXII abgedruckten Melodie bei- 
gegeben. 

Värt Land. 

1. Värt land, värtland, värt fosterland! 
Ljud högt, o dyra ord! 

Ej lyfts en höjd mot himlens rand, 
Ej sänks en dal, ej sköljs en Strand, 
Mer älskad an vär bygd i nord, 
An värafäders jord. 

2. Din blomning, sluten an in knopp, 
Skall mogna ur sitt tväng; 

Se, ur vär kärlek skall gä opp 
Ditt ljus, din glans, din fröjd, ditt hopp, 
Och högre klinga skall en gang 
Vär fosterländska sang. 

Unser Vaterland. 

1. Mein Land, mein Land, mein Vaterland! 
Hoch klingst du, teures Wort! 

Kein Berg strebt auf zum Himmelsrand. 
Uns ist kein Tal, kein Meeresstrand 
So teuer wie das Land im Nord, 
Wie unser Väter Hort. 

2. Du Blume bist noch nicht erwacht; 
Doch wenn die Knospe sprang, 
Bringt Liebe, die in uns entfacht, 

Dir Hoffnung, Glanz einst, Freud' und Macht, 
Und höher tönt, mit vollem Klang, 
Vom Vaterland der Sang. 
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Mit dieser langen Reihe von Gesängen ist der Schatz der 
europäischen Nationalhymnen noch nicht erschöpft; Bedeutendes 
wird, wie ich hoffe, allerdings nicht fehlen. Ausser den in 
diesen Zeilen geschilderten Hymnen sind mir u. a. noch zu 
Gesicht gekommen die bei Erwähnung der Prager Broschüre 
kurz zitierten Hymnen der kleinen slavischen Staaten, die 
litauische Hymne („Kas pai nex pel nex pel leri tf ), die im „Musi- 
kalischen Wochenblatt", Jahrg. 1901 auf Seite 200/1 in nicht 
ganz einwandfreier vierstimmiger Bearbeitung abgedruckt ist, 
und die sardinische Hymne, die J. Kürschner in seine „Frau 
Musika" im Klavier-Arrangement (ohne Text) aufgenommen hat. 
— Für etwaige Hinweise auf europäische Nationalhymnen, die 
mir entgangen sind, sowie für Berichtigungen werde ich auf- 
richtig dankbar sein. 

Zum Schlüsse ist es mir ein Bedürfnis, allen denen, die 
mich bei meiner langwierigen und ohne fremde Hilfe unaus- 
führbaren Arbeit durch Nachweise und Mitteilungen aller Art, 
sowie durch Anfertigung von Übersetzungen tatkräftig unter- 
stützt haben, summarisch, aber deshalb nicht minder herzlich 
zu danken. Besonders verpflichtet fühle ich mich den Damen 
Klara Banasch, Laura Braniss, Gertrud Holtze — Bres- 
lau und Ida Major — Pest, sowie den Herren Privatdozent 
Dr. Herrn. Abert— Halle, Prof. Dr. R. Ab ich t— Breslau, 
Musikdirektor A. Averkamp — Amsterdam, Oberlehrer Beck — 
Gleiwitz, Professor R. Gandolfi— Florenz, Oberlehrer Dr. 
K. Gusin de— Breslau, Prof. R. Klenck— Bukarest, Prof. Dr. 
Max Koch — Breslau, Organist Dr. J. Krohn — Helsingfors, 
Dr. Sokrates Kug£as — Charlottenburg-Berlin, Direktor Lin- 
demann — Christiania, Prof. Jul. J. Major — Pest, Prof. Dr. 
E. Mogk — Leipzig, Prof. Dr. Zd. Nejedl?— Prag, Prof. Dr. 
A. Norön— Upsala, Prof. Dr. Th. Siebs — Breslau, Musik- 
schriftsteller Willi. Tappert — Berlin (f), stud. phil. E. Wechs- 
berg—Breslau, Professor J. Wihtol — St. Petersburg, Dr. phil. 
Kurt Witte — Breslau und Musikverleger J. H. Zimmer- 
mann — Leipzig. 
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I. England. 



a) God save the King. 

Erste Fassung im „Thesaurus Musious." 
For Tvoo Voices. 



H. Carey. 



PPiPPpi§WP^ 



1. God save our Lord the King, Long live our no-ble King, 

2. O Lord our God a - rise, Scat-ter his E- ne-mies, 



mmm^mmm 



1. God save the King. Send him Vic - to - ri - ous, hap - py and 

2. And makethem fall: Confound their Po - li- ticks, Frustrate their 
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1. Glo - ri- ous, Long to reign o - ver us, God save the King. 

2. knavish Tricks, On himourHopes areflx'd, save ns all. 



% 
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b) Rule Britannia. 



Th. A. Arne. 
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1. When Bri • tain first,_ 



at heaven's com-mand, a- 




rose. 



from out the a 



Wort and Brauch IV. Bohn, Nationalhymnen 



zure main, a- 
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rose, a - rose, a - rose from out the 
_f 



a - zuremain, 



=P 
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this was the char-ter, the char-ter of the land, and 
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guardian an 
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gels sang this strahl: Rule, Bri-tan-nia, Bri 

f f f^HS^Jf fVrT J 
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tan-nia, rule the waves, Bri-tons ne 



ver will be slaves. 



II. Schweden. 

a) Du gamla, du friska, du fjellhöga Nord. 

Alteohwedische Melodie. 



Andante maestoso. 
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1. Du gam-la, du fris-ka, du fjell - hö - ga Nord, Du 

2. Du tro-nar, pä min-nen frän forn - sto- ra dar, Da 



i 



£ 
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1. ty - sta, du gläd-je - ri - ka, skö-na! Jag hei-sar dig, 

2. ä - radt diu namn flog öf - ver jor - den! Jag vet, att du 
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1. vän - sta land up - pä jord, Din sol, din him-mel, 

2. är och blir hvad du var, Ack, jag vill lef - va, 



$^=E 
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m 



1. di - na äng - der grö - na! 

2. jag vill dö i nor - den ! 



Digitized by 



Google 



51 



b) Ur Svenska hjertans djup en gang. 




E5 forty mm kraftigt. 
/ 



O. Lindblad. 
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Ur Svcns-ka hjer-tans djup en gäng En sam-fald och en 



ffir g-f— r i ^fatigt^ ^^f 



en-kel sang, Som gär tili kun-gen fram. Var ho-nom 

P _ f 
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tro-fast och hans ätt, Gör kronan pä hans hjes - sa lätt, Och 



j ^3^S 
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all din tro tili ho-noin satt, Du folk af frej-dad stam! 

III. Norwegen. 

a) Sönner af Norges det aeldgamle Rige. 



i 



Tempo di Marcia. 
f 



Chr. Blom. 
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1. Sön - ner af Nor - ges det aeldgam - le Ri - ge, 
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Sjan-ger til Har-pens den fest- li - ge Klang! 



S 
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Man-digt og höi - tids- fuldt To-nen lad sti - ge: 
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Fae - dre - ne lan - det ind - vi - es vor Sang. 
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Fae - dre - ne min - der Her - ligt op - rin - der, 
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Hver-gang vi nae - vne vor Fae -dre - ne stavn. 
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Svul- men - de Hjer - ter og glö - den - de Kin - der 
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Hyl -de det elsk-te, det hei - li - ge Navn. 



b) Norsk Faedrelandssang. 



Tempo di Marcia. 



R. Nordraak. 



3 ^ -^33 
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Ja, vi el - sker det - te Lan- det, Som det sti - ger 
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frem, Fu- ret, vejr-bidt o-ver Van-det Med de tu -sind 
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Hjera, El - sker, el - sker det og taen - ker Paa vor 
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Far og Mor Og den Sa - ga - nat, som säen - ker 
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Dröin-me paa vor Jord, Og den Sa ga - nat, som 
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saen - ker, säen - ker Dröm - me paa vor Jord. 

IV* Dänemark. 

a) Kong Christian stod ved holen Mast. 

Tempo di Marcia. J. Hartmann. 
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Kong Chri-stian stod ved höi - en Mast i Rög og 
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Damp; hans Vaer-ge ham - re • de saa fast, at 
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Gothens Hjelm og Hjer - ne brast, da sank hver fjendt-lig 



g^S^^i^^^ä=^=Ö^ 



Speil og Mast i Rög og Damp. Plye, skreg de hver som 
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flyg - te kan, hvo staaer mod Danmarks Chri - sti - an ? hvo 
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staaer mod Dan-marks Chri - sti - an i Kamp? 
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b) Den tappre Landsoldat. 

Marschtempo. E. Hornemann. 



Den-gang jeg drog afsted, dengang jeg drog af-sted, min 

fr— fr— I — * 
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Pi - ge vil - de med, ja min Pi - ge vil - de med. Det 
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kan du ei min Ven! jeg gaaer i Kri-gen hen, og 
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hvis jeg ik-ke fal-der, koramer jeg nok hjem ig -Jen! ja 
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var der in -gen Fa-re, saa blev jeg her hossdig men 
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al - le Danmarks Pi - ger de sto - le nu paa mig. Og 
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der - for vil jeg slaaes som tap-per Land-sol -dat! Hur- 



# 



^ 



ra! Hur - ra! Hur - ra! 
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Tempo di Marcia. 



V. Schleswig-Holstein. 

Schleswig-Holstein, meerumschlungen. 

C. G. Bellmann. 
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Schles-wig-Hol-stein, meer-um-schlungen, deutscher Sit-te 

mf ^ _ 




ho -he Wacht! Wah-re treu, was schwer er- run- gen, bis ein 
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schön'-rer Mor-gen tagt. Schles-wig-Hol-stein stamm- ver- 

Chor. 
// 
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wandt, wan- ke nicht, mein Va - ter-land! Schles-wig-Hol-stein, 
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stamm - ver-wandt, wan - ke nicht, mein Va - ter - landl 

VI. Niederlande« 

a) Wilhelmus van Nassouwe. 

Adrianus Valeriua. 



1. 



2. 
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{Wil-hel-mus van Nassou-we ben 
Het Va- der - lant ge-trou-we, blijf 

Melchior Franck. 



ick van 
ick tot 
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Wil - hel-mus von Nas - sa - we bin ich von Deut- 
Dem Vat - ter- land ge - tre - we, bleib ich biß in 

Moderne Umformung. Übersetzung von Ferd. von Hellwald. 
Wil - hei- mus von Nas- sau - en bin ich, von 
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Mir mag mein Land ver-trau-en, will 



sein ihm 
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Een Prin-ce van 0- 
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schem Blut 
den Todt 
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Ein Print-ze von V- 
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deut - schem Blut 
Schirm und Hut. 



" ] Ein Sprößl 



ing von_ 



O- 



öe 



£ 



£ 



^f^I 



ran -jen ben 



ick vrij 



on - ver - veert, den 



e£ 



— ^§ 



ägä 



I 



ra - ni - en bin ich frey vn - ver- mehrt, den 



Se 



S? 



feg: 



EBE 



ra - nien bin frei ich, 



mut-be - wehrt, den 



jg ^F 



feS 



Co - ninck van His- pan-jen 



ick al 



^ 



=t= 



£ 



^ 






Kö 



nig von His - pa - ni - en, hab ich 



£ 



^EH 



ztr==^ 



-=*- 



Kö-nig von His - pa- nien hab' 
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£ 



m^m 



tijt hebb' ge - eert. 




ich all - zeit 



ge - ehrt. 



g 



b) Wien Neerlandsch bloed in de adren vloeit. 

J. W. Wilms. 

fr 



feE£F 



■P-. 



I^ÜfJ 



Wien Neer-landsch bloed in de a - dren vloeit, van 




ta^^ä^*3l^f=f=^ 



vreem - de smet - ten vrij, wiens hart voor land en 





ko-ning gloeit, ver - lieft' den zang als wij: Hij 



4: 



: ^^m^m 



stell' met ons ver-eend van zin, met on - be-klem-de 




-1=1- 



s^^^^^p 



borst, het god - ge - val - lig feest- Med in voor 



^ t=rt=V. 



t ^~*r<= 



*=m 



va - der- land en vorst, voor va - der- land en vorst. 
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VII. Österreich. 

Gott erhalte den Kaiser. 



Langsam. 



J. Haydn. 



E#t=* 



^ 



£ 



-&- 



Gott! er - hal - te Franz den Kai-ser, Un - sern 
Lan - ge le - be Franz der Kai-ser In des 



i 



i= 



^^l^lp pp^ i 



ffu - ten Kai - ser Franz! 1 T , ,,„ , T , 

Glük-ke 8 hell -stem Glanz! } Ihm er - blühen Lor - beer - 




^ 



^^^5 



--t: 



i 



rei - ser, Wo er geht, zum Eh - ren- kränz! Gott er- 



fNEH^=a^ =^p g =gB^a 



hal - te Franz den Kai-ser, Un-sern gu - ten Kai - ser Franz! 



VIIL Preußen. 

a) Preußischer Volksgesang, 

Maestoso con brio. 



=^E3E 



3=3^3e 



J^ W flf * 



G. Spontini. 



Wo ist das Volk, das kühn von That der Ti-ran- 



i 



<r 



£^p^ 



aö^ 



"Hte 



gs 



a=g=» . 



ney den Kopf zer- trat, der Ti-ran-ney den Kopf zer- 
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E fjgii ^igi il ^^^ ij 



trat, Groß, un - be - zwun-gen steht es da, es ist dein 



zz-^g^wr=jßL 



_Ä±_ 



h3=r*=*- 



=£=^ 






■t=tP 



Volk Bo - rus - si - a, es ist dein Volk Bo- 



^te^^^is 



^ 



rus - si - a, es ist dein Volk Bo-rus-si - a! 



Maestoso. 






b) Preußens Vaterland. 

^ , — 



A. Neithardt. 






PI 



Ich bin ein Preu-ße! kennt ihr mei-ne Far-ben? 



fc=== 



^=^3EE^--*=&T^f. 



% 



m 



Die Fah - ne schwebt mir weiß und schwarz vor- 









^ 



an. Daß für die Frei - heit mei - ne Vä - ter 



m^miä 



^jEEEjTFiS* 



m 



star-ben, das deu - ten, merkt es, mei-ne Far - ben 
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ad lib. 



=FE 



£ 



SrF^^3 =l teJS 



an. Nie werd' ich bang* ver - za - gen; wie je - ne 



I 



J& \ ßL& 



un poco vivace 
^ f 



3=rJt 



£ 



?==F 



■B* F+--V- 



^Ez 



■ * * - 



4— P— U 



will ich's wa - gen! Sei's trüber Tag, sei's heit'rer Son-nen- 



I 



-ä^- 



ÖE 



feEE£ 



S=9 



m 



schein, ich bin ein Preu - ße, will ein Preu - ße 



Chor (4 stimmig). 
// 



3EE*^?=*E 



-#*- 



j- 



m 



sein ! Sei's trü - ber Tag, sei's heit' - rer Son - nen- 



m 



$e^=Ze ee$e^ — r -fi 



schein, ich bin ein Preu - ße, will ein Preu - ße 



Coda ad libitum. 
Solo. 




IeS 



Chor. 
V 



Solo. 



=t- 



sein. Alt Preu-ßen -land! Alt Preu - ßen - land ! Mein 

Solo. 




Va-ter-land! Mein Va - ter-land! Es le-be hoch, hurrah, hur- 



Chor. 
// 



| i^E^EE|EE^^^ = S^ = g=g E{E^j 



rah! Es le - be hoch, hur - rah, hur - rah, hur - rah! 
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IX. Belgien. 

La Braban<jonne. 



Fierammte, non aüegro. 



Fr. van Campenhout. 



^b=?U3 ^=g=gEä33a S^Ef 



A - prfcs des ste - cles d'es- cla - va - ge, le 



$=£=M=fc=g=^^jg^i^l 



Bel-ge, sor-tant du tora-beau, a_ re - con-quis, par 



^ i = FTftrt = i^ ^^^ 



* 



son cou - ra - ge, son nora, ses droits et son dra- 



^gig^§3^^SL| ti& : ^ EZgl 



pcau. Et ta main sou-ve-raine et fle - re, de - sor- 



^, —ß' p—ßi 



X£=*~- 



1-- 



*M£ 



■=N^ 



^^l 



mais,peuple in- dorn - 16, — gra-va sur ta vieil-le ban- 



* 



nife - re: Le Roi, la Loi, la Li - ber - t6, gra- 



p^mm m^m^mm 



i 



va sur la vieil-le ban - nie - re: Le Roi, la 



* 



% g e r 



f*sttg p^B=fe j 



i 



Loi, la Li - ber - t6, le Roi, la Loi, la Li - ber- 
poco aUargando 



-^ 



E* 



^ 



* 



iM^li 



t6, le Roi, la Loi, la Li - ber - t6! 
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X* Frankreich* 

a) La Marseillaise. 

Erster Druck, Straßburg bei J. Dannbach. 
Tems de marche animt. Rouge t de l'Isle. 



f ^^fe^T 



3= 



^^=Ö 



AI -Ions, en -fans de la pa - tri - e! Le jour de 



i 



~p ß ß z * 



-»*- 



=f=? 



=F=i=»' 



3^3 



i 



gloire est ar - ri - ve! Contre nous de la ty - ran- 



ni - e, 1'6-ten-dart san-glant est le - v6, 1*6 - ten- 



i 



-f - *- r— r — » 



^ 



g^j^^^^g^^g 



dart san-glant est le - v6. En -ten-dez-vousdans les cam- 



SeeSÖeS 



^=^ 



W=P= 



fe^E 



*£E 



pag-nes mu - gir ces fe - ro - ces sol - dats? IIa 



=dm 



»r^fc 



^-=ß=4 



£=*=*=&: 



vien-nent jus - que dans vos bras, e-gor-ger vos 



I|M— 



* 



j .fl > »- 



y — w - 



9=fi 



1 



fils, vos com - pagnes! .... Aux ar - nies, Ci - toy- 



%ES3m=^^ &? *= 3¥ r* 



1B- 



ens! for-mez vos ba-tail-lons: Marchez, mar-chez, 
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p£= ^=f^2^t__f^ r ä E*E^ 



qu'un sang im -pur a - breu-ve nos sil • Ions! 



SU ü ^SsS n sn n , Jl £=55 



$- 



jB^gBfä ^aotJBj^ Ep tj 



^Intfanfo. 



b) Partant pour la Syrie. 

Hortense Eugenie de Beauharnaiß. 



Par-tantpour la Sy-rie le jeune et brave Du- 



i 



m^ 



2 



^ 



gr ä_J_!_ 



^^s 



j^3 



nois ve - nait pri - er Ma - rie de b6 - nir ses ex- 



i 



^ 



^^ 



ploits: Fai - tes, Reine im • mor - tel - le, lui 



^^^^^Elgp^^ÖEi 



dit - il en par - tant, que j'ai - ine la plus 



I^^^ ^SjEifESEEgE^F^ P 



bei - le et sois le plus vail - lant. 
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Marciat. 



XI. Portugal. 

Hymno nacional. 



She 



T=*- 



^^ 



äiü 



ÖEÖEE*^ 



Dom Pedro IV. 



0* Pa - tria, 6 Rei, 6 Po - vo, a-ma a tua Re- 




^Sg£§^^ 



li - gi - äo, ob - ser- va e guar-da sein-pre Di - vi- 



nal Con-sti - tu - i - cäo, Di - vi - nal Con-sti - tu - i- 






m 



^& 



lE£EEgEl3EE£±£ 



9äo. 



Vi- va, vi - va, vi-vao 



i ^^t^ ^^4= ^^^^^ 



Re - i, vi-vaa San-ta Re - li - gi - ä-o; vi-va, 



--■±-r=m-- 



»=EFS 



g^g^ 



Lu - zos va - lo - ro - sos, a fe - liz Con- sti - tu - i- 



9äo, a fe - liz Con - sti - tu - i - 9äo. 
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XTL Italien« 

Inno di Garibaldi. 



Tempo di Marcia. 



A. Olivieri. 



Wm 



-&- 



^=g- 



fei 



=£=* 



AIP ar - ini, all' ar - mi! Si sco-pron le 



m 



ä 



J S=^ 



*=e 



gJ=^=& 



tom - be, si le - va - no i mor - ti, i mar - ti - ri 



m 



m 



£ 



% 



z£*z 



ö 



Ö 



no - stri son tut - ti ri - sor • ti, le spa - de nel 



i 



p^pg^fj 



=*n 



pu- gno, gli al - lo - ri al - le chi-ome, la fiamma ed il 



I 



J^JfUTj 



&E 



^ 



no - me d'I - ta - lia nel cor! Ve - nia-mo! 



ve- 



p j § frj&f-jt t=&^ &^ 



w 



nia-mo! su, o gio- va - ni schie-re, su al ven - to per 



^Ö 



3^£p§ 



^ 



*e£ 



* 



tut - to le no - stre ban-die - re, su tut - ti col 



ij rtfrji-jra^i=E ^ a^^ 



^ 



fer - ro, su tut - ti col fuo - co, su tut - ti 

eon tutta forza 



col 



£ 



E£ 



5=£ 



*EE*3f 



fuo - co d'I - ta - lia nel cor. Va fuo - ra 

Wort und Brauch IV. Bohn, Nationalhymnen 5 



d'I- 
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^ 



-<9- 



^ 



*=£= 



ta - lia, va fuo - ra d'I - ta - Ha, va fuor d'I- 



i 



£ 



3! 



£5 



*=^= 



ta - lia, va fuor d'I - ta - lia, va fuo-ra,o stra-nier! 



i 



AUegro maestoso, 
f 



XIII. Rumänien. 

Imnul National.* 



E. A. Hübsch. 



g P^F 



* 



3e 



^= 



^-€f- 



£ 



Trä - eas - cä Re - ge - le in pa - ce §i o - nor, 



i 



* 



£ee£e£e£ 



£ 



£ee£ 



-ä- 



de ^a - rä iu - bi - tor §i a - pä - rä - tor de 



^M 



ä- 



£ 



£=£3E* 



i 



t& - rä. Fi - e Domn glo - ri - os po - ste noi, 
\S^ >= 5 >= >: 2 ^ *_ 



i^Sp^i 



£ 



*t 



fl - e'n vecY no - ro - cos in res - boi. Doam-ne, 



fc 



*=F 



S 



g m 



f-f— f- 



=t 



Doam-ne sfln - te ce • resc pä - rin - te, sus - ^i - ne 



[ :^ m ^ m m 



3=m 



ta mä, - nä co - ro - na ro - mä, - nä. 



cu 



* Mit Genehmigung des Verlegers Jean Feder in Bukarest 
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XIV. Griechenland* 

Hymne auf die Freiheit. 

Maestoso. 

*?—* * -fc-4- — ^T==fc •-* -S : 



ti mm^m 



-& 



N. Mantzaroa. 



2e yvco - qI£(d & - tio xrjv x6 - tpi xov ona- 



£P^ 



* 



E^Ete Egp 



£S=£ 



=Jt 



m 



diov xrjv xqo - /i€ - gi], oh yvco - gl - fco dj*6 t^/v 



ff B^T-p -ji- gi-p— r— ggj^ j^j 



5 - ^/*, jiov /ii /fad /i€ - xgdei xr\v yr). 'An x& 



jgggg jjJEl pj^^^ll^^ 



xdx - xa - Aa /fyaA - /*£ - viy Ta>v r 2?A - AiJ - va>v xd fe- 



E ^fe f gE 



T 



£ 



£EE T4=f-i— r-S: 



=F 



*= 



^d xai adv TTgcö-ra dv - dgeico- pii - vtj Z°*Q e &l 




?S=Sl^S^^=! 



=p==*^ 



*=*=p= 



#cu - ge i - Aev - #£ - ged, xa2 oäv jzqq) - ra dv-dgeta)- 



m 



L>f t 



[^=* 



fe2^jpfe£ g 



?=£ 



ßi£ - vt] x a *Q € & l Z a *Q e & " ^ ~ & € " ££**>— xa * a< * v 



I 



Iftr f ^T * 



s^^-öü^s 



jigä-ra äv-dgeuo-fjU-vt] %oXqe &\ ^atge £- Aev-tfe-gid. 

5a 
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igH 



Andante religioso. 
PP 



XV. Ungarn. 

a) Hymnusz.* 



&B^ 



^ 



3=3= 



Fr. Erkel. 



3= 



m 



.*_g*J_ 



-*h 



^m 



Is - ten, äldd-meg a ma-gyart jö kedv-vel bö- 
^t?" pp 



n 



■$-. 



± 



=P 



ZML 



:«_&l 



i 



seg - gel, nyüjts fe - 16 - je ve - dö kart, ha küzd 

-y / 



3e 



£ 



s 



£ 



£ 



* 



i 



el - len - s6g - gel; bal - sors a kit r6 - gen t6p, 



£ 



£ 



SE 



con tutta forza 
SU 



5=E 



£ 



hozz vk vfg esz - ten - döt, meg - bün - höd - te 



$m 



ditn. 



£ 



W 



^ 



=£ 



^£ 



« 



-ä^ 



mÄr e n6p a mül - tat's jö - ven - döt. 
b) Szözat.* 



Andante maestoso. 



B. Egressy. 



^^ikElEE ^f^^ ^gg^Eg 



^^ 



Ha -zäd-nak ren- du - let - le - nül 16gy hi - ve 
/ Ä P- 



g^f^j^ 



$ fim. 



ma-gyar ! Böl - csöd az maj • dan sf - rod is, 

P , 



feg 



i^ 



* 



:| 



melly ä - pol el - ta - kar. A nagy vi 



a=äu 



Ic\ 



* Mit Genehmigung der Herren Rözsavölgyi & Co. in Pest. 
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P 



fe 5 B-^rs 






gon e ki - vül ninc - sen szä - mod - ra hely. 



creac. 



ffm^ 




Aid jon vagy ver - jen sors ke - ze, itt 61- 



Jbz 



g=B 5=g sgllig i 



ned 61 - ned hal-nod kell. 

XVIa) Serbien und Montenegro. 

D. Jenko. 



i 



¥^ 



=•=*= 



=t 



* 



^i 



8 *' 



- nam', o - na - mo! za br - da o - na, 



i 



Ö£ 



"^ f 7 



i — r 



g 1 ' t~f~ ~ etC =7 



^r-cnrü 



b) Serbien. 



D. Jenko. 



Gott derGerechtigkeit . 



c) Serbien. 



f^äg^ ^^ £3sgs£^ g 



#— P~ -etc 



=t=* 



Us - taj ! Us-taj ! Ser- bi - ne 



5a* 
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d) Montenegro. 



^=^^^ ^^^^^ ^ tj=^=n 



'$E±EE$E}EE±i 



=^=q^= 



gE^EEjEEJJEgEj pE^ 



- ■ — i-J -, 



fe 



g^r n^^gB^=s=E 



-* — s»- 




=£1=^^ 



r==t 



äjjfe^igfelöfe 



3=*- 



=?=3t± 



ü 



Z0rlZ 



XVH. Bulgarien. 

Schumi Maritza. 



G. Sebek. 




s 



I3ZI 



E£ 



^^ 



±* 



Illy - mh Ma - pn - u,a o - K&p - Ba - Be - Ha, 



* 



£=£ 



=* — f 



«=£ 



^f 



njia - ne b^o - bh - u,a, jiio - to pa - He - Ha. 



£ 



-.«* — ä*- 



4= 



i^= 



=*=£= 



Mapnrc> ! M apmt ! Te - He - pa - Jie HaMT> ! Pa3i>, ßßa, 



fl^^^zm^^g^ 



TpH, MapUI'B BOÖ - Hli - u,h! U,H ! 
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Andante con moto. 
V 



XVIII. Böhmen. 

Kde domov müj? 



Fr. Skroup. 




* 



-&- 



4- 



3EE£ 



Kde do - mov müj, kde do - mov muj? Vo - da 



F#^=q^ 



i 



^3=ß 



-f-* — m- 



4 



M d 



^=^-^=^v 



m 



hu - öi po lu - ci - nach, bo - ry su - ml po ska- 

mf 



4 



t±3__M=g£== SEEg 



Ä 



£ 



\i - nach, v sa - de stkvf se ja - ra kvet, zem - sky 




r&j to na po-hled, a to je ta kräs- nä ze- me, ze-me 




Ce- skä, do- mov muj, ze-me Ce - skä, do- mov muj. 



Maestoso. 



XIX. Rußland. 

a) Boze, carja chrani. 



A. Lwoff. 



m 



-<&- 



m 



ZBtZ 



Bo-hcg, U,a - pa xpa-ira; cnjib-Htifi, ,n;ep -»ca-BHBifi 



i 



9 i » f 



=lf 



% 



^EE$ 



±t 



ijap-CTByfi na cna - By, Ha cna - By HaMi>, uap-CTByö na 



i 



£ 



m 



^* 



-tjpz: 



CTpax*b BparaMi», I^ap'B npa - bo - cjia-BHuii, Bo - «ce, 



$ 



^2E 



Bo - ace ija - pa xpa - hh! 
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Mazurka. 



XX. Polen. 

a) Jeszcze Polska nie 



J. Wybioki. 



j ^=| t =£=fc^ Sg r frTr?= ^ ; 



Je-szcze Pol - ska nie zgi - n$ - la kie - dy my zy- 




^m=^ s=$. 



35 



=F* 



¥ 



je - my, co nam ob - ca prze-moc wzi$ - la, 



fc=* * ^ 



*^= 



*I 



=1 J -- 



S3 



sza - bl^ od - bie - rze - my : Marsz, marsz, D^ - bro- wski, 




z zie - mi wlo-skiej do Pol-ski! Za two-im prze- 



m^ tft^i^mwi^mm 



wo -dem zl^-czym si$ z na - ro • dem! 



b) Boze, cos Polsk$. 



m 



Mf 



K. Kurpiriski. 



iSE r =f =l^^^ =f=f EE*^^^ 



{ 



Bo - ze, cos Pol - sk$ przez tak li - czne wie - ki 
Cos j^ za - sla - nial tar - cz^ Twej o - pie - ki 



E jgj^^^g Ü^li^^^ll 



{o - ta czal bla-skiem po - t$ - gi i chwa-ly, 1 
od nie-szcz^sc, ktö - re pog-n^-bic j^ chcia-ly: / 
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$■ * r -i- t~T ^mEE£EE3ZE{==?m 



Przed Twe ol - ta - rze za - no - sim bla - ga - nie, 



$ 



•£ 



*^B= 1 



Ü 



Oj - czy - zn$ wol - n^ raez nam wrö- cic, Pa - nie! 



* 



n. 



3^£ 



raöz nam wrö- cic, Pa -nie! 



c) Z dymem pozaröw. 



J. Nikorowioz. 



^e^^ ^=F= n~rr = ^ : 



£ 



Z'dy-mem po - za - röw zku-rzemkrwi brat-niej, 
Skar - ga to stra - szna j<jk to o - stat - ni, 



£ 



i^m^mz 



K 



do Cie - bie, Pa - nie 
od ta-kich mo-dlöw 



, bi je ten glos, \ „ . 

v bie - le - je wlos. J My JUZ bez 



Ä_ J 


— fr 




-fr 




[* 


~~ > 


, 








m 


*f 


! , * ■ ■ - 


im *• 


ä 




* f 




• 7 


J *• r 


, 


^v 


| 


\j 


| 


• J 


! ^ 


17 












P 





i 



skar-gi nie zna-my spie-wu, wie-niec cier-nio-wy 

/ 



^s 



-42- 



=t 



=t= 



wrösl wna-sz^ skron, wieez-nie jak po-mnikTwo- je - go 




£ 



Fi^^^ 



gnie - wu ster - czy ku To - bie bla - gal - na dlon. 
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Maestoso, 
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XXI. Livland. 

Deews, swehti Latwiju. 



K. Rnmann 



4= 



m 



» L^— ±±? 
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Einleitung. 

Die Rübezahlschriften des Joh. Prätorius und ihr Einfluß 
auf die Entwicklung der Rübezahlsage. 

Einen hervorragenden Anteil an dem Bilde, das vor jedem 
gebildeten Deutschen, zumal dem Schlesier, im Geiste auftaucht, 
wenn der Name Kübezahl erwähnt wird, hat der Leipziger Magister 
Johannes Prätorius. 1 ) 

1662 ließ er ein Buch erscheinen unter dem Titel: 
DaeMonoLogla RVßlNZALII SILbsII. 
Das ist | Ein ausführlicher Bericht | Von den wunderbarlichen | sehr 
Alten | und weit-beschrienen Gespenst« Dem Rübezahl ; Welches sich | auf 
den Gebirgen in Schlesien und Böhmen | den Wanders-Leuten znm dfftern j 
in possirlicher und mannigfaltiger Gestalt | und mit seltzamen Verrichtungen | 
eneiget: Nebenst vielen andern nachdencklichen Erzehlungen von Be- 
trfaknisscn 9 ) | und den furnehmsten Schlesischen Raritäten: wie auch sonsten 
mehren kurtzweiligen Schosen: gantzlich aus vielen Scribenten erstlich zu- 
sammen gezogen durch M. Johannem Praetorium, Zetlingensem, Poe tarn 
Coronatum Csbs. 

In Verlegung Joh. Barthol Ohlers | Buchhandl. in Leipzig Gedruckt 
in Arnstadt | bey Caspar Freyschmieden | Ao. 1662. 3 ) 

Dieses Buch fand großen Anklang beim Publikum. Noch 
in demselben Jahre erschien eine zweite Auflage 4 ) verbunden mit 
einem zweiten Teil, der den Titel fahrt: 

') Hinsichtlich seiner Person Tgl. die Ausführungen zu Anfang des Allgem. 
Teile*. 

*) =» Betrögnisse von mhd betriegen = verlocken, betrugen verblenden. 

3 ) XII Bl., 343 S., Titelblatt auf der Rückseite unbedruckt, letzte Seite 
leer. Die Vorrede ist begonnen am 29. Dec. 1661 und datiert vom 1. Jan. 
1662. Das Buch ist gewidmet dem Leipziger Kaufmann Wenceslaus Buhle, 
der aus Breslau stammte und bei der Taufe von Barbara Agnes Pratorius — 
geb. 3. Aug. 1662 — Gevatter stand. Exemplare in Breslau U; Dresden 
Kgl; Jena ü; Tübingen U. 

4 ) Diese 2. Auflage der Daem. Rub. I. unterscheidet sich durch Folgendes 
Tom ersten Druck: Der Titel hat andere Zeileneinteilung. In Verlegung bei 

Wort and Brauch V. de Wyl, Rübezahl-Forschungen. 1 
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Des Rübezahls anderer | Und zwar gantz frischer Historischer Theil. 
Drinnen mehr als hundert warhafftige | und über alle massen possierliche 
oder anmuthige Fratzen *) | von dem berüchtigten ftespenste | knrtzweilig vor- 
gebracht | Und (nach dem sie aus sehr vieler | weitlaufftiger | kostbarer | 
auch mühsamer Erkundigunge | neulichst von den erfahrnen Schlesien] | Böhmen 
etc. Reisenden etc. eingesamlet seyn) allhier denen Begierigen zum ersten- 
mahl theilhafftig gemachet werden | durch M. JO HANNE M PRJETORIUM, 
Zetlinga-Palseo-Marchitam ; Poetam Laureatam Caesareum. 

In Verlegung Johann Barthol Oelers | Buchhandl. in Leipzig | Gedruckt 
zu Arnstadt bej Caspar Freyschmieden | An. 1662. *) 

Im Jahre 1665 erschien ganz selbständig ein dritter Teil, 
dessen Vorrede bereits am 22. Juli 1662 abgefaßt, der aber erst 
im Jahre 1664 druckfertig geworden ist. Er führt den Titel: 

Des Rübezahls dritter Und gantz Nagel = Neuer Historischer THEIL | 
Der itzund Zu aller erst | wie ein Junges Küchelein | aus dem Topffe oder 
Schalen gekrochen | nachdem er die vergangene Ostermesse Anno 1662 auß 
gebrütet worden | und ihn nicht allein aus allerhand Relationen der fremb- 
den Handels-Leute ; sondern auch Vor- Avisierungen Vornehmer und Gelahrter 
Schlesischer & c. Leute | zu Wege gebracht hat. M. JOHANNES PRJETOR1ÜS. 
Patoo-Marchita P.L.G. Anno 1665. Leipzig In Verlegung Johann Barthol: 
Oehlers. 8 ) 



Johan Barthol Oehlers. X BL, 292 8., die Vorrede ist datiert Tora 
21« April 1602 und ist in ihrem ersten Teile umgearbeitet. Der Unterschied 
in der Seitenzahl ist dadurch entstanden, daß der lateinische Text des Ge- 
dichtes von Fechner ausgelassen ist. Inhaltlich unterscheidet sich die zweite 
Auflage sonst nicht von der ersten. Exemplare in Berlin Kgl. u. Breslau St 
Die 3. Auflage von D.R.I. erschien 1668; X BL, 292 S., I. BL leer 
II. Bl. ein Kupferdruck, die Titelrückseite ist bedruckt. Außerdem befindet 
sich am Ende auf XII Bl. ein Register zu allen drei Teilen. Exemplare 
in Berlin Kgl. u. Breslau St 

l ) meint „Scherze, Possen". 

*) I BL, 246 8., Titelrückseite unbedruckt. Exemplare in Berlin Kgl. 
u. Breslau St. Diese Daem. Rub. II. von 1662 ist — wie schon erwähnt — 
mit dem 2. Druck des ersten Teiles als ein Buch erschienen. Allein für 
sich kommt sie nicht vor. Daher ist sie auch ohne Vorrede. Die 2. Auflage 
Ton D.R.II. erschien selbständig „Gedruckt zu Rudolstadt bej Caspar 
Freyschmieden | Anno 1665. a I BL, 282 S. und III leere BL, Titelrückseite 
unbedruckt Exemplar in Berlin Kgl. 

Ebenso verhalt sich die 8. Auflage von D.R. II, die im Jahre 1671 er- 
schien. Exemplare in Berlin Kgl. u. Breslau St. 

3) XII BL, 264 S. Titelrückseite unbedruckt; Vorrede datiert vom 
22. Juli 1662. Exemplare in Berlin Kgl. und Hamburg St 

Die 2. Auflage des dritten Teiles erschien: .Anno 1673 LEIPZIG | 
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Zu diesen drei Bänden kam, gleichsam als 8upplement, 1672 
noch der: 

Satyrus Etymologicus, Oder der Beformirende und Informirende Rüben- 
Zahl: Welcher in hundert nachdencklichen and neu-erfundenen eines und 
seines Namens Deriyationibus, sampt einer wackern Compagnie der possir- 
lichsten | und wahrhaftigsten Historien | von gedachtem 8chle8ischen Ge- 
spenste | nebenst andern beygebrachten köstlichen raritaten und argutien | 
kutzlich | kürtzlich und nützlich Torstellet | sampt dem sonderbahrem An- 
hange | der kleine Blocks-Berg genannt M. JOHANNES P&STORIU8 
1LL.C. Zetlinga-Palav-Marcoita Im Jahr. ICh mVß so ein gVter Mann 
seyn aLs DV seyn mYst. [1672] l ) 

In dem ersten Bande der Dämonologie hat Prät. fast alles 
zusammengefaßt, was bisher gelegentlich über Rübezahl gesagt 
war. Der Schluß des 1. Bandes, die beiden anderen Bände und 
der Schluß des Satyrus enthalten aber außerdem noch gegen 250 
Erzählungen: „Was Rübezahl für Thaten und Possen gemachet. tt 

Der Satyrus bringt in seinem 1. Teile 9 ) hundert Etymologien 
des Namens Rübezahl, die aber für die Forschung keinen Wert 
haben, da sie meist auf scherzhafter Buchstaben - Umstellung 
(sogen. Letterkehr) beruhen und zu satirisch-humoristischen Er- 



In Verlegung Johan Barthol Oehlers | Buchhandl." XII BL, 257 S. und VII 
leere 8eiten; Titelrückseite unbedruckt Exemplare in Berlin Kgl. u. Breslau St. 

Inhaltlich unterscheiden sich diese beiden Auflagen nicht. Ihre Ver- 
schiedenheit hinsichtlich der Seitenzahl beruht darauf, daß Lettern von yer- 
schiedener Größe benutit worden sind. — 

Drei Jahre nach dem Tode des Pr&torius wurden alle drei Teile zusammen 
neu aufgelegt Auf dem Titelblatt des 1. Teiles steht: „Die viredte Edition. 
In Verlegung Joh. Heinrich EUlinger Leipzig | 1683". Die Titelrückseite 
ist leer; VIII Bl., 292 S.; die Vorrede schließt auf Seite 1. 

Auf dem Titelblatt des 2. Teiles steht: „LEIPZIG. | In Verlegung 
Joh. Heinrich EUinger | 1683*. Die* Titelruckseite ist leer: I BL, 232 S. 

Auf dem Titelblatt des 3. Teiles steht: „ . . Zuwege gebracht hat 
M. JOHANNES PRETORIU8. Pallao-Marchita, P.L.C. Anno 1678. LEIPZIG | 
In Verlegung Joh. Heinrich EUinger | 1683." Die Titelrückseite ist leer; 
XU BL, 258 S. Demnach scheint der 3. Teil 1678 in dritter Auflage er- 
schienen zu sein, doch habe ich diese Ausgabe nirgends auftreiben können. 
Ein Gesamtexemplar der 4. Auflage Ton 1683 befindet sich in Kiel U. 

*) Die Vorrede ist datiert vom August 1668; 605 S. Exemplare in 
Berlin Kgl., Breslau St, Gießen U, Tübingen U, und Jena U (in diesem sind 
aber die Erzählungen herausgeschnitten). 

*) von Seite 1—874. 

!• 
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güssen des Verfassers dienen. Über den Namen und Zweck des 
Satyrus äußert sich Prätorins p. 369: 

„Was sonsten die üblen Omina Nomin is, ex centenis fontibus derivati, 
betritt, so ist mein Vorgeben nicht, daß ich darmit den Rübezahl wil be- 
schimpfet, oder Abel nachgeredet haben, es werden darmit vielmehr 
anderer Leute Laster gestrigelt, und von diesem Satyro durchgezogen, 
wie dahin auch der Titul dieses Wercks gehet, als, Satyrus Etymologicus, 
darmit ich nicht allein wil so viel gesagt haben, daß der Riebezahl, der 
sich auch oft in Gestalt eines Geis-Mannes oder Bocks-Menschen pr&sentiret, 
alhier sich seiner Wort-Grüblerey oder Nahmens Ursprungs zu versehen oder 
zu erholen habe, sondern daß er auch fürnehmlich mit der etymologischen 
Untersuchung seines Nahmens viel lasterhaftiges Begfnnen belache, und 
endlich auch den Grammaticis novam Grucem fingere." 

Jene 250 Geschichten haben den Bübezahl mit einem Schlage 
populär gemacht. Aach die Wissenschaft nahm Notiz davon. 
Denn schon im Jahre darauf 1673 erschien auf Anregung des 
Wittenberger Professors Simon Frentzel die Dissertation von 
Valentin Voelckerling: „De spiritu, in monte Giganteo 
Silesiorum, qui vulgari nomine, Bübezahl nuncupatur, 
apparente. a 

Sie bringt aber nichts Neues, sondern sucht, vom Standpunkte 
der damaligen Wissenschaft aus, das Wesen des Geistes philosophisch 
zu erklären. 

Die Gestalt des Bübezahl wurde in Deutschland immer volks- 
tümlicher, da jene Erzählungen in zahlreiche Schriften übergingen 1 ). 



*) Es sind da zu erwähnen: Die Eintragungen in d. Koppen- 
bücher von 1680—1720. (Jene vergnügten Touristen kennen den Rz. nur 
vom Hörensagen u. machen sich über diesen Aberglauben lustig.) 

David Zeller, Hirschberger Merkwürdigkeiten, von dem herumliegenden 
Riesengebirge, und dessen beschrieenen Gespenst, dem Rübezahl. Hirsch- 
berg 1726. 

Der Schlesische Rübezahl in vielen Auflagen s. 1. et a. und Bresl. 
1728. 80, 89. 

Die sorgfaltigen Väter ca. 1780. 

Dr. Kaspar Lindner, Vergnügte und Un vergnügte Reisen auff das 

Welt beruffene Schlesische Riesen-Gebirge mit einigen bekannten und 

unbekannten Historien von dem abenteuerlichen Rieben-Zahl vergesellschaftet. 
Hirschbg. 1786/88. Gewöhnl. zitiert als „Hirschberger Historien . 

I. Schiffner, das Riesengebirge und sein Rübezahl, Prag 1805. 

Gesch. des berühmten Berggeists Gnome auf den 8udeten. 
Gedr. in diesem Jahr. U. a. m. 
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Endlich legte Musäus seine Hand auf diesen Stoff und schuf 
in seinen 5 „Legenden von Rübezahl" 1 ) literarische Meister- 
stücke, die Bübezahls Namen weit über Deutschlands Grenzen hin- 
aus getragen haben. Schon 1791 erschien eine englische und 1844 
eine französische Übersetzung. Aus dem Wildling, der einst 
kümmerlich und verborgen sein Dasein fristete, ist eine kultivierte, 
vielbewunderte Topfpflanze geworden 9 ). 



9 1782/87 

*) Auch Mu8äus dürfen wir nicht — wie man wohl versucht hat — 
als einen zuverlässigen, nur aus dem Volksmunde schöpfenden Vermittler 
volkstümlicher Stoffe betrachten. Es ist zwar bekannt, wie er arbeitete: 
daß er sich die Leute von der Straße ins Haus holte und Märchen erzählen 
ließ. Aber von diesen Märchen sagt er selbst in einem Brief an Frau Gilde- 
meister in Duisburg; „Ich sammle dazu die trivialsten Ammenmärchen, die 
ich aufstutze und noch zehnmal wunderbarer mache als sie ursprunglich 
sind . . . " Auch ist es sehr fraglich, ob ihm für seine „Legenden v. Bz." 
mündliche Nachrichten überkommen sind. Es ist vielmehr wahrscheinlich, 
daß er bloß literarische besessen hat. Darauf weisen deutlich seine Aus- 
führungen über die Erscheinungsformen des Geistes in der Einleitung zur 
dritten Legende hin. Ebenso sei hingewiesen auf die fünfte Legende von der 
Grafin C&cilie aus Breslau, in der man die Obristin aus Satyrus Nr. 20 ver- 
mutet hat. Dort wird uns im Eingange erzahlt, wie ein Landstreicher, mit 
einem schwarzen Mantel bekleidet und einem Kürbis als Schädel unter 
dem Arme, den Rübezahl nachahmt, den Wagen der Gräfin nachts anfällt, 
den Kutscher vom Bocke wirft und sich selbst hinaufschwingt, bis dann 
später der wahre Bz. auftritt. Dies hat Musäus offenbar aus Nie. Henel, 
8ilesiographia, ed. Fiebiger, 1704 Bd. II. 156. Dort heißt es: 
„Ac cedit, quod hand raro in gratiam peregrinorum nobilium, qui locum curia- 
8 i täte dueti visitatum lustratumque veniunt, a ministris Schafgotschianis 
spectra personata, vindelicet venatores istic habitantes varie horrificeque 
picti, atque vestiti, spectrum variis gesticulationibus simulantes, ad terren- 
dum, vezandumque unum alterumve viae comitem, produci soleant. Qua co- 
media bene peraeta simplices illusi facile credunt esse, quod non est, et inter 
alios postmodum pro rebus veris divulgant fabulas, et pro seriis vendunt 
nugas." 

In den andern Märchen erwähnt Musäus bisweilen seine Quellen. Im 
„Schatzgräber" z. B. hat ihm für den Brockenschatz eine Art Walenbuch 
vorgelegen: „Liber singularis, in quo arcana arcanorum tanquam de coelo 
elapsa traetantur;" und die Geschichte von dem Bremer Kaufmann in „Stumme 
Liebe", die ursprünglich in Dordrecht spielt, hat er vielleicht gar aus Prä- 
torius, dieser zitiert sie in seinen Wünschelruthen p. 372, allerdings nach 
Zeiler, Epist Miscellan. 50. p. 438. — 
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Die Aufgabe der wissenschaftlichen Forschung. 

Ans dem Vorausgegangenen ergibt sich, wie auch Zacher aus- 
drücklich betont, *) die Notwendigkeit, sehr scharf zu unterscheiden 
zwischen dem Rübezahl des literarischen Märchens, dem Produkte 
längerer literarischer Entwicklung, und dem Rübezahl des Volks- 
glaubens von Einst, den heute in den von literarischer Einwirkung 
unberührt gebliebenen Volksschichten fast kein Mensch kennt 1 ). 

Die gelehrte Forschung, die sich mit dem ursprünglichen 
Wesen des Berggeistes beschäftigt, 3 ) hat anfänglich alle existieren- 
den Rübezahl-Geschichten kritiklos sozusagen in einen Topf ge- 
worfen, 4 ) um nachzuweisen, bald, daß er Swantewits, bald, daß 
er Wodans Züge trage. Erst neuerdings hat man den bedeutenden 
Einfluß des Prätorius auf seine Nachfolger erkannt. Mit Prätorius 
nimmt die eigentliche volkstümliche Überlieferung so ziemlich 
ihren Abschluß, und die literarische Periode beginnt 

Zu ihm mußte die Wissenschaft Stellung zu nehmen suchen, 
und es entstand die Frage: „Ist Prätorius hinsichtlich 
seiner Erzählungen und sonstigen Mitteilungen ein zu- 
verlässiger Vermittler volkstümlicher Rz.-Sagen oder 
nicht?" Diese Frage drängt sich umsomehr auf, wenn man be- 
denkt, wie spärlich und trübe unsere Quellen vor 1662*) fließen, 
und wie nun auf einmal Prätorius vor der Öffentlichkeit mit 250 
Erzählungen erscheint, von denen man vorher nirgends etwas gehört 
hatte, und von denen Prätorius, nach eignem Geständnis, sehr 
viele erfunden hat. 

Der hervorragendste Kenner auf diesem Gebiete, Regell, hat 
seine Glaubwürdigkeit bestritten, andere haben es nur teilweise 
getan. Zacher sagt 6 ): „Daher dürfen wir die Erzählungen des Prä- 

l ) „Rz. u. seine Verwandtschaft", Mitteilungen der Schlesischen Ge- 
sellschaft f. Volkskunde; Jahrg. 1903, Heft X. 

*) Hinsichtlich des Aufsatzes von R. Loewo „Rübezahl im heutigen 
Volksglauben" in Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 1908 (S. 1—24, 151—160) vgl. 
die Ausführungen von Th. Siebs inMitt. d. Schles. Ges. f. Volksk. XX, 127—132. 

*) Lit. bei Zacher. 1. c. p. 29 Anm. 

4 ) Vgl. hierzu besonders „Rz., seine Begründung in d. deutschen Mythe, 
8. Idee u. die urspr. Rz.-Marchcn. tf Hohenelbe 1884 p. 89 u. 79. 

6 ) Gesammelt von Zacher, »Rübezahl- Annalen, bis Ende des 17. Jahr- 
hunderts/ Festschrift des Riesen gebirgsvereins Breslau, 1906. 

6 ) Mitteü. d. Schi. Gesellsch. f. Volkskde. 1903, X, p. 46. 
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toriu8 denn auch mir zur Ergänzung des Budes von Bz. verwerten, 
welches wir ans den älteren Erwähnungen gewinnen." Das heißt 
mit andern Worten: „Wenn Erzählungen des Prätorius mit jenen 
älteren Erwähnungen übereinstimmen, so sind sie echt, d. h. von 
Prätorius nach ihm überkommenen Berichten aufgezeichnet." Diese 
Ansicht ist meines Erachtens nur teilweise berechtigt, nämlich nur 
dann, wenn es sich um ältere Erwähnungen handelt, die dem Prä- 
torius unbekannt geblieben sind. Denn wenn einmal die Glaubwürdig- 
keit des Prätorius in Zweifel gezogen ist, so liegt doch nichts näher, 
als daß er gerade aus den altern, ihm bekannten Nachrichten die 
betreffenden Motive herausgenommen und nach ihrem Muster seine 
Geschichten erfunden hat. 

Die vorliegende Abhandlung sucht nun vor allem jene Frage 
zu beantworten, ob Prätorius ein zuverlässiger und glaubwürdiger Ver- 
mittler volktümlicher Bz.-Sagen ist oder nicht. Mit der Frage 
nach dem Wesen des Geistes beschäftigt sie sich nur in sofern, 
als es für unseren Zweck erforderlich ist. 

Es handelt sich also in erster Linie darum, nachzuweisen, 
wie Prätorius zu seinen Erzählungen gekommen ist. Aber nur bei 
einigen wenigen sind wir in der glücklichen Lage, diesen Nach- 
weis mit Sicherheit führen zu können. Bei manchen läßt sich 
zwar die Quelle selbst, aus der Prätorius geschöpft hat, nicht mehr 
nachweisen, doch läßt sich aus sicheren Kriterien schließen, daß er 
eine solche gehabt hat und daß er seine Erzählungen unmöglich 
erfanden haben kann. Bei anderen ist es mir wenigstens möglich, 
wichtige Parallelen beizubringen. Ich habe hauptsächlich solche 
Geschichten als Parallelerzählungen angeführt, die auch dem Prä- 
torius bekannt waren, oder doch sein konnten, d. h. die sich in Büchern 
befinden, die er nachweislich oder doch aller Wahrscheinlichkeit 
nach gelesen und benutzt hat, und durch die er, wie man ver- 
muten darf, beeinflußt worden ist Diese Parallelen sind auch 
für die Forschung nach dem ursprünglichen Wesen des Geistes 
von Wert, in sofern wir nämlich daraus erkennen können, ob etwa 
fremde Sagenelemente — sei es von Prätorius selbst, sei es schon 
von seinen Gewährsmännern — auf Bz. übertragen worden sind, 
und welchen Gebieten der Volkssage diese Motive eigentümlich 
angehören. 
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Freilich bleibt noch eine Anzahl von Geschichten übrig, bei 
bei denen mir weder der Nachweis einer bestimmten Vorlage noch 
der einer stichhaltigen Parallele gelangen ist; bei der Menge der 
Erzählungen kann das ja auch nicht Wunder nehmen. 

Und darum kann ich mit der vorliegenden Arbeit auch nicht 
den Anspruch erheben, die genannte Frage völlig gelöst zu haben ; 
ich will nur einen Beitrag, gewissermaßen den Anfang zu ihrer 
Lösung bieten. 

Hinsichtlich der Anordnung muß ich um Nachsicht bitten. 
Es hält sehr schwer, einen geeigneten Gesichtspunkt aufzufinden, 
von dem aus man diese bunte Mannigfaltigkeit von Erzählungen 
überschauen und übersichtlich angeordnet darbieten könnte. Wie 
man sie auch einteilen mag, feste Grenzen lassen sich zwischen 
den einzelnen Gruppen kaum ziehen und ein Übergreifen von einer 
in die andere ist manchmal sogar unbedingt erforderlich. Wieder- 
holungen sind daher in keiner Weise zu vermeiden. Ich habe 
mich möglichst an die Reihenfolge bei Prät. gehalten, gleichzeitig 
aber versucht, verwandte Erzählungen und verwandte Gruppen zu- 
sammen zu behandeln. 

Wenn irgend angängig, habe ich mich nicht mit einer Inhalts- 
angabe begnügt, sondern die betreffenden Erzählungen wörtlich 
aufgenommen. Es erschien mir notwendig, den Stoff möglichst 
vollständig vorzulegen, weil die Originale selten und schwer zu 
bekommen sind 1 ). 

Wie Prätorius selbst Echtes von Unechtem scheidet 

Als der zweite Band der Dämonologie erschienen war, richteten 
sich gegen den Verfasser von verschiedenen Seiten Angriffe, die 
behaupteten, daß er Unwahres und Erdichtetes berichte. Er sah sich 
genötigt, sie zu widerlegen; aber das war unmöglich. Deshalb 
faßte er die Sache von der humorvollen Seite und antwortete 
darauf in der Vorrede Katzen-Veits zum BDL Bande (vom 



! ) Die Erzählungen des Satyrus finden sich bereits abgedruckt bei 
I. G. Th. Gr&sse, „Sagenbuch des preußischen Staates, Glogau 1871. 
Bd. II. Seite 310—831. Eine von Paul Ernst besorgte Auswahl von 
124 Rz.- Geschichten des Pr&torius ist neuerdings im Inselverlag, Leipz. 1908, 
erschienen. Sie verfolgt keinen wissenschaftlichen Zweck und ist nur für 
den „curiösen Liebhaber" bestimmt. 
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22. Juli 1662). Sein Beweis gipfelt in dem Satze: Zeugen kann 
ich nicht beibringen. Dem ungläubigen Leser wird aber auch 
manches passiert sein, wobei nur er allein zugegen war; und 
doch verlangt er, daß man seinen Worten glaubt. Da kann ich 
natürlich auch verlangen, daß er meinen glaubwürdigen Gewährs- 
leuten Glauben schenkt, denen die betreffenden Geschichten passiert 
sind. Daß dieser Beweis überzeugend sei, wird niemand behaupten. 
Prätorius hielt es deshalb für ratsam, wenigstens einige Zu- 
geständnisse, wenn auch nur versteckt, zu machen. Er ließ durch- 
blicken, daß er auch ethische und satirische Zwecke mit seinem 
Werke verfolge, und gab ein Erkennungszeichen für die echten 
Erzählungen an. Jene Vorrede schließt er mit folgendem: 

„Epilogus & Apologus: 

HIemit spring in die weite Welt herumb, 6 Satyrischer Rübezahl, und 
richte aus, was ich dir befohlen habe : denn ich weiß, daß du von mir wohl 
so Ethisch zubereitet, und Morosisch gemachet bist, als irgend eine Sitten- 
meisterische Brut gewesen. Du bist genugsam instruiret, allen Standen 
ihren Text zu lesen, und die Lasterhafftige Kolbe zu lausen: mache es nur 
erbaulich und erbarlich. 

Wie so, magstu, geehrter Leser, sprechen? ist dieses Werck denn ein 
Apologus ? R. Ja, wo kein bekandter, und allezeit auff einerley Art repetirter 
Epilogus ist, ibi subest Apologus: dessen Apologiam ich mir vorbehalten 
habe im restierenden Reformirten Rübezahl, neben st hundert warhafftigen 
Rübezahlischen andern Geschichten, welche du gar wohl mit Verlangen er- 
warten kanst, so ferne du endlich ein Vergnügen dieses vollkommenen 
opusculi desiderirest." 

Besagter Epilogus ist die Schlußformel : „doch genug!" Ganz 
deutlich wiederholt Prätorius dies im Satyrus p. 444: 

„Ich habe mir zwar dergleichen Geschichte, so ich in den vorigen 
dreyen Theilen vorgebracht habe, eine ziemliche Menge, so hier so da er- 
zehlet, mittheilen lassen, viel hab ich auch auß Kurtzweil zur selbigen 
Zeit selber fingirt und erdichtet, welches ich alhier freywillig 
bekenne, und der Nachwelt noch dieses darzu entdecke, daß, wo man bey 
einer Historien Außgangs diese Clausulam nicht findet: (Aber gnug dar- 
von) daß er solche für fabulirt halten könne, sintemahl ich nur solche 
allein hab erzehlet bekommen, wo gedachter Schluß darbey 
stehet. 

Ich möchte zwar wol an statt der Mehrlein was Richtigers beschrieben 
haben nach deinem Wunsche, aber nach meinem Vermögen hat es gleich wol 
nicht geschehen können, sintemahl ich zwar von einem gewissen Manne auß 
Schlesien vernahm, wie er einen andern Lands-Mann kenne, der noch vor 
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meinem Beginnen einen gantzen Convolut warhafbiger Geschichte für sich 
verfertiget and zusammen geschrieben habe, dergleichen denn noch wol 
andere mehr, anch mögen geleistet haben, aber ich habe solches Dings 
dennoch nicht können theilhaftig werden, wie fleissig ich anch darnach ge- 
strebet habe." 

Dasselbe hält Prätorius seinen Gegnern auch später noch ein- 
mal vor, in seiner „Alectryomantia 1 )," p. 179: 

„Increpet te Dens, Satan, non historicns, imo alicubi poeta, qnod fateor 
nbi non est clausula narrationum; Aber genug, etc.* 

Man sollte nun denken, daß für die kritische Untersuchung jetzt 
bloß zwei Gruppen in Betracht kämen, von denen die eine die 
angeblich echten Erzählungen mit dem Schlüsse: „doch genug* 
enthielte, und die andere unechte alle übrigen umfaßte. 

Dies trifft aber nicht ganz zu, denn in D. R. I. und im 
Satyrus findet sich jener Schluß nicht; und es entsteht nun die 
Frage: Wollte der Schrif steller die Geschichten dieser beiden Bände 
alle als unecht oder — was wohl wahrscheinlicher ist — alle 
als echt angesehen wissen? Hinsichtlich des Satyrus ist es übrigens 
sehr fraglich, ob wir überhaupt das Kriterium der Schlußformel 
anwenden dürfen, da ja Prätorius Sat. p. 444 nur von den 
„vorigen dreyen Theilen" spricht. 

Wir müssen daher für D.R.I. und Satyrus 3 ) auf dieses 
Kriterium verzichten, während wir mit seiner Hilfe bei D. R. II. 
u. in. von vorneherein die größere Hälfte der Erzählungen aus- 
scheiden können. 

Um einen besseren Überblick zu gewähren und um besser 
zitieren zu können, lasse ich im nächsten Abschnitt ein Gesamt- 
verzeichnis der Überschriften der einzelnen Erzählungen folgen. 



l ) Frankfurt u. Leipzig 1680. 

') Hinsichtlich der Beurteilung des Satyrus ist jedoch noch ein anderer 
Umstand in Erwägung zu ziehen; vgl. S. 31. 
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Verzeichnis der Erzählungen. 1 ) 

Daem. Rub. I. 1662 (1. Druck). 

1. Bz. zerschmettert eine Kühe (1656). 

2. Bz. verwandelt sich in einen Esel. 

3. Bz. kaufft einem Bauren Korn ab. 

4. Bz. verehret einem einen Kegel. 

5. Bz. agiret einen Lautenisten (1642). 

6. Bz. verfahret die Beisenden. 

7. Bz. wird ein Drescher. 

8. Bz. vexiret einen Junckern (1532). 

9. Bz. betrieget einen Pferdeküuffer (1631). 

10. Bz. buhlet mit einem Weibe. 

11. Bz. leckt Wasser. 

12. Bz. verkeufft Schweine. 

13. Bz. zaubert etlichen Kfih- und Ochsen Kfipffe an. 

Daem. Rub. II. 1662. 

l.a'Bz. verwandelt sich in einen Fleischers-Hund 

(1661). 
l.b'Bz. läßt Soldaten, die ihn verspotten, einregnen. 
2.*Bz. verstellet sich in eine Adeliche Dahme und 

Bauernkerl. 
3.*Bz. gehet auff Parthey. 
4.*Bz. ist ein Schieffer-Gr&ber. 



') Die gesperrt gedruckten und mit * versehenen Erzählungen in D.R.II. 
und D.R.III. sind die angeblichen echten, die Prätorius aus dem Yolksmundo 
empfangen haben will, und die er deshalb mit der Schlußformel „doch genug - 
gekennzeichnet hat Für den Abdruck der Erzählungen hat mir bei D.R.1. 
der erste Druck von 1662 vorgelegen, und bei D.R.II, III, und dem Satyrus 
habe ich ebenfalls die ersten Ausgaben (die von 1662, 1665 u. 1672) benutzt. 
Daß die späteren Auflagen inhaltlich mit den ersten übereinstimmen, ist 
bereits oben erwähnt worden. 
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5.*Bz. fährt auff dem Schlitten. 

6. Bz. schüttelt Aepffel ab (1620). 

7. Rz. hfitet Schaafe (1645). 

8. Rz. lest ein Kleid machen (1655). 

9. Rz. carniffelt einen Becker was ab (1658). 

10. Rz. fängt Fische. 

11. Rz. gesellet sich zu einen Möller. 

12. Rz. ist ein Vogelfänger. 

13. Rz. agiret einen Capellmeister. 

14. Rz. wird ein Feurmäurkehrer. 

15. Rz. wird ein Rattenfänger. 

16. Rz. verkaufft Bienenstöcke. 

17. Rz. wird ein Holtzhacker. 

18. Rz. ist ein Seemann [sät]. 
19.*Bz. fährt auff der Kutz sehen. 
20.*Rz. ist ein Bratenwender. 

21. Bz. verkauffet Betten. 

22. Bz. verwandelt sich in einen Apffelbaum. 

23. Bz. nimpt eine Gestalt etlicher Flegel an. 

24. Bz. verwandelt sich in Liechter. 

25. Bz. bawet einen Thurm. 

26. Bz. hat Schuhe und Stieffei feil. 

27. Bz. hat Bar&cken feil. 

28. Bz. speiset einen hungrigen. 

29. Bz. giebt Schlangen fftr Wurtzeln. 

30. Bz. kaufit einem einen Ochsen ab. 

31. Bz. verwandelt sich in einen Stecken. 

32. Bz. kauffet einem Sachen ab für wunderliche Schaffskäse. 

33. Bz. verkehret seine Handschrifft. 

34. Bz. verkauffet Pater noster. 

35. Bz. siehet etlichen betrüglich in die Hand. 

36. Bz. giebt sich für eine Hure auß. 

37. Bz. zerschlägt einen hauffen Tftpffe. 

38. Bz. verstecket sich in einem Geldbeutel. 

39. Bz. verwandelt sich in einen grossen Hecht. 

40. Bz. verwandelt sich in einen Wolff. 

41. Bz. steckt in einer Feder. 

42. Bz. lest sich enthaupten fftr einen andern. 
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43. Bz. verehret einem ein Zauberbuch. 

44. Bz. strewet Geld auß. 

45. Bz. grabet Rüben. 

46. Bz. pflüget. 

47. Bz. hacket. 

48. Bz. schlaget den Ball. 

49. Bz. spielet mit Knippk&ulgen. 

50. Bz. bettelt. 

51. Bz. füllt in eine Grube. 

52. Bz. schlifft. 

53. Bz. gastiret Leute. 

54. Bz. lecket einen in dem Hindern. 

55. Bz. verkauftet Börsten. 

56. Bz. stellet sich wie er kranck were. 

57. Bz. verwechselt den Confect. 

58. Bz. kauffet Hopffen. 

59. Bz. vertauschet Kugeln und Schrot. 
60.*Bz. schlaget etliche Soldaten zu Boden. 
61.*Bz. haselieret. 

62.*Bz ist ein verfluchter Schusters Sohn. 
63.*Bz. leidet keinen über eilff Uhr bey sich. 
64.*Bz. ist in einen grossen Karpffen verwandelt 

gewesen. 
65.*Bz. wunderliche Gestalt. 
66.*Bz. erzeiget sich wie ein Drache. 
67.*Bz. ziehet auff wie ein grosser Printz. 
68.*Bz. bosselt mit etlichen Studenten. 

69. Bz. reitet auff einen Wolffe. 

70. Bz. verwandelt sich in einen Berghahn. 
71.*Bz. hat mit güldenen Kugeln geschossen. 

72. Bz. wird ein Baibiers Geselle. 

73. Bz. verkaufft eine Hose voll Butter. 

74. Bz. ist ein Kr&mer. 

75.*Bz. verkauf fet güldene Pillen. 

76. Bz. verehret einem ein Hut. 

77. Bz. machet ein blind Fewer. 
78.*Bz. ist ein Jägermeister. 

79.*Bz. kan seinen Namen nicht leiden. 
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80.*Bz. lest sein Pferd halten. 

81.*ßz. Msset Aepffel schwimmen auffm Teiche. 

82.*Bz. ruhet auff einen Stein. 

83.*Rz. ist ein Professor Medicinae. 

84.*Bz. will ietzund ein Waldweib vertreiben. 

85.*Bz. meyet Graß. 

86. Bz. kochet Erftll-Erbsen. 

87.*Bz. hauet Spine. 

88. Bz. verwandelt sich in einen Botenspieß. 

89. Bz. macht Wfirste. 

90.*Bz. verehret einem Studenten einen Stab. 
91.*Bz. macht einer Magd einen Ziegenbart. 
92.*Bz. verwandelt sich in ein Stein. 
93.*Bz. schiesset ein Wild-Schwein. 

94. Bz. lasset zu Gefatter bitten. 

95. Bz. verehret einem Schüler ein Buch. 

96. Bz. verkauftet Federspulen. 

97. Bz. setzet einem eine lange Nase an. 

98. Bz. verkauft ein schön gem&hlde. 

99. Bz. bildet einem Hörner ein. 
100. Bz. bildet einem Esels Ohren ein. 
101.*Bz. verborget Geld. 

102. Bz. verkauftet Schmincke. 



Daem. Rub. III. 1665. 

l.*Bz. ist Cromwels Praeceptor gewesen. 
2.*Bz. ist ein unrichtiger Beyse Compaß. 
3.*Bz. drehet einem das Genicke umb. 
4.*Bz. hat einen Kamp ff mit dem Meer-Könige. 
5.*Bz. zerstöret ein Gastgebot. 

6. Bz. trennet ein Hurengelag. 

7. Bz. wirbet Soldaten. 

8. Bz. betrieget eine Kr&ntzmacherin. 

9. Bz. Aberwindet einen unterirrdischen König. 

10. Bz. macht Gold auß Erde. 

11. Bz. verehret einem was zu seinem gew&nschten GedAchtniß. 

12. Bz. giebet Anlaß die Zaun-Diebe zu straffen. 
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13. Rz. verschüttet ein Huf-Eysen.- 

14. Bz. verehret den Bettlern was. 

15. Bz. verführet etliche Mußquetierer. 

16. Bz. l&sset sich den Bart abscheren. 
17.*Bz. frisst Pommerantzen. 

18. Bz. verwandelt sich zum Bileams Esel. 

19. Bz. l&sset einen Acker pflügen. 

20. Bz. l&sset zur Ader. 

21. Bz. badet und schrApffet. 

22. Bz. verwandelt Wasser in Gold. 

23. Bz. macht Erbsen zu Gold. 

24. Bz. blutet Gold auß der Nasen. 

25. Bz. machet einen Kukugs-Krieg. 

26. Bz. ißet eine Mehrte. 

27. Bz. verwandelt sich in einen Storch. 

28. Bz. hat eine Pfawes Gestalt. 

29. Bz. verstellet sich in Johannis- Würmer. 

30. Bz. giebet einem Ersüchtigen Anlaß sein Gedächtniß 

zu stifften. 
31.*Bz. machet einem die Hand schwartz. 

32. Bz. machet Erdbeeren zu Golde. 

33. Bz. giebet einem Lästerer einen Schilling. 

34. Bz. giebet Fieber-Samen. 

35. Bz. verwandelt Honigseim. 

36. I$z. zeichnet einen Pamphilum. 
37.Bz's. Nahmens Ursprung. 

38.*Bz. schencket einem Schuldner hundert Reichs- 
thaler. 
39.*Bz. verblendet etliche Tuchh&ndler. 
40.*Bz. zeiget einen unrichtigen Weg. 
41. Bz. hütet der Pferde. 

42.*Bz. wird ein wunderlicher Bing-Tr&ger. 
43.*Bz. badet drey Pfaffen wacker ab. 

44. Bz. macht güldene Leysen. 

45. Bz. spielet einen Fisch-Tantz. 

46. Bz. lisst seine Kraut an einem Krebse sehen. 

47. Bz. siehet wie ein Hirsch aus. 

48. Bz. betreuget viel, die nach der Vogelstange schiesen. 
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49. Bz. machet, daß aus Feuersteinen Gold geschlagen wird. 

50. Bz. ist ein Batten H&rte. 

51. Bz. verwandelt sich in eine Manß. 

52. Bz. gebrauchet Bäume zu Geld Beuteln. 

53. Bz. wältzet sich vom Berge herunter. 

54. Bz. hält sich gar säuisch. 

55. Bz. wird ein GftrÜer. 

56. Bz. schenckt einem einen Ball. 

57. Bz. lasset sich etliche hungerig schmausen. 

58. Bz. kan aus Quarck Gold künsteln. 

59. Bz. l&sset seinen Stall außmisten. 

60. Bz. machet einen gefundenen Schatz zweiffelhafftig. 

61. Bz. betreuget die vortheilhafltigen Juden. 

62. Bz. macht dauer- und sauerhafltige Schue. 

63. Bz. betreugt einen Korn-Juden. 

64. Bz. ist ein wunderlicher Spielmann. 

65. Bz. begehet einen wunderbarlichen Eauffschlag. 

66. Bz. wird ein Karten-Krimer. 

67. Bz. schencket einem Kerl einen hurtigen Stab. 

68. Bz. verehret einem ein prächtiges Bretspiel. 

69. Bz. wird zu Gevatter gebethen. 

70. Bz. verehret einem eine Sparbüchse. 

71. Bz. schencket einem ein Blase-Rohr. 

72. Bz. machet einen Silber-Schmidt. 

73. Bz. verwandelt sich in einen Frosch. 

74. Bz. beschert einem Bauer einen Schatz. 

75. Bz. leget güldene Eyer. 

76. Bz. machet Tresp aus Weitzen. 

77. Bz. schneyet Gold. 

78. Bz. dinget einen Taglfthner. 

79. Bz. verwandelt sich in einen Maulwurff. 

80. Bz. schüttet Gold für Sand in die Schuh. 

81. Bz. hat mala aurea, und hortum hesperidum. 

82. Bz. agiret einen Alp. 

83. Bz. macht Mäuse aus Ducaten. 

84. Bz. macht Hahnebutten zu Gold. 

85. Bz. machet aus Hollunder gediegen Gold. 

86. Bz. bildet einem Bauppen ein. 
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87. Bz. machet Ducaten aus Mist-Käfer. 
88.*Bz. verwandelt Blätter in Ducaten. 
89.*Bz. straffet einen Lästerer. 

Satyrus Etymologicus. 1672. 

1. Bz. erlöset einen Schuhknecht auß dem Galgen. 

2. Bz. duldet keinen Hund auf dem Gebirge. 

3. Bz. jaget auch im Winter. 

4. Bz. gastieret Catholische Pfaffen. 

5. Bz. trillt einen Soldaten. 

6. Bz. äffet einen schacherhaftigen Juden. 

7. Bz. hudelt einen andern Juden noch viel ärger. 

8. Bz. gibt einen Hochzeit-Gast. 

9. Bz. gehet unbarmhertzig umb mit einem widerspenstigen 

Wurzelmanne. 

10. Bz. verehret einer bedürftigen Frauen Gold-Blätter. 

11. Bz. beschenckt die H. drey Könige. 

12. Bz. lässt seinen Garten nicht berauben. 

13. Bz. hat seine Kurtzweil mit denen Spielleuten. 

14. Bz. danckets einem, der ihn durch die Hinterthftr zu 

Gaste ladet. 

15. Bz. spendiret ein gut Trinckgeld für genossene Herberge. 

16. Bz. ladet einen durch die Afterpforte zur Gasterey. 

17. Bz. ist ein Studenten-Freund. 

18. Bz. verlässt Edelgesteine hinter sich. 

19. Bz. machet etliche zu Stroh- Junckern oder Wisch-Bittern. 

20. Bz. schwängert eine Obristin. 

21. Bz. führet ein armes Weib zum grossen Schatz. 

22. Bz. bekräntzt einen Musicanten. 

23. Bz. säuft ärger, als eine Schinder-Sau. 

24. Bz. mauset Kleider. 

25. Bz. agiret einen hurtigen Fuhrmann. 
2G. Bz. verwandelt sich in ein Bad. 

27. Bz. bescheret einem Bauren Carfunckelsteine. 

28. Bz. hänselt einen losen Fuhrmann. 

29. Bz. prediget als ein Dorf-Praeceptor. 

30. Bz. machet ein schnackisches Testament, stirbet drauf, 

und lebet noch. 

Wort und Brauch V. dt Wyl, BubezAtü-Forschungtn. ^ 
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31. Bz. lasset sich Ar eine Wehe-Mutter gebrauchen. 

32. Bz. thut einem unbescheidenen Zutrincker-Bescheid. 

33. Bz. tauscht ein Pferd und Kleid auß. 

34. Bz. hat auß D. Schefflern einen Faßnachts-Narren gemacht. 

35. Bz. tauschet einem Wandersmanne einen Sptes auß. 

36. Bz. erweiset seine Liberalität im Kegel-Spiel. 

37. Bz. wirft mit Schnee-Ballen umb sich. 
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I. Allgemeiner Teil 



Die Persönlichkeit des Prätorius und seine Arbeitsweise 

Bevor wir an die Erzählungen im einzelnen herantreten, 
müssen wir uns etwas näher mit der Person des Prätorius be- 
schäftigen und Tor allem über seine Arbeitsweise, seine aber- 
gläubischen Anschauungen, sein Verhältnis zu den früheren Be- 
richten über Rz., die er ja im 1. Teil von Daem. Bub. I. zu- 
sammengefaßt hat, sowie über die Entstehung seiner Bz. Schriften 
zu unterrichten* suchen. 

Johannes Paul Prätorius (Hans Schultze) wurde geboren am 
22. Okt. 1630 zu Zethlingen in der Altmark. 1640 kann er nach 
Salzwedel auf die Schule, 1650 ging er von dort nach Halle und 
zwei Jahre später bezog er die Universität Leipzig, wo er 1654 
Baccalaureus und am 25. Jan. 1655 rite Magister wurde. Yon 
seinem Bechte, Vorlesungen zu halten, machte er Gebrauch. 1659 
las er über Chiromantie. Der Poesie hat er sich gleichfalls ge- 
widmet. In jenem Jahre nennt er sich bereits Poeta Laureatus 
Caesareus ; auch ist er Mitglied von Bists Schwanenorden gewesen. 
Leipzig ist sein ständiger Wohnsitz geblieben. Er hat sich dort 
verheiratet und ein an Not und Entbehrung reiches Leben geführt, 
bis ihn am 25. Okt. 1680 die Pest dahinraffte. 

Prätorius war ein sehr gelehrter, oder — besser gesagt — 
ein sehr belesener Mann. Mit unglaublichem Sammeleifer hat er 
alles, was er über Aberglauben, Wundererscheinungen, Sagen usw. 
las und hörte, zusammengetragen und damit ein einträgliches 
Geschäft gemacht, indem er es als „schnackischer Skribent a in 
ein dem Oeschmacke seines Publikums gemäßes Gewand hüllte 1 ). 



') Eine Bibliographie seiner Schriften ist neuerdings von Hugo Hajn 
Tertucht worden: „Johann Praetorius und seine Werke", ein Beitrag sur 
Knriositätenliteratur; Zeitschrift ffir Bücherfreunde Jahrgang 1908/9 Heft II, 
78-87. 

2* 
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Auf das Lob und die Anerkennung, welche die Brüder Grimm in 
der Vorrede zu ihren deutschen Sagen dem Prätorius gezollt haben, 
hat bereits Zacher hingewiesen , ). Wenn sie aber von ihm sagen : 
„er verband mit geschmackloser aber scharfsichtiger Gelehrsamkeit 
Sinn für Sage und Aberglauben, der ihn antrieb, beide unmittel- 
bar aus dem bürgerlichen Leben selbst zu schöpfen", so scheint 
mir das etwas zu hoch gegriffen zu sein. Gewiß hat Prätorius vieles 
aus dem bürgerlichen Leben und auch aus dem Volksmunde geschöpft. 
Viel mehr aber hat er sich mit dem Aberglauben beschäftigt, den 
er aus allen möglichen wissenschaftlichen Werken mit großem 
Fleiß zusammentrug. Daß seine Gelehrsamkeit besonders scharf- 
sichtig gewesen sei, möchte ich auch nicht ohne weiteres zugeben. 
Sehr treffend hat Zarncke in der „Allgem. deutschen Biographie" 
über den Schriftsteller Prätorius geurteilt. Dieses Urteil werden 
wir auch bei den Bz.-Schriften bestätigt finden, weswegen ich es 
wörtlich hier anführe: 

„Eine tändelnde Weise, die sich an versteckspielenden Liebhabereien, 
Acrostichen, Anagrammen, alphabetischen Albernheiten, gesachten Wort- 
spielen and Anderem ergötzte, steht im Vordergründe seiner Schriftstellerei. 
Aach wo P. eine Frage wissenschaftlich behandeln will, geht er nie gerade 
aaf die Lösung derselben ein, immer dreht er sich in den weitschweifigsten 
Pr&amblen herum, als komme es wesentlich darauf an, recht viel Raum iu 
füllen. Excerpte und Citate sind ihm eine Hauptfreude, und er hat sie in 
seinen Werken in oft unerträglicher Weise gehäuft, oft freilich auch einen 
wahren Schatz von Nachweisungen zusammen gebracht. Allerdings besitzt 
er eine gute Weise drollig zu erzählen, auch ist er nicht ohne Witz. Aber 
auch dieser ist gesucht und liebt das Zusammentragen des Verschiedensten, 
Ähnlich wie Fischart, von dessen eigenartigem Humor noch ein letzter ver- 
schwindender Schimmer sich bei P. zeigt, dem freilich der markige Charakter 
seines Vorbildes ganz abgeht. Wie er aber Bücher excerpiert und Excerpte 
zu Haufen tragt, so macht er es auch mit den ihm zu Ohren gekommenen 
Mittheilungen und mit dem von ihm Erfahrenen. Jöcher deutet an, die Zeit- 
genossen hatten ihn für leichtgläubig erklärt 9 ), und er habe sich vieles auf- 
binden lassen. Dem kann man nicht widersprechen, denn an Kritik fehlt 
es ihm durchaus. Da er in die Naturwissenschaften hineingeblickt hat und 
in der Weise seiner Zeit allerlei tiefere Bedeutungen und Beziehungen aus 
denselben herauszugrübeln beflissen ist, so berührt sich sein Denken über- 



l ) in „Rz. u. 8. Verwandtschaft. 41 

*) Ich erinnere bloß an das Urteil des Friedrich Lucae über die Bz. 
Schriften in „Schlesiens kurieuse Denk Würdigkeiten " 1689 p. 2147. 
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all mit den Fragen des Aberglaubens. Und hier ist sein Standpunkt ein 
ganz eigentümlicher. Er ist ein wütender Feind eines gewissen Kreises 
abergläubischer Anschauungen, wie sie das gewöhnliche tägliche Leben zu 
beherrschen pflegen. Gegen diese zieht er spottend und scheltend zu Felde 
und seiner redseligen Feindschaft verdanken wir ein wahrhaft, unerschöpfliches 
Register derselben. Aber dabei steckt er selber tief im Aberglauben, sobald 
derselbe nur eine Art religiöses, wissenschaftliches oder gelehrtes Gewand 
trägt. So sind die Astrologie und die Chiromantie, die Metoposcopie, der 
Glaube an Uexen und Zauberei für ihn unumstößlich sicher, sie sind theils 
Mittel, deren sich das göttliche Wesen zu seiner Offenbarung bedient, theils 
Mittel des Teufels, verwerflich, aber in Wirklichkeit vorhanden, und er hat 
dickste Bände daran gewendet, sie kennen zu lehren und zu vorbreiten." 

Die Abhandlung über Rübezahl im ersten Teile der Daem. Rub. I, 
ihre Entstehung und ihre Quellen 

Bei seiner umfangreichen Lektüre waren dem Prätorius etwa 
zwölf Stellen aufgestoßen, die über Rübezahl handelten, und es 
lag nahe, daß er sich diesen Stoff, der ihm reichen Ertrag ver- 
sprach, nicht entgehen ließ. 

Die „Vorspücknisse" des ersten Druckes von D.R.I. beginnt 
er folgendermaßen: 

„VNd also kan auch endlich der Rübezahl nicht länger zufrieden, oder 
nngefoppet bleiben, auff seiner Klausen in Schlesien ; sondern hat sich nun- 
mehr ebenmäßig, wie alle übrige Schaderjacken, müssen dem Feder-Kiele, 
und der Trucker-Presse unterwerfen, oder auffs Papier werffen unnd drauff 
entwerfen lassen. Damit jo kein geschwatzetes unbeschrieben bliebe; 
sondern alles der Nachwelt verzeichnet hinterlassen werde. Item 
damit, vermöge der kunterbunten präzis acquirendi, denn curiosen Leuten 
welchen die Ohren nach neuen Zeitungen jucken, der Beutel möchte gerüttelt, 
und auch von dem Verleger etliche wenige Pfennige heraus geschüttelt 
würden, zur geringen Bey Steuer dem bedürftigen Autori" .... Und Gott 
-wolle die treuhertzige wie auch arbeitsame Schreibfeder bemitteln : damit sie 
was wichtigen könne beginnen, und forthin nicht mehr in Catalogum der 
•chnackischen Scribenten dürfe gezehlet werden." .... 

„Ach hilft du also, lieber GOTT, damit ich nit ferner, so kümmerlich 
leben dörfe ; Sondern vor meine grosse Embsigkeit ein wenig gewisses möge, 
zur Einnahm habe, mein Weib und Kind zuerhalten, die Miete abzustatten 
und meine Studia ferner zu deiner Ehre fortzusetzen." 

Diesen Zwecken, Eindruck auf sein Publikum zu machen und 
einen großen Absatz zu erzielen, muß sich natürlich seine wissen- 
schaftliche Methode unterordnen. Auch ist zu berücksichtigen, daß 
Prätorius, als er den 1. Bd. der Dämonologie in Angriff nahm, 
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nicht viel mehr wußte, als seine Quellen, die ihn dazu angeregt. 
Dies geht auch aus seinen eignen Worten über den „Antrieb 
dieses Tract&tleins" hervor: 

„Nemlich: daß (als ich vennercket, wie unterschiedliche Menschen umb 
die Sage vom Rübezahl bekümmert gewesen und gerne davon geredet, and 
noch viel lieber gehöret haben) Ich mich nicht lange gesäumet; sondern es 
für ein gefunden Fressen für meinem latranti stomacho gehalten habe: So 
ferne ich etwan der erste seyn möchte, der von begehrten Rübezahl eine 
Schnacke zu lesen heraus gebe, und ein Genießgen daraus erhielte. (Kam 
non famae sod fami iam scribo) 

In solchen Bemühen habe ich nun wenige Vorgänger gehabt, die mir 
die Bahne gebrochen hetten: ungeachtet, daß man von vielen redet .... 

Ynd derentwegen habe ich per avia und inculta loca, oder ungebehnte 
Wege zum Rübezahl hinkriechen müssen: weil mir nemlich kein sonderbahres 
Buch bewust gewesen, daraus ich mich bette erholen können. Wiewohl der 
Autor Catalogi Autumnalis librorum de anno 1658. dieses referiret; als da ist: 
Adami a Mediovillä Narratio Theologico-Historica de spectro Ruhebezal 
vulgö der Riebezahl, quod in Montanis Bohemise, Sileaiae & Moravi» 
iter facientibu8 saepiuscule apparet. Coloniae apud Autorem. Aber, wie 
ich Nachfrage gehalten; so bin ich verständiget worden, daß dieses scriptum, 
oder venditirete (sed tarnen non venditus, quia non prodiit) Autor, unter die 
Non-Entia oder ungelegte Eyer, drümb sich niemand bekümmern sol, gehörig 
sey 1 ). Ynd habe also mich theils an das Gerüchte, theils auch an andere 
Autores, welche hin und wieder ein Bißgen in ihren Schnitten eingesprenget 
•und vom Rübezahl berühret haben, halten, mit ihren wenigen vor lieb und 
willen nehmen, und ein grössers draus erbauen müssen .... 

Da ich etwan den Henelium, Schikfusium, Schwenckfeldium,,Vechnerum, 
Fechnerum, Opitium, Aelurum, Schererzium, Zeilerum. &c. Zur Sache ge- 
brauchet habe. Wiewol ich mir noch weiter etwas in des Montani Berg- 
schatze, und des Tilesii Fest-Postille, am dritten Ostertage, vermuthlich gewesen 
bin; aber sie nur nicht zur Hand gehabt habe. Drinnen mag nun der be- 
gierige Leser ferner nachschlagen; so nur etwas mehres und sonderliches 
drinnen anzutreffen ist: Daß ich eigentlich nicht weiß: Weil mir gedachte 
Autores von einem andern belesenen Manne allegiret, überschickt geworden 
seyn. Förder könte auch noch wol in andern Chronicken als den Böhmischen, 
&c. Was davon nachgeblättert werden ; so man sie in possess hätte. Doch wil 
ich dennoch gleich wol dafür halten, daß ich allbereit das meiste [!] von 
dem appetirlichen Dinge, zur sattsamkeit und Yergnügligkeit, aufgezeichnet 
habe; und die lüsterne Gemüther zimlich stillen werde." 

Außer den hier mit Namen genannten|Autoren hat Prätorius 
noch einige andere benutzt, die Rübezahl erwähnen. Alles in 

') Diese Schrift scheint tatsächlich nie existiert zu^haben. Wie eine 
Rundfrage bei den deutschen Bibliotheken gezeigt hat, ist sie nirgend vor- 
handen. 
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Allem ergibt sich zeitlich angeordnet für D.R.I. folgende Übersicht: 

Martin Helwig, Erste Land-Charte vom Herzogthum Schlesien. 
1561. (Nr. 3. in Zachers Rz.-Annalen.) 

Autor Anonymus, 1 ) Magica, Seu mirabilium historiarum De 
spectris Et Apparitionibus Spiritum: Item, De Magicis et 
Diabolicis incantationibus : De Miraculis, Oraculis, Vaticiniis, 
Divinationibus, Praedictionibus, Revelationibus et aliis eius- 
modi multis ac variis praestigiis ludibriis et imposturis raa- 
lorum Daemonum Libri II. Ex Probatis et Fide Dignis 
historiarum scriptoribus diligenter collecti. 1597. Islebiae. 
Cura, Typis et sumptibus Henningi Grossii Bibl. Lips. 
Cum Privilegio. *) 

2. Aufl.: Lugd. Batavorum. Apud Franciscum Hackium. 
Anno 1656. 

Prätorius hat die deutsche Übersetzung benutzt: 

Magica, Daß ist: Wunderbar liehe Historien Von Gespensten vnd 
mancherley Erscheinungen der Geister, von zauberischen 
Beschwerungen, Beleidigungen, Verblendungen vnd der- 
gleichen Gauckelwcrk. etc in lateinischer Sprache zu- 
sammen getragen, Itzo aber allererst gemeinem Vaterlande, 
deutscher Nation, zu nutz in die deutsche Sprache trewlich ge- 
bracht, vnd in Druck verfertiget. Eißleben Typis Grosianis 
s. a. Vorrede vom 1. Okt. 1600. Leipzig. (Nr. 28. bei Z.) 

Caspar Schwenckfeldt, a.) Stirpium et Fossilium Silesiae 
Catalogus. Lipsiae 1600 3 ). (Nr. 10. bei Z.) b.) Hirsch- 
bergischen Warmen Bades, in Schlesien unter dem Riesen 
Gebftrge gelegen, Kurtze vnd einfaltige Beschreibung, etc. 
Görlitz 1607. (Nr. 12. bei Z.) 

Nie. Henelius, Silesiographia, Franckofurti 1613. (Nr. 12. bei Z.) 

Sigism. Scherertzius, Libellus consolatorius De spectris etc. 
Wittenb. 1621. (Nr. 15. bei Z.) 

Jac. Schickfuss, New vermehrete, Schlesische Chronica vnnd 
Landes Beschreibung. Leipzigk. 1625. (Nr. 16. bei Z.) 



*) Da Zacher den genauen Titel noch nicht kennt, ist er hier so aus- 
führlich mitgeteilt. 

*) Dieses Buch hat mittlerweile auch I. Klapper aufgefunden; vgl. 
Mitt. d. Schles. Gesellsch. f. Volksk. XVI, 65. 

3 ) Zacher 1601. 
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Georg Aelurius, Glaciographia. Leipzig 1625. (Nr. 17. bei Z.) 
Martin Opitz, Schäfferey von der Nimfen Hercinie. Breßl. 1630. 

(Nr. 18. bei Z.) 
Martin Zeiller, a) Itinerarium Germaniae. Straßburg 16.V2. 

(Nr. 19. bei Z.) b) Topographia Bohemiae, Moraviae et 

Silesiae. Frankfurt 1650. (Nr. 27. bei Z.) 
David Vechner, Breviarium Germaniae. Gorlicii 1640. (Nr. 21. 

bei Z.) 
Joh. Fechner, Giganteus, Montium Sudetorum in Silesia caput. 

Charactere Poetico descriptus. Breslau s. a. (um 1645) 

(Nr. 22. bei Z.) 
Joh. Heinzelmann, Dissertatio de Angelo. Wittenb. 1650. 

(Nr. 26. bei Z.) 
[Adam a Mediovilla; vgl. den oben zitierten Titel.] 
[Montanus Strigavensis kennt Prätorius vielleicht bloß aus 

Schickfuß. cf. hierzu Zacher 1. c. p. 87.] 
Diese Autoren bringen aber keineswegs alle selbständige 
Nachrichten über Bz., vielmehr beruft sich einer immer auf den 
andern. Die Mehrzahl geht auf Kaspar Schwenckfeldt zurück. 

Ein weiterer Beweis nun dafür, daß Prätorius nicht mehr 
wußte als jene, ist die Art und Weise, wie er sie behandelt hat. 
Mit einer Menge ganz ungehöriger Sachen, „den fftrnehmsten 
Schlesischen Raritäten, wie auch sonsten mehren kurtz- 
weiligen Schosen", vermischt nehmen diese Quellen von den 
343 Seiten des 1. Bandes die ersten 259 Seiten ein. Das ganze 
Gedicht Fechners vom Giganteus Mons wird p. 13 — 50 lateinisch 
mit nachfolgender Übersetzung abgedruckt, während die Stelle, um 
die es sich hier handelt, bloß 12 Zeilen ausmacht. 1 ) Wieder und 
immer wieder zitiert Prätorius seine Gewährsleute ausführlich, in- 
dem er durch häufige Stellen - Angaben mit seiner Gelehrsamkeit 
zu prunken und seinen Mangel an Stoff auszugleichen sucht. 

Von einer vernünftigen und sachgemäßen Quellenkritik kann 
bei ihm garnicht die Rede sein. Fast jede Seite bietet Beispiele 
dafür. Um bloß ein einziges herauszugreifen: Er zitiert p. 93 
für die Benennungen Rübezahls Schwenkfeldt und gleich hinter- 
her Älurius und Schickfuß, obgleich beide sich ausdrücklich auf 

*} in dem 2. u. d. folg. Drucken ist wenigstens d. lat. Text weggelassen. 
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Schwenkfeldt berufen. Auf diese Weise hat er 3 Gewährsleute 
för einen. 

Aus den angeführten Stellen ergab sich für Prätorius folgendes 
Bild von Eübezahl: In den böhmischen Wäldern und dem 
Biesengebirge erscheint Rz. des öftern den Beisenden. 
Als Mönch gesellt er sich zu den Wanderern, führt sie 
in die Irre, springt dann auf einen Baum und lacht sie 
aus. Es ist natürlich der Satan selbst. Ein adeliger 
Franzose soll wegen seines Geizes als Hüter der Schätze 
dorthin gebannet sein. Er läßt sich in mancherlei Ge- 
stalt sehen, bald als Bergmännlein, bald als Mönch oder 
Bergknappe gekleidet, bald als ein edelesBoß, als Esel, 
Kuh, Kröte, Uhu, Hahn oder Rabe und dergleichen mehr. 
Die Bewohner geben vor, Rz. sei der Besitzer der 
metallischen Schätze, die im Gebirge verborgen seien, 
weswegen auch niemand ihrer teilhaftig werden könne, 
da der Berggeist sie nur ungern von sich lasse. Er tut 
niemand ein Leid an, außer wenn man ihn verlacht und 
verspottet. Dann zeigt er sich und straft die Spötter 
mit plötzlichem Unwetter, Donner und Blitz, Hagel und 
Platzregen. Auch als Arzt betätigt er sich. 

Dieses proteusartige Wesen des Geistes und besonders die 
Annahme, daß es der Teufel selbst sei, forderten dazu heraus, eine 
Menge fremder Sagen auf Rz. zu übertragen, zumal wenn man steif 
und fest an die Möglichkeit einer sichtbaren Erscheinung des 
Teufels und böser Gespenster glaubte. Und das tut ja Prätorius. 

Das einzige wirklich Neue und Originelle, und darum Wertvolle, 
das die Abhandlung des I. Bandes uns bietet, sind die Aussagen 
der Wurzelgräber auf dem Riesengebirge und der Kräuterkrämer 
auf den Leipziger Messen: 

D.RJL p. 95/96. „Weiter ist auch zumercken, daß die Wurtzel-Manner 
ihn nicht dürften Rübezahl nennen, wie er denn solchen Nahmen von keinen 
Leiden nnd anhören will, sondern Dominum Johann ein oder den grossen 
Beherscher des Riesen Gebirges, und was für andere GraD de t zische Titul 
mehr seyn, die der hochmütige Geist nicht allein gerne hören sondern auch 
mit Fleiß haben will; in dem er sie schlechter Dinges fordert; nach Aussage 
solcher Wurtzelgräber, Krauter Leser, Kühe -Doctern, Zahnbrechers, und aller- 
hand anderer Gassen-Schreyer, so ihre Medicamenta von des Rübezahls Rcsi- 
dentz holen müssen/ 
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D.R.I. p. 127. „Wobey zumercken ist, daß der graste uhd gewdhnligste 
Hohn, welchen Rübezahl nicht verschmertzen kan, seyn solle, so er nur 
Rübezahl tituliret wird: Als zum Exempol: Rübezahl kom her! siehe Rübe- 
zahl, hie bin ich! wo bistu? Rübezahl thue mir diß und das! und dergleichen 
lasterhafftige und heraus fordernte Wörter mehr. Solche, sage ich mit der 
unzehlbahren Erfahrung, kan dieser Geist nicht zu gute halten/ 

D.R.I. p. 129. „Daß aber auch dieser Rübezahl einen hohen Math 
habe, und zugleich mit den andern Geistern schöne nomenclaturam dcsiderire : 
solches erhellet daraus wenn die Wurtzelm&nner, Bergleute, und andere so 
das ihrige zusuchen und auff den Riesen-Berge zu verrichten haben, 
ihn mit fleiß Dominum Johannen), und einen grossen Beherscher des Riesen- 
Gebirges benahmen müssen; So sie wollen fort kommen, Glückhaben, und 
des Rübezahls bestendige Gunst geniesen : nach Aussage vieler glaubwürdigen 
Zeugen." 

D.R.I. p. 164/65. „Ja es läugnen auch dieses Rübezahls Ampt [als 
eines Arztes] nicht die Quacksalber, Wurtzelgraber, Thiriackskrämer, Zahn- 
brecher, und andere Gassen-Schrejor : welche ihre Materien furnemlich von 
der Schnekippe oder Riesenberge holen, und vom Riebenzahl sollen überhandiget 
bekommen, nach ihrer eigenen Aussage ; Und was noch mehr ist, so betheuren 
auch viel, daß sie es mit dem Rübezahl von Hertzen meinen müssen, ihn 
mit sonderlichen Ehren-Titeln anreden, und wohl gar mit ihme Brüderschaft 
sauffen: wenn sie seiner Gnade und Unterricht gemessen wollen. Darauff 
es denn unfehlbar geschehen soll: daß er, der Rübezahl ihnen allerlej 
Krauter und Wurtzeln nicht allein zeige; sondern auch vermelde, wozu sie 
eigentlich zugebrauchen seyn: ja er soll auch öfftorn dergleichen Wurtzeln 
selber helffen mit aus graben; also daß man dannenhero ihn wohl kante 
Rübezahl nennen. u 

D.R.I. p. 258/9. „Wie das Ebenbild oder Conterfey des Rübezahls be- 
schaffen sey? Von dieser Frage ist schon vorher das seinige vorgebracht 
worden : Wer ein mehres begehret, der kan in den Messen die Quacksalbers 
Buden begrüssen, und ihre gemahlten Taffein ansehen; da in gemein auch 
der Rübezahl, als ihr Patron, Spiritus familiaris, oder Haußgfttze pfleget 
abgebildet zustehen." 

Daß Prätorius hier wirklich im Umlauf befindliche Nachrichten 
von Rübezahl gibt, sieht man auf den ersten Blick. Auch bot 
sich in seinen oben angeführten Quellen kein Anhaltspunkt für 
derartige Behauptungen. Daß er Rübezahls Bild an den Meß- 
buden gesehen hat, ist eine nicht wegzuleugnende Tatsache. Und 
dort wird er sich auch vermutlich die betreffenden Nachrichten geholt 
haben. Wie diese sich zu dem Wesen des Geistes verhalten, und 
welchen Anteil die Wurzelkrämer daran haben, gehört nicht hier- 
her, sondern ist Sache der Rübezahlforschung im engeren Sinne. 

Prätorius schließt seine Ausführungen mit den Worten 1 ): 

») D.R.I. p. 269. 
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»Was Rübezahl für Thaten und Possen gemachet? Von diesen Stücke 
können nunmehr die folgenden Sachen gelesen werden, in welchen ich zu- 
sammen getragen habe theils was ich gelesen, theils was ich hin und wieder 
tob unterschiedlichen Personen in diskursen gehöret, oder auch geschrieben 
habe bekommen. Da denn zumereken, daß sie erstlich nach solcher Ordnung 
gesetzet, wie sie mir vorgekommen." 

„Zum andern daß zweiffels ohne viel tausend andere Geschichte mehr 
Ton den Rübezahl ausgeubet seyn; welche ich leider nicht erfahren habe." 

Von Seite 260 bis 343 folgen dann 13 Erzählungen, die 
wieder mit vielem nicht dahin Gehörigen vermischt sind. 

Aus dem Gesagten geht hervor: Die beigebrachten Erzählungen 
sind alles, was Prätorius an Material besaß; er hat sich im 
I. Bande vollständig ausgegeben. Denn daß er die Absicht ge- 
habt, noch mehr Bände herauszugeben, wird nirgends berührt; nur 
ron einer vielleicht notwendigen neuen Edition ist die Rede. 1 ). 

Ferner hat ihm das überkommene Material für sein Publikum 
nicht genügt, und er hat sich durch Lesen mehr verschaffen müssen. 
Bei den Autoren aber, die den Bz. erwähnen, konnte er weiteres 
Material über Bz. nicht mehr finden. Er hat also fremde Ge- 
schichten auf Bz. übertragen müssen. Nun sagt er, daß er die 
Geschichten in der Beihenfolge aufgeführt habe, wie sie ihm zu- 
gekommen. Dann müssen also besonders die letzten Geschichten 
solche sein, die wegen Stoffmangels aus anderen Schriftstellern 
übernommen sind und ursprünglich nichts mit Bz. zu tun haben. 

Wenn nun dem Prätorius schon im ersten Bande sein Stoff 
ausgegangen ist und er fremde Sagen auf seinen Bz. hat über- 
tragen müssen, so sollte man denken, daß dies in höherem Maße 
für D.B.H. und besonders D.B.III. und Satyrus zutreffe. Jedoch ist 
hier ein neues Moment zu berücksichtigen. 

Der 1. Bd. hatte, wie schon in der Einleitung bemerkt, einen 
durchschlagenden Erfolg. Bereits innerhalb einiger Wochen war 
die 1. Auflage vergriffen und eine neue notwendig. 

Das Publikum fragte, ob noch mehr von dem „Bfibsaamen" 
da wäre. Prätorius beeilte sich, den Wünschen seiner Leser ge- 
recht zu werden und die günstige Situation auch finanziell aus- 



! ) In seinen andern Schriften empfiehlt Prätorius immer wieder markt- 
schreierisch seine Bücher, sowohl die erschienenen wie die, welche er noch 
unter der Feder hat, so z. B. in D.R.III. den Satyrus und am Schlüsse von 
b.Kil. auf mehr als 12 Seiten die Mehrzahl seiner übrigen Schriften. 
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zuntitzen. Am 21. April 1662 beendigte er die Vorrede zur 
2. Edition, mit der zusammen auch der 2. Band herauskam. 
Prätorius hat sich in der Zwischenzeit selbstverständlich nach 
neuem Material umgesehen und — um dies gleich vorwegzunehmen 
— tatsächlich solches erhalten. Aber neue gedruckte Quellen hat 
er für D.K.II. noch nicht gefunden. Erst später ist ihm das ge- 
lungen. Denn in D.B.IH. und im Satyrus führt er folgende weitere 
Autoren an, von denen er in D.R.I. u. II. noch nichts weiß. 
Wolffgang Bütner, Epitome Historiarum, Auflfs Newe vbersehen 

etc. durch Georgium Steinhart. Leipzig 1596. (Nr. 7. 

bei Z.) (D.R.in, 2.) 
Balthasar Thom. Kretschmar, Mineralogia Montis Gigantaei, 

Wittenbg. 1662. (Nr. 29. bei Z.) (D.R.m, 17.) 
Moscherosch, Discursus hist.-polit. Don Experti, Rupert! et<\ 

Frankf. 1648. (Nr. 23. bei Z.) (Satyr, p. 449. ») 
Henricus Nicolai, De Magieis actionibus, Tractatus singularis 

philosophico-theologicus et historicus, etc. Dantisci, 1649. 2 ) 

(Satyr, p. 449.) 

Außerdem gelangte Prätorius in den Besitz von zwei Walen- 
büchern. Das erste erhielt er nach Abschluß von D.R.III. Da 
es sich in diesen Band nicht mehr hinein bringen ließ, so erschien 
es in einer späteren Schrift des Prätorius: „Gazophylaci Gau- 
dium, Das ist, Ein Ausbund von Wündschel- Ruthen" 
etc. Leipzig 1667. 



x ) „Experto crede Ruperto" in der Vorrede zu D.R.III. u. 
D.R.III, 10 kann nicht heran gezogen werden, da diese Wendung sprichwört- 
lich und auch anderw&rts bezeugt ist, z. B. schon bei Ulricus Molitor, 
De Spectris, Dialog. I. 1489. 

9 ) Vgl. hierzu Zacher Nr. 9. und 20. Da die Stelle dort fehlt, so sei 
sie hier angeführt: [p. 158. Exercitatio VII, 9.] „4. Quia experimentis id 
interdum comprobatum est. Sic in Riphaeis montibus spectrum est, Rüben - 
zabel, quod ä viatoribus lacessitum horribiles tempestates exe i tat, ut dec. 
2. Mise. d. I. t. 23. adduetum. Huc et lacus, patei, specus, similiaque 
pertinent, quae rebus minimis eo injeetis maximas tempestates concitant, 

ut Quorum ratio aliunde peti nequit, nisi ut daemonibus istis in 

locis regnantibus ista adscribantur." 

Hauber, in seiner Zauber-Bibliothek Bd. III. CCXXIII. zitiert: — 
Authore Henrico Nicolai, Phil. ap. Gedanenses Professore. Dantisci, E* 
Tjrpographia Viduae Georgii Rethii. Anno a partu Virginis Matris 
MDLXXXXIX. 
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Das andere erhielt Prätorius im Jahre 1668, als er gerade 
den Satyrus abschließen wollte. In der Vorrede zu diesem Werke 
hat er es noch abdrucken lassen. (Nr. 8. bei Zach.) 

Man ersieht hieraus, daß Prätorius sich redlich Mühe gegeben 
hat, wenn auch seine Ausbeute an gedrucktem Material 1 ) nicht 
sehr groß gewesen ist. 



*) Uns sind heute noch eine Anzahl anderer Stellen über Bübez. be- 
kannt, et Zacher, Rz.-Annalen. Hier seien sie der Vollständigkeit halber 
in aller Kürze angeführt: 

Wiener Handschr. des XV. Jahrh. in Abschrift von 1680. (Nr. 1. beiZ.) 
Trantenaner Walenbuch, Papier-Handschr. von 1803. (Nr. 2. b. Z.) 
Franciscus Faber, 1565, Sabothus sive Silesia, (Nr. 4. b. Z.) 
Philipp Pareus, in Opera Day. Parei ed. 1620. (Nr. 5. b. Z.) 
Simon Hüttel, 1576, Chron. von Trautenau. (Nr. 6. b. Z.) 
H. Zalansk^, 1618, ztych anjelich, neb d'ablich. (Nr. 13. bei Z.) 
Matth. Burgklechner, 1619, Tirolischer Adler, Thl. I. (Nr. 14. b. Z.) 
Henr. Nicolai, 1645, Michaelia, h. e. de. angelis etc. (Nr. 20. b. Z.) 
Karl Ortlob, 1649, a) Disput, de spectris, b) Disp. chorograph. de Silesia. 

(Nr. 24. u. 25. b. Z.) 
E. I. Naso, 1667, Phoenix redivivus ducatuum Svidnicensis et Javroviensis. 

(Nr. 32. b. Z.) 
Bohuslans Balbinus S. L, 1679, Miscellanea historica regni Bohemiae. 

(Nr. 33. b. Z.) 

Bei Zacher finden sich noch nicht: 
Andreas Hondorff, Promptuarium Ezemplorum, Frankf. a. M. 2. Aufl. 

1570 ff. 
Philippus Lonicerus , Theatrum historicum sive Prompt. Ezempl. 1575 ff. 
R. Widmann, 1599, im Faustbuch c. 4. u. c. 11. Erin. 
Jon. Praetorius, Ludicrum Chiromantiae, 1661 p. 592. 
Das oben genannte Walenbuch, abgedr. in den Wünschelruthen des Job. 

Prat. Leipz. 1667. pag. 230. u. 233. 
Job. Henr. Kumpel ins et Ph. Bohr, de Spiritibus in foedinis apparen- 

tibna seu de Virunculis metallicis, Lips. 1668, zit. ganz kurz nach 

Schickfuß. 
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Die Erzählungen im Zusammenhang betrachtet 



a) Übersicht über die Gewährsleute 
Prätorius hatte sich, als er am 1. Jan. 1662 seine Daeni. 
Bub. I. abschloß, am Ende der „Vorspftcknisse" mit folgender 
Bitte an den Leser gewandt: 

„daß so er noch eines und das ander von dieser Materia möge lesen, 
gelesen haben, hören oder gehöret haben ; Er mir solches gönstig wolle zu- 
stellen, überschicken, und einhandigen lassen: damit, wenn es zur andern 
edition gereth, ein desto völliger und ausführlicher Vnterricht, aus gegen- 
wertigem Bericht erwachse. Aber, bringe mir keine unverschämte Lügen ein. 8 

Und diese Bitte ist ihm auch erfüllt worden. Denn während 
er in D.B.I., abgesehen von den Meßkrämern und Wurzel- 
männern, bloß einen Gewährsmann als mündliche Quelle 1 ) anfahrt, 
weist D.B.II. schon eine ganze Anzahl auf, die sich in D.B.III. 
und im Satyrus noch erheblich steigert. Daß Prätorius sowohl 
mündlich wie schriftlich Nachrichten bekommen hat, steht außer 
Zweifel. Trotzdem müssen wir hinsichtlich dieser Gewährs- 
leute sehr vorsichtig sein und dürfen den Angaben unseres 
Schriftstellers nicht ohne weiteres trauen, und zwar aus mehreren 
Gründen. Erstens sind die Angaben über ihre Person meist — 
und vielleicht absichtlich — sehr unklar und dunkel gehalten. Ferner 
hat Prätorius sich nicht gescheut, unter ihrem Namen auch Er- 
zählungen ausgehen zu lassen, die er später als erfunden bezeichnet 
hat. Und vor allem muß berücksichtigt werden, daß Prätorius 
selbst mit D.R.I. bereits auf seine Gewährsmänner eingewirkt und 
ebenso mit dem zweiten Bande dem dritten vorgearbeitet hat. 
Der Bübezahl war ja durch Prätorius im Handumdrehen populär, 
sozusagen modern, geworden. Jetzt wußte aUe Welt etwas von 
ihm zu erzählen. Wenn einer auf dem Biesengebirge gewesen 
war, sich dort verlaufen hatte, eingeregnet war, oder sonst etwas 

l ) D. R. I. li. 
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Abenteuerliches erlebt hatte, so kam er jetzt erst auf den Gedanken, 
der Bz. sei schuld daran gewesen. Man meldete dann dem Prä- 
tori us: Wir sind droben gewesen, glaubten richtig zu gehen und 
kamen am Abend dort an, wo wir früh ausgegangen; oder: wir er- 
zählten uns bei heiterem Wetter vom Bz., da brach auf einmal ein 
Gewitter los; oder: wir sahen vor uns einen Bauern gehen; plötzlich 
war er verschwunden, und wir hatten uns verirrt. Prätorius proto- 
kolliert« das alles als echte Erzählungen, etwa unter der Über- 
schrift: 

„Bz. ist ein unsicherer Beise Corapas", 
„Bz. verführt die Reisenden", 
„Bz. läßt Leute einregnen", 

„Bz. verstellt sich in eine adelige Dame und Bauernkerl" usw. 
Besonders gilt das hier Gesagte vom Satyrus, dessen Er- 
zählungen ich mit wenigen Ausnahmen für Nachwirkungen von 
DJft.LII.in. halte, unter deren Einfluß die etwaigen Gewährsleute 
gestanden haben. Daß einige von ihnen dem leichtgläubigen 
Prätorius auch Lügen erzählt haben, darf als selbstverständlich 
gelten. 

Stellt man nun die von Prätorius bei den einzelnen Er- 
zählungen angeführten Gewährsmänner zusammen, so ergibt sich 
folgende Übersicht. 

D. B. I. Enthält 13 Erzählungen. Davon stammt eine von einem 
Gewährsmanne, nämlich Nr. 11: von einem vornehmen 
Manne aus Greiffenberg, einem Leipziger Bürger ge- 
schrieben. 
D. B. II. Enthält 103 Erzählungen. Davon sind 
33 angeblich echt; 

13 stammen von Gewährsmännern, nämlich: 
Nr. la:l von einem Leipziger Bürger 
Nr. lbJ nach der 1. Edition erhalten. 
Nr. 19: hat ein vornehmer Mann des Bats von Greiffenberg 
durch einen glaubwürdigen Bürger aus Leipzig erzählen 
lassen. 
Nr. 60: ein anderer schlesischer Bote. 
Nr. 61, 62, 63, 64, 65: von einer gelahrten Person [einem 

Priester] am 27. Febr. 1662 zugeschickt bekommen. 
Nr. 79, 80 81, 82: der Bote aus Liebenthal. 
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Nr. 87: ein Goldschlägers Gesell, der des Orts gereist. 
19 Erzählungen erscheinen ohne Angabe des Gewährsmannes: 
Nr. 2, 3, 4, 5, 20, 66, 67, 68, 71, 75, 78, 83, 84, 85, 90, 

91, 92, 93, 101. 
18 unechte Erzählungen berufen sich auf Gewährsmänner: 
Nr. 21: ein guter Freund aus Liebenthal [d. Bote?]. 
Nr. 28: ein wohlmeinender und gutthätiger Mensch aus 

Hirschberg. 
Nr. 31: ein Handwerksbursche. 
Nr. 45/49: ein alter Fuhrmann aus Schlesien. 
Nr. 50, 51, 52: ein bekannter schlesischer Bote. [d. Lieben- 

thalsche?] 
Nr. 53, 54, 55, 56: d. Breslauer Bote (denn an solche 

Kerle muß ich mich halten.) 
Nr. 59: ein Schütze. 
Nr. 94: ein alter schlesischer Bürger, (ihm selbst yor 

38 Jahren passiert.) 
Nr. 96: hat mir ein vornehmer Mann communiciret, (ihm 

selbst passiert.) 

D. B. HI. Enthält 89 Erzählungen. Davon sind 
14 angeblich echt; 
11 stammen von Gewährsmännern, nämlich: 

vom Liebenthaiischen Boten, im Febr. 1662. 
von einer glaubwürdigen Person, 
vom Liebenthaiischen Boten, 
von einem schlesischen Fuhrmann, 
von einem Saltzführer aus Halle. 
39, 40: von einem Kürschner aus Halle, (hat es durch 
einen andern erzählen lassen). 
Nr. 42, 43a-H>, 88, 89: von einem gewesenen Apotheker 
aus Hirschberg. 

Bei 3 Geschichten fehlt die Angabe des Gewährsmannes: 

Nr. 3, 4, 31. 
14 unechte Erzählungen nennen Gewährsmänner: 

Nr. 7,8: von Krämern auf der Messe 1662. 

Nr. 10: ein feiner Mann hats mitgeteilt. 

Nr, 16: ein gewissenhafter Mann. 



Nr. 


1: 


Nr. 


2: 


Nr. 


5: 


Nr. 


17: 


Nr. 


38: 


Nr. 


39, 
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Nr. 20: ein Badergeeell. 

Nr. 27: ein Student. 

Nr. 28: ein Zimmermann. 

Nr. 34: eine Bademagd. 

Nr. 44: ein Sattlergesell. 

Nr. 54: ein Roßtäuscher. 

Nr. 56, 57: ein Apothekergesell. 

Nr. 64: ein Fuhrknecht aus Schlesien. 

Nr. 75: ein Schlossergesell aus Leipzig. 
Ein vornehmer Mann aus ödenburg in Ungarn teilte die Er- 
zählung in der Vorrede zu D.B.HI. mit. (Juli 1664 mündlich 
in Leipzig.) 

Satyr us erhält 37 Erzählungen; davon berufen sich 14 au 
Gewährsmänner: 

Nr. 1: ein guter Freund aus Breslau. 

Nr. 2: ein glaubwürdiger Pfarrherr aus Schlesien, (mündl. 

in Leipzig). 
Nr. 4. 5: ein alter u. erfahrener Schlesier, dem der Leser 

gewiß und leichtlich Glauben beimessen kann und soll. 
Nr. 21, 22, 23: ein schlesischer Studiosus, (gewesener 

College allhier). 
Nr, 28, 29, 30, 31: ein vornehmer und gelehrter Mann 

aus Schlesien 1 ). 



') Am Schloß von Nr. 31, Sat. p. 425, heißt es: „Diese vier vorher- 
gehende Historien hat mir ein vornehmer und gelehrter Mensch auß Schlesien 
schriftlichen eingeschickt, welchen ich zwar in diesem geringen Wercklein 
sieht benennen wil, doch kan ich gleichwol nicht Umbgang nehmen, seiner 
ein wenig nnd unvermerkt alhier ruhmlich zu gedencken, weil ich seiner 
sieht alleine vor Jahren, sondern auch noch neulichst, gar magnific genossen 
habe: Ich habe aber seiner mit mehrern Erwehnung gethan in meinem 
Thesauro Cbiromantico, und forne an in der Astronomischen Karten/ 

Im Thesaurus, der 1661 erschien, habe ich nichts finden können. 

Die Astronom. Karte erschien 1663 und ist gewidmet Viro juveni 
Nobilissimo, Clarissimo etc. Dn. Georgio Schöbelio Uratislaviae Primario 
Patritio etc. Amico et Fautori suo singulari. Georg von Schöbel und Rosen- 
feld lebte von 1640 — 1680. Er studierte in Leipzig und war Ratsherr und 
Svndicus in Breslau; als Mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft 
fahrte er den Namen der Himmlischgesinnte. Daß Pr&torius von ihm 
Material erhalten habe, ist wohl ausgeschlossen. Die Dedikation erfolgte 
Wort aad Brauch V. de Wyl, Rftbeiabl-Forachungen. 3 
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Nr. 32: ein anderer schlesischer Student. 
Nr. 36: ein glaubwürdiger Mann. 

Nr. 37: schlesische Leute auf der Neujahrs-Messe zu 
Leipzig 1666. 
In der Vorrede zu D.R.III. nennt er den Hirschberger 
Apotheker als Gewährsmann für Sat. Nr. 9. 



b) Der Hirschberger Apotheker, die Bürger von Oreiffenberg, 
Görlitz und Leipzig und der Liebenthaiische Bote. 

Von den Gewährsleuten ist mancher sicherlich fingiert. 
Doch sagt Zacher ganz richtig 1 ); „Prätorius erzählt gelegentlich 
über Verhältnisse des Gebirges, das er selbst mit Augen nie ge- 
sehen hat, . Dinge, welche genau den Zuständen entsprechen, wie 
sie heute sind (z. B. das über die Baudenwirtschaft, die Be- 
zeichnung der Wege im Winter mit Stangen etc. Gesagte), sodaß 
man erkennt, das er wirklich zuverlässige Auskunft von Gebirgs- 
bewohnern erhielt. . . . Daher ist anzunehmen, daß er in der 
Tat eine Anzahl seiner Erzählungen aus dem Munde schlesischer 
Gewährsmänner erhielt." 

Über den bedeutendsten und glaubwürdigsten von ihnen sind 
wir genauer unterrichtet; ja wir können sogar seine Persönlich- 
keit tatsächlich feststellen. 

In den „Wündschel-Ruthen" (1667) findet sich p. 217 fi. 
ein „Kurtzer und warhafftiger Bericht, was im Lande 
Schlesien auff dem Riesen-Gebürge zu befinden, und 
was es vor eine Beschaffenheit mit dem Rübezahl habe. u 

Hier wird uns ausführlich erzählt von den beiden Teichen; 
von des Freiherrn von Schaffgotsch Ringe, der in den großen Teich 
fiel und sich in einem Hechte aus dem See bei Liegnitz wieder- 
fand; vom Teufelsgrunde, wo Rübezahl, der auch den polnischen 
Namen Ronzivall trägt, seinen Garten hat, in dem der blaue 
Napellus, Weißwurzel, Mondenkraut, Springwurzel, weiße Weg- 

— wie die meisten jener Zeit — nur, um dafür mit einer Geldsumme be- 
lohnt zu werden. 

Dasselbe gilt von Wenz. Buhle, dem D.R.I. gewidmet ist, und dei 
sich durch Übernahme der Patenstelle erkenntlich zeigte. 

l ) Rz. u. 8. Verwandtsch.' p. 41. 
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wart u. a. wachsen, die man bloß mit Hilfe des Geistes erlangen 
kann; ferner von der Banden Wirtschaft und dem Gebirge im 
Winter. Man sieht sogleich, daß man es mit einem ortskundigen 
Berichterstatter zu tun hat. Seite 219 heißt es dann: 

„Biß bieher das communicirte Manuscriptum eines alten and erfahrnen 
Schlesiers, der lange Zeit nahe am Riesen- Gebürge gewohnet, und alles 
selber sehr wol beobachtet, auch practiciret hat. Von eben diesem guten 
Manne habe ich auch folgendes Manuscriptum bekommen: Welchs aber ein 
ander, und nicht er selbst, vor diesem kan auffgesetzet haben : Welches ich 
dem begierigen Leser, leider! defect und unvollkommen praesentiren muß: 
Weil mirs nicht anders zu Händen kommen ist, hinten zwar mag nichtes 
mangeln: aber forne soll ein halb Octav-Blat yerlohren seyn." 

Alsdann folgt ein Walenbuch. ! ) 

Und zum Schlüsse, p. 235: 

„Biß hieher selbige Mittheilung, so mir unlängst, dem gemeinen 
Besten zu gute, geworden ist von Hn. Hieronymo Sartorio, weyland Apotheckem 
in Hirschberg in Schlesien: Als deme es eine rechte Geheimnüße war." 

Dieses Walenbuch mit der vorangestellten Beschreibung des 
Gebirges ist ein handgreifliches Dokument dafür, daß Prätorius 



! ) Dieses Walenbuch — vgl. S. 28 u. 29 Anm. — erwähnt Pr&t. im Satyrus 
p. 444. als den „Schlesischen Wegzeiger." Es enthalt ähnliches wie das 
Walenbach von Hans Man aus Regensburg, das dem Satyr, vorgedruckt ist; 
cf. Zach. Nr. 8. Die wichtigsten Stellen daraus sind: 

p. 220. vom Riesenberg: „da sind ihrer gar viel, die sich nicnt haben 
können zu Wege finden, Hungers halben umbkommen: denn man hat allda 
riel Toden-Beine runden." 

p. 221. „bey dem Steine der bey dem Zacken, . . . findestu gut Edel- 
gestern, als Amatisten, Saphir und Topasin, . . . Und ob du von dem Teufel 
würdest angefochten, must du dich nicht furchten, . . . ." 

cf. Seh ick fuß, bei Zach. Nr. 16. „Dagegen ist es einem Itali&ner 
von Venedig wol gerathen, welcher Anno 1456 sich selb dritte gewaget, . . . 
Er hat auch . . . nicht fern von einem Stein, so im Zacken lieget, Ametisten, 
Topazier, Schmaragden, Ghalcedonier, und ander edele Gesteine mehr ge- 
funden, und hat sich die Gespenster an selbigem Ort nichts jrren lassen. 

p. 229. „Hansen Mannes Zeichen." 

p. 230. Rübenzahl in der Mappa, wie der Rübenzahl auff dem Gebürge 
stehet, oder darunter, das Wasser Grauppen führet gediehen Gold." (Burgk- 
leehner erwähnt die Mappa auch, cf. Z. Nr. 14.) 

p. 233. Monstrum giganteum vocatur Ronzivall, recto nomine. 

p. 284. N. B. De Montibus Giganteis. 

H. GaUinam nigram, vade in montem giganteum, corrumpe, et jace a te, 
et fade iter tuum, et non venis de montibus sine donatione Spiritus. 

3* 
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Gewährsleute gehabt hat. Und im vorliegenden Falle ist ihm, wie 
wir ja aus dem Inhalte erkennen, noch dazu ein glaubwürdiger 
Mann zur Hand gewesen, der tatsächlich etwas über das Gebirge 
gewußt und unserm Schriftsteller nach seinem besten Wissen und 
Vermögen berichtet hat. Es ist daher kein Grund vorhanden, die 
Angaben hinsichtlich des Wohnortes und des Namens des 
Apothekers zu bezweifeln. Denn daß wir es hier mit einem 
Schlesier aus jener Gegend zu tun haben, ist klar; warum soll 
er da, wie uns Prätorius versichert, nicht aus Hirschberg sein? 
Die Kenntnis der aufgeführten Pflanzen — blauer Napellus, weiße 
Wegwart, Mondenkraut etc. — spricht für seinen Stand. Und 
einen falschen oder fingierten Namen konnte Prätorius mit Rück- 
sicht auf seinen wirklichen Gewährsmann, dem er so reiches 
Material — 18 Druckseiten — verdankte, nicht wohl angeben. Außer- 
dem erzählt Prätorius in seinen „Wündschelruthen" p. 449 f. 
noch ein zweites Mal die obige Geschichte von des Freiherrn von 
Schaffgotsch Ring und hier wieder ausdrücklich mit dem Zusatz: 

„Diese erzehlote Sache soll auch warhafftig geschehen sejn; wie ich 
von einem Apotheker ans Hirschberg, mit Namen Hieronymo Sartoriö, bin 
verständiget worden. * 

Von einem ehemaligen Hirschberger Apotheker hat nun Prä- 
torius schon vorher vier resp. fünf Erzählungen erhalten, die er 
in seinem dritten Bande wiedergibt. Zwar nennt er den Namen 
nicht, doch können wir mit Gewißheit annehmen, daß alle diese 
Erzählungen wirklich von dem obengenannten Sartorius stammen, 
und daß Prätorius hier wiederholt, was ihm tatsächlich mit- 
geteilt ist. 

Die betreffenden Erzählungen sind: 
D. E. HI, 42*Rz. wird ein wunderlicher Ring-Träger. 
D. R. III, 43a*Rz. badet drey Pfaffen wacker ab. 

43b* Rz. kegelt mit Studenten. 
D. R. III, 88* Rz. verwandelt Butter in Ducaten. 
D. R. III, 89*Rz. straffet seinen Lästerer. 

Weshalb wir diese 5 Geschichten auf Hieronymus Sartorius 
zurückführen dürfen, ergibt sich aus folgenden Gründen: 

Erstens: Prätorius sagt selbst, daß er die genannten Er- 
zählungen alle von einem „gewesenen Hirschberger Apotheker" be- 
kommen habe. 
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Zweitens: Daß sie alle von dem nämlichen Gewährsmanne 
stammen, dafür spricht der kaum zufällige Umstand, daß sie 
nicht zerstreut stehen, sondern alle auf einander folgen. Es sind 
nämlich die 4 letzten, angeblich echten, mit dem Schluß: doch 
genug. 

Drittens: Dieser eine Gewährsmann ist ein Schlesier, der 
örtlichkeit und Verhältnisse gut kennt. 

Es werden nämlich erwähnt: 
D. R. III, 42.* der Freiherr von Schaffgotsch, der Teich mit seinen 

Forellen. 
D. R. DI, 43, *a. der Herr von Schaffgotsch, die Kapelle 1 ) auf der 
Koppe; der in dieser Erzählung erwähnte Apotheker ist 
wohl der Gewährsmann selbst. 
D.R. IE, 88.* Kyrschdorff. 
D. R. HI, 89.* Kirßdorff und Schraiedeberg. *) 
D. R. m, 43. *b. enthält die Kegelgeschichte, die der Apotheker 
als Schlesier auch kennen mußte, denn sie war die be- 
kannteste. Prätorius sagt nämlich Sat. p. 438, es sei 
eine Geschichte, „welche von den meisten Leuten ge- 
höret und erzehlet wird, angesehen, nie von 
mir einer angetroffen worden, so nur ein wenig 
von Rflbezahlen gehöret, der aufs Wenigste diese 
Historie nicht solte können hurtig referiren." 
Viertens: Die erste dieser vier Geschichten ist die vom Ring 
des Herrn von Schafifgotsch, die, wie wir oben gesehen, sicher von 
Sartorius stammt. 

Fünftens: Ausschlaggebend ist endlich, daß Prätorius uns 
D.R. HI, 88.* ausführlich erzählt, wie er mit Sartorius bekannt 
geworden: 

„Es hat mir dieses Stücke und nachfolgende mit einander gar viel 
richtige Geschichte selber erzehlet Anno 1662. den 6. und 7. Junii in Leip- 
lig ein sehr glaubwürdiger und künstreicher Apotecker von Hirschberg, 
(nachdem er seine Reise hierdurch hatte, und mich, um vorhabendes Werck 
mr Tollkommenheit in etwas besser zubefördern, groß günstig auf meinem 
Losame n te in Paulinö Collegiö, auff Juncker Caspar Barthes sei. gewesene 

! ) Diese Kapelle wurde jedoch erst einige Jahre spater, 1668, fertig 
gestellt! 

*) Der Lasterer wird auch mit Namen genannt: Michael Hehrhold aus 
BaaUen, dessen Frau aus Leipzig stammt. 
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Stube, zusprach, nnd waoker ans der Erfahrung und langwierige Erkundi- 
gung discnrrireten,) ein fast altliger Mann, und selber aus Schlesien in ob- 
gemeldter Stadt, so nur 2 Meilen von des Rübezahls Residentz gelegen, 
hurtig." 

Außer diesen Erzählungen stammt sicher noch von Sartorius 
Satyrus 9, die Prät. aber später als jene genannten — wahrscheinlich 
Mitte 1664 — vom Apotheker erhalten. Sie kam zu spät, um noch in 
D. R. III. abgedruckt zu werden ; aber in der Vorrede dazu konnte 
er noch auf sie hinweisen. Er schreibt nämlich: 

„ES wird der kurtzweilige Leser im vierten Theil der Rübezahl ischen 
Historien, etwan eine Geschichte antreffen, welche mir vom Herrn Hiero- 
nymo Sartorio, gewesenen Apothecker zu Hirschberg, mündlich allhicr 
zu Leipzig bey gebracht worden: wie nemlich der Ungedultige Geist einen 
Wurtzel-Mann zum dritten mahl, wie er ist wieder gekommen die Weiß-wurtz 
auß dem Teuffels Grunde zu holen, in Stücken zurissen habe. Ein solchs 
hat sich auch fast begeben mit einem Chymico wie ich Anno 1664. im 
Anfang des Monats Julii von einem Vornehmen Manne auß Oedenburg in 
Ungarn allhier bin verstandiget worden." 

Daß diese Erzählung wirklich von Sartorius stammt, dafür 
spricht auch noch der Umstand, daß in ihr der Geist stets 
„Ronzivall" genannt wird. Prät. benutzt diese Namensform sonst 
nicht; aber für den Apotheker lag sie sehr nahe, da bloß diese 
Form in seinem Walenbuch stand. l ) Auch in seiner dem Itinerar 
vorangeschickten Gebirgsbeschreibung hat Sartorius diesen Namen 
gebraucht. 

Aus eben diesem Grunde läßt sich vermuten, daß auch jener 
„vornehme Mann des Baths von Greiffenberg" 2 ), der demPrätorius 
durch einen Leipziger Bürger D. R. I, 11 und D. R. II, 19* hat 
mitteilen lassen, mit dem Apotheker identisch ist. D. R. I, 1 1 
enthält nämlich auch die Namensform „Ron Ce Vall tt . 

Der Apotheker hat sich wahrscheinlich in Greiffenberg nieder- 
gelassen, von dort aus jenen Leipziger Bürger, der ein Freund 
des Prätorius war, besucht, bei dieser Gelegenheit unsern Schrift- 
steller kennen gelernt und ihm jene Geschichten . mitgeteilt. In 
diesem Falle wäre auch der Leipziger Bürger, von dem Prät. außer- 
dem noch D. R. II, la* u. lb* erhalten haben will, als ein wirklich 
vorhandener Gewährsmann anzusehen. Die sonstigen Gründe, die 



l ) Vgl. S. 35 Anmerkung. 

a ) D. R. I, 11 hat bloß „ein vornehmer Mann aus Greiffenberg!" 
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noch dafür sprechen, werden bei der Durchnahme der betreffenden 
Erzählungen zur Sprache kommen. 

Möglich wäre es auch noch, daß das Walenbuch in der Vor- 
rede des Satyrus ebenfalls vom Apotheker herrührte, das, wie 
Prät. hinzufügt, „aus sonderlicher Affection, frey willig veranlasset, ein 
wohlbekandter, doch lieber Mann zuschickte aus Görlitz, (welchem davor 
allhier freundlicher Danck gesaget, und meine bereit-willige, ja schuldige 
Dienste hinwiederumb treuherzig zuerkanndt seyn sollen zu allen Zeiten) . ." 

Baß diese Annahmen auf Wahrheit beruhen, haben meine 
Nachforschungen nach dem Hieronymus Sartorius ergeben. 

Joh. Karl Herbst vermeldet in seiner Hirschberger Chronik 1 ) 
Folgendes zum Jahre 1641 : „Das dringendste Bedürfnis war nun 
die Herstellung der Stadtapotheke. Da der frühere Besitzer, 
Namens Wolfgrüber, zu Grunde gegangen war, so gab man sie 
dem Apotheker Sartorius aus Friedeberg für 40 Thlr. Zins, mit 
der Bedingung, für das Rathaus alles benöthigte Siegellack und 
Dinte zu liefern. Auf hohen Befehl wurde diese Apotheke jedoch 
bald wieder wegen einer noch nicht bezahlten Summe von 
2300 Gulden konfisciert, bis am 21. November der Obrist Fitsch 
mit dem größten Theile der Besatzung abzog, und nur 100 Mann 
unter dem Hauptmann von der Dohmb zurück blieben. Nun 
wurde zwar die Apotheke wieder geöffnet, aber es wollte sich nicht 
sogleich ein Stadtphysikus finden, bis endlich Dr. Crusius für 
dies Amt am 16. Dezember 1641 gewonnen wurde." 

Ferner bin ich durch die liebenswürdige Vermittlung des 
Herrn Bürgermeisters Stahl aus Greiffenberg i. Schlesien davon 
unterrichtet worden, daß dieser Apotheker Sartorius aus Friede- 
berg a/Q. den Vornamen Hieronymus führte und am 29. Nov. 1637 2 ) 
sich mit Anna Gleisberg, der Tochter des Apothekers zu Greiffen- 
berg, verheiratete. Sartorius ist später in Greiffenberg anssässig 
gewesen. Am 20. Juni 1654 verließ er die Stadt und verzog nach 
Reichenbach hinter Görlitz 3 ). Als Mitglied des Rates ist er nicht 
ausdrücklich bezeichnet. Übrigens ist ein Verzeichnis der Bürger- 
meister und des Rates der damaliger Zeit nicht mehr aufzufinden. 



*) Chronik der Stadt Hirschberg i/Schl., Hirschberg 1849 p. 141. 
*) Nieder Wiesa- Greiffenberg, Kirchenbuch 1520/1654. 
3 ) Verzeichnis allerhand Verträge der Stadt Greiffenberg 1607—1680; 
Sr. 91 Vergleich des Hieronymus Sartorius, Apothekers, mit seinen Gläubigern 
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Die Existenz des „gewesen Hirschberger Apothekers* ist 
somit urkundlich festgestellt und seine Identität mit dem „vor- 
nehmen Manne aus Greiffenberg" und dem „wohlbekannten Manne 
aus Görlitz" erwiesen. Hieraus ergibt sich dann weiter, daß auch 
die Mittelsperson des „Leipziger Bürgers" zu Recht besteht und 
nicht etwa eine Fiktion des Prätorius ist. 

Vielleicht hat Prätorius auch noch andere Erzählungen von Sar- 
torius erhalten. Er sagt nämlich von seinen Satyrus-Erzählungen 
Sat. p. 374: 

„Hierauf folget nunmehr der historische Theil, drinnen der geneigte Leser 
auß der Massen lustige Schw&n cke antreffen wird, welche mir theils Ton 
einem glaubwürdigen Studenten auß Breßlau, theils auch von einem ge- 
wesenen Apothecker zu Hirschberg, schriftlich sind übergeben und ein- 
gehändiget worden, dran also ein begieriges Gemüthe nicht zu zweiffein hat, 
als wenn ihm einige Lügen solte aufgebunden werden, wie etwa sonsten geschehen 
ist vom Baur e Zetling per Anagr. Rüebintzagel, oder Irenaeus Ponisator." 

Aber wenn wir daraufhin die Tabelle der Gewährsleute für 
den Satyrus prüfen, so finden wir, daß diese Angabe nicht zu- 
trifft. Und gesetzt auch den Fall, daß mit dem „alten und er- 
fahrenen Schlesier" in Sat. 4, 5 und mit dem „vornehmen und gelehrten 
Manne aus Schlesien, den ich nicht nennen will", in Sat. 28 — 31 der 
Apotheker gemeint sei, so hätte Prätorius hier allerdings direkt 
aus dem Volksmund geschöpft, aber für die Forschung machte es 
wenig aus. Denn jene Erzählungen in D.R.m. sind offenbar alles 
gewesen, was Sartorius damals in Leipzig zu erzählen wußte. 
Was er später geschrieben haben könnte, muß er erst nach jenem Be- 
suche von anderer Seite in Erfahrung gebracht haben. Und in be- 
zug darauf gilt das Seite 31 Gesagte, nämlich, daß wir den Einfluß 
der Prätorius'schen Schriften nicht unterschätzen dürfen. 

Außer dem Apotheker kommt von andern Gewährsleuten nur 
noch der Liebenthaiische Bote in Betracht. Dieser kannte 
das Gebirge auch aus eigner Anschauung; denn Prätorius ver- 
dankt ihm, von einigen allgemeinen Nachrichten über Rübezahl 
abgesehen, in D.B.II, 79* eine Beschreibung des Gebirges und 
seiner Bewohner, die jene des Apothekers an Ausführlichkeit weit 
übertrifft. Was die Erzählungen anlangt, die unter seinem Namen 
gehen, so sind einige einfach Variationen von D.B.II, 79*, andere 
überhaupt keine Rübezahl-Erzählungen; die Beziehung zu Rübe- 
zahl ist erst durch Prätorius hineingebracht worden, gerade wie 
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i. B. bei der ersten Erzählung des Apothekers. In dem schrift- 
lichen Bericht vor dem Walenbuch wird bloß das wundersame 
Faktum erwähnt, daß sich der Ring, der in den großen Teich 
gefallen, in einem Hecht des Liegnitzer Sees gefunden habe. Und 
so wird auch wohl der mündliche Bericht gelautet haben, zu dem 
Prätorius dann den Zusatz machte, daß er vielleicht „auff noch 
verwunderliche Weise von dem Rübezahl also ist disponiret ge- 
worden." Und was er hierdurch bloß als möglich andeutet, das 
spricht er als feststehend schon in der Überschrift aus: „Rz. 
wird ein wunderlicher Ringträger." 

Es ist dies eine von den Arten, wie Prätorius zu neuen 
Rübezahl-Erzählungen gelangt ist. Ich will daher hier noch kurz 
darauf hinweisen, wie unser Schriftsteller sich überhaupt sein 
Material zu verschaffen gewußt hat. 

An erster Stelle stehen natürlich die paar echten Erzählungen. 
Diese hat er zunächst immer wieder variiert. Dann hat er aber 
auch andere Volkssagen genommen und in sie einfach den Namen 
Rübezahl eingesetzt. Ja, es finden sich auch solche, die mit 
Rübezahl gar nichts zu tun haben, und wo die einzige Beziehung 
zu ihm nur in der Oberschrift steckt. Das gilt sowohl für die 
angeblich echten wie unechten. Zu den letzteren kommen noch 
besonders solche hinzu, die als bloße Satiren gegen bestimmte 
Stände, wie z. B. Müller, Bäcker, Schneider u. s. w., erfunden 
sind und solche, die, aus reiner Lust am Fabulieren ersonnen, 
humoristisch wirken sollen. Bei diesen verrät schon der Eingang, 
wes Geistes Kinder sie sind. So beginnt, um bloß die drastischsten 
anzufahren, D. R. III, 52 folgendermaßen : 

„Wie ich mir vergangen eine Zutschkanne machen ließ, da wüste mir 
der Kanngiesser vorzulügen, daß zu Olims Zeiten, als Quondam noch gelebet 
und Anlea seine Frau noch nicht todt gewesen " 

D. B. III, 65. „Hans Aberwitz von Zickelnhausen, ohngefahr dritthalb Meilen 
von Tripstrill bürdig, doch nicht da die Pfütze Aber die Weyde henget, 
•ondern der Stiel über die Karbatzschen, wüste mir folgende Relation zn 
Uinn . . ." 

Schließlich gibt es auch noch solche Erzählungen, die ganz 
Nebensächliches enthalten und nur Gelegenheit geben sollen, eine 
andere Geschichte anzubringen, oder einen Exkurs anzuknüpfen, wie 
z. B. über den Nachtjäger, das Irrlicht, den Alp, oder über die 
Mäuse im Haff bei Königsberg. — 
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II. Die einzelnen Erzählungen, 
l. 

D. R. I, 1 'Rz. zerschmettert eine Kühe' — Die Parallele aus 
Joh. Wier — Rz. als Wettermacher - D. R. II, lb* 'Rz. läßt 
Soldaten einregnen' — D. R. III, 5* 'Rz. zerstöret ein Gast- 
gebot' — D. R. 111,43* 'Rz. badet drey Pfaffen wacker ab' - 

— Das nämliche Ereignis in der Darstellung des E. J. Naso 

— D. R. 111,8g* 'Rz. straffet seinen Lästerer' - Sat. 14 'Rz. 
danckets einem, der ihn durch die Hinterthür zu Gaste ladet' — 
Sat. 16 'Rz. ladet einen durch die Afterpforte zur Gasterey' - 
Sat. 32 'Rz. thut einem unbescheidenen Zutrincker Bescheid' - 
D. R. II 7g* 'Rz. kan seinen Namen nicht leiden' — D. R. II, 82 * 

4 Rz. ruhet auff einen Stein'. 

D. R. 1,1 4 Rz. zerschmettert eine Kühe'. Daß dieses Gespenste 
auch seine Wohnstätte wolle sauber und rein vor sich behalten oder aufife 
wenigste kein unvernünfftiges Vieh daselbsten leiden : Erscheinet aus folgender 
Historie: 

Da Anno 1656 von dem Viehe eines Schencken (oder Kretzschmars, 
wie es die Schlesier nennen) so unter dem Gebirge seine Wohnung hat, im 
weiden ohnegefehr eine Kühe von den andern abgeirret, und allgemehlich 
auff die Felsen hinauff geklettert, und auff die Schnceköppe gerathen, wo- 
selbsten der Rübezahl sonderlich solle haußiren: Da ist der Rübezahl also 
auff das arme Thier erbittert geworden, daß er sie flugs in die höhe ge- 
hoben, vom Berge herunter gestürtzet, und zu etliche 1000. stucklein zer- 
worffen hat. 

Ob nun endlich dieser Schlesischer Cacus sich an der Kühe in dem 
falle hat rechen wollen, weil sie, wie vorhergedacht, ihme gleichsam ins 
Land gefallen, die Herberge beschimpffet, und wohl gar ein wenig drauff 
hoffieret hat: Oder ob der Wirth, und Herr der Kühe, den Rübezahl einmal 
unwissend nicht nach Wunsch gastieret hat: weiß ich eigentlich nicht n» 
sagen. 
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Wenn sich ein Stück Vieh in den Bergen versteigt und ab- 
stürzt,' so ist das für den Gebirgsbewohner nichts Ungewöhnliches 
und Seltenes. Da es sich für ihn immerhin um ein großes 
Wertstück handelt, so wird das Ereignis des öftern und 
lingern diskutiert werden. Aber nur dann wird man dem Berg- 
geiste die Schuld daran beimessen, wenn dieser an sich so einfach 
und leicht zu erklärende Vorfall ungewöhnliche, charakteristische 
Begleiterscheinungen aufweist oder eine seltsame Vorgeschichte hat. 
Diese Momente treten dann natürlich in den Vordergrund. Das ist 
aber hier nicht der Fall. Denn die beiden Gründe, die Prätorius 
fÄr die Erbitterung des Geistes anführt, gehören nicht mehr zur 
Erzählung, sondern sind persönliche Annahmen des Autors, die 
das Ereignis zu motivieren suchen. Die Geschichte ist meines 
Erachtens ganz nebensächlich. Prätorius hat sie nur angeführt, 
um im Anschluß daran eine andere ausführlichere anbringen zu 
können, die ihm offenbar viel wichtiger war. Er sagt nämlich 
an Schluß (p. 261): 

.Rübezahl hat in diesem Falle sich gantz anders verhalten mit der 
Kohe auff seinem Berge, wie etwan S. Michael mit einer andern Kühe auff 
dem Berge Oargano in Apnlia, usw." 

Und dann folgt von Seite 262 bis 266 die Geschichte von 
der Gründung der St. Michaels-Kapelle auf dem Monte Gargano. 

Wie er gerade auf jene Geschichte gekommen, kann man 
wenigstens vermuten. Es ist schon erwähnt worden, daß man 
Rübezahls Namen als aus Ron Ce Val entstellt angesehen hat. 
Prätorius berichtet nämlich D. R. I. p. 94 aus Schickfuß: 

„Montanns, der vortreffliche Chymicus etc. hat berichtet, daß ein ge- 
bohrner Prantzoß Adelichen Geschlechtes, derer von Rons ef all, wegen seines 
uersättigen Geitzes soll dahin relegiret seyn. Andere seynd in den Ge- 
dtncken, daß dieses Gespenste von den Alten Frantzosen, Roji de Valle als 
der König von Thal des Teuffels Grnndes daselbsten genennet worden sey, 
welchen Nahmen die Innwohner gemeinen Brauche nach corrumpiret und 
Rftben Zahl daraus gemacht: welcher Nähme dem Gespenste sehr verdrießlich." 

Nun lesen wir in dem Buche des Clevischen Mediziners 
Johannes Wierus 1 ), einem seiner Zeit viel gelesenen Werke, 



') De praestigiis Daemonum et incantationibus ac veno- 
fieiis, Bas iL 1563 ff. Ich zitere nach der deutschen Übersetzung im 
Theatrum de Yeneficiis, Frankf. a/M. 1586. 
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das Prätorius sehr gut gekannt und vielfach ausgeschrieben hat, 
p. 172 Folgendes: 

„So kan vns auch etwas nachrichtung geben in dieser sach, wann wir 
vns erinnern, wz für selzam ding doch offtermals durch grosse Sturmwinde 
ausgerichtet werde, als daß gantze Kühe auß Arragonien vber das Pyre- 
neische Gebirge, Ronceual genandt, von dem Windt geföhret soinde 

worden Jedoch wil ich in gar keiner abred seyn, daß wann in 

Vngewittern die Wolcken so gar hart wieder einander fahren, Plitz vnnd 
Donner dadurch erwecken, als dann der Teuffei sich auch mit einmische, 
alles scherpffe vnnd grösser mache, auch trewlich dar zu helffe, daß die 
gipffei vnnd spitzen auff den Bergen dardurch gespalten, die Saat in 
boden geschlagen, das Vieh auff dem Felsen erwürgt, die Baume mit 
wurtzeln vnd allem auß der Erden gerissen, vnnd ander schaden mehr den 
Menschen zugewendet werden." 

Wenn man diese beiden Versionen mit einander vergleicht, 
so ergibt sich als höchst wahrscheinlich, daß Prätorius seine Ge- 
schichte nach den Angaben Wiers erfunden hat. Ja, diese Wahr- 
scheinlichkeit wird zur Gewißheit, wenn man bedenkt, wie bei 
Prätorius oft bloß ein Wort genügt, um ganz fernliegende 
Associationen zu stände zu bringen. Daß er, um recht glaubhaft 
zu erscheinen, die Jahreszahl 1656 hinzufügt, braucht uns nicht 
irre zu machen, denn auch in den unechten Erzählungen finden 
sich zuweilen bestimmte Zeitangaben 1 ). 

Gleich diese erste Erzählung berührt die Eigenschaft Rübezahls, 
wenn er gereizt wird, seinen Unwillen und Zorn in plötzlich los- 
brechendem Sturm und Ungewitter zu äußern. Das „in die Höhe 
gehoben" ist nur durch Sturmwind zu verstehen. Diese Eigenschaft 
des Geistes ist nach Ansicht des Prätorius die am meisten 
charakteristische für ihn. D. B. I. p. 145 sagt er: 

„Was weiter den Rübezahl betrifft, kan man von ihm schon aller dings 
die Ursachen nicht ergründen oder erforschen : So ist es doch unzweiffolbahr, 
daß sein gewöhnligste Verrichtungen seyn, nach belieben zu plitzen, donnern 
und hageln. u 

Wenn Prätorius dies als die „gewöhnlichste Verrichtung" 
des Berggeistes ansieht, so folgt er damit durchaus den An- 
gaben seiner Vorgänger und den Ansichten seiner Zeit. Es 
ist selbstverständlich, daß ein Geist Einfluß auf Wind und 
Wetter haben muß, der als Herr und Gebieter eines Gebirges 



') z. B. D. R. II, 6, 7, 8, 9; (1620, 1645, 1655, 1658). 
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gilt, das bekanntlich einem häufigen und jähen Witterungswechsel 
unterworfen ist, und der seinen Lieblingsaufenthalt auf der Schnee- 
koppe hat, die nach Schwenckfeldts und vieler anderer Aussage 
„der Schlesier Wetter-Zeiger" genannt wird 1 ). Ferner herrscht 
bei den älteren Autoren der Glaube, daß Eübezahl der Teufel, 
der leidige Satan, oder zum mindesten ein teuflisches Gespenst 
sei; daher sagt Prätorius D. B. I. p. 231: 

„Von der Warheft aber recht zureden, so ist solches spectrnm wohl 
nicht anders als ein individuum von den leibhafften Teuffein, so mit dem Lucifer, 
wegen ihres Hochmnths (welchen dieser Geist noch heutiges Tages affectiret,)*) 
tot weilen aus dem Himmel Verstössen seyn". 

Nach der Diabolie des Prätorius und seiner Zeit ist es noch 
immer eine der beliebtesten Tätigkeiten des Teufels, Wind und 
Wetter zu erregen und darin sein Wesen zu treiben ; wird er doch 
Ephes. II, 2 der Fürst, der in der Luft herrscht 3 ), genannt. Und 
wie Rübezahl donnern und blitzen könne, das beweist Prätorius 
dann auf fünf Seiten 4 ) aus Jodocus Hockerius „der Teufel selbs," 8 ) 
wo an dem Beispiel aus Hiob nachgewiesen wird, daß es dem 
Teufel, wenn es Gott gefällig ist, nicht schwer fällt, Unwetter und 
Sturm zu erregen. Diese Lehre war damals noch allgemein gültig; 
lesen wir doch in Luthers Tischreden: 

„Der Teufel macht solche Wetter, aber die guten Winde machen die 
guten Engel. Denn Winde waren nichts anders, denn gute oder böse Geister. 
Der Teufel schnaubet und haucht, wie auch die Engel, wenn gesunde, gute 
Winde gehen". 

Dazu kommt, daß auch die Meinung verbreitet war, Bz. sei 
ein Zauberer gewesen. Prätorius schreibt daher D. R. I, p. 230 f : 

„Di eses kan ich zwar sagen, daß sie fast alle dahin zielen, wie Rübezal 
ein Mönch solle gewesen seyn, und wegen seiner Zauberey bey Gott nicht zu 
Gnaden könne kommen 14 . 

Ebenso p. 333: »und wird dafür gehalten, daß er ein Magus oder 
Schwanz Künstler gewesen". 

Und von einem solchen verlangte man zur damaligen Zeit, 



>) D. R. I, p. 62 f. 

*) z. B. indem er hochtrabende Titel beansprucht. 

») vgl. D. R. I, p. 97. 

«) D. R. I, p. 140-145. 

*) Ursel 1568. 
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daß er Regen- und Unwetter machen könne. In dem Buche des 
Anonymus 1 ) las Prätorius sogar: 

„Vnter allen Thaten Ynd beginnen aber, so jhn die Hexen 9 ) tumessen 
vnd zuschreiben, wirstu kaum eines finden, das grösser vnd wichtiger ist, 
als daß sie furgeben, sie können vngeatume Wetter, Plitz, Hagel Ynd Donne 
machen' vnd * zu wege bringen". 

Hauptsächlich aber kann endlich Bübezahl Wetter erregen in 
seiner Eigenschaft als Hüter und Besitzer dpr im Gebirge ver- 
borgenen Schätze, die er nur ungern von sich läßt, und deren 
Sucher, wie wir auch in der Volkssage so häufig finden, durch Un- 
wetter abgeschreckt werden: 

„In diesen Stücken ahmet der Rübezahl die andern unreinen Geister 
nach, welche ingemein mammonisch und Plutisch seyn." 3 ) 

Zu den Mitteln, deren sich diese Geister bedienen, um die 
Menschen fern zu halten, gehören neben schreckenerregenden 
Erscheinungen auch Sturm und Unwetter. Prätorius zitiert 4 ) in 
seinen Wünschelruthen: 

„Item so ist auch letzlich zu wissen, ie ungestümer, und ie ungeheurer 

es an solchen Orten ist, und iemehr sich Gespenst da hören und sehen 

aßen, ie größer der Schatz ist, und ie höher er in der Erden vergraben liegt". 

Von diesen Gesichtspunkten aus ergibt sich, daß unter den Funkti- 
onen, die Prätorius und seine Zeitgenossen dem Berggeiste beilegten, 
das Wettermachen wohlbegründet und charakteristisch ist. Und soweit 
man sich damals im Volke von Rz. erzählte, hat man auch diese 
Eigenschaft hervorgehoben, wie wir hernach noch sehen werden. 
Es fragt sich nun, in wie weit diese Eigenschaft für das ursprüng- 
liche Wesen Bz's. schon in Betracht kommt. Zacher bezeichnet 
sie als einen „vor allen charakteristischen", Begell dagegen als 
einen „unwesentlichen" Zug. Von den von Zacher gesammelten 
Zeugnissen kommen in dieser Frage nur zwei in Betracht. Das 
Walenbuch von 1580 resp. 1615 und das Zeugnis Schwenckfeldts, 
das ja bisher allgemein als das gewichtvollste gilt. Und auf 
Grund dieser beiden gelange ich zu dem Resultat, daß das Wetter- 
machen zwar nicht der charakteristischste, aber doch immerhin 
ein wesentlicher Zug des Berggeistes ist; allerdings nur unter der 

») Magica von 1600 p. 175 b; von 1597 p. 225. 

3 ) In dem latein. Text steht: quas Magi sibi vendicant. 

3 ) D. R. I, p. 146. 

4 ) Wünschelruthen p. 422 aus Th. Paracelsi Philosophia occaka. 
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Voraussetzung, daß die Eigenschaft eines „Herrn und Besitzers 
der Schätze* wirklich dem ursprünglichen Wesen Rübezahls zu- 
kommt, wie es nach unseren bisherigen Quellen allen Anschein 
hat. Denn mit dieser letztgenannten Eigenschaft ist das Wetter- 
machen aufs engste verbunden 1 ). 

Monströse Gestalten und Unwetter sind die Schreck- und 
Strafmittel, mit denen der Berggeist den Menschen entgegentritt, 
durch die er seine Schätze gefährdet glaubt. Beide stehen zum 
mindesten auf gleicher Stufe, wenn man nicht etwa dem Wetter- 
machen, weil es als intensivstes und wirksamstes Mittel zuletzt 
angewandt wird, eine größere Bedeutung zumessen will. Anfangs 
sucht er die Menschen durch seine Verwandlungen abzuschrecken ; 
wenn sie sich aber nicht irre machen lassen und weiter vordringen, 
so greift er zu seinem stärksten und letzten Mittel, und: „Letzlich, 
wenn man zu der Burgk gehet, wirfft es Hagel, als messinge 
Bftchsenkugel." 3 ) 

Entscheidend und Ausschlag gebend aber ist, daß gerade die 
einzige Erzählung, die uns Schwenckfeldt von Rübezahl mitzuteilen 
weiß, und die einzige Erzählung, die wir aus der Zeit vorPrätorius über- 
haupt besitzen, einen typischen Fall vorführten dem das Wettermachen 
für den Schätze hütenden Berggeist charakteristisch ist. Sie lautet: 

„Wie aoff der Oberabendburg, am Flintzberge, im Riesengrunde vor Jahren 
geiehehen, vnd nicht vnlängest etlichen begegnet, welche statlich auffgezogen 
sind, gewisser Hoffnung vnd Vertröstung grosse Schätze zu erlangen. Als 
sie aber auff das Geburge kommen, den Circkel machen, und gleich am Wercke 
und, erzeiget sich der Riebenzahl, aber mit einem so erschrecklichem Vnge- 
witter, welches etliche Tage geweret, vnd ein grosser Schnee vnd erschreckliche 
Kalte erfolget sind, daß sie dadurch zerstrewet, kaum lebendig sind herab 
kommen. Ja etliche die Füsse darüber erfröret haben. Das ist jhre Aus- 
beute gewesen." 8 ) 

Das Vorhandensein dieser Erzählung liefert gleichzeitig den 



*) Bz. ist also keineswegs für einen Wetterdämon zu halten; ebenso- 
wenig wie 8 ich aus seiner Eigenschaft als Schatzhüter ergibt, daß er ein 
speiinsch bergmännischer, im Erdinnern hausender Geist sein müsse. 
Übrigens würde auch in diesem Falle seinem Wettermachen kein Abbruch 
geschehen. Job. Trithemius sagt in seiner Einteilung der Geister (Antwort- 
schreiben an Kaiser Maximilian I) von dem genus subterraneum : „sie er- 
wecken Winde und Feuerflammen**. Vgl. Prätorius, Anthropod. Plut. II, 
P*g. 85. 

*) Vgl. Zacher Nr. 8. 3 ) Vgl. Zacher Nr. 11. 
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schlagenden Beweis dafür, daß Geschichten vom Wettermacher 
Bfibezahl im Umlauf gewesen sind. Diese Eigenschaft hat nun 
die des Schatzhüters allmählich zurückgedrängt, sich von ihr los- 
gelöst und ist als selbständiger Zug nach und nach in den Vorder- 
grund getreten. Sturmwind und Regenwetter sendet Bz. nunmehr 
nicht bloß, wenn seine Schätze bedroht sind, sondern überhaupt, 
wenn er durch Lachen, Spotten und Schmähen gereizt wird. 

Wie uns nun mehrfach berichtet wird, soll die Zahl der im 
Umlauf befindlichen Erzählungen dieser Art sehr groß gewesen 
sein. Prätorius teilt uns sieben mit. Und von diesen hat er die 
vier ersten von dem Leipziger Bürger, dem Hirschberger Apotheker 
und dem Liebenthaler Boten erhalten, deren Existenz oben nach- 
gewiesen ist, und deren Glaubwürdigkeit dadurch bestätigt wird, 
daß auch sie gerade von derartigen Begebnissen zu berichten 
wußten. Die betreuenden Erzählungen sind: 

D. R. H, lb * Bz. läßt Soldaten einregnen; 

D. B. III, 5* Bz. zerstöret ein Gastgebot; 

D. B. HI, 43* Bz. badet drey Pfaffen wacker ab; 

D. B. HI, 89* Bz. straffet seinen Lästerer; 

Sat. 14 Bz. danckets einem, der ihn durch die Hinter- 
thftr zu Gaste ladet; 

Sat. 16 Bz. ladet einen durch die Afterpforte zur Gasterey; 

Sat. 32 Bz. thut einem unbescheidenen Zutrincker Bescheid. 
Die erste enthält die Mitteilung des Leipziger Bürgers, des 
Mittelsmannes zwischen Prätorius und dem Apotheker. Sie lautet: 
D. R. II, lb* <R Z . laßt Soldaten einregnen'. Eben dieser er- 
wehntcr Bürger sagte auch, daß ihme etliche Soldaten vor diesem erxehle 
hatten, daß sie gleichsfals über das Gebürge geritten, anfanglieh auserlesen 
schön Wetter gehabt, und alsbald aus Fürwitz darauff des Rübezahls zu 
spotten angehoben hatten : schreyende : Komm hervor Rübezahl, und laß deine 
Künste sehon, so du was vermagst, thue uns was, hast dn ein Hertz! Und 
was des verlachens und herauslockens mehr mag gewesen seyn : Darauff soll 
sich in geschwinder eil eine grosse Ungestümmigkeit von Platzregen ereignet 
haben, daß die Reuter kaum mit dem Leben davon gekommen, in dem es 
so unerhört mit Wassergössen auf sie loßgebrauset, und so hauffig ge- 
schlacket hat, daß auch die Pferde biß unter die Rauche im Moraste und 
Wasser zu gehen gekommen, und sie schwerlich fortgehen, oder von dem 
Gebirge herunter zu kommen vermocht haben. Da sie unter andern nicht minder 
gelernet haben, daß kein Rübezahls Spötter ungestrafft entronnen : Wie man 
denn solche Bestraffung unzehlbar von den Leuten höret, daß sie und andere 
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für dergleichen Verhönung, fast allemahl vom Ungewitter seyn geplaget 
worden, und des Winters so wol als des Sommers, nicht alleine mit Regen, 
sondern auch bißweilen mit unmassigen Schnee seyn überfallen und heim- 
gesnchet worden. Doch gnung. 

Vom Apotheker Sartorius stammen D.B. ITT, 43* und 89*. Die erste 
Erzählung berichtet uns, wie der Herr von Schaffgotsch bei einem 
Ausflug auf die Koppe einregnete. Daß Ez. seine Hand dabei im 
Spiele gehabt, davon sagt der Apotheker nichts. Erst Prätorius 
hat versucht, die Beziehung zu ihm hineinzubringen. Ich lasse 
die Geschichte hier folgen: 

D. R. IH, 43* 'Bz. badet drey Pfaffen wacker ab'. — — 
so habe ich gehöret, daß, (wie man mit dem Kirchenbau noch zu kehre 
gegangen,) der Landes HErr auff eine Zeit mit etlichen Pfaffen auffs 
Gebflrge hinauf gegangen sey : Darvon dennoch einer nicht hat mögen hinn- 
auff kommen , weil er nnterwegens in pede montium war unbaß geworden : 
Daher der Gräfte seinen mit sich genommenen Apotecker befohlen, daß er 
den Krancken warten solle: Sprechende, die Apotecker sind fast selber halbe 
Pfaffen: Darümb nehmet mir diesen Pfaffen in acht, curirt und bringt ihn 
wieder zn rechte, wir andern wollen unterdessen auffs Geburge spatzieren: 
Drauff der Apotecker ihme eine Weinsuppe gemachet &c. Wie aber in 
übrigen der Graffe mit den andern Pfaffen auf die Schneekippe gekommen, 
da soll er einen rauhen langen Peltz angeleget haben ; der ausserhalb durch- 
aus mit Mardern, und inwendig gleiches fals durchaus mit guten Rauch- 
wercke versehen gewesen : Ynd zwar eusserlich, damit das vermuthete Wasser 
glatt kante ablauffen: Inwendig aber, damit ihme die darbey passirende 
Kaldte nicht schaden möchte : Sintemal einer dafür halten wolte, daß es eine 
abgelegete Karte gewesen, ümb die Pfaffen ein wenig zu äffen; ungeachtet, 
daß sich die Pfaffen und Affen nicht gerne lassen straffen. Aber nun höre 
was geschieht? Wie der Peltz von Gräften kaum war angezogen gewesen, 
da erhebet sich ein grausames Wetter mit Regen, als wenn man das Wasser 
mit Kannen vom Himmel gösse, welches von dem Peltze wacker war herunter- 
geflossen und den Graffen wenig beschweret hatte: Aber der M An che ihre 
Kutten waren dermassen durchnässet und belastiget worden, daß sie schier 
betten möchten vergehen: Wie sie denn auch hernach (als sie vom Berge 
herunter gewesen,) zum Apotecker heimlich sollen gesaget haben : Nun, ein- 
mal auff dem Riesen Geburge gewesen, und darnach sein lebtage nicht mehr. — 

Dieses Erlebnis des Herrn von Seh. hat sich anscheinend bald 
weiter erzählt. Auch der Liebenthaiische Bote wußte davon. 
Aber sein Bericht D. R. m, 5* ist sekundär im Gegensatz zu 
dem des Apothekers, der offenbar aus erster Hand stammt und 
die ursprüngliche Darstellung enthält. 

D. R. HI, &* *Rz. zerstöret ein Gastgebot'. „Es sol un- 
längsten geschehen seyn, wie mir der Lübenthalische Bote berichtet hat, 
Wort und brauch V. de Wyl, Rübezahl-Forschungen. 4 
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daß der junge Herr Schaaftgotsch (dessen glorwürdigsten Nahmen ich auß 
Bescheidenheit und Ehrerbietung allhier will hergesetzt haben,) ein convivium 
auff, oder an, der Schneeknppe, oben auf dem Gebürge, (da gleich des 
Rübezahls sein aüßerkohrner Ort ist,) angestellet habe, und darzu nicht alleine 
vornehme Weltliche, sondern auch Geistliche Personen eingeladen: Welche 
miteinander auff dergleichen Panquet erschienen, und sich gäntzlich des 
anwesenden guten Wetters haben wollen gebrauchen, und mit stoltzem Muthe 
geniessen : Wie es denn auch geschehen, daß sie eine zimliche weile frftlich 
gewesen, wacker gegessen und getruncken, und des heitern schönen Wetters 
genossen: Drunter es ungefehr geschehen, daß der Gast-Herr oder Convi- 
vator, auß sonderlichen einfallen, kurtzweils halben gesagt: Wir seyend hie 
fein gewünscht, und im guten Muthe, auch köstlichen Sonnenschein; wer 
weiß, ob uns Bubezahl nicht bald möchte einen possen machen, und die 
gegenwertige eingebildete Fröligkeit besaltzen ? Siehe was geschieht ? Wie 
jener Herr dieses kaum außgeredet, da erhebet sich mitten auß der Schüssel, 
so noch voll Essens auff den Tische gestanden, ein subtiler, krausichter, 
und hinnauff steigender Rauch oder Dampff, der gleich wie ein Würbel, 
oder gekrümmete Schlange sich in die Höhe gezogen. Drauff und drauß 
entstehet schleunig ein solches ungestümmes Wetter, daß sie alle von 
grossen Regengiessen benasset worden, und keinen trockenen Faden am 
Leibe behalten haben: Ja Gott haben müssen dancken, daß sie noch so 
leidlich mit gesundem Leibe vom Berge heruntergekommen seyn. 

Wir ersehen hieraus, wie jenes Ereignis bereits in enge Be- 
ziehung zu Bz. gebracht ist. Charakteristisch ist hier besonders 
das Entstehen des Wetters. Ebenso geht es zu, wenn die Wetter- 
macher Regen herbeizaubern 1 ): 

„wenn sie ein wetter oder sonst was mehr wollen anstellen, so thun 
sie etliche Materien in haften, darbey haben sie ein Hemmerlin, wenn sie 
dann mit dem Hemmerlin an den haften klopften, so gehe aus den 
häffen ein dunst in die höhe, so kam alsbald ein wetter daher*. 

Offenbar die nämliche Begebenheit, aber noch sagenhafter aus- 
gestaltet, berichtet uns E. J. Naso 2 ). Der Vollständigkeit wegen 
führe ich auch diese Stelle wörtlich an: 

„Im Jahr 1654 hat sich auf dem Riesen-Gebirge, bey dem grossen 
Teiche was denck-würdiges ereignet, welches mir von glaubhaftten Männern 
(so persönlichen beygewohnet) [!] folgender Gestalt vertrauet worden, daß 
ein vornehmer Herr, in Begleitung unterschiedener Standes. 
Personen, und derer Bedienten, obgedachten Jahres, den Riesen-Berg, 
und die Teiche in Augenschein nehmen wollen: Man hatte aber zuvorhero 
den Dienern ein ernstes Geboth gethan, daß keinei sich unterstehen solte, 



>) Vgl. Widmanns Faustbuch II, c. 13. Erin. 

*) Phoenix redivivus ducatuum Svidnicensis et Javroviensis, Breslau 
1667, p. 318. Abgedr. bei Zacher, Rz.-Annalen Nr. 32. 
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nnterweges,bey Aufsteigung deß Gebirges, den Wald-Geist, so man in gemein den 
Rüben zahl zu nennen pfleget, mit Spott-Reden anzutasten, umb daß dadurch 
nicht einige Widerwertigkeit deß Wetters erwecket würde. Als sie nun 
allerseits das Gebirge aufgestiegen, hätte sich ein schönes, 
helles, und lustiges Wetter erzeiget; indem e aber die Diener, so von 
weitem jhren herren nachgefolget, den Berg-Geist mit 8chimp£f-Beden heimlich 
hervor gelocket, und mit unflätigen Namen an seinen Ehren (welche auch 
die Wald- und Berg-Geister unverthadiget nicht lassen wollen) boßhaftig 
angegriffen, sey von dem Untergang der Sonnen eine kleine Wolcke auf- 
gestiegen, derselben eine andere, von dem Mittage begegnet, welche her- 
nach, als die gantie Versammlung sich bey dem grossen Teiche befunden, 
sich zusammen geschlossen, und einen m&chtigen Platz-Regen von sich 
gegeben; worauf ein so erschreckliches Ungewitter, mit Blitzen, Hageln, 
und grausamen Donner-8treichen erfolget, daß sie nichts anders, als deß 
hierauß entstehenden Unterganges gewärtig seyn können : so offte der Donner 
einen Hagel-Streich von sich gestossen, waren die Berge erzittert, und die 
darch8trichene Th&le hätten einen grausamen Wiederschall zurückgesendet 
Fast alle waren erblaßt gestanden, und hätten jhnen keinen Rath, noch 
Hülffe gewust : Allein obgedachter Herr hätte ein munteres Hertze, 
nnd zugleich ein grosses Spanisches Greutze in die Hand gefaßt, welches 
er denen Blitz- und Donner-Streichen entgegen gehalten: worauf das Un- 
gewitter Kreutz- weißig gespielet, mit so heutigem Ungestüm, daß sich der 
Berg erschüttert; welche Gewalt der zusammen getroffenen Winde sich in 
den grossen Teich geschlagen, und die Gestalt eines Kreutzes so lang ab- 
gebildet, biß selbige sich in Gestalt einerSchlangen verkehret, und in 
den Abgrund verborgen hat." 

In der anderen Erzählung des Sartorius, die ich gleich folgen 
lasse, weisen die beiden Ortsnamen, Schmiedeberg und Giersdorf, 
auf den ortskundigen Gewährsmann hin, während die genauen 
Angaben über die Persönlichkeit des Spötters auch auf die Glaub-^ 
Würdigkeit des Apothekers schließen lassen: 

D. R. HI, 89* 'Bz. straffet seinen Lasterer.' Eben vorgedachter 
Meister der gelahrten Küche, erzehlete mir auch, wie einer mit Nahmen 
Michael Hehrhold, der noch ietzund am Leben ist, und zu Bautzen sich 
suffhalt, (welcher auch allhier aus Leipzig seine Frau geheyrathet hat, &c.) 
Tor Jahren mit andern Burschen aus Schmiedeberg auf dem Gebirge gewesen 
wy, sich droben lustig gemachet, und guter Dinge gewesen, theils weils die 
Compagni so mit sich gebracht, theils auch, weil das schöne und bestandige 
Wetter nichts anders hat wollen zulassen: Drüber obgedachter benanter 
Kurtxweiliger Mann so nichtig und verwegen geworden, daß, wie er nun- 
mehr vom Berge ohne Anfechtung herunter gewesen, und schier zu Kirßdorff 
mit den 8einen angelanget, er in diese Wort herausgebrochen: Nun, du 
Bfibezahl ich habe mein Lebtage viel von dir gehöret, daß du trefliche 
Possen könnest machen: Aber ich habe es noch allbereit von dir nicht er- 

4* 
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leben können, daß ich auch etwas von dir gesehen hette; darumb schere 
dich heraus, du schelm, du dieb, du Hundsfott, und 1. m. h. i. A. ! Drüber er 
denn seine Hosen vom Fetier herunter gezogen und den blossen Hindern zum 
Berge hinauff geweiset. Aber höre, wie es ihme belohnet wird ; kaum hatte 
er seine Hosen wieder mögen hinauff ziehen, da war ein ungeheures 
Wetter erfolget, mit solchem Donner, Blitzen, Krachen und Platzregen, daß 
sie nicht anders gedacht haben, es wurde der Jüngste Tag kommen: Ja 
er sol noch GOtt mit den übrigen gedancket haben, daß sie dem Ungewitter 
lebendig entkommen sey, und in eine Beherbergung gerathen. Das heisset, 
man soll den Henger nicht an die Wand mahlen, er kömpt wohl selber. 
wie vielen hat der Lufft- Purste also abgegeben, die ihn geäffet haben! 
Denn niemand ist ungerochen sonderlich davon gekommen, der ihn in seiner 
nahe, bey und auff seiner Clause, beschimpftet hat; Wie solches häuffige 
Eventus und Außg&nge genugsam bezeugen. Doch gnug. 

Aus den anderen Erzählungen, Sat. 14, 16 u. 32, merkt man 
deutlich den „schnackischen Scribenten" heraus. Doch sind hier 
einige Züge angebracht, die sich auch in anderen Sagen finden. 
So sehen in Sat. 16 die Wanderer den Rz. auf einem Baum inmitten 
einer Zwiesel stehen „und weiset ihnen reverenter den Hintersten". 
Man vergleiche hierzu, was Prätorius im Satyrus p. 567 schreibt. 
Euphormio Lusinius und sein Gefährte Perkas werden nachts durch 
ein Irrlicht an ein Wasser gelockt, aus dem plötzlich ein großer 
Mann hervortaucht. 

„Da er sich aber ein wenig unter dem Nabel sehen Hesse, hat er alß- 
bald den Hindern gegen uns gewendet, darauf mit beyden Händen dapfer ge- 
schlagen, angefangen zu lachen, und greulich geschrien." 

Darauf ist er verschwunden. In Sat. 14 wird Rz. in der 
gleichen Weise von einem Studenten verspottet. Prätorius erzählt 
im 'Glücks Topf 1669, p. 393 eine ähnliche Geschichte, die 
ihm am 30. Jan. 1664 aus seiner Heimat mitgeteilt wurde. 
Eine Frau weist einem Gespenst zu Güstrow in Mecklenburg den 
Hintern. Das Gespenst zieht ihr die Böcke über den Kopf und 
wirft sie in den ärgsten Kot, so daß sie ganz beschmutzt und 
durchnäßt nach Hause kommt. In Sat. 32 wird Bz. von dem 
einen Beisenden zugetrunken. 

„Drüber ihr Bohte war erschrocken, und flugs aufs Gesichte nieder- 
gefallen, dem Geiste gleichsam eine abbittliche Ehrerzeigung für den ruch- 
losen Gast zu thun, wie die Leute denn droben also sollen gewohnet seyn, 
wenn sie den erzÖrneten Berg-Gott versöhnen wollen, als den sie ohne das 
nicht provociren, argern, oder äffen, weil sie seine Ein- und Bey wohner sejn. tt 
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In der nämlichen Weise schützt man sich bekanntlich auch 
gegen das wütende Heer 1 ). 

Sturm und Regen sendet der Berggeist, wie schon gesagt, 
hauptsächlich dann, wenn er geschmäht wird. Als die größte 
Beleidigung aber empfindet er es, wenn man ihn bei seinem 
Namen „Rübezahl" nennt. Ich schließe deswegen die Abschnitte, 
die darüber handeln, gleich hier an. Es sind 

D. R. II, 79* 4 Rz. kan seinen Namen nicht leiden'; 

D. R. EL, 82* c Rz. ruhet auff einen Stein'. 

Schon die Wurzelkrämer auf den Leipziger Messen hatten davon 
erzählt, daß man R.'s Namen nicht aussprechen dürfe 2 ). Einen ganz 
ausführlichen Bericht hierüber aber bekam Prätorius von dem Lieben- 
thalischen Boten. Dieser Bericht steht gegen Ende von D. R. II, 79* 
vor der schon erwähnten 3 ) Beschreibung des Gebirges und seiner 
Bewohner. Daß Prätorius hier aus dem Volksmunde geschöpft 
hat, steht ganz außer Zweifel. Ich setze darum die ganze Stelle 
hierher: 

D. R. n, 79* 'Bz. kan seinen Namen nicht leiden. 7 Es gehen 
fast alle Possen und Begebnüsse dahin, daß sie wegen benennung des un- 
leidlichen Wortes Rübezahls verübet und ins Werck gesetzet werden. Ja 
alles was man höret, daß dieser Geist schädlich stifftet, solches soll her- 
rühren aus diesem Grunde, daß die theils alberne oder unwissende, theils 
auch fürwitzige Leute den Namen Rübezahl aus dem Munde würcklich er- 
gehen, und auff dem Berge von sich hören lassen. Es ist mir nicht ein- 
mahl, sondern vielmahl erzehlet, daß das versuchende Gespenste 
onterweilen mit Fleiß sich zu den Wanderern verfüge, solche 
nur auszuholen, oder seinen unangenehmlichen Namen von sie 
herauszulocken: Damit wenn es geschehen, eine richtige Ursache sey, 
ein Ungewitter zu erregen, oder sonsten ein Schelmstücke zu stillten. Und in 
diesem falle körnt der Rübezahl gäntzlich mit dem Pilato über ein, als welcher 
ebenmassig nicht ?tp<t>vopoc ist, oder seinen Nahmen dulden kan. (Hieran 

*) Vgl. hierzu M. Paul Chr. Hilscher in seiner Diss. de exercitu 
fnrioso, vulgo Wütendon Heer. Lips. 1688, übersetzt von M. M. 
1702. „Ich vernehme auch, wie etliche dieses Höllische Heer mit demüthigen 

Böcken und Beugen des Leibes verehret/ „Und gewiß hat der 

Rx. aoff seinem Gebirge in Schlesien, bey den Inwohnern und herum liegenden 
so weit gebracht, daß, so bald man ihn erblicket, alsbald zur Erden falle, 
and ihn gleichsam damit beehre (Prätorius Riebezahl p. 426). u — 

•) siehe Seite 25 f. 

*) siehe Seite 40. 
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schließt sich ein 10 Seiten langer Bericht über den Pilatus-See auf dem 
Frackberge bei Luzern.) 

Sonst bleibt es noch einmal wahr, daß der Rübezahl seinen Nahmen durch- 
aus nicht haben noch leiden will ; und zwar nicht so wol von denen, die ausser- 
halb seiner reviere unten am Bergen und Städten wohnen; denn da wird 
er hauffig ohne verspührete Verletzung stets also genannt ; sondern vielmehr 
von den jenigen, welche ihr Passagium über seine Klippe haben. Item, die 
sich droben wohnend aufhalten, als da seyn unterschiedliche viel Hauser, 
welche entzeln neben der Herrstrassen weitläufftig nach der lange von ein- 
ander gebauet, und hin und wieder gleichsamb zerstreuet angetroffen werden. 
In solchen gedachten Häusern, welche dem Freyherrn Stfhafgotsch genannt, 
zustehen; sollen sich ebenmässig die Leute sehr scheuen, den Rübezahl 
zu nennen, oder das geringste zu wieder zu reden. Wie ich denn noch neulich 
von einem Liebenthaiischen Boten bin berichtet worden, daß, wie er ein- 
mals die Leutgen angeredet, und zwar zur Herberge im Hause, was sie von 
dem Rübezahl hielten? Item, ob er ihn nichts thäte? Da sollen sie gleich- 
sam mit Hand und Mund abgewehret haben, daß er ja nichts ungebührliches 
von ihm schwatze: .... Ferner soll der Haußwirth gesaget haben; Er 
(der Rübezahl,) thäte ihnen nichtes: So thäten sie ihm wieder nichts. Ja 
noch weiter gedachte auch jener Bote, daß die Bergleutgen es ziemlicher 
massen mit ihm halten müsten, wenn sie wolten fortkommen und gedeyen 
erlangen und behalten. (Dann folgt die Gebirgsbeschreibung.) 

Die dem Botenbericht vorausgeschickten Ausführungen dienen, 
wie mir scheint, hauptsächlich dazu, den Exkurs über den Pilatus- 
See einzuleiten, eine Geschichte, die Prätorius auch schon ander- 
wärts anzubringen versucht hat 1 ). Neu ist in dieser Einleitung 
allerdings, daß Rübezahl selbst die Wanderer zu verleiten sucht, 
seinen Namen auszusprechen. Davon enthalten zwar die nach- 
folgenden Mitteilungen des Boten nichts. Daß Prätorius sich 
aber auch hier an diesen Gewährsmann hält, ersehen wir aus 
D. R. II, 82*, wo diese Einleitung als selbständige Erzählung 
unter besonderer Überschrift aufgeführt wird. Hier bezeichnet er 
selbst den Boten als Gewährsmann, und daß diese Angabe auf 
Wahrheit beruht, erkennt man sofort, wenn man diese Erzählung, 
die ich folgen lasse, mit dem obigen sicher ungefälschten Bericht 
vergleicht. 

D. R. II, 82* 4 Rz. ruhet auff einen Stein.' Es gedachte gleich- 
massig obiger Tabellarius, daß es unzchlichmal geschehen, daß der 

l ) Sie steht auch D. R. I. p. 200—203 und „Blockes-Borges Verrich- 
tung" Leipz. 1668 p. 2/3. 

Der Sage nach sollen, wenn man Steinchen etc. in den See wirft, 
heftige Unwetter entstehen. 
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verstellte Rübezahl auff dem Gebürge unterwegens auff einen Steine geruhet, 
und wenn andere zu ihm im gehen gerathen seyn, sich nicht minder gesellet 
habe, als walte er auch an den Ort hingehen, da die herangenaheten Wanders- 
ieute hinzu gedächten. Und hierauff soll er eine ziemliche Ecke mit sie 
gespatzieret seyn, allerhand Reden geführet, sie ausgeholet, und gefraget, 
ob sie nicht von Rübezahl was gehöret netten? So ferne nun die geaffeten 
Leute sich verschnapt, und etwas wiederliches gedacht, so soll er flugs einen 
Possen gerissen haben, theils mit Ungewitter, theils mit Verführung. Doch 
sollen endlich die Wanderer so gescheut hierüber geworden seyn, daß sie keiner- 
ley weges mehr auff den Riesengebürge im Reden verhawen, oder einen Un- 
gemach wieder sich erwecken sollen. Offte sol auch eben dieser Geist sich 
wie ein rechter Bote außgegeben haben, sich zu andern fürüber reisenden 
gesellet, und sie gleichermassen betrogen. Doch gnug." 



2. 

D. R. I, 2 'Rz. verwandelt sich in einen Esel' — D. R. III, 18 

'Rz. verwandelt sich zum Bileams Esel' — D. R. 11,92* 'Rz. 

verwandelt sich in ein Stein.' 

D. R. I, 2 'Rz. verwandelt sich in einen Esel.' Ich weiß mich 
zuentsinnen, daß ich ein sm als mit einem Manne geredet habe, welcher aus 
der Frembde gekommen, und sonderlich in Ost-Indien sich lange auff ge- 
halten hatte: Dieser sagte, daß er einsmals desNachtes gereiset hette, und 
nach dem er müde gewesen, sich beym Monden Scheine nach etwas umb 
gesehen, drauff er sitzen und ruhen möchte; da habe er gemeinet, es lege 
nicht ferne von ihm ein Klotz oder Block worauff er sich alsbald nieder 
gelassen. Doch ist er hernach inne geworden, daß es eine greuliche dicke 
Schlange gewesen, in dem es sich gereget, und fort gekrochen. 

Diesem Betrüge soll auch der Rübenzahl einmal ziemlich nach gekommen 
seyn: in dem etwan ein Glaser, so über das Gebirge gegangen, und über 
die schwere Last des Glases, so er auffn Puckel gehabt, müde geworden, 
und sich ebenmessig nach einen Sessel umb geschauet, worauff er ein wenig 
aus ruhen mögte. Was geschieht? der Rübezahl, als ein schlauer Geist und 
Gedancken-Kündiger Gast, verstehet des Glasers Verlangen, und verwandlet 
sich drauff in einen rundten Klotz; denn der Glaser im Wege nicht lange 
hernach antrifft, und mit frohen Muthe auff solchen sitzen gehet. Doch 
weret diese Freude auch mit den ermüdeten Glaser nicht lange; Sintemal, 
da er in besten Ruhen ist, und auff kein arges oder Hinterlist Besorgung 
tragt, der runde Klotz sich freywillig unter dem Glaser so geschwinde weg 
weltzet, daß der arme Kerl mit sampt dem Glase zu boden schlaget, und 
alle Scheiben in etzliche tausend Stücklein zerbricht. Nach diesem Fall 
hat sich der Mann wieder in die Hohe gericht, und zwar nach dem Blocke 
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sich weiter nicht umb gesehen, als welcher sich schleunig ans dem Staube 
gemacht und in etwas anders verwandelt hat, wie wir hernach hören werden: 
doch hat selbiger betrübter Glaser bitterlich angefangen zu weinen, and 
seinen Schaden, den er ungefehr erlitten beseufftzet; ja er ist auch zu 
gleich in etwas mit weiter fort gegangen. Da ist ihm bald der verstellete 
Rübezahl in eines Menschen, und zwar reisenden Gestalt erschienen, fragende: 
was er doch so weine, and worüber er Leid trage ? drauff hat der befragte 
Glaser den gantzen Handel von forne an erzehlet ; wie er nemlich allhier auff 
einem Blocke gesessen, in willens habend, etwas aus zu rohen, da were er von 
solchen mit sampt den Glase herunter geschlagen, und hette alles Glaß, 
daß ihme wohl acht Thaler kostete, zerbrochen; ja er wüste nicht, wo er 
sich wieder erholen solte und diesen Schaden aus wetzen oder ersetzen. 
Hier auff hat der mitleidente Rübezahl ihme erstlich zu gered, er solle sich 
zufrieden geben : Er wolle selber hellten, daß er in kurtzen zu allen Verlust 
wiederumb gerathe, und auch noch wohl profit erhalte. Nemlich er hat 
weiter gesagt, und den Possen entdecket, daß er es gewesen: als welcher 
sich zu erste in Bloche verwandelt, und hernach fort geweltzet hette. Doch 
solle er nur guts Muths sein. Er (der Rübezahl) wolle sich ferner in einen 
Esel verwandten; solchen solte der Glaser mit sich führen, und unter dem 
Gebirge einem Müller verkauften, doch nach überkommenen Gelde sich bald 
davon machen. Was geschieht ? in Eyle wird Rübezahl zum Apulejum oder 
Creutz-Tbier, das ist, auff gut deutsch, in einen Esel verwandlet; drauff setzt 
sich der Glaser nach überkommene Parol, getrost, reitet solchen vom Ge- 
birge hinunter, und praesentiret ihn einem Müller, bietet ihn auch feil vor 
zehen Thaler, und beköinpt darauff bald neune, weil der Esel den Müller 
so sehr wohl gefallen, welcher doch nit gewust, quid serus vesper veheret 
Der Glaser aber hat solches Geld ohne Seumung eingestecket, und ist seines 
Weges fort gegangen. Was den Calvinischen oder reformirten Esel weiter 
belanget ; so ist solcher domaln in einen Stall gethan oder gesperret worden : 
in welchen des Müllers Knecht ihn hernach besuchet, und Heu zufressen 
vorgeleget: darzu er auff Bileamsche Esels Weise an gefangen zureden, und 
gesprochen : Ich fresse kein Heu : sondern lauter Gebratens und Gebackens. Wie 
der Knappe pro ruditu diesen eruditum asinum so ungewöhnlich Apuleisiren 
mit Bestürtzung gehöret, ist er flugs davon gelauffen, als wie ihm der 
Kopffund der A. . . . brente: Und hat seinem Herrn diese nene Post gebracht; 
daß er einen Sprachkundigen Esell hette. Solches nimpt den Müller auch 
nunmehr Wunder und eylet flugs zum Stalle zu dem Gesellen zu zu hören: 
Aber so bald er auff siehet, ist er verschwunden ; und hat den guten Müller 
umb neun Thaler betrogen; Doch welcher zu vor vielleicht anderer Leuten 
so viel werths Mehl abgestolen hat. Hat also der Rübezahl hierinne Ab- 
rechnung gehalten. 

Eine direkte Vorlage oder Parallele zu dieser Geschichte 
habe ich nicht auffinden können. Hier sind offenbar zwei ur- 
sprünglich gesonderte Motive mit einander kombiniert worden: 
die Verwandlung in einen Klotz und die Verwandlung in einen 
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Esel. Das letzte Motiv, das im Vordergründe steht und infolge- 
dessen auch die Überschrift zu der ganzen Geschichte hergegeben, 
hat mit dem eigentlichen Wesen Rübezahls nichts zu tun; es gehört 
vielmehr jener Gruppe von Schwarzkünstlersagen an, wie sie sich 
besonders im Anschluß an den 'goldnen Esel' des Apulejus ent- 
wickelt haben. Daß dieser auch Prätorius vorgeschwebt hat, 
ersehen wir ja aus seinen eignen Worten. Auf diese Schwarz- 
künstlersagen werden wir später noch ausführlicher eingehen 
müssen. Gewöhnlich wird von diesen Zauberern erzählt, daß 
sie irgend eine wertlose Materie in Schweine oder Pferde 
verwandeln und dann verkaufen. Aber auch die Verwandlung 
in einen Esel kommt vor. Sehr verbreitet und wohl auch dem 
Prätorius bekannt war die Geschichte von den beiden Hexen 1 ), 
die in der Nähe von Rom eine Herberge besaßen und die bei 
ihnen einkehrenden Pilger zu verzaubern pflegten. Diese ver- 
wandelten einst einen Jüngling in einen Esel und verkauften ihn. 
Als er aber durch ein Wasser kam, ward er wieder zum Menschen. 
So müßte auch im vorliegenden Falle das Verschwinden des Esels 
eigentlich vor sich gehen; wir werden dies auch weiter unten, 
bei der Besprechung von D. R. I, 9 und 12, noch finden. Prätorius 
hat dieses Motiv noch einmal ganz selbständig für sich behandelt 
in D. R. HI, 18 'Rz. verwandelt sich zum Bileams Esel'; 
diese Erzählung aber bezeichnet er selbst als unecht. Hier 
haben wir auch den üblichen Schluß: Als der Bürger mit 
seinem Tiere durch ein Bächlein reitet, verschwindet der Esel 
plötzlich und wird zu einem Stück Leinwand. Da Prätorius in 
seinen Quellen bereits fand, daß Rz. sich den Menschen 
manchmal in Gestalt eines Pferdes zeige, so lag es natürlich 
nicht fern, ihn sich auch in einen Esel verwandeln zu lassen, 
zumal da Prätorius diese Verwandlungsmöglichkeit des Geistes, 
anscheinend als Notbehelf, schon früher einmal erwähnt hatte. 
Er hat nämlich die Erscheinungsformen des Geistes in folgendes 



*) Diese Geschichte findet sich bei Augustinas, 'de civ. dei\ lib. 18, 
cap. 18; Vincentius Belloacensis, 'speculum naturale' lib. III, cap. 109; 
Ulricus Molitor, Dialog. IV, übers, im Theatrum de venefieiis von 
1586 p. 78; bei Fulgosus, 'de dictis factisque memorabilibus', lib. VIII, 
cap. 2; beim Anonymus, Ausg. v. 1597 p. 161 u. p. 224; bei R. Widmann 
im Faustbuch I, cap. 35, Erin., bei Hondorff und vielen andern. 
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Akrostichon auf den Namen Kuben zahgel zu bringen gesucht: 
„Rabe, Yergifftete Kröte, Bergmänlein, Esel, Nacht-Eule, Zötigter 
Berr, Alter Mftnch, Hahn, Geiß- oder Bockmann, s. Satyrus, Edel 
Pferd, Lasttragende Kuh." 1 ) 

Was nun das erste Motiv, die Verwandlung in den Klotz, 
anlangt, so könnte Prätorius diesen Zug sehr wohl erfunden haben 
im Anschlus an die zu Anfang erzählte Geschichte von dem 
Manne, der sich in Ostindien auf eine Schlange statt auf einen 
Block setzte. Es könnte aber auch dieses Motiv jenen Schwarz- 
künstlersagen entnommen sein. Daß sich Zauberer zuweilen auch 
in Holzblöcke verwandeln, kannte Prätorius aus Widmanns Faust- 
bucb. Dieser erzählt nämlich, daß der Schwarzkünstler Nusch 
aus Württemberg sich einst in einen dürren Baumstamm verwandelt 
habe. Eine Frau findet ihn und lädt ihn auf den Bücken. Als 
er aber plötzlich zu reden beginnt, da erschrickt sie, läßt ihn 
fallen und läuft davon. 2 ) 

Trotz alledem aber halte ich es nicht für ausgeschlossen, 
daß wir hier vielleicht doch ein echtes, volkstümliches Rz.-Motiv 
vor uns haben. Denn diesen Zug finden wir auch bei einem 
andern Geiste, der mit Bz. sehr nahe verwandt ist, und außerdem 
wird uns über ihn selbst etwas Ähnliches auch von anderer Seite 
her bezeugt. Mit einer geringen Abweichung bringt uns Prätorius 
dieses nämliche Motiv als selbständige Erzählung in D. B. II, 92* 
4 Rz. verwandelt sich in ein Stein.' Er bezeichnet diese 
Version ausdrücklich als echt, und ich glaube auch, sie mit einiger 
Sicherheit als volkstümlich nachweisen zu können. Bei der Be- 
Behandlung von D. R. II, 20* c Bz. ist ein Bratenwender' werde 
ich wieder darauf zurückkommen und auch den Wortlaut der 
vorhingenannten Geschichte mitteilen. 



') D. R. I, p. 244 f. 

^ Rud. Widmann, Faustbach I, cap. 34 Erin.; und bei Bernh» 
Waldschmidt, 'Pythonissa Endorea', p. 207. 



Digitized by 



Google 



59 



3. 
D. R. I, 3 'Rz. kaufft einem Bauren Korn ab.' 

D. R. I, 3 'Rz. kaufft einem Bauren Korn ab.' Es hat unlängst 
ein Bauer seinen Wagen ziemlich mit Korn beladen, und solches über das 
Gebirge führen wollen, etwan in Böhmen es zu verkauffen. Unterwegens 
aber, nemlich auff dem Gebirge, kömpt der Rübezahl zu ihm in Gestalt 
eines Hauß- Wirts. Fraget was er auff geladen. Der Bauers-Mann antwortet : 
Ich habe Korn, solches gedencke ich loß zuschlagen und Geld darfür zu 
machen. Rübezahl fragt weiter; ob ers ihme nit verkauffen wolle, so wollo 
er ihm geben, was er begehre, drauff antwortet der Bauer (welcher flugs 
verspürete es müsse Rübezahl seyn, ließ sich aber nichts darbey mereken, 
weil er wohl wüste, daß ihm nichtes wiederfahren würde, wenn er es gut 
würde meinen und machen: ja er bildte sich bald ein; daß er noch wohl 
einen grossen Schatz darvon bringen mochte.) Er wolle es ihme gar gerno 
überlassen, und begehrte auch nichts zu fordern; er mögte bekommen was 
es seyn würde. Drauff heist der Rübezahl ihn mit fahren: Und nach dem 
sie ein wenig fürter gekommen, pr$sentiret der tausendkünstliche Rübezahl 
etwan eine Behausung: darinn muß der Bauer hinein fahren und das Korn 
ab werffen : hernach führete er ihn in einen tieffen Keller; woraus er mit 
diesem Bauern alle Korn-Säcke voll (so der Rübezahl geschwinde, ich weiß nicht 
mit was angefüllet hatte,) hielff tragen, und auff den Wagen laden, welche 
er zum recompens liefferte, darbey sagende; Er solte damit nach Hausse 
fahren, doch solle er nicht etwan einen Sack aus Vorwitz aufflösen : Er solle viel- 
mehr, wenn er nicht auffn Wege könte fort kommen, einen gantzen Sack unauff- 
gebunden, ab werffen. was geschieht? der Bauer fahret in frohen Muthe 
fort, und der Rübezahl hilfft auch eine weile fort schieben; weil dio Last 
allgemehlich sich bezeigete schwer zu seyn. Doch gehet endlich der Rübe- 
zahl darvon, und lest den Bauer alleine fahren: welcher zwar eine weile 
kan fort kommen, hernach aber bestecken bleybet, in dem die Pferde durch- 
aus nicht aus der Stelle den Wagen vor Schwerheit bringen mögen. Da 
fanget der Bauer an ab zuladen, und wirfft nach empfangenen Befehl ge- 
horsamlich einen Sack herunter, und fährt mit den andern fort. Doch ist 
er abermal kaum einen Steinwurff fürter gerathen; da wird er nochmahln 
genöthiget, weil das Vieh anfanget zu schwitzen, einen neuen Sack hinweg 
zu räumen. Worauff er denn wiederbefindet, daß der Wagen in etwas er- 
leuchtert geworden : Fähret allso von dannen. Doch geschiehet es abermahl nicht 
lange hernach, daß er den dritten, vierdten und fünfften Sack nach einander von 
Wagen|stürtzen muß, und zuletzte nur einen behelt: Womit er denn gewisse 
gedencket nach hausse zukommen. Aber es geräth auff die vorige Art auch 
mit diesen Sack; sintemal er ebenmessig dem Viehe zuschwer wird, daß 
er auch feste auffn wege stecken blieb: drüber ergrimmete endlich der 
gute t und also geitzige Bauer und fluchte aus Ungedult etliche tausend Teuffei 
auff den Rübezahl loß, daß er ihn nun mer so sehr betrogen hette. Steiget 
auch auffm Wagen, und will gleichwol endlich wissen, was im Sacke ist; 



Digitized by 



Google 



60 

laset ihn auff, und findet lantcr schwartz zeug, das etwa wie Kohlen ! ) aus- 
gesehen hat. Solches schüttet er alles mit ein ander auff die Erde und 
fahret mit dem einen ledigen Sacke nach Hausse, wie er aber daheime ist, 
und ihm die Grillen im Kopff kommen wegen Verlust des Korns und der Säcke; 
da nimpt er diesen letzten Sack noch einmal für, und will ihn recht aus 
stauben, damit er nicht schwartz bleibe. Aber was geschieht? da fallen 
aus solchem Sacke Häuften weisse viel Korner gediegen Goldes; darüber 
der Bauer lustig wird, die Körner zusammen samlet, und nach den Werth 
gar viel über den Verlust prosperiret befunden, bedaurende, daß er es alles 
aus den letzten Sacke geschüttet, und nicht etwan ein halb Maaß drinne 
behalten habe; welches vielleicht ietzo lauter Gold were. 

Ob diese Erzählung echt ist oder nicht, müssen wir dahin- 
gestellt sein lassen. Die nämliche Geschichte wird auch erzählt 
vom Kaiser Friedrich im Kyffhäuser. Jedoch ist Prätorius der 
Erste, bei dem wir sie nachweisen können. Sie steht in seiner 
Alectryomantia, Frankf. u. Leipzig 1680, p. 67 f. 

„nuper praeterea, ni fallor Anno 1669 a rustico quopiam visitatus, 
quem relator Studiosus nationalis bene noverat; ut qui ibidem illuc per- 
duetus fuit ab homuncione, dum versus Northusam intenderat ex pago 
Roblinga frumentum plaustro pervehere : invitatus autem erat montem ingredi, 
et ibi exonerare saecos, tantumque peeuniae sumere, non pluris, quantum 
sat esset venditori, pro caritate moderna annonae: Sortitus autem fuerat 
inonetam pervetustam, in cuius latere alterutro Tiberius scriptus fuit, in 
altero HALBER SECEL, in aliis aliud legendum fuit. etc." 

Daß wir es hier mit derselben Geschichte zu tun haben, 
sieht man sofort. Die letzte Form macht aber einen ursprünglicheren 
Eindruck. 



4. 

D. R. I, 4 'Rz. verehret einem einen Kegel' — Die acht 
Varianten dieser Erzählung. 

D. R. I, 4 'Rz. verehret einem einen Kegel.' Es hat sich einmal 
begeben, daß ein Uandwercks Geselle auff dem Gebirge spatzieren gehet, 
und ohngefehr andere seiner Pur 8 che nicht weit davon boseln siehet: Zu 



l ) Das Alte „Carbones pro thesauro" des Lucian. Vgl. Praetorius, 
Glückstopff p. 481: „Es ist ein Altes, daß Geld zu Kohlen werden.* — 
Auf den 'Geistermarkt' im Harz, wo alles, was man kauft, zu Lumpen wird, 
hat bereits Zacher in 'Rz. u. s. Verwandtschaft' p. 44 hingewiesen. Vgl. 
hierzu auch noch die weiter unten angeführten Schwarzkunstlersagen. 
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solchen hat er sich geschwinde hingemachet, und erstlich zusehen wollen: 
Doch ist er alsobald von der gantzen Coropagnie (welche von Rübezahlns 
Zonffts- Gesellen bestanden) angeredet worden: Er solle doch ein wenig 
versuchen und mitspielen: Vielleicht kernte er was gewinnen: Au ff dieso 
Ermahnung lest sich der albere Tropff belieben und gesellet sich zu einer 
Parthey, und spielet auch ein Zeitlang mit, ja er gewinnet auch einen hübschen 
Pfennig: Doch besinnet er sich mittlerweile, daß dieß Ding oder Spiel 
müsse unrichtig seyn, und (weil ihm mehr dergleichen Possen bewust waren,) 
bringet seine Worte vor gegen die Mittspieler: Er habe nun Zeit zugehen: 
weil er nicht langer verziehen können, wegen wichtige Geschaffte, so er in 
bevorstehenden Stunden verrichten solle, nach Befehl seines Meisters. DraulT, 
weil er sich nicht wil nothigen und weiter verzagern lassen; wird er 
dimittiret: Doch redet ihn einer (vielleicht der Rübezahl, der die Possen 
mit der Ausflucht und absentirung vermerekete) zu, er solte doch oinen 
Kegel aus dem Spiele zum Gedächtnüß mitnehmen: Er wüste gewiß, es 
würde ihn nicht gerenen. Was thut der Handwercks-Knecht? Er steckt 
solchen Kegel zu sich in Schiebesacke, und wandert damit den Berg hin- 
unter nach Hause zn, und ist in stareken Glauben begriffen, er werde noch 
über den Gewinst eine köstliche Beuthe erworben haben. Aber wie er in 
seinen Schubesack greifft, und nach seinen Wahn für den hultzern einen 
gülden Kegel herausziehen will, ergreifft er einen alten Kühefladen. Er 
wird hierüber erhitzet, und flucht unwissend den guten Rübezahl alle hencker 
auf dem Kopff; zeucht auch zugleich seinen Schubesack heraus, damit er 
ihn vollends ausleere, und den Mist ausschütte: Da findet er erstlich 
wieder verhoffen von gedachteter Außbouthc einen ziemlichen Yorschmack ; 
in dem er eine gute Summa Goldkörner mit untermischet befindet: Welche 
ihm die Mühe erstlich den Kegel zutragen, und darnach in den Kübedreck 
togreiffen, zur gnüge belohnet hat. 

Doch ist hiebey zngedencken, daß etliche darinne variiren; in dem auch 
gesaget wird, daß dieser Handwercks-Pursch, er mag nun ein Schneider 
oder Schuster gewest seyn, solle auff den Berge in Kegeln verspielet, und 
eine Anzahl etlicher Groschen verlohren haben: worüber (weil er sonsten 
immer andern hat können abgewinnen, und unverhoffter weise diesesmahl 
solchen Schiffbruch des leidigen Glücks erfahren) er erstlich in sich ge- 
schlagen und gedacht, daß das Ding nicht recht möge zugehen. Ja er solle 
bieranff seinen Abtrit begehret haben, und sich bey zeite aus dem Staube 
wollen machen. Doch sey dieses wie ihm wolle. 

Diese Geschichte ist unzweifelhaft echt; woher Prätorius sie 
aber bekommen hat, wissen wir nicht. Sie findet sich bereits 
bei Moschero8ch im Discursus historico-politici Don 
Experti Ruperti, Frankfurt 1648 p. 579 *). Doch kannte 
Prätorius bei der Abfassung von D. E. I. diese Stelle noch nicht; 



») Vgl. Zacher, Rz. Annalen Nr. 23. 
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erst im Satyrus erwähnt er sie 1 ). Wie wir bereits oben*) gehört 
haben, sagt Prätorius von dieser Erzählung, er habe keinen Menschen 
angetroffen, der von Bz. etwas gewußt und ihm nicht diese Ge- 
schichte habe referieren können. In D. B. I, 4 sind gleich zwei 
Variationen davon vereinigt. Außer diesen beiden finden sich ins- 
gesamt noch acht andere vor in 

D. E. II, 68* Rz. bosselt mit etlichen Studenten; 

D. K. in, 43* Bz. badet drey Pfaffen wacker ab [gegen Schluß]; 

Sat. 17 Bz. ist ein Studenten Freund; 

Sat. 36 Bz. erweiset seine Liberalität im Kegelspiel; 

D. B. II, 48 Bz. schl&get den Ball; 

D. B. II, 49 Bz. spielet mit Knippk&ulgen; 

D. B. III, 56 Bz. schenckt einem einen Ball; 

D. B. EI, 68 Bz. verehret einem ein prächtiges Bretspiel. 

Von diesen kommen die vier letzten, von Prätorius selbst 
als unecht bezeichneten, nicht in Betracht; bei den andern sind 
wir nur über die Herkunft der zweiten genauer unterrichtet. Sie 
stammt vom Hirschberger Apotheker; und mit Bücksicht auf 
diesen Gewährsmann lasse ich sie im Wortlaut nachfolgen: 

D. R. III, 43* [gegen Schluß] Mercke Du weiter, lieber 

Leser, daß oberzehlete Histori mir gleichesfals von Hirschbergischen 
Apotcker recensiret sey: Welcher mich unter andern solchen auch vor- 
gewißerte wegen jener Historie, da etliche oder drey Studenten mit dem 
Rübezahl hetten kegeln, und zugleich auch trincken müssen. Da (kürtzlich) 
der eine einen Kegel davon gebracht, welcher des Morgens in der Herberge, 
wegen verwunderliche Schwerheit, war admiriret, und weil er seh wart z ge- 
wesen, war geschabet worden, da aller erst der Studente war inne geworden, 
daß es lauter Gold gewesen. 

Mit dieser Mitteilung des Sartorius stimmt D. B. II, 68* 
'Bz. bosselt mit etlichen Studenten' inhaltlich überein. Nur 
das Schwarzwerden und Abschaben des Kegels fehlt. Infolge 
dieser Ähnlichkeit kann D. B. II, 68* schwerlich frei erfunden 
sein. Auch kann der Bericht des Apothekers keinen Einfluß darauf 
ausgeübt haben; denn diesen hat Prätorius erst später erhalten. 
Es bleibt daher nur die Annahme übrig, daß er D. B. ü, 68* 



<) Satyrus p. 443. 
a ) Seite 37. 
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wirklich so fiberliefert bekommen hat. Dagegen scheint Sat. 17 
'Bz. ist ein Studenten Freund' eine bloß etwas weiter aus- 
geführte Wiedergabe des Berichtes des Apothekers zu sein. 



5. 

D. R. I, 5 'Rz. agiret einen Lautenisten' — Eine Stelle im 
Walenbuch des Satyrus und bei Balbinus - D. R. III, 64 
'Rz. ist ein wunderlicher Spielmann. ' 

D. R. I, 5 l Kz. agiret einen Lauten isten.' Es hat sich, Anno 1642. 
begeben, daß ein Studiosus Quasiroodogenitus lustes halben über das Riesen- 
Gebirge hat reisen und gehen wollen: Unterwegs aber, hat er, damit er 
die Zeit verkurtzete, mit Fleiß die Laute zur Hand genommen, und eines 
and das andere Buhl-Liedgen (seiner verlassenen Kammer-Kätzgen zuge- 
fallen) drauff gespielet oder geschlagen, und ist in solchen guten Gedancken 
eine ziemliche Weile fortgegangen. Was geschieht aber? In dem er so 
einsam fortschleichet, da kömpt ihm der Rübezahl in gestalt eines andern 
Studenten entgegen: Und bittet ihn, daß er doch die Laute ein wenig 
übergebe; er solte auch hören, was seine Music vermögte. Hierauff giebt 
voriger Student dem unerkandten Rübezahl das Instrument über. Der 
Rübezahl in gegen spielet anfänglich gar lieblich und anmuthig: Doch wie 
sie im gehen zu einen an den Wege stehenden Baume nahe, da lasset er 
seine Stückgen sehen, in dem er mit sampt der Laute in geschwinder Eyl, 
more Empusae, sich au ff solchen Baum schwinget, und zugleich im Spielen 
zwar fortfahret, doch unverschämpte Lieder anstimmet: worüber der arme 
Student« nicht allein erschrocken, betrübet, sondern auch bald in Zorn ist 
erhitzt geworden, und dem Rübezahl alle Schlappermänt an Hals ge- 
wintechet, sagende, er solle ihm die Laute wieder heruntergeben, oder er 
wolle anders mit ihme spielen. Darauff soll der Rübezahl die begehrte 
Unte herunter geworffen, und dameben einen greulichen Knall mit ange- 
%et, welcher vorgekommen, als wenn die Laute in tausend Stücken zerfiele, 
da sie doch wie der Studente zugesehen, ist unversehrt befunden worden. 

Darauf soll der Student aber einen christlichen Gesang an- 
gestimmt haben. — 

Diese Erzählung ist echt, obgleich ihr Wortlaut, wie er- 
sichtlich, von Prätorius beeinflußt ist. Daß Rz. sich zu den 
Wanderern gesellt, auf den Baum springt und sie auslacht, das 
fand Prätorius zwar schon in seinen Quellen. Doch daß er bis- 
weilen auch die Laute spiele und mit Donnerkrachen auf die Erde 
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werfe, davon fand er bei jenen Autoren nichts. Wir aber wissen 
aus zwei Stellen, daß derartiges von Rz. wirklich erzählt wurde. 
Beide aber waren Prätorius noch unbekannt. Die erste steht in 
dem schon erwähnten Walenbuch von 1615 resp. 1580, das er 
später im Satyrus abdruckte, aber, wie wir oben gesehen haben, 
bei der Abfassung von D. R. I. noch nicht besessen hat. Die 
betreffende Stelle lautet: - 

„Der leidige Satan aber der Rübe-Zahl tirot manchen erschrocken, denn 
er last sich erstlich sehen in Gestalt eines grossen grauen Manches, mit 
einer Lauten, schlagende, daß die Erde erbebet, reichende über alle Baume, 
darnach wirfft er die Lauten nieder, wie ein grosser Donnerschlag. tf 

Die andere Stelle findet sich bei B. Balbinus, Miscell. hist. 
regni Bohemiae, lib. I. Cap. VI. § VE. und ist aus dem Itinerar 
des Joannes Majer Augustanus. Beide Wegbeschreibungen sind 
aber wahrscheinlich identisch 1 ). 

Die unbeabsichtigte Übereinstimmung zeigt, daß Prätorius 
diese Erzählung unmöglich erfunden haben kann und wir es mit 
einer echten Erzählung zu tun haben. Auffällig ist es, daß er 
seine Quelle nicht angibt. Vielleicht deswegen, weil er sich einige 
Änderungen erlaubt hat. Wenn der Student am Schlüsse ein 
christlich Lied anstimmt, so ist das offenbar eine Zutat unseres 
Schriftstellers, in der seine ethische Tendenz zu Tage tritt. 

Hier ist auch daran zu erinnern, daß sich unter den 7 Er- 
zählungen, die Ulrich Jahn im Jahre 1882 auf einer Fußwanderung 
im Isergebirge sammelte, zwei befinden, in denen Böbezahl den 
Spottnamen „Geigenfriedel" und „Fiedelfritz" fahrt 2 ). — 

l ) cf. Zacher, Rz.-Annalen Nr. 8. 

9 ) Seine musikalische Veranlagung teilt Rz. mit den ethischen Geistern, 
die, wie Grimm sagt, alle einen unwiderstehlichen Hang zur Musik haben. 
Gewöhnlich benutzen diese Geister die Musik dazu, die Menschen ins Ver- 
derben zu locken. Die bekanntesten Stellen, die später in fast alle dies- 
bezüglichen Schriften übergegangen, sind aus L. Lavater, De spectris, 
Zürich 1569: „Olaus Magnus scribit lib. 3. cap. II. de gentibus Septentr. 
nostra quoque aetate monstra quaedam, Tel Spiritus formam aliquam assu- 
mentes, multis in locis regionum Septentrionalium, noctu praesertün, choreas 
ducere, ad concentum instrumentorum musicorum varij generis. Incolaa 

vocare choream Eluarum. Hie non indissimilia sunt, quae Pomponius 

Mela libro III. in descriptione Aethiopiae tradit, ultra AÜantem Manritaniae 
montem, noctu persaepe visa lumina et crepitus cymbalorum, ac fistularum 
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D. R. m, 64, *Rz. ist ein wunderlicher SpielmaniT ist 
eine groteske Ausgeburt der Phantasie des Prätorius. Die Er- 
zählung erinnert an ähnliche Stellen aus dem Faustbuch und an 
die lustigen musikalischen Geisterzünfte des Wagnerbuches 1 ). 



6. 

D. R. I, 6 'Rz. verführet die Reisenden' — D. R. III, 2* 'Rz. ist 

ein unrichtiger Reyse Compaß' — Das 'Promptuarium Exem- 

plonim' des Andreas Hondorff als Quelle dieses Berichtes — 

Seine Bedeutung für die Erkenntnis von Rübezahls Wesen. 

D. R. I, 6 c Rz. verführet die Reisenden' stimmt inhaltlich 
überein mit D. R. HI, 2* c Rz. ist ein unrichtiger Reyse 
Comp aß'. Beide Geschichten enthalten die wörtliche Wiedergabe 
zweier Mitteilungen aus Quellen vor Prätorius, die uns dieser selbst an- 



eantus auditos: nee die repertum quenquam." Vgl. auch Anonymus 
Ausg. v. 1597, p. 87. Ferner Seb. v. Münster, Cosmographie, 
Basel 1556 lib. V. p. MCLuiij von der Wüste an der Grenze des Landes 
Tangut: „Man sieht vnd hört boy tag aber offter bei nacht mancherlei ge- 
ipinst der bösen geister, deshalben von nöten ist, dz die so dardarch wandlen 
lieh zusammen halten vnd keiner sich dohinden sanme, änderst als bald 
einer seinen gesellen vor einem berg oder thal nitt gesehen mag, kompt er 
nit leichtlich wider zu ihnen. Dann do hört man der bösen geist stimm, 
die ghan hin vnd har, vnd rüffen einem mit seinem eignem naroen vnd 
k&nnen ihre stimm gleichförmig machen den stimmen anderer mitgesellen, 
vnd f&ren einen ab dem weg oder fuß tritt (dann es ist do kein weg) 
seiner gesellen inn ein ort, do er verderben muß vnd weder hindersich noch 
ftnich kommen mach. Man hört auch zu zeiten in discr wüsten ein gethön 
tlf schlug man in der lufft allerlei seitenspiel, doch am meisten hört 
man trommen gethön." Vgl. auch Wolfg. Bütner, Epit. hist. v. 1576 
p. 58a und Anonymus, Ausg. v. 1597 p. 83. Die slav. Völkor finden in 
der Musik etwas Dämonisches. Deshalb spielt der Teufel die Violine auf 
dem Heien sab ath. Das apokryphe Buch Henoch verdammt die Musik als 
Dämonen Erfindung (K. Haupt, Sagen der Lausitz 46, Anmerk.) — 

*) Vgl. auch 8piess, Faustbuch v. 1587. Als Faust im Spesser 
Walde bei Wittenberg den Teuffei beschwört, heißt es von den Begleit- 
erscheinungen : .... „vnd sind im Wald viel lieblicher Instrument, Music 
Wort and Brauch V. de Wyl, Rübezahl-Forschungen. 5 
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gibt. Die erste ist dem Autor An onymu 8 l ), die andere der E pi tome 
Historiarum des Wolfgang Btitner entnommen. Damit wäre 
die Frage, woher Prätorius diese Mitteilungen erhalten habe, er- 
ledigt. Aber da er sie mit einer selbständigen Überschrift ver- 
sehen unter seinen Erzählungen aufführt, ist ein näheres Eingehen 
auf jene Vorlagen hier wohl am Platze. Und dies um so mehr, 
als die nachfolgende Untersuchung zeigen wird, daß beide Stellen 
auf eine sehr frühe, bisher noch unbekannte Rübezahl-Erwähnung 
zurückgehen. Die betreffenden Stellen finden sich bereits ab- 
gedruckt in Zachers 'Rübezahl-Annalen' 2 ); doch lasse ich sie der 
Vollständigkeit wegen auch hier folgen, und zwar in der Form, 
wie sie Prätorius gibt; die wenigen Stellen, an denen er von 
seinen Vorlagen abweicht, sind in den Anmerkungen aufge- 
führt. Eine solche Ausführlichkeit ist auch deswegen geboten, 
weil wir im Kommenden das Verhältnis verschiedener Schriften 
zu einander erörtern müssen, das auch bei den nächsten Erzählungen 
von Wichtigkeit ist. 

D. R. 1,6 4 ßz. verführet die Reisenden.' 9 ) Hievon kan vernommen 
werden, was der Autor der wunderbar! icheo Historien von Gespensten, part. 
I. pag. 45. 8*). 

Man sagt, daß auffm Böhmischen Gebirge zum Öffternmahl den Leuten 
ein MÖnch erschiene, welchen sie den Rübezahl 5 ) nennen, der dann auch 
offtmals in warmen Bade gesehen wird. Und wenn die Leute über den 
Wald reisen wollen, und aber den Weg nicht wohl wissen, gesellet er sich 
zu ihnen, als wolte er mit ihnen wandern, und spricht zu ihnen : Sie sollen 
unbekümmert sejn, der Weg sey ihm gar wohl bekandt, er wolle sie einen 
gar richtigen Fußsteig durch den Waldt führen. Wann er sie dann nun im 
Walde auff Irrwege geführt, also daß sie nicht wissen, wo sie zu sollen, so 

vnd Gesang gehört worden auch etliche Täntze . . . ." In der dritten Unter- 
redung, nach der Verschreibung, geschieht Folgendes: 

„Letzlich da erhub sich ein lieblich Instrument von einer Orgel, dann 
die Positiff, dann die Harpffen, Lauten, Geygen, Posaunen, Schwegel, Krumb- 
hörner, Zwerchpfeiffer vnd dergleichen (ein jeglichs mit Tier Stimmen) also 
daß D. Faustus nicht änderst gedachte, dann er wer im Himmel, da er doch 
bey dem Teuffei war." 

*) Vgl. Seite 23. 
*) Nr. 28 und Nr. 7. 

*) Anonymus von 1600, lib. I. pag. 45b, nicht 8. 
4 ) Anonymus v. 1600, Überschrift: Ein Gespenste in eines Manchen 
gestaldt auffm Böhmischen Gebirge. 
6 ) Rubezal. 
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springet er alsbalde au ff einen Baum, und hebt dermassen mit heller Stimm 
anzulachen, daß es in dem gantzen weiten Walde erschallet Dieser Mönch 
oder Rübezahl 1 ) ist niemands anders als der Teuffei selbst, welcher sich in 
eine« Münchs Gestalt verkleidet, und solche Sachen furnimpt und treibet 

D. R. III, 2* 'Rz. ist ein unrichtiger Reyse Compaß*. Hieher 
geboret M. Wolffgang Bütner in Epitome Hist part. 1. von den 10. Geboten, 
p. m. 52. § 88. 89*). 

Umb das Böhmische Gebürge soll sich offt ein Münch, den sie den 
Bubezagel 3 ) nennen, sehen lassen, und sich zu den Wanders-Leuten, denen 
die Strassen unbekandt sind, gesellen, sie verströsten, auf dem rechten Wege 
zu erhalten, oder darauff zu bringen; wenn er sie nun gar in die Irre ver- 
fahret, daß weiter weder Weg noch Strasse ist, schwinget er sich auff 
einen Baum, reisset das Maul auff, geckset und lachet, daß es weit und 
fern im Walde erschallet. Was kan doch dieser Münch anders, denn der 
alte Hans Schadenfroh, der Teuffei seyn. 

Der Anonymus von 1600 ist eine Übersetzung der lateinischen 
Ausgabe von 1597 4 ). Aber sowohl dieser wie Bütner-Steinhart 
nennen ihre Quelle nicht. Doch gehen beide in letzter Linie zurück 
auf den Bericht des Pfarrers Andreas Hondorff, der ein 
deutsches Exempelbuch unter dem Titel 'Promptuarium Ex era- 
plorum' verfaßt hat. Die erste Ausgabe dieses Buches, die 1568 
erschien, enthält die Stelle über Rübezahl noch nicht; in der 
zweiten Auflage von 1570 steht sie auf Seite 71b. Sie hat 
folgenden Wortlaut: 

„Man sagt, daß in vnd vmb das Behemische gebirge sich zu weilen 
ein Munch leßt sehen, welchen man den Rubezal nennet, der sol zu weilen 
im Wannbade ansichtig werden, vnd sol sich zu Wanders leuten, so der wege 
im Gebürge oder gehöltze nicht kündig, offt gesellen vnd sie vertrösten, sie 
sollen mbekummert sein, Er wolle sie wol auff den rechten Weg bringen. 
Wenn er sie nun ins Holtz verfürt, daß sie nicht wissen, wo auß, wo ein, 
oder wo sie hin sollen, so sol der Schadenfro auff einen Baum sich schwinden,*) 
vnd helle lachen, daß es im Walde erschallet. Solcher Münch oder Rubezal 
ist der Teuffei selbst, der versteh sich in Münchs gestalt, damit anzuzeigen, 
das die Münche im Bapstthumb, die heilosen Brüder, seine trewe Diener 
vnnd Laruen sein, darinn er sich verkleidet, vnd ist keine schalckheit, bos- 
heit md schände so gros, so die Gottlosen Münche vnd alte Zeuberin, als 

') Rubezal. 

*) Diese Stelle steht bei Wol f gang Bütn er, Epitome Historiarum 
ed. G. Steinhart 1596, p. 29a § 88. 

*) Bütner-Steinhart: Rubenzagel. 

4 ) Vgl. Seite 23. 

*) =• schwingen; vgl. hierzu Luther, Weimar. Ausg. 18; 489, 3: er- 
seuffen und verschlinden = verschlingen. 

y 
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des Teuffels werckzeug, welche der Teuffei reittet, nicht kÖndten, wenn jnen 
Gott verhengt, zu wcgc bringen, wie solchs folgende Vers bezeugen: 

Non audet stygius plufco tentare, quod audet 
Effrenis Monachus, plenaque fraudis Anus." 

Die Verschiedenheit des Wortlautes dieser drei Berichte erklärt 
sich sehr einfach. Hondorffs Exempelbuch, das sich einer 
großen Beliebtheit erfreute und wiederholt neu aufgelegt und 
überarbeitet wurde, erschien bereits im Jahre 1575 in einer 
lateinischen Übersetzung und Bearbeitung unter dem Titel: 
Theatrum Historicum, Siue Promptuarium illustrium 
Eiemplorum etc. Initio quidem a reverendo viro, D. 
Andrea Hondorffio, Theologo, idiomate Germanico con- 
scriptum: iam vero, labore et industria Philippi Loni- 
ceri, propter insignem vtilitatem, ei illius lectione ad 
Christianum lectorem redundaturam, latinitate donatum, 
multisque in locis auetum et illu Stratum.' Auch dieses 
Buch wurde viel gelesen und erlebte mehrere Auflagen. Ein 
wörtlicher 1 ) Auszug aber aus dem Werk des Lonicerus sind die 
1597 bei Henning Gross erschienenen 'Magica seumemorabilium 
Historiarum de spectris etc. üb. II' des Anonymus, aus 
deren im Jahre 1600 im selben Verlag erschienenen deutschen 
Übersetzung Prätorius D. R. I, 6 wörtlich ausgeschrieben hat. 
Der andere Bericht, den uns Prätorius in D. B. III, 2* gibt und 
der aus Bütners Epitome Historiarum stammt, ist eine freie 
Wiedergabe aus Hondorffs Buch. Die Fassung rührt von dem 
zweiten Herausgeber der 'Epitome', Georg Steinhart, her. Die 
erste von W. Bütner selbst besorgte Ausgabe vom Jahre 1576 
enthält die Angaben über Rübezahl noch nicht, obwohl der Ver- 
fasser das Werk von Hondorff in der Liste der benutzten 
Autoren aufführt. Eine Neuauflage der 'Epitome' ist bis zur Über- 
arbeitung durch Steinhart (1596) nicht erschienen, wie dieser 
selbst im Vorwort angibt. Auch seine Ausgabe ist nicht wieder 



') Nur an zwei Stellen ist der Anonymus von seiner Vorlage abge- 
wichen. Lonicerus hat: 'iter per roontana et sylvas factum', der Anonymus: 
'per montanas sylvas'; ferner hat der Anonymus den Schlußsatz mit dem 
Hinweis auf Mönche u. Papsttum weggelassen; er schließt ganz kurz: 'Monachus 
iste Rubezal est Satanas ipse, qui assumpta Monachi specie istas nugas agit\ 
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aufgelegt worden. Die Stellenangabe bei Prätorius kann daher 
nur auf einem Irrtum beruhen. 

Wenn Steinhart an der betreffenden Stelle seinen Gewährs- 
mann Hondorff nicht ausdrücklich nennt, so darf dies nicht 
wunder nehmen; denn in dieser Beziehung ist er sehr ungleich- 
mäßig verfahren. Besonders auf den ersten 30 Blättern gibt er 
wenig Stellenangaben, später fast nach jedem Abschnitt und 
manchmal sogar mit genauer Seitenzahl. Aber auch in diesem 
Falle zitiert er nicht immer wörtlich, sondern gibt den Inhalt 
meist mit eignen Worten wieder. Die Annahme, daß er etwa 
aus der lateinischen Ausgabe des Ph. Lonicerus übersetzt habe, 
ist von vornherein ausgeschlossen; denn er erklärt in seiner Vor- 
rede ausdrücklich: „Dieweil aber diese Bücher, derer ich mich 
neben andern Autoriteten vnd eigener Erfarung in dieser 
Arbeit gebraucht, offt verendert vnd nach gedruckt sind 
worden, sol ich nicht verhalten, das die Allegation vnd 
Autoritet .... auff das Promptuarium Eiemplorum 
Hondorf fij, 1573 1 ) zu Leipzig bey Jacob Berwald gedruckt, 
geht. Diß hab ich sollen melden, das man nicht ver- 
geblich in andern Exemplaren nachschlage." 

Hondorffs Mitteilung über Bz. finden wir ferner noch 
zweimal abgedruckt in Rudolf Widmanns Faustbuch vom 
Jahre 1599. In Teil I. cap. 4 'Erinnerung' ist sie gekürzt, in der 
Erinnerung zu cap. 11 dagegen ganz wörtlich wieder gegeben. 
Widmann nennt zwar den Hondorff nicht ausdrücklich, zitiert aber 
sonst sehr oft nach ihm. 

Es erscheint wunderbar, daß dem Prätorius diese Stelle über 
Bübezahl entgangen ist. Er kennt Hondorff nicht etwa bloß 
mittelbar aus andern Schriftstellern; dafür hat er ihn in seinen 
Schriften viel zu oft ausgeschrieben. Wahrscheinlich hat Prätorius 
die erste Ausgabe des Promptuariums von 1568 benutzt, die jene 
Stelle noch nicht enthält. 

Im Folgenden gebe ich eine kurze Übersicht über das Ab- 
hängigkeitsverhältnis der vorhin genannten Schriften, sowie dar- 
über, wo in den einzelnen Ausgaben die in Frage stehende Stelle 
über Bübezahl zu finden ist 



*) Diese Ausgabe erschien aber erst 1574 im Buchhandel. 
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Für die Frage nach dem ursprünglichen Wesen Rübezahls 
ist das Zeugnis Hondorffs infolge seines Inhaltes und seines hohen 
Alters bei weitem das bedeutendste. Ihm gegenüber kommen die 
fünf Zeugnisse, welche Zacher als die ältesten anführt, kaum in 
Betracht. Denn die beiden ersten, das Walenbuch in der Wiener 
Handschrift und das Trautenauer Walenbuch, gehören meines Er- 
achtens nicht an diese Stelle, hat sie doch schon Zacher selbst 
mit einem Fragezeichen versehen. Aus den Erwähnungen bei 
Helwig und Franz Faber läßt sich nur wenig entnehmen, sie 
sind zu dürftig; und für die Mitteilung bei Paräus setze ich das 
Jahr 1620 an, da ich sie seinem Sohne Philipp zuschreibe. 

Es würde zu weit führen, wenn ich mich über das ursprüng- 
liche Wesen des Geistes hier ausführlich auslassen wollte. Doch 
sei mir gestattet, wenigstens auf Folgendes hinzuweisen, was uns 
einigen Aufschluß geben kann. In der ersten Ausgabe von Bütners 
Epitome (1576) heißt es Seite 46 b: 

„Ich habe selbst auff der Kutten heyde, viel von Teuflischer blendunge 
Tnd le8terunge Göttliches Namens, in meiner Jugend hören die Leute reden, 
denn daselbst sol der Sathan, wie eine Endte auff dem Teyche, vnd in eines 
Mönchen form, auff einer Pfützen schwimmen, offt auch zu denen, 
die da durch das Gebirge wandern, sich wie ein Mönch, als wolt 
er jnen den weg zeigen vnd weisen, gesellet, aber wenn er die 
Leute yon der bahne abgefüret, vnd sie in die vnwegsame Wild- 
nisse verleitet, schwinget sich der Mönch auff einen Baum, vnd 
lachet, das mit grausam krachen im Walde herwider hallet 1 )." 

Die wörtliche Übereinstimmung mit der Rübezahlerwähnung 
Hondorffs ist auffallend. Im ersten Augenblicke könnte man 
glauben, man habe es mit einer Verwechselung mit jener Ez.-Stelle 
oder mit einer Keminiscenz an diese zu tun. Das ist aber ausge- 
schlossen; denn bei Bütner selbst findet sich ja die Stelle über 
Bz. noch nicht, sondern erst in der 20 Jahre jüngeren Ausgabe 
seines Werkes durch 6. Steinhart. Dazu kommt, daß uns Bütner 
über die in Frage kommenden Lokalitäten, Kuttenheide und Um- 
gebung, ein authentisches Zeugnis geben kann. Die Kuttenheide 
liegt im Voigtlande, zwischen dem Städtchen 'Schöneck' und dem 
Ort 'Platten' am Fuße des Fichtelberges. Wolfgang Bütner aber 
stammt aus ölsnitz i./V. Kuttenheide war seiner Zeit als Gold- 

') IL Ausgabe ed. G. Steinhart, 1596, p. 17 b. 
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bergwerk sehr bekannt 1 ) und wird auch in den Walenbüchern 
sehr häufig erwähnt Wahrscheinlich im Anschluß an ein solches 
schreibt Bütner in seiner Epitome Seite 60 a a ): 

„Vor zeiten hat man in Deutschen Landen mit der Wundschruthen auch 
Schutze gesuchet, vnd sollen sonderlich am Böhmer Walde vmb die 
Kutten Heyde vnd vmb den Kuttenberg 3 ) auff der Platten, nicht ferr 
herab von Zceßlaw bej der Glasehütten, hinüber vber die schöne ecken, 
die fahrende Schüler dicke Birken abgestrumpffet, hende vnd finger in die 
Beume geschnidten, vnd die wege zu den Goltbergen damit gemahlet vnd 
gezeichnet haben 4 )." 

Aber nicht bloß im Erzgebirge, auch im sächsischen Berg- 
lande, in der Gegend von Freyberg, wußte man von einem solchen 
Geiste zu erzählen. G. Steinhart berichtet uns im Anschluß an 
seine Eübezahlerwähnnng darüber 5 ), und auch Prätorius hat diese 
Stelle abgedruckt 6 ): 

„Ein solches Früchtlein fast auch in Mönchesgestalt vnd form, hat sich im 
Heinischen Walde bey Freyberg in Meissen sehen lassen, die Leute erschreckt, 
auff die Hälse jhnen gehüpffet, vnd sich manchsmal ein Feldwegs tragen 
vnd trecken lassen, daruon dann jhr viel hernach kranck worden, etliche auch 
gestorben. Wenn es sich nun einen zimlichen Weg hat tragen lassen, ist 
es auff einen Baum gehüpfft, vnd auch sein höltzern gelächter vnnd ge- 
quachse getrieben, die Leute habens Mutz (Mützchen) genandt, mag wol 



! ) Vgl. Petrus Albinus, 'Meißnische Land- und Bergchronika' 1589, 
p. 325. 

*) Bütner ed. Steinhart, 1596, ad II § 170. 

3 ) Kuttenberg bei Zcaßlau in Böhmen war als Silberbergwerk berühmt, 
vgl. Petr. Albinus 1. c. p. 325. 

4 ) Kuttenheide wird erwähnt in einem Bericht über die Sachs. Schweiz, 
Erzgebirge, Böhmen und Schlesien von Matthias R. vom 13. Febr. 1590 
(Hdschr. im Dresdener Kgl. Haupt-Staatsarchiv; teilweise abgedruckt bei 
Gr&sse, 'Sagenb. des Kgrs. Sachsen'): . . . 'Hinter Otten im Voigtlande 
gehe von der Kuttenheide zur Kapellen, St. Peter genannt'; . . . 'Aul 
Kuttenheide, da frage nach S. Peters Brunnen.' Ferner in dem Itinerar 
des Antonius Wale ed. Konr. Wutke, Cod. Dipl. Siles. XX, p. 83: 'Item 
Foytlande, item umb die Kotteheyde'; und in dem Walenbuch aus der 
Bibliothek des Georg Tissenius, bei Pr&torius D. R. III, p. 91 : 'Auff der 
Kutten Heyde: Gehe auß der Kutten Heyde zu S. Peter i, gegen den Auffgaog 
der Sonnen, auff ein Ackerlang; da findest du . . . .' Vgl. auch J oh. Aug. 
Er. Köhler, 'Volksbrauch, Aberglaube, Sagen und andere alte Über- 
lieferungen im Voigtlande', Leipzig 1867, p. 639 ff. und p. 57. 

5 ) Bütner ed. Steinhart, 1596, p. 29a; ad II, § 89. 

6 ) Daem. Rub. Siles. III, 2» am Schluß. 
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Mttx Teufel ans der yntersten Holle gewesen sein. Goschehen beym Hej- 
nichen zwischen Freyberg rnd Mitweida, Anno 1573." 

Ein Verwandter dieses Geistes 'Mützchen' ist anscheinend auch 
der Geist Ekerken, von dem uns Wier berichtet: 

«Bei dem Dorf Elton, eine halbe Meile von Emmerich im Herzogthum 
Cleve, war ein Geist, den die gemeinen Leute Ekerken (Eichhörnchen) zu 
nennen pflegten. Es sprang auf der Landstraße umher und neckte die 
Beisenden anf alle Weise. Etliche schlug es, andere warf es von den Pferden 
ab, andern kehrte es Karrn und Wagen unterst zu oberst. Man sah aber nichts 
als eine menschlich gestaltete Hand ') u 

Auch über die Elbe hinaus, im Lausitzer Gebirge, hat man 
solche Geister gekannt, die die Menschen verführen. Das berichtet uns 
Prätorius. Im Anschluß an D. R. III, 31* 'Rz. machet einem 
die Hand schwärt z' teilt er uns das Fragment eines Walen- 
buches mit, das er im Manuskript aus der Bibliothek des ver- 
storbenen ölser Rates Georgius Tissenius 2 ) erhalten hat, und in 
dem die Gegend vom Fichtelberg bis Zittau beschrieben wird. 
Dort heißt es von den Schätzen des nicht weit von Zittau ge- 
legenen Tollensteines 3 ): 

„Aber es ist sehr nngehewer, der Geister und Gespenste halber, die 
der Schätze hüten, und die Menschen ohne Hülffe und Beystand des All- 
machtigen nicht zulassen: Denn sie verführen die Leute, daß sie 
hunger sterben müssen. Aber es ist sehr viel Gut an demselben Ort." 

Nun sagt Begell in seiner Besprechung der Zacher'schen 
Rübezahl-Annalen 4 ): „Die merkwürdigste Wahrnehmung aber, 
zu der mich eine genauere Prüfung der ältesten Über- 
lieferung geführt hat, ist die, daß die Rübezahlfigur vor Prä- 
torius noch gar keine individuellen Züge aufweist, keine besondere 
Persönlichkeit darstellt. Denn die vor Prätorius erwähnten Wesens- 
eigenheiten, wie sie Schwenckfeldt zusammenfassend gibt, sind gar 
nicht die Züge eines besonderen Berggeistes, sondern 
die allgemeinen Charakterzüge einer Art Erdgeister 



l ) Zitat nach Grimm, 'Deut. Sagen' Nr. 78 aus Wierus, de praestigiis 
daemonum VI, 15. Diese Geschichte findet sich auch im Anonymus, Ausg. 
▼on 1600 p. 104a; Prätorius zitiert sie in seiner 'Blockes-Berges-Verrich- 
tang* 1668p. 29 nach Joh. Bodinus, 'Magorum Daemonom.' lib. 3. c. 2. in fine. 

*) Gestorben 1653, vgl. D. R. III, p. 107. 

*) Vgl. auch Prätorius 'Wündschelruthen' p. 228 und Cod. Dipl. 
Siles. XX, p. 85. 

*) Wanderer im Riesen gebirge, 1906, Nr. 284 gegen Schluß. 
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(Kobolde), die man sich besonders in Bergwerken tätig dachte 
und als eigentliche Herren der unterirdischen Schätze ansah." 

Aus dem vorhin Angeführten ergibt sich deutlich, daß diese 
Wahrnehmung Kegells im großen und ganzen auch dann noch 
zutrifft, wenn wir von dem Berichte Hondorffs als der neuen Grund- 
lage fQr die Untersuchung des Wesens Rübezahls ausgehen. Hon- 
dorff erzählt uns, daß Rz. die Wanderer verführt, auf die Bäume 
springt und ein lautes Gelächter erschallen läßt. Diese Eigen- 
schaften sind aber keineswegs individuell und speziell unserem 
schlesischen Berggeiste eigentümlich. Sie bezeichnen vielmehr 
eine ganze Gattung von Geistern, von denen man besonders vom 
Erzgebirge an bis zum Riesengebirge zu erzählen gewußt hat, die 
aber, wie das Beispiel von 'Ekerken' zeigt, auch in anderen 
deutschen Gegenden bekannt waren. Und wir werden weiter unten 
sehen 1 ), daß Rübezahl auch noch andere Wesenszüge mit ihnen 
gemein hat. 

Diese Geister sind eine Art Erdgeister, Kobolde, die zwar in 
Bergwerksgegenden vorkommen, doch, wie wir sehen, mit dem 
Hüten von Schätzen ursprünglich nichts zn tun haben. Nur von 
den Geistern des Lausitzer Gebirges wird uns dies berichtet. Da 
sich aber die Nachricht darüber gerade in einem Walenbuch vor- 
findet, so ist anzunehmen, daß erst die ausländischen Gold- und 
Edelsteinsucher sie in Beziehung zu den Schätzen gebracht haben. 

Wir sehen weiter, daß man sich diese Geister nicht etwa im 
Erdinnern, sondern hauptsächlich auf der Oberwelt hausend dachte, 
wo sie die Menschen irreführen, erschrecken, auslachen, auf die 
Bäume springen und andern Schabernack treiben. Sie gehören 
also zu jener Gruppe, von der Joh. Trithemius in seiner Abhandlung 
über die Geister 8 ) schreibt: 

„Das dritte Geschlecht nennen wir die indischen Teuffei, . . . Dieser 
Teuffei wohnen etliche in den Waiden und Forsten, und thun den Jägern 
viel zu leyde. Etliche halten sich in weitem Felde und fuhren die Wanders- 
ieute bey Nacht irre. Etliche haben ihre Wohnunge in heimlichen Orten 
und Löchern. Andere, die nicht so wilde und ungestüm, sind gerne umb 
die Menschen, in einem heimlichen Ort. Sie sind nicht alle einer Katar, 



») Vgl. D. R. II, 20» <Rz. ist ein Bratenwender'. 
') 'Quaest ad Imperat Maximil. I.' Zitat nach Joh. Pratorint, 
'Anthropodemus Plutonicus', I. Ausg. v. 1666, lib. IL p. 301 i 
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sondern ungleich gesinnet und geartet. Denn etliche sind nicht so gar böse 
als die andern, wie wohl sie alle voll böser Neigunge. Etliche haben ihre 
Lust daran, wenn sie die Menschen durch Gespenst erschrecken. . . ." 

Auch späterhin, als Rübezahl hauptsächlich wohl durch den 
Einfluß der Walen zum Schatzhüter geworden, hat man sich 
diesen vorwiegend auf der Oberwelt hausend gedacht. Wenn 
Begell glaubt, daß man sich diese Geister „öfter unter der Erde 
erscheinend vorstellte," so kann ich dem nicht beipflichten. Daß 
man sich den Rübezahl „besonders in Bergwerken tätig dachte," 
finden wir unter den über dreißig Zeugnissen, die Zacher heraus- 
gegeben, nur in zwei ausgesprochen. Das eine von ihnen steht 
noch dazu in einem Walenbuch, das uns in einer Abschrift von 
1680 vorliegt, und das andere ist der Bericht Burgklechners, den 
wir aber nicht ohne weiteres heranziehen dürfen, und auf den ich 
später noch zurückkomme. Begell stützt sich bei seiner Annahme 
hauptsächlich auf Schwenckfeldt, dessen Ausführungen er meines 
Erachtens mißverstanden hat. Schwenckfeldt sagt mit keinem 
Wort, daß Bz. ein Bergwerkgeist sei, der im Erdinnern haust. 
Er bezeichnet ihn, weil er sich auf dem Biesengebirge aufhält, 
als ein „virunculum seu daemonem montanum, qui frequenter ad 
giganteum montem oberrare solet," „welcher dar um b seine Wohnung 
solle haben," und von dem das gemeine Volk viel zu erzählen 
wisse. Dieser läßt sich, wie die Beiwohner vorgeben, in mancherlei 
Gestalt sehen, „mirisque gestibus saepe hominibus ea loca perlustran- 
tibus illudere soleat." Wie hieraus hervorgeht, glaubte man also, 
daß er sich auf der Oberwelt aufhalte, und Schwenckfeldt setzt dies 
auch voraus, wenn er fortfährt: „Wiewol ich viel mahl daroben 
gewesen, vnd die Gebftrge hin vnd wieder durchgangen, auch 3eß 
Nachtes daroben gelegen, aber dergleichen nichts spüren noch sehen 
mögen." Für Schwenckfeldt war nun das nächstliegende Buch, in 
dem er etwas über Berggeister fand, das ihm wohlbekannte Schriftchen 
seines Kollegen Georgius Agricola, 'De Animantibus Subterraneis', 
Basel 1549. Dieses Büchlein, das sich mit den Dingen — Tieren, 
Pflanzen, Steinen, Metallen etc. — die unter der Erde vorkommen, 
beschäftigt, kennt demgemäß auch nur die unterirdischen Erd- 
geister, während die auf der Oberwelt weilenden nicht in Betracht 
kommen. Indem nun Schwenckfeldt die Ausführungen Agricolas 
tor Erklärung heranzieht, bleibt ihm nichts anders übrig, als den 
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Rübezahl, so gut es eben geht, einer von jenen beiden Kategorien 
zuzuweisen, die dort unterschieden werden. Er schreibt daher: 

„Georgius Agricola Chemnicensis, ein vortrefflicher und gelehrter Berg- 
man, . . . gedencket . . . zweierley Berg Geister. 

Die Ersten nennet er greuliche, abscheuliche, erschreckliche, böse 
Geister, Daemones malos, truculentos, den Bergleuten auffsetzig vnd 
schädlich 

Die andern heisset er Mites, zahme oder gesitsame Geister, oder Cobalos, 
daß sie den Menschen viel nachthuen wollen. Denn sie erschüttern sich 
manchmal mit Lachen, sind arbeitsam vnd geschafftig, verrichten aber nichts. 
Dieser Arth sind die kleinen Bergmänlin, Welche kaum drey Spannen lang, 
in gestalt eines Grawen alten Bergmänlins, mit einer Berg Kappen verhaubet, 
vnd einem Lader begürtet, auflf fürnehmen vnd reichen Borgwercken hin vnd 
wieder in den Schächten vnd Stollen fahren, allerley Arbeit mit Graben, 
Ertz hauen, mit ausgicssen der Eymer oder Borg Zuber, mit Haspelziehen, 
vnd dergleichen vorgeben, vnd vberall nichts schaffen. Thun vnd verletzen 
niemands, es scy dann das man jhrer spotte, vnd sie mit Fluchen reitze*. 

Und nun fügt Schwenckfeldt sehr vorsichtig hinzu: „Hieher 
mag man auch rechen den Biebenzahl." Daß dieser aber mit 
dem unter der Erde in Bergwerken lebenden, winzigen Zwerg- 
völkchen eigentlich nichts zu tun hat, sondern sich wesentlich da- 
von unterscheidet, darüber war sich auch Schwenckfeldt klar. Er 
rechnet den Rz. bloß deswegen dazu, weil auch er nicht bös- 
artiger Natur ist. Das ersieht man deutlich aus seinen Worten 
im Stirpium etc. Catalogus: 

„Non laedunt [die Bergmännlein] unquam, nisi prius ipsi cachinno 
fuerint aut maledicto lacessiti. Ad hoc Daemonum genus referri posse 
Gigantaeum spectrum ex praecitatis liquido constat; quod, quamvisvaria 
forma et specie, modo Monachi cucullati, modo Senecionis 
metallicorutn more vestiti; iam Equi generosi; iterum Galli, 
Corui, Ululae aut Bufonis maximi etc. se conspiciendum offerat, 
mirisque gestibus saepe Hominibus ea loca perlustrantibus 
il ludere soleat; tarnen nulli vnquam nozam aut damnum intullisse, nisi 
prius cachinno aut maledicto prouocatus fuerit, certo constat." 

Wenn ferner Begell in der Mönchskappe, dem cucullus, die 
Bergmannskappe wiederzuerkennen und daraus auf die berg- 
männische Natur Bübezahls schließen zu dürfen glaubt, so möchte 
ich noch auf Folgendes hinweisen. Auch andere Geister, die sich 
nicht in Bergwerken aufhalten, erscheinen im Mönchsgewand; ja 
sie haben sogar von der Kappe, die sie tragen, ihren Namen be- 
kommen, wie z. B. der Geist „Mützchen" im Freiberger Walde 
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nnd „Hödekin" im Hildesheira'schen. Diese Kopfbedeckung, mag 
sie auch ursprünglich mit der Bergmannskappe identisch sein, 
ist zum Gemeingut aller Arten von Geistern geworden, die davon 
sogar die gemeinsame Bezeichnung „Hellekäpplin" bekommen 
haben. Daher halte ich es nicht für angebracht, von der Kappe 
auf die bergmännische Natur ihrer Träger zu schließen. 



7. 

D. R. I, 8 'Rz. vexiret einen Junckern' — Die Vorlage zu 
dieser Geschichte in Job. Finkeis 'Wunderzeichen ' — Ihre 
Behandlung durch Hondorff, Lonicerus, Anonymus und 

Prätorius. 

Prätorius setzt diese Geschichte in das Jahr 1532. Am 
Schlüsse heißt es dann: „vide Fincelium, 1. 2." Sie findet sich 
dort 1 ) auch wirklich und lautet wie folgt: 

„Ein Edelman hat ein armen Bawer zwingen wollen, das er jm mit 
seim einigen Pferde eine grosse Eiche aus dem Walde füren solte, welchs 
jm doch ynmüglich war. Da nu der Bawr ins Holtz kompt, vnd kleglich 
schreiet, das er den Baum nit könte beweltigen, kompt der Teuffei zu jhm, in 
menschlicher gestalt, ynd fragt jn, warumb er so kleglich thue. Da sagt 
jhm der Bawr den gantzen Handel, vnd wie jhm sein Juncker hette gedrawet, 
wenn er das Holtz nicht brechte. Spricht der Teuffei: was wiltu mir geben, 
ich wils für dich hinein füren. Der Bawer klaget sein armut, Doch werden 
sie endtlich der Sachen eins, ynd hat jm der Bawr sehr wenig geben. Da feret 
der Teuffei zu, reist eine grosse Eiche vmb, vnd füret sie mit Esten ynd Laub 
zum Schloßthor hinein, also das sie in der thür stecken blieben, ynd 
niemands weder auß noch ein hat gehen können. Ynd sol auff den heutigen 
tag noch da liegen, vnbe weglich, kan auch nit zerhawen werden. Denn so 
offt man drein hewet, ist sie so hart wie stein, das das Fewer herauß springet. 
Man sagt auch, der Teuffei habe keine Pferde fürgespant, sondern desselben 
Edel man s Voreltern, oder viel mehr die gestalt derselben sind in Wagen 
gespant gewesen. " 

Diese Fassung stimmt mit der bei Prätorius im Wortlaut 
nicht überein, auch finden sich kleine Abweichungen hinsichtlich 
des Inhaltes. An Stelle Bübezahls haben wir hier den Teufel. 



l ) JobusFincelius, Wunderzeichen, Gründliches Verzeichnis, schreck- 
licher Wunderzeichen vnd Geschichten, so jnnerhalb 40 Jaren sich begeben 
haben, etc. Frankft. a/M. 1566, lib. II. pag. Tji. 
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Daß der Satan vorher mit dem Bauern um den Lohn handelt, 
und daß des Junkers Voreltern als Zugtiere benutzt seien, fehlt 
bei Prätorius. Dafür hat er den Zusatz, daß der Junker mit 
großen Kosten ein neues Tor habe brechen müssen. Eine Zeit- 
angabe hat Finkel nicht; doch steht die Geschichte unter denen, 
so im Jahre 1556 geschehen. Prätorius hat also Finkeis Buch 
offenbar nicht zur Hand gehabt 1 ). 

Unmittelbar aus Finkel scheint aber Hondorft geschöpft zu 
haben. Bei ihm 8 ) lautet die Erzählung: 

„Vor drciffig Jaren, hat ein Edelmann einen armen Bawern zwingen 
wollen, daß er jhm eine Eichen aus dem Holtze mit seinen Pferden hat 
sollen heimführen, welches jhm zuthun vnmöglich. Als der Bawer in den 
Wald fehret mit klaglichen seufftzen, Nachdem er sähe, daß er den Baum 
nit kundte vborweltigen, Kompt der Teuffei fraget jhn in Menschlicher 
gestalt, was jhm mangelt ? Da jhm der Bawer den handel erzehlet, verheißt 
jhm endtlich der Teuffei, er wolte die Eiche wol heimfüren, er solte nur 
heimfaren, das er gethan. Endtlich hat der Teuffei die Eichen bracht, mit 
asten vnnd allem Heil. Die vor des Edelmans Thor die quer vber ge- 
worfen, daß niemandt mehr darauß hat kommen können, so hat mann auch 
mit keinen Waffen die Eichen können zerhawen, denn sie so hart wie ein Stein 
gewesen. Es hat der Edelmann ein nev Thor müssen machen lassen. Die 
Pferde damit der Teuffei die Eichen geführet, sind des Edelmanns Voraltern 
gewesen, wie sich denn die gestalt hat lassen also vom Edelmann ansehen. 
Job. Finc. lib. sec." 

Hondorff hat den Handel um den Lohn weggelassen. Das 
konnte der Pfarrer, der nachweisen wollte, wie der liebe Gott 
Wucher und Ungerechtigkeit bestraft, nicht gebrauchen. Auch hat 
er hinzugesetzt, daß der Junker ein neues Tor mußte brechen 
lassen. Ferner finden wir hier auch eine Erklärung, warum 
Prätorius die Jahreszahl 1532 nennt. Hondorff selbst nennt zwar 
das Jahr nicht, doch beginnt die folgende Geschichte: „Im selben 
1532. Jar. a Von dieser Version unterscheidet sich die des Prätorius 



*) Die Geschichte steht auch in Bütners Epitome. I. Ausg. p.47b „Geschieht 
von einem Bawer, Diese Geschieht habe ich von meinen Eltern im Voit- 
lande gehöret, welche Fincelius in seinem andern Wanderbuch recitiret vnd 
mag auch nicht weit herab vom Hofe ergangen sein." Folgt eine gani 
freie Wiedergabe, die schon deshalb nicht in Betracht kommt, weil Prätorius 
den Bütner in D.R.I. noch nicht kennt. Am Schlüsse heißt es : „Act Anno 1544. 
Finc. lib. 2. u In der Ausg. v. Steinhart, 1596 p. 18a. 

») Prompt. Exempl. Frankf. 1574, p. 69 b. 
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bloß dadurch, daß in ihr die Voreltern des Junkers nicht erwähnt 
werden. Was uns Hondorff darüber mitteilt, hat schon sein Über- 
setzer Philippus Lonicerus ausgelassen 1 ). Aus dessen lateinischer 
Übersetzung des HondorfFschen Promptuariums ist die Erzählung 
dann wörtlich von dem Anonymus 2 ) übernommen worden. Und 
aus der deutschen Ausgabe des Anonymus 3 ) hat sie Prätorius 
Wort für Wort auf Rübezahl übertragen. 

DiU. 9 ( Rz. vexiret einen Junckern/ Im Jahr 1532. hat einer 
Ton Adel, ein rechter Tyran und Wüterich, einem seiner Unterthanen oder 
Bauren aufferlegt, er solle ihm eine überaus grosse Eiche außm Walde mit 
seinen Pferden und Wagen heimführen, mit hefftiger Betraubung höchster 
Straffe und Ungenade, da er solches nicht thun, und solchem Befehl nicht 
nachkommen werde. Der Bauer sähe, daß es ihm unmüglich war, seines 
Junckern Befehl zu verrichten, ist mit Seufftzen und grosser Klag in den 
Wald gangen. Da kömpt zu ihm der Rübezahl 4 ), in eines Menschen 
Gestalt, und fragt, was die Yrsache sey, solches seines Hertzeleids und 
Kümmernüß? Demselbigen erzehlet der Bauer den gantzen Handel nach- 
einander. Der Bube zahl 6 ) spricht, er soll guts Muts und unbekümmert 
8eyn, und nur wiederum heim zu Hause gehen, denn er wol die Eiche seinem 
Junckern oder Lehnherrn balde und ohne Verzug in seinen Hoff führen 
wolte 6 ). Als nun der Bauer kaum recht heim kommen war, nimpt der 
Rübezahl 1 ) die grosse ungeheure schwere Eiche, sampt ihren dicken und 
starcken Esten und wirfft sie dem Edelman für seinen Hoff, und vermacht 
und versperret ihm beydes mit dem Stamme und groffen ungeheuren Esten 
dermaffen das Thor, daß er weder aus noch ein hat kommen können und 
dieweil die Eiche härter als Stahl worden war, also, daß sie auff keinerley 
Weise noch Wege, auch mit gantzer Gewalt nicht können zerhauen oder 
zerschlagen werden, hat der Edelman aus unvermeidlicher Noth an 
einem andern Orte, im Hoffe müssen durch die Mauren brechen, und ein 
neu Thor nicht ohne grosse Beschwerung und Ynkosten machen und zu 
richten lassen, vide Fincelium 1. 2. zu diesen Juncker. 



l ) Theatrum historicum sive Prompt. Ezempl. Frankf. a/M. 1575 p. 136 ; 
15S6 p. 136; 1590 p. 167. 

*) Ausgabe v. 1597 p. 77. 

3) Ausgabe v. 1600 p. 55 a; die Abweichungen des Pr&torius von seiner 
Vorlage sind gesperrt gedruckt, die Varianten in den Anmerkungen ver- 
zeichnet 

*) Anonymus von 1600: Teuffei; 5 ) Teuffei; 6 ) wolte fehlt; 7 ) Sathan. 
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8. 
D. R. I, 10 *Rz. buhlet mit einem Weibe.' 

Diese Erzählung ist ebenfalls vom Teufel auf Eübezahl über- 
tragen. Prätorius gibt als Quelle den Joh. Wierus an. Aber er 
hat dessen Werk nicht unmittelbar benutzt, sondern es hat ihm 
auch in diesem Falle der Anonymus von 1600 ! ) vorgelegen. 

D. R. I, 10 ( Rz. buhlet mit einem Weibe*)/ Ein Kauffmans-Weib 
in Schlesien 8 ), hat es eine lange Zeit im Gebrauch gehabt; daß, wenn 
der Mann in seinem Handel nnd Gescheuten Aber Land gereiset, and ab- 
wesend war ; Sie einen besonderlichen Buhlen, und Heyschlaffer pflegte ein 
zulassen. Derowegcn hat sichs begeben, daß auf eine Zeit der Kaufman 
abermahl wegen seines Handels und Kauffmanschafft ferner Aber Land gezogen; 
Da ist der Rübezal in Gestalt ihres gewöhnlichen Buhlens 4 ) bej 
Nacht zu ihr gekommen. Und als er nun der Wollust gnugsam gepflogen, 
und sich wohl ersettiget, hat er des Morgens frühe einer Elster Gestalt an 
sich genommen, hat sich auff den Keller gesetzt und seine Beischlefferin 
mit diesen Worten gesegnet. Dieser ist dein Buhle und Beyschliffer ge- 
wesen, und ist also in einen Huy, ehe er kaum ausgeredet, verschwunden 
und hernach niemals wieder zu ihr gekommen. Vierus lib. 2 cap. 44*). 



9. 

D. R. I, n *Rz. leckt Wasser' — Der Name 'RonzevaP bei 

J. Schickfuß resp. J. Montanus, im Walenbuch des Sartorius, 

bei B. Balbinus, Z. Theobaldus und J. Matthesius. 

D.R.I, 11. 'Rz. leckt Was 8 er.' Aus Greiffonberg hat unlengst ein 
vornehmer Man an einen Leipzigen Burger folgendes von Rübezal auf- 
gesetzt, und zur Nachricht über schicket: wie folget: hierbey berichte ich 



l ) Anonymus von 1597 p. 22. *) Anonymus von 1600 p. 18a; 

Überschrift: „Eines Kauffmanns Weibs Buhle wird zur Ey Ister." 

s ) vngefchrlich in die sechs oder sieben Meilen von Wittenberg nach 
der Schlesien warts. 4 ) jhr Bule abermal. 

5 ) In der deutschen Übersetzung von Weiers 'de praestigiis daemonum' 
steht die Geschichte lib. III. cap. 28. Es findet sich dort noch folgender 
Schluß: „Wiewol diese Geschichte der wolgclehrte Mann und fürtr«ffliche 
Medikus Johannes Lithodius, mein allergeheimster Collega, zu Wittemberg 
von einem Diener der Kirchen selbst gehört, halt ich 8 doch für ein lauters 
geschwetz unnd thantmär." Nach Weier erzählt diese Geschichte auch der 
Marburger Mediziner Guil. Adolph. Scribonius, De Sagarum Natura et 
Potestate etc. Marpurgi 1588 p. 80. 
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wegen des Rübezahls, daß ich von einen gelehrten Manne N. N. diese wenige 
Nachrieht erhalten, daß vor dieser Zeit ein Welscher Münch, Rahmens Bon 
Ce Tale sich auff dem Rfisengebirge bey uns in Schlesien unterschiedlich 
nmb gesehen, wegen der Metallen, so daselbst zu befinden, und wird darfür 
gehalten, daß er ein Magus oder Schwartz-KunsÜer gewesen, denselben 
haben unsre Bauren, weiln sie es nicht besser aussprechen können, Rübezahl 
genennet, und gleich wie sich sonsten um die Bergwercke gern allerhand Berg- 
mialein sehen lassen, also lest sich auch, wie man sagt, auff dem Riesen- 
gebirge bißweilen dergleichen Gespenste sehen, welches sie nun, als ob es 
der Geist des gedachten Bon Ce vale sey, auch Rübezahl nennen. 

Auch berichtet mich ietzgedachter N. N. daß als er einsten nebenst 
einen Boten Aber das Gebirge geritten, er zwar nichts gemercket, ausser 
einen Manne, welcher in Thal gar langsam spatzieret, in Bauer-Kleidern, und 
weil aus selbigen Berge ein Brunn entspringet, so habe er sich zu demselben 
gemachet, darauß zu trincken, habe also mit dem Haupte sich biß zur Erden 
geleget, und die Beine hinter sich in die Höhe geworffen, zu welchen ge- 
dachter Herr gesaget; gesegn Gott: Darauff jener geantwortet: Danck hab: 
hab auch, ob ihn sein Geferte wol zu schweigen vermahnet, gefraget: Ob 
er mit gehn wolte: Darauff der geantwortet: Ein Theil weges : Kurtz hernach 
als ersieh umgesehen* hat er niemand weiter sehen können: Darauff endlich 
als sie nach Hause gelanget, der Bote den Herrn gefraget: Ob er auch wisse 
mit weme er hette geredet, als dieser solches verneinet, hat er geantwortet, 
mitRAbezahl: welches er unter Wegens nicht sagen wollen, sich befürchtende, 
es mögte ihm was begegnen." 

Die Existenz des Greiffenberger Bürgers und seine Identität 
mit dem Hirschberger Apotheker Sartorius ist bereits oben nach- 
gewiesen. Aber selbst wenn wir dies nicht wüßten, so könnten 
wir noch aus anderen Gründen schließen, daß dieser Bericht 
unserem Schriftsteller wirklich so vorgelegen haben muß. Denn 
DJELI, 11 zerfällt deutlich in zwei Abschnitte, die in gar keinem 
inneren oder äußeren Zusammenhang mit einander stehn. Und was 
hätte den Prätorius veranlassen können, diese beiden Stücke unter 
einer Überschrift zu vereinigen, wenn er sie nicht so erhalten 
hätte? Auch erinnert der letzte Teil von D.R.I, 11 an den Bericht 
des Liebenthaiischen Boten, wo Bz. auf dem Stein sitzt und die Ge- 
birgsbewohner sich scheuen, seinen Namen aussprechen. Dieser Bericht 
stand dem Prätorius aber damals noch nicht zur Verfügung. Ferner 
kannte er den Namen Ronceval nur aus Schickfuß; dieser kann ihm 
aber in unserm Falle nicht vorgelegen haben; sonst würde sich 
Prätorius, so wie wir ihn kennen, viel genauer an seine Vorlage 
gehalten haben, als es hier geschehen ist. 

Da der Name Bonceval des öftern zu Kübezahl in — bisher 

Wort und Brauch V. de Wyl, Rübezahl-Forschungen. 6 
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noch nicht aufgeklärte — Beziehung gebracht wird, so möchte 
ich nachfolgend eine Zusammenstellung der betreffenden Stellen 
geben als ersten Versuch, dieses Dunkel zu lichten. 

Die erste ist die bereits oben zitierte Stelle aus der Chronik 
des Schickfuß vom Jahre 1625, die ich der Vollständigkeit wegen 
noch einmal anfahre: 

„Montanas der vortreffliche Chymicus zu Striegaw, . . . hat berichtet 
daß ein geborner Frantzoß, Adelichen Geschlechtes, derer von Ronsefall, 
wegen seines vnersettigen Geitzes soll dahin relegiret sejn. 

Andre sind in denen Gedancken, daß dieses Gespenste von den alten 
Frantzosen solle Roy de valle, als der König von Thal des Teuffelsgrundes 
daselbsten genennet worden seyn, welchen Namen die Inwohner gemeinem 
Brauche nach corrumpiret, vnd Rieben zahl daraus gemacht 1 )." 

Dann folgt das in den 'Wünschelruthen' abgedruckte Walen- 
buch, das Prätorius von Sartorius erhalten hat; dort heißt esp. 233: 

„Monstrum giganteum vocatur Ronzivall, recto nomine 8 ;.' 

Dann kommt der Bericht des Apothekers in D.R.I, 11, der 
offenbar unabhängig von seinem Walenbuch ist. 

Ferner begegnet der Name in den 'Miscellanea historica 
regni Bohemiae' (1679) des B. Balbinus, der folgende bemerkens- 
werte Erörterung anknüpft: 

„at unde ipsum Ronczeval natum esse dicemus? Quid si imitatione 
Hammelensium? nota est fahula, seu historia de Hammelensibus pueris, 
quos in montem quendam simplicitate puerili abusus Daemon abduiit Tide 
Cosmographiam Munsteri, aliosque Germanicarum rerum Scriptores; 
id vero quidquid estSpectri, Ronzevall quoque dicebatur, ut tradidit Th e o b a 1 d u s ; 
quis igitur vetat, quin ab illis montibus qui Rammelsgebürg appellantur, 
fossores et metallarij, vocabulum ad nostros Cerconossios transferre 
potuerint, vel ipsa similitudine gestorum caussam praebente ? cum et hospes 
iste, ut Hammelensis ille, formas se vertat in omnes 9 ).* 

Balbinus beruft sich hier auf die „Arcana Naturae, Das 
ist Sonderliche geheiranuß der Natur, so wol aus glaubwirdigen 
Autoribus, als aus aigner erfahrung zusammen getragen Durch 



*) Vgl. Zacher, 'Rz.-Annalen' Nr. 16. 

*) Der einleitende Bericht, den Sartorius dem Walenbuch vorausschickt, 
beginnt in Anlehnung an diese Stelle mit den Worten: „Desselben Geistes 
Namen recht zu sagen, heißet Ronzivall: Ist ein Polnischer Name." — Dieses 
Walenbuch ist jünger als das vor dem Satyrus abgedruckte von Hans Mann 
(1580 resp. 1615, vgl. Zacher, Nr. 8); Seite 229 heißt es nämlich: Jansen 
Mannes Zeichen.' 

3) Vgl. Zacher, 'Rz.-Annaleu' Nr. 33. 



Digitized by 



Google 



88_ 

Weyland den ehrwürdigen und wohl gelehrten Herren M. Zachariam 
Theobaldum Pfarrern Zum Krafitis-hof. Nürnberg s. a. (Vorwort 
von 1627). a Die fragliche Stelle daraus lautet: 

„Auffm Rammelsgebürg (soll den Namen vom Pferd haben, das Blej 
Ertzt außgescharret) soll eines mals ein Bildtnuß, wie man den Teuffei 
mahlet, seyn gefunden worden, sie sagen der Ron zev all (so nennen sie das 
Berg gespanst) habs gemacht, der daselbst viel Arbeiter auff einen Tag 
Terachnttet Vnd die Kinder von Bammeln (Matthesius gedenckt auch der 
Historien conc. 2. Sarept.) in ein Berg geführet hat." 

Theobaldus bezieht sich auf die Bergpostille des Matthesius, 
'Sarepta' (1562) conc. IL pag. XXTTIbf; dort heißt es: 

„Hernach zu Keysers Otto zeyten, ist das Bergkwerck zu Goßlar an- 
gingen, vnd ein Pferd sol den gang entblöst haben, Bammel genant, daruon 
der berg, der Rammeisberg noch heissen solle, Im selbigen bergwerck sind 
aoff ein tag eÜich hundert Heyer verfallen. So sol ein gespenß viel Kinder 
xnsamengelockt, vnd im selbigen Bergk verfürt haben." 



In seinen 'Bz.-Annalen' hat Professor Zacher über den Namen 
'Bonzeval' sowie über die Mitteilungen Burgklechners eine 
genauere Untersuchung in Aussicht gestellt, an deren Aus- 
führung ihn leider der Tod gehindert hat. Ich hatte daher anfangs 
Abstand genommen, dieser Frage näher zu treten. Unter den 
veränderten Umständen aber halte ich es für angebracht, kurz 
darauf einzugehen und zu versuchen, ob man nicht auf Grund 
des vorliegenden Materials zu befriedigenden Resultaten 
kommen kann. Aus dem Angeführten ergibt sich meines Erachtens 
Folgendes: In allen Quellen, die wir kennen, wird der auf dem 
Riesengebirge hausende Geist Rübezahl genannt. Es kommen 
allerdings verschiedene Nebenformen vor: Biebenzahl, Riesenzahl, 
Bubenzagel, die slavischen Formen Bubical, Bobazael und die 
Namen Bupicina, Bupert vom Zahn, die auch an Bübezahl an- 
klingen. Keine einzige Quelle aber meldet, daß der Geist 
ßonzeval genannt worden sei. Die Gold- und Edelsteinsucher 
nennen ihn in dem obgenannten Walenbuch auch 'Bube zahl,' 
behaupten aber dann, der rechte Name sei 'Bonzival.' Sie ge- 
stehen also dadurch zu, daß er mit diesen Namen nicht genannt 
wurde. Wie gerade die Goldsucher dazu kommen, ihn mit diesem 
Namen zu bezeichnen, ersehen wir aus 'Montanus', der als 

6* 
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Chemicus wohl Beziehungen zu ihnen gehabt, vielleicht auch seine 
diesbezüglichen Kenntnisse von ihnen erworben hat. Er sagt: „Der 
Name Rübezahl ist aus Ronzeval korrumpiert. Ein Welscher dieses 
Namens ist der Schätze wegen auf das Gebirge gebannt worden. fc 
Es ist also eine Schatzsage, deren Träger ein Geist Ronzeval ist, 
von den Walen in Beziehung zu Rübezahl gebracht worden, der, 
wie wir aus Hondorffs Bericht sahen, ursprünglich mit Schätzen 
nichts zu tun hat. 

Es fragt sich nun, woher kommt diese Roncevalsage? Bai- 
bin us kennt die Mitteilung des Montanus auch; denn die Chronik des 
Schickfuß hat ihm vorgelegen. Er macht dazu die Bemerkung: 
„Vielleicht ist der Name des Rattenfängers von Hameln, der auch 
Ronzeval heißt, durch Bergleute auf den schlesischen Berggeist 
übertragen worden, denn dieser verwandelt sich wie jener auch 
in alle möglichen Gestalten". Daß dies letztere nur ganz entfernt 
zutrifft, weiß jeder, der die Rattenfängersage kennt. Den Namen 
Ronzeval für den Rattenfänger habe ich trotz vielen Nachforschens 
nirgends feststellen können. Des Balbinus Annahme beruht auf 
einem Irrtum, wie sich aus der Betrachtung seiner Quelle, des 
Theobaldus,' und aus dessen Vorlage 'Matthesius' ergibt 

Matthesius erzählt, im Rammeisberg seien einst hundert 
Häuer verschüttet worden, was er offenbar einem Gespenste zu- 
schreibt. Ebenso seien durch ein Gespenst viele Kinder in diesen 
Berg gelockt worden. Mit diesem letzten ist offenbar der Ratten- 
fänger gemeint, der aber nach dem Bericht des Matthesius mit 
dem Tode der hundert Häuer nichts zu tun hat. Erst Theo- 
baldus identificiert beide. Er sagt, auf dem Rammeisberge sei 
ein Gespenst gewesen namens Ronceval; von dem habe man ein 
Bildnis gefunden. Dieser Geist habe viele Arbeiter verschüttet 
und, wie Matthesius berichte, die Kinder von Hameln in den Berg 
geführt. Auf diese Weise ist also der Rattenfänger zu dem 
Namen Ronceval gekommen. Dieser Name kommt einem teuflischen 
Bergwerksgeiste zu, der, wie der Rattenfänger die Kinder, einst 
viele Arbeiter im Rammeisberg begraben hat. Mit diesem Berg- 
werksgespenst Ronceval haben dann die Walen, die fossores und 
metallarii des Balbinus, veranlaßt durch die Namensähnlichkeit 
und wahrscheinlich um die Anwohner vom Goldsuchen abzuhalten, 
den im Riesengebirge hausenden koboldartigen, im allgemeinen 
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gutmütigen Wald- und Berggeist Rübezahl in Verbindung gebracht, 
der dadurch allmählich zu einem 'Custos Thesaurorum' wurde. 
Was uns Matthesius vom Rammeisberg berichtet und Theo- 
baldus dem 'Bonzeval' zuschreibt, das erzählt uns Burgklechner, 
der Zeitgenosse des Theobaldus, von dem Rübezahl des Riesen- 
gebirges. Dieser nämlich soll sich vorher im Harz aufgehalten 
haben. Ich kann hier nur das wiedergeben, was uns Zacher dar- 
über mitteilt 1 ). Danach schreibt Burgklechner, daß der Geist 
Buebzagel in Goslar und Umgegend sich alle Samstag 
habe sehen lassen, auch mit den Leuten geredet und 
niemandem etwas getan habe. Er habe selbst ein Berg- 
werk im Ramsberg besessen und seine Arbeiter besser be- 
zahlt als die in den anderen Bergwerken. Da seine Arbeiter 
deswegen von den andern viel Anfechtungen zu erleiden 
hatten, habe er beschlossen, diese zu strafen. Einmal 
habe er seine Knappen vor der gewöhnlichen Zeit aus 
der Grube fahren heißen und zwar sich zu beeilen. Da 
sei die Grube zugeschlagen und habe dem letzten aus- 
fahrenden Arbeiter ein Bein abgeschlagen („und haben 
die Pergleuth daselbsten noch heutiges tags das Sprich- 
wort, wann sie ain Ehnappen sechen, der da hinkht, 
oder nur ainen fuess hat, so sprechen sie, das ist auch 
des Ruebzagls seiner Arbeiter ainer gewesen"), alle 
übrigen in dem Berg arbeitenden Knappen aber seien 
umgekommen. Dann habe sich dieser Buebzagel „in 
die Schlesj begeben, auf ain rinnghaltigs Khupffer 
Perckhwerch, haist das Risengepürg, so den Gözschen 
geherig." Auch dort lasse er sich in Mönchsgestalt 
sehen 1 ) und habe seine Kurzweil mit den Arbeitern oder 
mit den Leuten, die übers Gebirge gehen, „unnd ist 
derselben orthen diser Ruebzagel so bekhannt, das 
Jederman von Ime zusagen waiß, Wie dann sollicbes 
auch bezeugt die Behaimische Mappa*), darinnen Schleßie, 



*) ( Rs. u. s. Verwandtschaft' p. 47 f. and 'Rs.-Annalen' Nr. 14. 
*) Was ans von dem Wesen des Geistes in Schlesien mitgeteilt wird, 
finden wir unabhängig von Burgklechner auch bei Pr&t. wieder. 

*) Ebenso wie Zacher habe auch ich nach dieser Mappa vergeblich 
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M&rchern incorporierte Lannde, abgemahlet sein, da 
steet oben auf dem Bisenperg zuuörderist auf ainen 
Velsen ain clains Münichl, so disen ßuebzagel be- 
deutet". 

Diese Angaben Burgklechners, daß Bz. aus dem Harz stamme, 
dort ein Bergwerk besessen habe und später nach dem Biesen- 
gebirge ausgewandert sei, entsprechen selbstverständlich keines- 
wegs den sagengeschichtlichen Tatsachen. Im Gegenteil, wir 
haben es hier mit einer späteren Konstruktion, einer Übertragung 
und Weiterbildung zu tun, die die schlesische Sage im Harz er- 
fahren hat. Da sie daselbst nicht volkstümlich war, hat sie dort 
auch keine weitere Verbreitung gefunden; Burgklechner ist der 
einzige, der davon zu sagen weiß. 

Wäre die Gestalt des Bz. wirklich vom Harz nach dem 
Biesengebirge gekommen, so müßte sich doch wenigstens in einem 
von den vielen Zeugnissen, die wir über ihn besitzen, irgend eine 
Andeutung darüber finden. Aber nirgendwo wird erwähnt, daß 
er aus der Fremde, geschweige denn speziell aus dem Goslarschen, 
eingewandert sei. Die Anschauung, daß Bz. vor Zeiten auf das 
Gebirge gebannt worden sei, darf nicht als Beweis fftr die 
fremde Herkunft des Geistes herangezogen werden. Sie ist, wie 
schon Zacher hervorgehoben hat, nur eine aus dem religiösen 
Bewußtsein der damaligen Zeit entsprungene Erklärung für das 
Wesen des Geistes, wie sie sich in ähnlicher Weise an unzählige 
andere Geister knüpft, die man dann auch jedesmal für importiert 
halten müßte. 

Ferner müßten doch mit dem Namen auch bestimmte Vor- 
stellungen von der Persönlichkeit seines Trägers überkommen 
sein. Der Name kann nicht sozusagen in der Luft geschwebt 
haben. Was man im Harz vom Bübezahl erzählt hat, beschränkt 
sich nach Burgklechner in der Hauptsache auf die grausame Be- 
strafung der Häuer durch den Einsturz des Bergwerkes. Davon 
aber ist keine Kunde nach Schlesien gedrungen. Niemand be- 
richtet etwas davon. Und weit schwerwiegender noch als das all- 
gemeine Stillschweigen darüber ist das Zeugnis Schwenckfeldts. 



gesucht. „Rübezahl in der Mappa" wird auch erwähnt in dem obenge- 
nannten Walenbuch, das in den 'Wünschelruthen' abgedruckt ist; vgl. Seite 35. 
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Dieser hat von allen Autoren, die uns über Bz. berichten, sicher- 
lich am besten Bescheid gewußt über das, was im Volk von dem 
Berggeist umging. Wäre etwas Ähnliches, wie es vom Ramsberg 
gemeldet wird, im Schwange gewesen, so hätte er den Bz. niemals 
zu jenen gutmütigen Geistern gerechnet, mit denen er sonst wenig 
gemein hat, sondern zu der andern, ihm dann viel näher stehenden 
Gruppe, von der er schreibt: 

„Die Ersten nennet er [Agricola] greuliche, abscheuliche, erschreckliche, 
bfoe Geister, Daemones malos, truculentos, den Bergleuten aufEsetzig vnd 
schädlich. Dergleichen gewesen ist auff S. Annaeberg in der Grube auffm 
Rosenkrantze genandt, welcher in gestalt eines Bosses mit einem langen 
Halse vnd greulichen scheußlichen Augen, aus dem Bachen einen gtfftigen 
Dunst geblasen, dadurch mehr denn zwölff Hawer vmbs Leben gebracht, ynd 
entocket hat Ein solcher war auch auffm Schneeberge vor etlichen Jahren, 
der mit einer schwartzen Kappen angethan, in S. Georgen Fundgrube, einen 
Arbeiter aus dem tieffesten, in ein hohes Loch, daraus vorzeiten viel Silber 
gehauen worden, föhrete, vnd hart druckete". 

Wie man also sieht, spricht nichts für, vielmehr alles gegen 
die Annahme, daß Bz., wie Burgklechner es darstellt, vom Harz 
nach Schlesien eingewandert sei. Dagegen geht aus der ganzen 
Darstellung Burgklechners deutlich hervor, daß von dem schlesischen 
Geiste Kunde nach dem Harz gekommen ist. Man hat dort über die 
Existenz und das Wesen des Bz. auf dem Biesengebirge genau 
Bescheid gewußt. Und da die Kenntnis davon in den Kreisen 
der Bergleute vorherrscht, so ist das Nächstliegende, daß sie die 
Sage aus Schlesien mitgebracht und die einheimische Sage vom 
Bainsberg damit in Verbindung gebracht haben. Da ihnen aber 
der Aufenthalt des Geistes auf dem Biesengebirge wohl bekannt 
war und sich nicht in Abrede stellen ließ, so vereinigten' sie beides 
und erzählten, er sei früher im Goslarschen gewesen und dann 
ausgewandert. 

Daß die Sage vom Bamsberg in der Poim, wie sie Burgk- 
lechner mitteilt, nicht allgemein volkstümlich gewesen ist, zeigen 
das fünfzig Jahre ältere Zeugnis des Matthesius und das acht 
Jahre jüngere des Theobaldus, der nicht etwa bloß auf Matthesius 
fußt, sondern, da er mehr bringt, zum mindesten noch einen 
andern Gewährsmann gehabt haben muß. Sieht man sich nun 
daraufhin die Darstellung Burgklechners genauer an, so erkennt 
man alsbald, daß das, was er bringt, nicht ursprünglich sein 
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kann, sondern durch romanhafte Erweiterung verdorben ist. Denn 
als Verschlechterung und Entstellung der ursprünglichen Sage 
muß man es bezeichnen, wenn ein Berggeist derart zum Berg- 
werksbesitzer wird, daß er Arbeiter anstellt und besoldet. Und 
wie reimt sich damit, daß in der nämlichen Grube auch noch 
fremde Knappen beschäftigt waren, die von einem andern be- 
zahlt worden sind, dem also das Bergwerk mit gehört haben 
muß? Man hat offenbar einen Hintergrund schaffen wollen für 
die Redensart: „das ist auch des Buebzagls seiner Arbeiter einer 
gewesen," die sicherlich einen ganz andern Ursprung hat. Da- 
durch aber, daß man den Rübezahl in Beziehung zu dem Unter- 
gang der Bergleute im Rammeisberg brachte, ist die alte Sage 
entstellt worden. Ein Beweis, daß beide ursprünglich nicht zu- 
sammengehören, und daß Theobaldus wohl das Richtige bringt, 
wenn er das Ereignis einem teuflischen Bergwerksgeist namens 
„Ronzeval" zuschreibt, dessen Namensähnlichkeit mit Rübezahl 
die Übertragung begünstigt hat. 



10. 

D.R.I, 7 'Rz. wird ein Drescher' - D.R.II, 17 'Rz. wird an 
Holtzhacker' — D.R.II, 89 'Rz. macht Würste' — Verwandte 
Schwarzkünstlersagen — Christoph Wagner tut einen guten 
Trunk Wein zu Wien — Sat 23 'Rz. säuft ärger, als eine 

Schinder-Sau' Schwarzkünstler verkaufen Schweine und 

Pferde, die zu Strohwischen werden, und lassen sich ein Bein 
ausreißen - D.R.I, 12 'Rz. verkeufft Schweine' — Die ent- 
sprechende Geschichte in Spieß' Faustbuch — D.R.I, 9 'Rz. be- 
trieget einen Pferdekäuffer' — Dieselbe Oeschichte bei Hon- 
dorff und beim Anonymus — Der böhmische Schwank vom 
Zauberer Zyto — Die nach diesem Muster von Prätorius er- 
fundenen Erzählungen D.R.II, 3*; Sat. 6, 7, 19, 33; D.R.III, 7* 
41 Das Geld, womit die Schwarzkünstler bezahlen, ver- 
schwindet — D.R.HI, 39* 'Rz. verblendet etliche Tuchhändler' - 

D.R.II, 30 'Rz. kaufft einem einen Ochsen ab' Werden 

Schwarzkünstler gehängt, so baumelt ein Strohwisch am Galgen 

- D.R.II, 42 'Rz. leßt sich enthaupten fftr einen andern' — 

Sat 1 'Rz. erlöset einen Schuhknecht auß dem Galgen'. 
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D.R.I, 7 Tl*. wird ein Drescher'. Unter andern kurtz weiligen Be- 
ginnen» so der Rübezahl vorgenommen, ist auch dieses vorgelauffen ; Daß er 
neinblich auff eine Zeit sich in einen Drescher verstellet hat, and in der- 
gleichen Habit zu einen Bauer in die Scheine gekommen ist, sagende, ob 
er seiner bedürfte, so wolte er ihm helffen das Korn ausdreschen? was ge- 
schieht? sie dingen mit einander, und werden eins, daß der Bauer dem 
nnbekandten Bubezahl vor die begehrte Muhe und Tages Lohn, zu Ende so 
viel Korn mit geben will, als er immer auff einmal aufsacken kan, drauf 
schlagt der Bubezal lustig mit auffs Korn loß und hilfft ein Tag oder 
etliche wacker dreschen, biß die bestimpte Zeit aus ist: da begehrt der 
R&bezal seinen Abscheid, und weil der Bauer ihm so viel mit zunehmen 
Tersprochen hatte, als er auff einmal tragen könte; so sackt er die gantze 
Scheine mit sampt den Bauer und Korn auff seinen Puckel, und etc. Bund- 
Schueh den so weit hab ich es nur gehöret, und hab es von Unterschied- 
lichen glaubwürdigen Personen nicht aus fürlicher erfragen können; derent- 
wegen ich es auch nicht als ein gewissenhafftiger Annalista oder Historicus, 
nicht langer habe zerren in andichtung wollen. 

Die vorliegende Geschichte gehört zu den Schwarzkünstler- 
sagen, hat also ursprünglich mit Bz. nichts zn tun. Sie enthält 
eins der gewöhnlichsten Zauberkunststücke des Mittelalters. Durch 
Augenverblendung (glaucomatice, wie Prät. an einer andern Stelle 
sagt) glauben die Zuschauer etwas zu sehen, was in Wirklichkeit 
gar nicht vorhanden ist. Prät. bringt uns noch drei Geschichten 
dieser Art. Zwei von ihnen bezeichnet er selber als unecht. Die 
eine von diesen, die heutzutage zu den bekanntesten Bz.-Er- 
zählungen gehört, ist 

D.B.II, 17 'Bz. wird ein Holtzhacker'. Rz. verdingt 
sich bei einem Bürger in Hirschberg als Holzhacker. Als Lohn 
verlangt er nur eine Hucke voll Holz. Gehülfen lehnt er ab. 
Statt der Axt zieht er das linke Bein aus der Lende und 
schlägt in einer Viertelstunde etliche Fuder klein. Dann steckt 
er das Bein wieder an seinen Platz, packt alles Holz auf, läßt 
den Wirt schreien und macht sich davon. Der Hauswirt soll den 
armen Holzhauern ihren Lohn vorenthalten haben; ihnen bringt 
Bz. das Holz. 

Die andere ist 

D.B.II, 89 'Bz. macht Würste'. Ein Hauswirt hat ge- 
schlachtet. Bz. kommt zu ihm und hilft ihm. Er fordert als 
Lohn so viel Würste, als er nötig habe, sich satt zu essen. Her- 
nach frißt er alle vier Kessel mit Würsten leer und setzt an ihrer 



Digitized by 



Google 



90 

i 

Statt vier Haufen, in denen sich Dukaten befinden. Eine Stunde 
später findet man sämtliche Würste im Garten an den Bäumen 
hängen. 

Gerade für diese letzte Fassung lassen sich eine Un- 
menge von Vorlagen nachweisen, die dem Prät. dafür zu Gebote 
standen, und an die er sich ziemlich treu gehalten hat. Wenn 
wir hier also auch keine echte Rz.-Sage vor uns haben, so doch 
immerhin echte Volkssage. Eine kurze Zusammenstellung der 
betreffenden Stellen aus den dem Prät. bekannten Schriften lasse 
ich folgen: 

„Also dingete auch ein Mönch mit einem Bauer, der ein Fuder Heu 
auf dem Markte feil hatte, was er nehmen wollte, and ihn Heu lassen 
fressen? Da sprach der Bauer: Er wollte einen Creutzer nehmen. Der 
Mönch fing an und hatte schier das Heu gar aufgefressen, daß ihn der 
Bauer mußte abtreiben 1 )." 

„Anno Christi 1272. Ist ein Magus vnd wunderseltzamer Gauckler anß 
dem Niderlande gen Greutzenach kommen, — Bißweilen ward er gesehen, 
als ob er einen Gewapneten verschlänge. Ja auch, wie er ein gantz Fuder 
Hew, oder Holtzwagen mit den Bossen verschlänge*)." 



>) Luther, Tischreden ed. Walch XXII, p. 1206; daraus auch Cas- 
par Goldtwurm, Wunderzeichen, 1567; Hondorff, Frankfurt a. M. 1574, 
p. 72a; Bütner-Steinhart 1596, p. 35». 

*) A. Hondorff, Frankfurt a. M. 1574, p. 72» nach Chron. Hedio- 
nis Teil II; wörtlich abgedruckt bei Bütner-Steinhart 1596, p. 36»; 
ferner bei Widmann im Faustbuch I. cap. 43. Er; beim Anonymus v. 1597, 
p. 166, von 1600 p. 125b und bei Matth. Hammer, ( Histor. Rosengarten', 
Zwickau 1654. — 

Nach Trithemius, Chron. Sponhem. tat dasselbe ein Magister Theudo 
1262 zu Kreuznach, vgl. Scheible, Kloster V, 177. Hier ist von einer 
Verdingung oder einem Kaufschlage, wobei der andere übers Ohr gehauen 
wird, nicht mehr die Bede. Es ist ein ganz gewöhnliches Schaustück, 
wie es auch andere Schwarzkünstler ausführten, z.B. Sedecias, der jüd. 
Leibarzt Kaiser Ludwigs im Jahre 876, (vgl. Trithemius im Chron. Hir- 
saugiense und Lud. Lavater, de spectris, 1569 ff lib. IL c. 17; 
Anonymus v. 1597 p. 143 und 120; Martin Delrio, Disquisit. Magic 
Lugd. 1606; W. Hildeb rand, Goetia vel Theurgia, 1631 p. 242 u. a. m.), — 
der Zauberer Simon vor dem Kaiser Nero (vgl. Anonymus v. 1600 
p. 180», Joh. Bodinus, Daemonomania, Basel 1581 (übersetzt v. Fischart, 
Straßb. 1591)), — Wiltfewer, ein Zauberer aus Nordhausen, (bei Luther, 
Hondorff, Bütner, Widmann etc.), — ein Mönch zu Erfurt (bei 
Augustin Lerchheimer, Christi. Bedencken etc. 1586 c. 7; Jac. Martini, 
de magicis actionibus, Dantisci 1623 cap. 17 u. a. m.) 
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ErlolfQS, Abt su Fulda, ißt im Wirtshaus su Rastatt dem Wirt sämt- 
liche Gerichte auf, dann dessen Weib, das jener unversehrt in der Küche 
wiederfindet; die Speisen finden sich wieder in der oberen Kammer 1 ), ähn- 
lich wie die Wurste in D.B. II, 89. 

D. Faustus frist ein Fuder Haw. (In Zwickau für einen Kreuzer oder 
Lowenpfennig.) «Als nuhn der Bawer an sein orth kam, hat er sein Hew 
widerumb wie vor 2 )." 

Das Nämliche kann auch sein Pferd 8 ). 

Das Wagnerbuch (1594) erzählt cap. 80, „Wie Wagners Affe Pomerantzen 
iß" ; der Gärtner fordert 6 Pfennige, dann dürfe der Affe sich satt essen. 
Dieser frißt darauf den ganzen Baum leer. 

Das Kunststück erstreckt sich aber nicht bloß aufs Essen, 
sondern auch aufs Trinken. Schon Lerchheimer erzählt, wie Faust 
in einem Wirtshaus den Zapfjungen verschlingt und einen ganzen 
Kübel Kühlwasser dazu trinkt. Diese Trinkgeschichte fand Prä- 
toriu8 auch schon bei Bütner 4 ): 

„Ymb die Vnstrut herumb, hatte etwa ein Scheffer gewonheit, der 
kondte ein gantzen Bottich voll Bier auff einmal aussauffen, darnach gieng 
er in den Brotladen, vnd fragte, wie viel der Becker gelt von jm haben 
mochte, das er jm gnug warmer Semel dafür esse? Er nam einen groschen. 
Da fieng der Scheffer an zu fressen, vnd fraß alles, was auff dem Laden vnd 
im Hause auff einen tag gebacken war. Solche ward dann alles in seinem 
Hanse runden vnd verzeret." 

Nach Bütner erzählt dieselbe Geschichte auch W. Hildebrand 
in seiner Goßtia p. 238, die Prätorius oft ausgeschrieben hat. 

Prätorius hat dieses Motiv also aus den verschiedensten 
Quellen gekannt. Besonders gut hat ihm die Geschichte von 
D. Fausti Famulus gefallen. Denn in Anlehnung daran ist die 
Erzählung Sat. 23 'ßz. s&uft ärger, als eine Schinder-Sau' 
entstanden. Die Geschichte lautet im Wagnerbuch 8 ) cap. 14 
wie folgt: 

bei Widroann I. cap. 46 Er. 

9 ) beiSpies8U.Widmann. Vgl. bei denselben : „D. Faustus frist einem 
Bawern ein fader Haw sampt dem Wagen vnd Pferden." (in der Nähe von 
Gotha.) In diesem Falle handelt Faust nicht erst mit dem Besitzer, sondern 
tut es aus Zorn über ihn. 

*) bei Wi dmann c. 39: „D. Faustus kompt vn Versehens in ein Gasterey." 
Sein Pferd frißt für 20. In der Erinnerung zu cap. 39 erzahlt W.: Der 
Canonieus Antonius Monis schenkte einem Abt zu Neapel ein Pferd; „aber 
es fraß so viel, das vnmuglich was. tf 

4 ) Ausg. v. 1576 p. 59 a, Ausg. v. 1596, p. 86b. 

§ ) Ich zit nach dem Berliner Abdruck von 1714 im Kloster, Bd. III. 
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„'Christoph Wagner thut einen guten Trnnck Wein sn Wien.' 

als er in der Stadt einen Wein-Keller sähe, gieng er hinein und sagte zu 
dem Wirth, er solte ihm ein Maß Wein Dringen, dis th&t der Wirth, und 
als er es bekam, da that er zween Trnnck, da war es ans, hub dranff an znm 
Wirth und fraget, was er nehmen wolte, nnd ihm diesen Abend zu Trincken 
geben, so viel er mochte, der Wirth fordert ein gering Geld, was etwan 
billig, das ein Mensch verzehren kan. Christoph Wagner gab ihm das 
Geld dar, und sagte zu ihm, er solte geschwinde her tragen und ihn tapfifer 
sauffen lassen, der Wirth that es, und sähe den Kerl viel Maß aossauffen, 
daß or vermeynte, er würde ja nun genug haben, denn er sein Geld wohl 
sechs mahl versoffen hatte. Da sprach Wagner, er wolle nun gehen, er solle 
ihm doch zuvor nur einen Trnnck aus einem frischen vollen Faß erlauben, 
denn er hatte grosse Begierde darzu, der Wirth gedachte, ein Trnnck Wein 
wird dich nicht arm machen, hastu schon so viel verlohren, so mag dis 
auch vollends hernach, und sprach zu im, er solt es thun: Wagner gieng 
zum Faß, nahm es in seine Hände, hub es auf und kehret den Spundt zum 
Munde, that einen guten Soff, daß nichts mehr darinnen blieb, denn die 
Helfen, als er dis verrichtet und seine Lust gebüsset, wischte er das Maul 
und gieng davon, ließ den Wirth wundern, so lang er wölk" 

Diese Geschichte hat sich bei Prätorius in folgende verwandelt: 

Sat. 23 'Rz. säuft ärger, als eine Schinder-Sau. 9 Biebenzahl 
kommt in einer bekanten Stadt zu einem Bierbrauer^, fragende, wie viel 
er wol Geld von ihm nehme, daß er sich recht satt trincken möchte. Der 
Brauer fordert einen Reichs-Thaler, vermeinende, wenn er einen halben 
Thaler versoffen, wurde er nicht mehr auf den Füssen stehen können, lasset 
ihn nur zum Possen in das Brauhaus gehen, auß der Butte, worinnen ein 
gantz Gebräue Bier gestanden, mit einer Kanne so lange zu schöpfen, und 
zu trincken, biß er gnug hätte. Als Rieben zahl dies erlanget, säuffet er so 
viel herauß, daß es schon über die Helfte hinweg kommen, worüber dem 
Wirth angst und bange worden, ihn wollen hinweg schlagen, als er aber 
ihn allein nicht zwingen können, lauffet er in das Vorderhaus, seine Knechte 
zu Hulffe zu nehmen, ehe sie aber kaum ins Brauhaus kommen, ist das 
Bier alle hinweg, und der Kerl auch nicht mehr zu finden. Welches den 
Leuten so wunderlich vorkommen, daß sie nicht gewust, was es zu bedeuten 
hätte"). 

Daß Prätorius hier die Erzählung aus dem Wagnerbuch als 
Vorlage benutzt habe, könnte vielleicht zweifelhaft erscheinen. 
Wir werden aber in unserer Annahme dadurch bestärkt, daß, 
wie wir weiter unten sehen werden, Prätorius noch eine andere 



') Eine ähnliche Geschichte von einer geschieht!. Persönlichkeit steht 
bei Gr&sse, ( Sagenb. d. Kgrs. Sachsen' Nr. 149 : Der Bürgermeister Christoph 
Koswig aus Finsterwalde (um das Jahr 1595) war auch solch ein S&ufer. 
„Einmal begegnete er einer Magd, die ein Faßchen Bier von 22 Nöseln 
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Geschichte des Wagnerbuches wörtlich übernommen hat. Auf- 
fallend bleibt es allerdings, daß die Versionen vom Drescher 
und Holzhacker, die als Lohn alles mit nehmen, in der Vorlage 
nicht vorkommen. Wir müssen daher beide Geschichten als Er- 
findung des Prätorius ansehen, was er bezüglich der Holzhacker- 
geschichte selber eingesteht. 

Daß er sich aber an die hier genannten Stellen angelehnt hat, 
geht auch noch aus Folgendem hervor. Von den erwähnten Schwarz- 
künstlern wird an den oben zitierten Stellen öfters erzählt, daß 
sie Pferde oder Schweine verkauft hätten, die hernach, als sie 
durchs Wasser getrieben werden, zu Strohwischen werden. Der 
erzürnte Käufer kehrt zurück und reißt dem Verkäufer, den er 
schlafend antrifft und daher wecken will, ein Bein aus. 

So schließt z. B. der vorhin an erster Stelle mitgeteilte Ab- 
schnitt aus Luthers Tischreden: 

.also ließ ihm ein Schuldner von einem Juden ein Bein ausreißen. 

Und dies findet sich dann auch bei HondorfF, Goldtwurm, 
Bütner, Widmann u. a. 

Bütner hat außerdem noch folgende Geschichte 1 ): 
«George Banman, war von Oelßnitz ans dem Voitlande, den ich dann 
wol gekennet, ein Ertzmeister vnd ausbundiger Künstler, zauberey vnd 
gaokeley zn treiben, .... Er gab einem Bawer zum Voitsberge einen 
ZwMffer, das er jm sein Pferdlein am gemachten vnd zusamen geschobertem 
haw anff seiner Wiesen futtern Hesse. Solches düncket den Bawer zu viel 
md dachte, ein Pferd mochte nicht für ein groschen haw auff einmal in 
sich hinein zu fressen. Aber das Pferd fraß dem Bawer mehr dann zwey 
fader haw in einer viertel stunde 



geholt gehabt Diese redet er an, wo sie das Bier geholt, sie solle ihm 
doch kosten lassen, er wolle auch hingehen. Die Magd gibt ihm das 
Flüchen, er setzt an, trinkt es auf einmal nach einander aus und kollert 
du Faßehen der Magd vor die Füße." (Seine Quelle gibt Gr. nicht an.) 

Hierher gehören in gewisser Beziehung auch die vielen Geschichten von 
Schwarzkünstlern, die Menschen fraßen, z. B. Faust, H. Cornel. Agrippa, der 
in Ingolstadt seinen Duellgegner, 2 Schwarzkünstler zu Wien, die sich gegen- 
seitig auffressen, und Zyto, der zu Prag einen ganzen Wagen voll Collegen 
Terschlang. Meist werden die Verschlungenen auf die n&mliche Weise ans 
Tageslicht befördert wie die Würste. Von Zyto heißt es: „Hernach setzte 
er sieh über ein großes Gefäß mit Wasser und gab die Verschlungenen 
wieder ton sich." 



:i lUJl sich. 

') Ausg. v. 1576 p. 62 a; Ausg. v. 1596 p. 43 b. 
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Vnd auff ein ander fahrt verkauffte er einem «em Pfad, der rätt damit 
durch die Eltester, vnd ward zum bund 8troh. Er suchte seinen YertaAr, 
jm sein vngluck zu klagen, der hatte sich in der Stuben, als schliefe er, 
auff ein Ruhebettlein gestrecket, der Eeuffer nam jn bej einem fuß, vnd 
rüttlet den Schelm auff zuwecken, aber er wolte nicht erwachen. Er rüttlet 
fester vnd sterker, da fiel der schenckel auff die erde, vnd blutet als were 
er jm mit einer Holtzaxt hinweg gehawen. Dauon erschrack der Bawer, 
vergaß des Pferds vnd seines geldes, vnd bleib der Zauberer wie er war, des 
Teufels/ 

Und dieses ausgerissene Bein finden wir wieder in D.RÜ, 17, 
wo Bz. sich sein Bein ausreißt, um damit Holtz zu hacken 1 ). 

Aber noch mehr als das ! Auch die Geschichten von den ver- 
kauften Pferden und Schweinen hat Prätorius auf seinen Bz. über- 
tragen, und zwar in D.B.I, 9 'Bz. betrieget einen Pferde- 
k&uffer' u. D.B.I, 12 <Rz. verkeufft Schweine.' Und hier 
läßt sich mit Sicherheit nachweisen, welche der vorliegenden 
Autoren er benutzt hat. 

Prätorius sagt am Schlüsse von D.B.I, 9 „Mercke weiter, daß 
etliche diese Geschichte auch von D. Faust vorgeben." Spieß und 
nach ihm Widmann erzählen uns allerdings, wie Faust auf dem 
Jahrmarkt zu Pfeiffering einen Eoßtäuscher betrügt. Aber eine 
wörtliche Übereinstimmung mit D.B.I, 9 findet sich nicht, dagegen 
weist D.B.I, 12 wörtliche Übereinstimmungen mit beiden Faust- 
büchern auf. Besonders zeigt der gleichlautende Schluß, daß wir 
es hier mit ein und derselben Erzählung zu tun haben, und daß 
es mit dem „Es ist mir für gewisse erzehlet worden" des Prä- 
torius nicht weit her ist. 



Faustbuch von Spieß: Dokt 
Faustus verkauffte funff Saw 
vmb 6 Fl. 
Doktor Faustus fangt wider ein 
Wucher an, rüstet jme fünf gemoster 
Schweine zu, die verkaufft er eine vmb 
6 Fl. doch mit dem Pact, daß der Saw- 
treiber vber kein wasser mit jhnen 
schwemmen solte. Doctor Faustus zog 
widerumb heim. Als sich nun die 



D.R.I,12.Ez. verkeufft Schweine. 
Es ist mir für gewisse erzehlet 
worden, wie daß Bubezal einmal 
etliche Schweine oder Seue ich weiß 
nicht aus was materie, zugerichtet 
habe, und solche in der Nahe zn 
Marckte getrieben, und einem Bauren 
verkaufft; Doch mit dem Bedinge, 
daß der Kauffer die Schweine ja nicht 
solte ins Wasser treiben. Doch was 



>) Vgl. Luther, Weimar. Ausg. 27, 511, 13/14 „Satan kau einem ein 
bein nemen, ut putes, es sey entzwey et tarnen non verum." (Pred. Nach- 
schrift Boerers.) 



Digitized by 



Google 



95 



Der Kauffer muste also mitt 
schaden dahin gen, dann er 
wmte nicht, wie das Zugängen 
war, oder wer jhme die Schwein 
10 kauffen gegeben hatte. 



Slw imKoth vmbwaltzten oder be- I geschieht? wie solche Schweine eins- 
sadelten, treibt sie der Säwtroiber mals sich sehr im Kote besadelt 
in ein Schwemme, da Tersch wanden hatten, da hat duraoeh der Bauer, 
sie, vnnd schwammen lauter Stroh- ong— «biet des Verbotes, sie zur 
wiiehe empor. Schwemme getrieben: Da denn 

gedachte Schweine alle zu Stroh- 
wischen geworden seyn, und also 
auflh Wasser empor geschwom- 
men. 

Der Keuffer muste also mit 
den Schaden dahin gehen; den 
er wüste nicht, wie das zuge- 
gangen were oder wer ihm die 
Schweine zu kauffen geben 
hatte. 

Die Pferdegeschichte D. E. I, 9 stammt ursprünglich aus 
Hondorff, der beide Geschichten von ein und demselben Zauberer 
erzählt , ). Aber Hondorffs Exempelbuch hat dem Prätorius wieder nicht 
unmittelbar vorgelegen. Aus der lateinischen Übersetzung des Promp- 
tuarium Exemplorum von Ph. Lonicerus 2 ) übernahm es der Autor 
Anonymus von 1597 *). Und aus der deutschen Übersetzung des 
Anonymus von 1600 4 ) hat Prätorius die Geschichte wörtlich ab- 
geschrieben: 

D.R. 1,9. 'Rz. betrieget einen Pferdekauffer'. 
Etwan Anno 1631. Hat es sich begeben, daß Bubezahl 
einen Roßteuscher angetroffen, welcher übers Gebirge zu 
wandern vorgehabt Solchem beut er einen stattlichen Oaul 
«uv erkauf fen § ): Vnd als er die Bezahlung empfangen, und der Keuffer 
nun auffgeseßen war, und seinen weg wiederumb anheimreiten wolt, hat 
ihn der Rübezahl 6 ) gewarnet und vermahnet er sols bey leib nicht eilends 
ins Waßer reiten, darob sich dann der Keuffer verwunderte, und desto be- 
gieriger ward, die Vrsache zuerfahren, Warümb doch nur der Roßteuscher 

Promp. Ezempl. Frankf. 1574 p. 74a. 

*) Ausg. v. 1590 p. 178/179. 

*) p. 174; auch bei Bütner-Steinhart p. 42b. 

«) p. 129. 

5 ) Anonymus v. 1600: Vor etzlichen Jahren ist ein Schwartzkunstler 
gehenckt worden, Welcher (wie man dazumahl davon gesagt) zu vorhin 
iwey mal war gehenckt gewesen, war aber allweg am Galgen verschwunden, 
also, daß man allda nichts anders als ein Strohwisch hat sehen hengen. 
Dieser vorkauffte vff eine zeit einem einen stadlichen Gaul. 

•) dieser betriegerische Roßteuscher. 
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ihm verboten, das Pferd ins waßer zureiten, und hat darumb desto sehrer 
zum Wasser geeilet, den Gäulen zu tranken und zu schwemmen; nach dem 
er aber mitten ins Wasser kommen, wird er gewar, daß er auf einem Bündel 
Stroh sitze. Derwegen er dann in grossem Zorn und Vngedult wiederumkehret, 
und seinen Vorkauffer, den betriegerischen Roßten scher, in seiner Herberge 
suchet Der Roßteuscher als Rübezahl 1 ) wird gewar, das sein Kauffer, 
den er so meisterlich betrogen hatte, herzu kompt, und ihn suchen will, 
strecket sich derwegen die lenge lang auf die Banck, und thet als ob er 
schliefe. Der Kauffer, als er in die Stuben kömpt, und sihet seinen 
Verkaufter auf der Banck liegen, und schlaffen, ergreifft er ihn bej einen 
Schenckel, und zuckt ihn, in dem er aber etwas desto serrer und ungestummer 
rucket, daß er vom Schlaff soll auffwachen, hat er ihn den Schenckel, als ihn 
gedaucht ausm Hindern gerissen. Dessen er dann gar sehr erschrocken, 
hat das Bein an die Erde geworffen, und ist zur Stuben hienaus gelaufen, 
und hat Pferd und Geld fahren lassen und entberen müssen*). Hie 
ist aber zu mercken, daß der Rubezal auff seinem gedachten Berge, 
eine Losierung praesentiret hat, wohin ein er den andern Roßteuscher ge- 
fnhret: welcher auch nicht anders gedacht, weil er unbekant, als wie es 
eine rechte Behausung were; derentwegen er auch wiederumb dahin gegangen. 
Mercke weiter, daß etliche diese Geschieht auch von D. Faust vorgegeben. 

J. Görres, sagt in seinen 'teutschen Volksbüchern': „Das Roß- 
täuscher Stück ist der alte böhmische Schwank von dem Becker und den 
Schweinen." Dieser böhmische Schwank wird uns erzählt von dem 
Zauberer Zyto bei Joh. Dubravius, Hist. Reg. Bohem. lib. XX11I: 

„Atque ut ostenderet, se peeuniam quoque pro usu suo facile conflare 
posse, triginta sues bene saginatas, ex manipulis graminum proereat illasqae 
pastum, prozime sues pistoris parci, sed locupletis eztrudit, proponitqne 
venales, quo pistor vult pretio: hoc tantum emptorem admonens, ne gregem 
novum ad fluni en lotum propellat. Qua ille monitione neglecta, cernit in 
fluni ine manipulos fluitare, suibus submersis, ita ut neque straminibus, neqae 
suibus potiri potuerit. Nihilominus pretium datum recuperare parat, diuqne 
venditore quaesito, atque in taberna vinaria tandem reperto in qua porrectw 
pedibus in scamno reeubabat stomachabundus alterum pedem excitandi causa 
invadit, eumque a corpore protinus cum coxendice avellit, clare Zjtone 
quiritante, et obtorto collo pistorem ad Judicem trahente aS ). 

Nach diesem Muster hat Prät. seinen Lesern nun noch eine 
ganze Reihe von Geschichten aufgetischt, in denen die Pferde, die 



>) als Rz.] fehlt. 

*) Es folgt im Anon.: Dieser Schwarzkünstler oder Zauberische 
Landbetrieger hat den Leuten zum öfftern mahl auch Schweine vorkauflt, 
welche darnach in Strohwische sind vorwandelt worden. — 

*) Auch bei Mart. Delrio, Disquisit. Magic. Mainz 1604 p. 101. 
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von Bz. herstammen, später verschwinden und sich in Strohwische 
verwandeln. Es sind dies: 

D.R.II, 3* Bz. gehet auff Parthey. 

Sat. 6 Bz. äffet einen schacherhafbigen Juden. 

Sat. 7 Bz. hndelt einen andern Juden noch viel ärger. 

Sat. 19. Bz. machet etliche zu Stroh-Junckern oder Wisch- 

Sat. 33 Bz. tauscht ein Pferd und Kleid auß. [Bittern. 

D.B.III, 7 Bz. wirbet Soldaten. 

D.B.IU, 41 Bz. hütet der Pferde. 

Ferner gehören hierher: 

D.B.I, 2 Bz. verwandelt sich in einen Esel. 

D.B.III, 18 Bz. verwandelt sich zum Bileams Esel. 

Nur in Sat. 7 und D.B.III, 18 geschieht die Verwandlung 
im Wasser 1 ). Bei den übrigen hat Prät. dieses Moment wegge- 
lassen. 

D.B.n, 3*, Sat. 19 u. 33, D.B. HI, 7 und 41 sind in ihrer 
äußeren Form alle vom Faustbuch abhängig und zwar von der 
Geschichte: „Von einem versammleten Kriegßheer wider 
den Freyherrn, so dokt.Faustus an deß Keysers Hof ein 
Hirsch gewicht auff den Kopff verzaubert hatjte" 2 ). 

Von jenen Gauklern nun, die so übermenschlich viel ver- 
schlingen können, die sich ein Bein ausreißen lassen, und deren 
Pferde und Schweine hernach verschwinden und zu Strohwischen 
werden, wird in demselben Zusammenhang auch berichtet, daß sie 
niemals mit richtigem Geld, oder doch nur scheinbar bezahlen. 

So sagt z.B. Bütner in der oben zitierten Stelle über Georg 
Baumann: 

„Er war ein mechtiger vnd starcker Dieb, der kauffte zum Hofe, zu 
Egra, zu Zwickaw, zu Leipzig vnd anders wo auff frejen Märckten, sammat 
md seiden, ynd bezalets baar, aber das gelt fand er daheim in seinem 
Kasten wider." 

Und Widmann erzählt 8 ): 

„Wie ich auch in meiner Jugend einen buben zu Schwabischen Hall, 
den Moßbacher genennet, gekannt habe, der war ein ziemlicher Zauberer, 
vnd hatte viel stücke getrieben, vnter andern auch eins, das in Sommer- 



>) Vgl. Seite 57. 

*) Vgl. Faustbuch von Widmann I, c. 15. Er. 
«) Faustbuch I, c. 14. Er. 
Wort and Brauch V. de Wyl, RübeiAhl-Forschungen. 
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zeiten, so man Kirschen, Erdbieren vnnd ander Obs feil gehabt, er die 
Marcktbenrin anch also verblendet hat, daß er jnen pfennig vnd kreutzer 
geben, vnd wenn sie es in seckel gethan, ist es verschwunden". 

Mari Zeiller, den Prät. auch des öfteren benutzt hat, 
schreibt in seinen „Traurigen Geschichten" '), 

„daß zwar Cornelius Agrippa auf reisen Geld außgezahlt habe, es seye 
aber solches hernach in stücke von Hörnern verwandelt worden". 

Dasselbe finden wir auch bei Mart. Delrio 2 ): 
„Sic fert fama Faustum et Agrippam Magos, cum iter facerent, solitos 
nummos ad oculum sinceros in diuersoriis numerare; quos qui reeeperant, 
post paueulos dies cornuura frusta vel scruta vilissima reperiebant". 

Und auch diesen Zug hat sich Prät. für seinen Bz. nicht 
entgehen lassen. Nur ganz wenig variiert finden wir ihn wieder 
in D.B,IH, 39* c Bz. verblendet etliche Tuchhin dler\ 

Hier wird uns erzählt, wie Bz. von Tuchhändlern, die über 
das Gebirge ziehen, mehrere Ellen Tuch kauft und mit Dukaten 
bezahlt. Diese werden hernach zu Zahlpfennigen und diese in 
Bz.'s Händen wieder zu Dukaten. Er gibt ihnen dann Taler da- 
für. Diese werden zu Scherben und diese zuletzt wieder zu 
Talern. Eine Variation dieses Motives bietet auch noch D.B.II, 30 
'Bz. kaufft einem einen Ochsen ab'. 

Aber Prätorius ist noch weiter gegangen. Von jenen 
Zauberern wird auch erzählt, daß jedesmal, wenn sie gehängt 
werden sollten, ein Strohwisch an ihrer Statt dagehangen habe. 
Hondorff und die Stelle aus dem Anonymus, die Prät. wörtlich 
abgeschrieben hat, beginnen ja damit. 

Auch dies Motiv hat Prät. anzubringen gesucht. Bz. kann 
als Geist natürlich nicht dingfest gemacht werden, und man kann 
ihn nur hinrichten, wenn er sich freiwillig für einen andern dazu 
hergibt. Dies verwendet Prät. auch in D.B.II, 42 4 Bz. lest sich 
enthaupten für einen andern'. Hier wird einfach erzählt, 
wie Bz. sich für einen unschuldig Verurteilten einsperren läßt, 
und wie bei der Hinrichtung ein Kohlkopf herabfällt. Prät. be- 
zeichnet diese Geschichte selbst als erfunden. 



*) Ausg. v. 1632 p. 67 nach S. Maiolns. 

9 ) Disquisitionum Magicarum Hb. VI, Lngd. 1606, lib. II, Quaest. XII, 
134. 
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Komplizierter dagegen ist die zweite Erzählung, in die noch 
yerschiedene andere Züge hineingebracht sind. 

Sat. 1 c Rz. erlöset einen Schuhknecht auß dem Galgen'. 
Ein Schuhknecht hat einst den Bz. beleidigt. Bz. stiehlt daher 
dessen Meister einen silbernen Becher und wertvolle Schaumünzen, 
die er in das Felleisen des Gesellen praktiziert. Dieser wird als 
Dieb ins Gefängnis geworfen, aber Bz. hat Mitleid mit ihm. Er 
geht hin, befreit ihn aus seinen Banden und bleibt für ihn zurück. 
Als er hingerichtet wird, hängt eine Schütte Stroh am Galgen 1 ). 

Wenn Bz. den Becher in den Banzen des Knechtes legt, um 
ihn zum Dieb zu stempeln, so erinnert das an die Geschichte von 
Joseph und seinen Brüdern. 

Doch hat Prät. noch ein anderes Vorbild dafür gehabt, das 
er uns in den „Wünschelruthen" p. 55 mitteilt. Zwei Kaufleute, 
Vater und Sohn, wallfahrten gen St. Jago. Der Herbergswirt zu 
Tolossa steckt nachts seinen Becher in den Banzen des Sohnes, 
und dieser wird am andern Tag als Dieb gehängt. Als der Vater 
auf seiner Bückkehr von St. Jago wieder am Galgen vorüber 
kommt, lebt sein Sohn noch, denn St. Jakob hat ihm beigestanden a ). 



11. 

Die Sagen von den Zaubermahlzeiten — D. R. I, 13 'Rz. zaubert 
etlichen Küh- und Ochsen Köpfte an' — Die nämliche Ge- 
schichte im 'Wagner-Buch' — Die Teilnehmer an diesen Gelagen 
erwachen meist unter dem Galgen, oder sie verspüren bald 
darauf heftigen Hunger — Sat-4'Rz. gastieret Catholische Pfaffen' 
— D. R. III, 57 'Rz. lasset sich etliche hungerig schmausen' — 
Ähnliche Geschichten im 'Wagner-Buch' und bei Joh. Bodinus. 

Zu den Eigenschaften des Teufels und der Zauberkünstler, die 
sich seiner Hilfe bedienen, gehört nach dem Volksglauben des 

l ) Eine ähnliche Geschichte erzählt man sich auch im Harz; Tgl. Pröhle, 
Harzsagen, 145: 'Mer soll den Teifel net porren'. 

*) Diese Geschichte erzahlt Caesarius von Heisterbach, Dialogus 
miraeulorum lib. 8. cap. LVEJ, von Utrechter Kaufleuten: 'De nomine per 
sanctum Jacobum a snspendio liberato'. 
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Mittelalters in erster Linie auch die Fälligkeit Speisen hervor- 
zuzaubern. Wer in den Augen der Leute als Zauberer gelten 
wollte, bezw. wen das Volk als Schwarzkünstler ansah, der mußte 
diese Kunst verstehen; auch dem Eübezahl des Prätorius durfte 
diese Fertigkeit nicht fehlen. Neben den Erzählungen des Volkes 
bot dem Leipziger Magister auch die einschlägige gelehrte Litera- 
tur ein so reiches Material, daß dieser Vorwurf sich ihm überall 
aufdrängte. 

Es ist daher nicht uninteressant, bei diesem Motive — wenn 
auch nur annähernd — festzustellen, von wie verschiedenen 
Zauberern und bei wie zahlreichen Schriftstellern Prät. Er- 
zählungen dieser Art vorfand. Man begreift alsdann, daß sich Prät. 
diesen Gegenstand nicht entgehen ließ, ja daß er ihn sogar in der 
Fassung, die ihm am meisten zusagte, ohne Scheu wörtlich auf 
seinen Rübezahl übertrug. 

Die Sage von den Zaubermahlzeiten zieht sich durch das ganze 
Mittelalter hindurch. Daß schon im ausgehenden Altertum das 
Hervorzaubern von Speisen ein häufiges Gauklerkunsstück war, 
dafür spricht folgende interessante Stelle aus Origines: 1 ) 

„jt€Ql dgrcov öAlycov dQSxpdvnov noAAoüg ävaytyQajcTcu^ 
dy'dw JLelyjava nokkä KaraXiXsutrcu, Kai BÜdäcog koivojzoibI a&tä 
jtQÖg rä &Qya röv yorjr&v, (bg ^mö^ovjuävcov davfxaöKbveQa 

öetTtväre noAvreAfj ual TQajti^ag ual näpfiaTa 

nal öipa rä oük övra Ö€ikvvvto)v u . 

Das Vorhandensein dieses Motives bei den Griechen und 
Römern beweist nicht, daß wir es von ihnen übernommen 
haben müssen. Essen und Trinken ist das Notwendigste, 
was der Mensch zum Leben braucht. Wenn er sich im Schweiße 
seines Angesichtes sein Brot schaffen muß, dann mag ihm wohl 
in jedem Lande und zu jeder Zeit der Wunsch gekommen sein, 
Speise und Trank aus dem Ärmel schütteln zu können. Und es 
ist erklärlich, daß man diese Macht gerne einem zusprach, der 
angeblich mit übernatürlichen Kräften ausgestattet war. Dazu ist 
keine direkte Entlehnung notwendig. Und das Vorhandensein 
eines „Tischlein deck dich" im deutschen Märchenschatze läßt 
vermuten, daß uns dieses Motiv ureigen war. Als später die 



>) contra eis um I, 68; Celsus schreibt dies gegen Jesus. 
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Sagen anderer Völker uns bekannt wurden, mögen diese das vor- 
handene Motiv hinsichtlich seiner äußeren Gestaltung beeinflußt 
haben. Besonders werden sich biblische Einflüsse geltend ge- 
macht haben. Ich erinnere an die Geschichte von dem nichtver- 
siegenden ölkrug der Witwe zu Sarepta, an die Hochzeit zu 
Kana und die Speisung der 5000 Mann, sowie an das Bestreben 
der christlichen Sage, der Allmacht Gottes die mächtigen Künste 
des höllischen Reiches gegenüberzustellen. 

Die in unserem Falle in Betracht kommenden griechischen 
und römischen Zauberer sind unserem Volke natürlich niemals 
geläufig gewesen. Literarisch aber haben sie immer ihren Ein- 
fluß ausgeübt, und daher müssen auch sie berücksichtigt werden. 

Da ist zuerst Pas es, ein Magier, von dem der alexandrinische 
Grammatiker Apion und Suidas berichten. Prät. fand über ihn 
Nachrichten bei Wierus 1 ), bei Hondorff 2 ), beim Autor Ano- 
nymus 3 ), bei Mart. Delrio 4 ), bei Wolfg. Hildebrand 5 ) und 
bei Matth. Hammer im historischen Blumengarten 6 ). Diesen 
letzten schreibt Prät. aus in seinen „Wünschelruthen". Dort er- 
zählt er p. 98 wie folgt: 

„Pasetes ist ciu solcher Zauberer gewesen, daß er auff ein Abendmahl 
hat können die allerherrlichsten und köstlichsten Speisen und Kost zu wege 
briDgen, auch wieder verschwinden, und zukommen laßen, wem er selbsten 
gewolt, wenn er auch iemanden etwas abgekaufft, so hat er das Geld wieder 
zu seinen Händen bringen können, und ist bey dem Verkaufter nicht blieben 7 ). 
Dergleichen Gesellen gibt es heutigen Tages viel unter den Soldaten, 
die da Zauberej vor die höchste Kunst achten, und viel tausend schwartze 
and geharnischte Reiter ins Feld machen können." 

Der zweite Künstler dieser Art ist Numa Pompilius, wie 
uns Plutarch, vit. Num. 15 berichtet. 

Von ihm las Prät. bei Hondorff 8 ): 



») Deutsche Ausg. v. 1586, p. 104. 

*) Ausg. v. 1574, Frankfurt a/M., p. 71». 

*) Ausg. y. 1597 p. 142; Deutsche Ausg. y. 1600, p. 85»- 

4 ) Disquisit Mag. 1604, lib. II, p. 100. 

*) Goetia vol Theurgia, 1631, p. 236 f. 

«) Zwickau, 1654, p. 339. 

*) Das im Altertum geläufige Sprichwort „roO IldCTjTOS fjtuoßöAiov* 
bei Erasmus, Chiliad. secundae Centur. 7. adag. 31, ferner bei Bütner 
(1596) ad n § 156. 

•) Ausg. t. 1574, Frankfurt a/M., p. 71*.; Hondorff geht zurück auf 
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„Numa Pompiliu8, der hatte viel Geste geladen unnd durch seine 
Zauberei zuwegen bracht, daß als balde die aller köstlichsten Speise unnd 
Gerichte vorhanden gewesen, und seind die Tischo mit aller köstlicher Zier 
und bereitung erschienen". 

Von Teridates, der zu Nero kam, berichtet uns PI in ius 1 ). 
Über ihn fand Prät. Nachricht bei Weier 2 ), wo berichtet wird, 
wie er dem Kaiser ein Mahl vorzauberte. 

Von den Brahmanen meldet das Gleiche Philostratus 3 ). 
Für Prät. kommt hier in Betracht Magica von 1600 p. 81»: 

„Sie richten auch zu vnd bereitten die allerherrlichsten vnd statt- 
lichsten Convivia, Gastereyen vnd Pancket Ton allerley köstlicher Speyse 
vnnd Geträncke, vnd solches were in seiner [Apollonius erzählt dies] gegenward, 
da er eigner Person darbey gewesen, also von jhncn geschehen, da doch 
keine Diener, auch sonst niemand gesehen worden, der auff solchem Con- 
vivio zum Kochen oder zurichten, essen ynd trincken aufftragen vnd auff die 
Tische vnd Geste zu warten, verordnet oder auch vorhanden were" 4 ). 

Ebenso bereitet eine Empusa dem Menippus das Hochzeits- 
mahl, das aber auf Befehl des Apollonius von Tyana wieder ver- 
schwindet 5 ). 

Im deutschen Mittelalter ist der Hauptkunstler dieser Art 
Albertus Magnus. 

Prät. erzählt selbst von ihm Satyrus p. 500: „Dieser machte 
auf eine Zeit zu Cöln auf einem Fürstlichen Panqvet in der rauhen kalten 
Winters-Zeit, daß der Sahl grünete und blühete mit Bäumen, Kräutern, 
Laub und Grase etc." 6 ). 



Guido Bituricensis; das Gleiche fand Prät. bei: S. Meiger, Panurgia 
Lamiarum, Hamburch 1587, Hb. I, cap. 13; Lambertus Danaeus, von 
Zauberen, 1575, cap. 4, abgedr. im Theatr. de Veneficiis 1586; Anonymus 
von 1597, p. 142; W.Bütner, 1596 adll. § 159; R. Widmann, Faustbuch I, 
c. 14. Er.; M. Delrio, Disquisit. Mag. lib. II, Quaest. IX. 
») nat. hist. XXX, 6. 

3 ) de praest. daemon. lib. II. c. 20. 
*) Apollon. von Tyana III, 27. 

4 ) nach Fulgosus, de dictis factisque memorabilibus, 1509 ff., nach 
Philostr. 

5 ) Philostratus, Apoll, v. T. IV. cap. 25. Wierus, lib. II. cap. 7. 
Ausg. v. 1586 p. 104. W. Hildebrand, Goetia, p. 237 u. p. 130. 

6 ) nach Daniel Schaller, conc. 4. von Zauberh&ndeln, 1611; ferner 
bei J. G. Godelman, de magis, veneficiis et lamiis tractatus, übers, von 
G. Nigrinus 1592, lib. I cap. 3; Anonymus v. 1600 p. 105»-; Lerchheimer, 
Chris«. Bedenken; Theatr. de Venef. 1586 p. 274. 
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Thersander 1 ) berichtet von ihm: „Als ein Fürst von ihm Austorn 
? erlangte, klopfte er nur ans Fenster, da reichte gleich jemand eine Schüssel 
toII dar, auf welcher die französischen Lilien gestochen waren. Da man 
deshalb nachfragte, war zur selbigen Zeit eine Schüssel mit Austern ans 
des Königs Küche weggenommen". 

Von Michael Scotus wird gemeldet, daß er zu sagen 
pflegte: „Das kommt aus der Küche des Königs von Frankreich, 
das vom König von Spanien, das aus England" 2 ). 

Dann folgt Trithemius, der Abt von Spanheim. Von ihm 
erzählt Joannes Manlius 3 ): 

„Abbas Trittenhemius scu Spanheimensis fuit magnus Magus, in qnodam 
forte itinere (sicnt mihi Pirchaimerus narranit) cum venisset in diuersorium 
non bene instrnctnm, quidam per iocnm dixorunt: Domine Abbas, cora 
Dobis bonum fercnlnm piscium; iste tantnm pnlsauit fenestram, ac statim 
tenit quidam portans lanceam instructam lucijs coctis". 

Der größte Künstler in diesem Fache ist natürlich Dr.Faustus, 
wofür die Volksbücher zahlreiche Belege bringen, und im An- 
schluß an diese Geschichten zählt B. Widmann 4 ) noch eine Menge 
Collegen des großen Zauberers auf. 



!) Kloster II, p. 32; Bütner, 1596 ad II. §151; Berh. WaLd- 
schmidt, Phytonissa Endorea, 1660 p. 204. 

*) Mark Zeiller, Trauer-Geschichten ad hist. 3. p. 90. 

*) Locorum Commun. Collectanea 1563. Ausg. von 1568 p. 38; ferner 
bei Hondorff, Frankfurt a/M. 1574 p. 72, u. Bütner, 1576 p. 59*., 1596 
p. 36*. Nach Manlius zitiert dasselbe Jodocus Hoecker resp. sein Fort- 
setzer Herrn. Hamelmann in seinem „Der Teufel selbs" Ursel 1568, p. 5Q, 
Im Anschluß daran schreibt er über den Obstzauber: 

„Also kan er [der Teufel] auch wol allerley Obs vnd Sommer Frucht 
im Winter bringen, als Apffel, Birn, Kirsen, Erdbeer, Welches er eilendes 
aas Asia, India oder Aphrica holet, Denn in den Landen sich der Sommer 
rnd Winter mit ynsern Lendern nicht eintrifft, wie im Globo zu sehen. . . . 
Wenn nu der Teuffei solches thut, so ist es den vnwissenden seltzam, ynd 
gibt jnen gros wunder, aber es ist natürlich. Ynd dis alles kan geschehen 
durch des Teuffels geschwindigkeit, als er ein Geist ist, ynd er seiner art 
nach (luchs von stat faren kan . . . .* 

Diese Stelle vom Obstzanber findet sich schon vorher bei Ludovicus 
Milichius, im „Zauber-Teufel" Frankf. 1563, cap. 20; ebenso bei dem 
Freiherrn Jacob von Lichtenberg „Ware Entdeckung vnnd Erklärung 
aller ffirnembster Artikel der Zauberey", Frankf. a/M. 1586, p. 310; vgl. 
Gustav Milchsack, Historia D. Joh. Fausti, des Zauberers, Wolfenbüttel 
1892/97. 

4 ) Teil I, c. 13. Er. 
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„Dieso Kunst kund auch ein Abt zu Fulda, Erlolffus genant 8 , etc. . 

„Desgleichen meldet man auch von einem Thumpf äffen, so ein graw- 
samer Nigromanticus gewesen, Johannes Teutonicus genant, der ließ 
jhm in den Pancketen im Huy viel Speiß and tranck zutragen" 1 ). 

„Item Antonius Morns zu Halberstadt, und D. Faustus Diener J oh an 
W&iger vnd andere mehr". 

Hierher gehört auch wohl was Btitner 8 ) erzählt: 

„Ein Closter bey Aisted, heist Pfiffet, da sagt man von, wenn die 
Bruder wollen essen, vnd die Taffei gedecket, vnd sich ein jeder an seinen 
ort gesetzet, da hat der Probst erst seinen Bothen nach Northausen, 6 meil 
von diesem Closter, Wein zur Malzeit zu bringen, abgefertiget". 

Und ähnliches berichten nach Bodinus französische Historien 
von dem Grafen von Aspermont und dem Grafen von Mascon. 

Dieses Verzeichnis ließe sich noch weit ausführlicher ge- 
stalten. Aber das Angeführte reicht sattsam aus zu zeigen, wie 
massenhaft sich dies Motiv dem Prätorius darbot. 

Die bunteste Fassung ist unstreitig diejenige, die uns 
von Fausti Famulus Christoph Wagner berichtet. Diese 
ist auch dem Geschmacke des Prätorius am nächsten ge- 
kommen, in der Hauptsache wohl deswegen, weil sie die längste 
ist. Prät. hat daher keinen Anstand genommen, sie wörtlich auf 
seinen Rübezahl zu übertragen und mit ihr seinen ersten Band 
zu schließen — ein Verfahren, das wir nach dem Vorhergesagten 
ganz natürlich und erklärlich finden. 

Die Erzählung von Christoph Wagner findet sich in dem 
21. cap. des Wagnerbuches von Fr. Schotus Tolet, Gerapoli 1594 8 ). 

Ich gebe im Folgenden den Wortlaut des Prät. Die Stellen, 
an denen er von seiner Vorlage abgewichen ist, sind gesperrt ge- 
druckt. Die Abweichungen des Wagnerbuches sind unter dem 
Text angeführt. Und zwar ist der in Scheibles Kloster Bd. DI 
aufgenommene Berliner Abdruck von 1714 benutzt worden, der 
mit den beiden Ausgaben von 1594 gleichlautend ist. 

D. R. 1, 13. ( Rz. zaubert etlichen Küh- und Ochsen Köpffe 
an.' Es soll sich auch auff eine Zeit begeben haben, daß Rübe- 
zahl sich in eine verlassene Herberge gemachet, und sich wie 
ein statlicher Wirt erzeiget; in dem es sich begeben, daß unter- 



l ) vgl. Hondorff, Frankfurt a/M. 1574 p. 72»., und Butner, 1576 
p. 59*.; 1596 p. 36*. 

3 ) Ausg. v. 1576 p. 59a ; 1596 p. 36*. 

3) Auch abgedr. bei W. Hildebrand, Goetia, p. 73/75. 
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schiedlichc vornehme Leute vorbey gereiset, und sich über 
Nacht allda haben Gastiren lassen. Zwar anfänglich wie die 
Gäste angekommen, ist wenig kostliches zusehen gewesen: 
Aber 1 ) in kurtzer Zeit waren die Tische gedecket, und lagen auff den 
Bancken herumb etlicho Lehre fasse, und grosse Klötzer, drinnen stackcn 
Hanen, wie s i e sonsten in den Fassen zu seyn pflegen 3 ). Noch ferner hat 
derRübezahl das eine Fenster in den Saal hübsch wie ein Schranck v er- 
machet 3 ); den that er auff, und nahm immer eine Schüssel nach der andern 
Ton Essen heraus, und satzte sie auff den Tisch: Ein theil war kalt; Ein 
theil noch ein wenig warm und als er diß vorgetragen hatte; meinten die 
Gaste 4 ), es were nun alles geschehen: da gehet 5 ) er abermals hin und 
bringet noch 6 ) mehr Gerichte. Da fiengen sie erst an, sich zu verwundern, 
wo das herrliche Essen her kommen mögte, und wie er so viel drinnen be- 
herbergen könte. Aber sie schwiegen doch stille, und hetten gerne ge- 
truncken: fragten, ob nicht was zutrincken vorhanden were. Der uner- 
kandte Rübezahl 7 ) nahm einen Stab, schlug an die Wand: da kam ein 
schöner Jüngling 8 ) heraus, gantz wohl wie ein Deutscher gekleidet, und 
gelieret; der hatte zweene güldene Becher in seiner Hand, darauff stunden des 
Türckischen Eeysers Nahmen und Wapen : gieng hin zu dem einen leeren 
Fasse, und zapffte einen guten Spanischen 9 ) Wein heraus, satzte den auff 
den Tisch, und ließ sie den versuchen. Bald schlug Rübezahl 10 ) auff 
eine n ) andere Seite der Wand: da kam herfür eine hüpsche Jungfrau, hatte 
einen gantzen Korb voller schöner kunstreicher, güldener und silberner 
trinck Geschirr ; darunter vieler Fürsten und Herren Nahmen und Wapen 
waren; und sonderlich des Königes in Franckreich und Spanien 13 ), und 
anderer fürnehmen Praelaten, daß sie gnug dran zusehen hatten. Diese 
Dahme gieng 13 ) hin zu den dürren Klotz und Stock, zapfft einen guten 
und köstlichen Reinischen 14 ) Wein heraus, und gab ihnen 15 ) den 
Gasten. Oben 16 ) über den Tische hieng ein höltzern Rohr : Wenn einer ein 
wenig Wasser haben wolte ; so hielt er sein Geschirr an das Rohr, da Hoff 
das Wasser hinein, so lange, biß er an das Rohr klopffet 17 ): Doch wüste 
niemand, wo das Wasser hienein kerne ; denn es hing oben an einen Zwirns- 
faden, über das lagen auch noch andere Fasse darbey ; Aus welchen 18 ) 
allen Spanische, Vn garische, und andere Weine gelasson worden ; dergleichen 
Ton den Gästen vor diesen niehmalen ") gekostet worden; Nach 
diesen brachte der Rübezahl 10 ) noch mehr Speise von seltzamen Vögeln 

l ) Wagnerbuch : . . . Die Herren aber erschienen, kamen zur bestimmten 
Zeit, und sahen sich in seinem Hauß umb, da war alles gar wüste, auch 
weder Feuer noch Rauch im Hause, und gantz kein Gesinde, denn nur der 
Knecht Klaus darinnen ') pflegt. Da hatte Wagner 

*) vermachen lassen 4 ) sie 5 ) gieng 6 ) brachte 

*) Christoph Wagner 8 ) schönes Jünglein 9 ) Welschen 

*) der Wagner u ) die **) Spanien, Franckreich 

**) Da gieng sie M ) Malvasier u ) ihn 16 ) auf oder 

") klopffte 18 ) denen w ) zuvor von ihnen nicht **) er 
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und wunderlichen Fischen ; deren in Schlesien 1 ) nicht gefunden. Vnd 
als die Gäste 9 ) nnn frölich waren, kamen anschiedliche andere 
Geister, in Spielleuten Gestalt 3 ) mit einer Instigen Zunfft; hatten 
alte Fiedeln und scharpten drauf f 4 ) etliche Grase Liedlein; Bald nahmen 
sie andere Instrumenta und erzeigten sich frölich ; Ja sie waren 1 ) so 
lustig : und frölich 6 ); daß die wercklichen und kurtzweiligen Stücklein 
nicht alle können erzehlet werden. Wie sie nun das Gemahl 7 ) ge- 
halten hatten 8 ), da grieff Ribezahl 9 ) wieder in seinen Schranck ; und 
brachte h e r f ür t0 ) allerley seltzame Früchte, so in Spanien, Franckreich, Nieder- 
land, Arabia, India, und Griechenland wachsen ; von herrlicher frischer Würtze 
und anderen schönen Gewächsen, so man mit Lust und Liebligkeit essen und 11 ) 
geniesen kan: Welche zum Theil den Gästen 13 ) bekand, zum Theil aber 13 ) 
unbekand gewesen. Auch waren dabey allerley Blumen, und wohlriechende 
schöne Kräuter, daß 14 ) sich hoch zuverwundern. Vnd als sie eine gute 
weile frölich gewesen waren; fähet 15 ) einer an unter ihnen, und spricht 
zu Rübezahlen: Herr Wirth! 16 ) ich bitte freundlich, ihr wollet uns 
doch auch ein hübsch kurtzjweilig Bößigen ,7 ) sehen lassen. Der 
Rübezahl 18 ) antwortet und saget; Es were gnug auff dießmal : Er 
(der Gast) 1 ') hette neben andern Herrn *>) gnug gesehen; welches sie 
sämptlich bekandten, und sagten : daß der Kurtzweil ein großer Überfluß ge- 
wesen. Aber er 81 ) hilt weiter an, und wolte nicht nachlassen: bat nur 
noch") umb eins zum Schlafftrunck. Da sprach Rübezahl 33 ); es solte ge- 
schehen. Bald hernach in einem Huy bekömpt derselbe einen Ochsen-Kopff, 
mit großen Hörnern; recht 34 ) wie ein solch Thier: die andern Herrn 
fangen 35 ) an seiner zulachen, und zu spotten. Diß verdreust 36 ) ihn, und 
will 37 ) sich verantworten mit schelten : fahet also 33 ) greulich an zu brüllen 
und zu brummen, wie ein rechter natürlicher Ochse. Bald wolte er einen 
Becher ins Maul nehmen und trincken; da kont 39 ) er sich auch nicht dann 
schicken : die Lappen an Maule waren ihm zu groß : da brachte Rübezahls 
sein Knecht 30 ) Wein in einem Fasse; da thet 81 ) er einen guten Suff. 
Also hatten die HErrn ihre Phantasey mit dem Ochsen und 
gönneten ihme diesen Schalcksbossen gar wohl. Ynterdessen kömpt 3 *) 
das Geschrey an dieses Gastes Ehefrau: in deme sie auch 
nebenst andern Gefärten bey Rübezahl einkehrte, und ihren 



l ) Italia ') Als sie *) da kam Meister Auerhan mit 

4 ) schnarpten etliche Bauer- und 

*) In Summa, Auerhan war 6 ) poßierlich *) Mahl 8 ) fehlt 

9 ) Wagner ») fehlt ») fehlt ,3 ) Menschen 13 ) ganz 

l4 ) man 15 ) fieng 16 ) sprach zu Wagnern: Signor Christophore 

17 ) einen schönen kurtzweiligen Possen 18 ) Christoph Wagner ant- 

wortete und sagte 19 ) fehlt M ) fehlt 

31 ) Er aber n ) fehlt ") Wagner ») und sähe 

*) fiengen ») verdroß i7 ) wolte *) fieng aber ") konnte 
») Wagners Famulus 3I ) that M ) kam 
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Mann nach reisote: Die erfahret 1 ); daß ihr Ehern an 9 ) 
einen Ochsen K o p f f *) habe : Sie gehet 4 ) geschwinde hinein 5 ), und 
findet 6 ) es also. Da machte sie sich mit losen Worten an den Rübe- 
zahl 7 ), fluchte ihm sehr. Warümb er ihren Mann also Ycrschimpffet hotte ? 
Rübezahl 8 ) gab der Frauen gute Wort, hieß sie stille schweigen. Also 
theten auch die andern ; aber es war ümbsonst. Da zauberte der Rübe- 
zahl 9 ) der Frauen einen 10 ) Kühe Kopff auff, mit feinen Hörnern. 
Da ward das Gelachter noch grösser und wolte die Frau viel Windes machen, 
hob an zu plärren, deßgleichen auch der Ochse : Da hette man lustige 
Geberden gesehen, wie sie sich stclleten, und wie ihnen die n )Kappcn so 
lustig anstunden. Über solches Wesen schlieffen endlich die Gäste 
mit einander ein, und schnarchten die gantze Nacht durch : wie 
sie aber endlich frühe gegen den andern Tag er wache ten ; s iehe, 
dalagen sio in einer Wusteneyen: und nahmen die Begebnüsse 
des Torigen Tages nicht anders auff als einen Traum. Doch 
besonnen sich etliche; daß dieser Posse vielleicht ihnen von 
Rübezahl wider fahre 18 )". 

Nachdem Prät. mit dieser Geschichte den Anfang gemacht, 
konnte er nunmehr seinem Publikum getrost immer wieder in 
ähnlichen Versionen erzählen, wie Bz. Leute bewirtet 18 ), oder wie 
er ihnen Ziegenbärte 14 ), Hörner ,5 ), Eselsohren 16 ^ und Baupen 17 ) 
„eingebildet" habe. 

In der Volkssage enden diese Zaubermahlzeiten meist damit, 
daß die Gäste hernach einen heftigen Hunger verspüren, gerade 
so als ob sie nichts genossen hätten 18 ); oder sie schlafen bei den 
Gelagen ein und feiern am nächsten Morgen auf dem Schindanger 
und unter dem Galgen Wiedersehen. Auch diese beiden Motive 



*) seine Frau 3 ) Mann 3 ) haut 4 ) gieng 5 ) dahin 

•) befand *) Wagnern •) Wagner 9 ) Wagner 

K ) schönen u ) neuen M ) Und als sie sahen, daß es nicht anders 
werden wolte mit ihren Köpffen, giengen sie heim, und hatten 
genug anseher auf der Gassen, mußten sich auch also damit 
schleppen biß auf den andern Tag, da sie Wagner auf der andern 
Herrn Yorbitt wieder entledigte. 
") Bat. 4; D. R. H, 53; D. R. IH, 57. In D. R. H, 53 haben wir den 
Obstxauber: „Er hat es auch nicht ermangeln lassen an kostbarem Nach- 
tisch oder Confect, Aepffeln, Birn, Mandelkern, Rosinen, etc." 

M ) D. R. H, dV ; ») D. R. II, 99 ; ") D. R. II, 100 ; ") D. R. KI, 86. 
") ygl. i. B. Delrio, Disquisit. Magic 1604 lib. II. Quaest XII, § 6 
p.129 „et exhibebat superioribus annis ScotusParmensis ex cuius epulis 
utari, at sibi visi, conuiuae mox fame vera cruciabantur". 
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hat Prät. benutzt. Die letzte Version hat er in Sat. 4, 'Rz. 
gastieret Catholische Pfaffen', verwandt 

Dort heißt es am Schluß: „Als sie erwachten, so lagen die guten 
Herren alle unter einem Galgen, das war ihr Wirths-Haus gewesen, was sie 
nun für Speis und Tranck genossen, weiß ich nicht, Gott gesegne es ihnen". 

Man vergleiche hierzu die Erzählung aus dem Wagnerbuch 
Kapitel 16 'Wie Christoph Wagner zu Wien Gasterey 
gehalten', etc. Diese schließt ebenso: „w. ließ die armen Schlucker 
schlafen biß an den hellen Mittag, da erwachten sie und wurden gewahr, 
wo sie waren, hüben ihre Köpffo auf und sahen den Diebsgalgen über sich, 
die Diebe daran hangen und baumeln, da lagen die dörren abgefallenen 
Diebsknochen unter und neben ihnen, und hatten also ein gut Lager gehabt" 

In D. K. III, 57 l Rz. lasset sich etliche hungerig 
schmausen' sind die beiden Motive sogar vereinigt. Die Gäste, 
Studenten, wollen den Wirt um die Zeche prellen und sich aus dem 
Staube machen. „Da war alles verschwunden, und hatten sich im wilden 
Felde, in einem tieften Schlamm, gantz hungerig vnd durstig befunden, daß 
sie auch waren genöthiget worden, das morastige Wasser in sich zu sauffen 
. . . wie hatten sie sich müssen zuwaden, daß sie aus dem Sumpff ge- 
kommen, zu rechten Bauers-Leu then gerathen, und dieselben bittlich umb 
ein Stück Brodt hatten ersuchen müssen"* 

Auch hier müssen wir wieder das Wagnerbuch heranziehen, 
cap. 43. 'Christoph Wagner berückt einen kargen Spanier'. 

„Als nun die Mahlzeit gehalten, stunden sie auf, rüsteten sich und 
beschickten ihre Pferde, die auch gleicher Gestalt ein solch geborgtes Rauch- 
futter empfangen hatten. Sie gesegneten Wagnern, nahmen ihren Abschied, 
zogen davon, und wie sie etwa eine Meilweges waren geritten, kam 
ihnen allen ein grosser Hunger an, daß einer zu dem andern sagte, 
ihn hätte sein Tag so sehr nicht gehungert, als dismahl, der Herr sprach 
deßgleichen, und je weiter sie zogen, je grösser der Hunger sich bey ihnen 
erhübe, sie meyneten, wenns wahren solte, sie müsten verzagen : Die Pferde 
wurden auch so müde und hinfällig, daß sie kaum die Knochen erheben 
konten*. 

Job. Bodinus erzählt das Nämliche vom Grafen von As per- 
mont. Prät. kannte auch diese Stelle; denn sie findet sich 
wörtlich abgedruckt in seiner „Blockes-Berges Verrichtung l ) a : 

„Es ist auch noch viel alten wol betagten Leuten bekand, wie einer 
der Gräften von Aspermont habe pflegen allerley Geselschaft so in sein 
Hauß kommen, dermassen herrlich und statlich zu empfangen und zu trac- 
tiren, daß sie an den köstlichen Trachten der guten Auffwartung, und aller- 



*) Ausg. von 1668 p. 819. 
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bind Vberfluß ein gut Vergnügen getragen. Allein das Letzte ist ihnen nit 
annemlich gewesen, sintemal wann die Leute und Pferde auß seinem Hause 
gegangen, Hungers und Durstes gestorben sind, welches ich von vielen, so 
noch am Leben, vernommen". 

Das selbe Motiv hat Prät. auch Sat. 20 in der Geschichte 
von der Obristin benutzt. Auch von ihr heißt es, daß sie 
„sich treflich hungrig befunden hatte, also, daß die Leute in selbigem 
Losament ihr bald was zu essen hatten müssen anrichten". 



12. 

D. R. II, ia* 'Rz. verwandelt sich in einen Fleischers-Hund' — 
Die Einleitung zum zweiten Bande und der Versuch, den Rz. 
vom Gebirge hinwegzubannen — Die Einleitung zum dritten 
Bande — D. R. III, l * 'Rz. ist Crom weis Praeceptor gewesen' 
- Rz's. Aufenthalt in England — Sat. 34 'Rz. hat auß D. 
Schefflern einen Faßnachts - Narren gemacht' — Die Wurzel- 
krämer als Gewährsmänner für Rz's Aufenthalt in England — 
Das Gegenstück zu diesen beiden Einleitungen, Rz's. Aufenthalt 

in Frankreich. 

D. R. II, 1** 'Rz. verwandelt sich in einen Fleischers-Hund'- 
MAn will viel geschwatzes machen, daß dieser Geist unlängsten gäntzlich 
Ton seinem gewöhnlichen Orte weggehannet, und von der Schnee-kippe ex- 
terminiret sey; aber dieses ist falsch, und verhält sich mit nichten in der 
Warheit also: Sintemal man gewisse Nachricht hat, daß er noch biß auff 
diese gegenwertige Stunde verbanden, und seine übliche Schnaken ver- 
richtet hat. 

Als hab ich mir berichten lassen, daß im vergangenen 1661. Jahre 
ihre zween über das Gebirge gegangen, da ihnen unversehens, wie sie des 
Rübezahls nur in Gedancken erwehnet, ein grosser Fleischershund nachge- 
sprungen ist, hin und her gelauffen, bald vor sie eine Ecke weggerannt, 
bald wieder umbgekehret, und sich im vollen Lauffe etliche mahl vorbey 
hupffend hinter sie gewandt: Also, daß anfänglich die Reisenden nicht 
anders Tenneinet, es werde ein Fleischer darauff erfolgen, und sich auff dem 
Wege zu ihnen gesellen : Aber vergebens ist diese Einbildung gewesen : 
Sintemahl kein Mensch darauff erfolget, der reformirte Hund aber dennoch 
etliche mahl in vollem curir vor sie bey weggesprungen ist. und endlich 
drauff verschwunden : Wobey dennjüsobald den Reisenden ein grausen ange- 
kommen ist, aber doch weiter gleich wol nichts begegnet, noch erfahren haben; 
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Welches freylich nicht würde aasgeblieben seyn, so ferne sie des hochtrabenden 
Geistes nnr gespottet hatten, oder seinen Nahmen exprimiret. Und also hat 
sich allhier der Ruhbendsagl, per anagram, als Berg-Hund erzeiget in einer 
frembden nnd nicht offt erfahrner Gestalt. 

Diese gedachte Historie habe ich allhier in Leipzig, flugs nach dem 
meine erste edition dieses Rübezahls heraus gekommen, von einem glaub- 
würdigen Bürger gehöret 1 ), der mit gedachten Reisenden selber darauß 

geredet. Eben dieser erwehnter Bürger sagte auch es folgt die 

Geschichte l*t>, c Ez. läßt Soldaten, die ihn verspotten, einregnen' 
— Doch gnug. 

Daß Prät. hier wirklich empfangene Nachrichten wiedergibt, dafür 
spricht wieder 2 ) jener Umstand, daß er wohl schwerlich 
auf den Gedanken gekommen wäre, gleich zu Anfang des 
neuen Teiles zwei so gänzlich verschiedene und zusammenhang- 
lose Motive wie Ez. als Fleischerhund und Bz. als Wettermacher 
unter einer Überschrift zu bringen, wenn sie nicht das eine Ge- 
meinsame hätten, daß sie von ein und demselben Gewährsmanne 
stammen. Beide Erzählungen rühren von jenem Leipziger Bürger 
her, dessen Existenz wir bereits oben nachgewiesen haben. Es 
erhellt dies auch noch daraus, daß sie am Anfange des 
zweiten Buches stehen. Denn wie wir bereits gehört haben 3 ), 
sagt Prät. 4 ), er habe seine Erzählungen in der Beihenfolge nieder- 
geschrieben 5 ), wie er sie bekommen habe. Von wem aber konnte 
er gleich nach der Edition des ersten Buches eher neues Material 
erhalten, als von dem in Leipzig ansäßigen Mittelsmann zwischen 
ihm und dem Apotheker. Infolge der Bücksicht, die er auf diesen 
ihm befreundeten Mitbürger nehmen mußte, hat er natürlich auch 
inhaltlich an dessen Bericht schwerlich etwas ändern können. 

In der Untersuchung über den Wettermacher Bz. haben wir 
die Geschichte 1 * b bereits behandelt 6 ) und gesehen, daß sie einen 
echten volkstümlichen Kern in sich birgt. Ebenso verhält es sich mit 
l* ft . Prät. sagt zwar, daß ein Hund eine sonst 'frembde und nicht 
offt erfahrne Gestalt' für Bz. sei. Doch hat er selbst schon im ersten 



») Vgl. Seite 38. 
a ) Vgl. Seite 81. 

3 ) Seite 27. 

4 ) D. R. I. p. 259. 

*) natürlich mit eignen Zutaten vermischt. 
6 ) Seite 48/9. 



Digitized by 



Google 



111 

Bande darauf hingewiesen, welche Beziehung Bz. zu einem Hunde 
hat, nämlich darauf, daß der böse Geist sich oft in Gestalt eines 
Hundes den Schatzsuchern entgegenstellt und sie zu verscheuchen 
sucht. Dieses in der Volkssage sehr häufige Motiv erwähnt Prät. 
D. B. I. p. 146, wo davon die Bede ist, daß Bz. die 'unreinen 
mammonischen und plutischen Geister nachahme', wiewol sie dar- 
neben sieb meistenteils in Hundes Gestalt verkleiden, die Schätze bedecken, 
und drauff liegen sollen". 

Die Einleitung zu dieser Erzählung, wo Prät. sagt, daß man 
den Bz. habe wegbannen wollen, stammt aber wohl nicht von dem 
Leipziger Bürger. Denn schon D. B. I. p. 153/54 findet sich 
folgende ausfuhrliche Mitteilung darüber: 

„Sintemahl wie wir hernach vernehmen werden, es allbereit ein mal 
vorgenommen worden, daß man den Rübezahl hat vom Berge wollen weg 
bannen; aber umbsonst. Und zwar was solches verbannen oder religiren 
belanget; so soll ein ander fast dergleichen Exempol noch unlengst vorge- 
lauffen seyn : da ein Hexenmeister und alter Zoroasser sich auff das Gebirge 
hienauff gewaget, seine Circkel gemachet und allerhand Teuffelische Figuren 
darin geschrieben, auch den Rübezahl zu seinen vorhabenden Wercke her 
zu gefordert; welcher sich denn gar willig eingestellt, und auff der Schnee- 
kippe sich in einer sonderlichen hier zu gemachten Stelle und Sessel 
praesentiret, verheissende, so ferne jener Exorcista seine Sache könte aus- 
führen, so wolle er geschwinde von hinnen weichen. Was geschieht ? da der * 
Verbanner sein Zauberbuch herfür krieget und etliche Zeilen gelesen, auch 
nunmehr endlich zum Haupt Punckte hingereth; da reisset der Rübezahl 
dem Kerl dz Blat vor die Nase außm Buche, und wirfft ihn mit sampt den 
bettel in etliche hundert Stücke zum Berge herunter: wie noch anietzo 
etliche Merckmahl und Eennezeichen solcher Geschichte auffm Berge sollen 
gezeuget werden" 1 ). 



l ) Diese Erzählung von dem Versuch, Rz. aus seinem Reiche wegzu- 
bannen, hangt zusammen mit dem Bau der Laurentius-Kapelle auf der 
Schneekoppe. Dieser wurde zwar erst 1665 begonnen, aber schon 1662 trug 
man sich mit dem Gedanken. Auch Pr&t. weiß davon zu erzählen. D. R. 
II, 13: „Es ist unlängsten eine grosse Albertat von den Jesuiten vorgenommen, 
damit sie auch noch ietzund unverrichteter Sachen, im Schwange gehen. 
Nemlich, sie haben ihnen fürgesatzt eine Capelle fast an dem Orthe, da 

sich der Rz. am meisten herfür gethan hat, auffrichten zu lassen " ; und 

D. R. 111,43*: „Es ist im andern Theil Erwehnung geschehen, daß die. 
Papisten eine Kirche oder Capell auff dem Riesen-Gebürge zu bauen vor- 
genommen haben : Drauff habe ich nunmehr erfahren, daß das Werck nicht 
fortgegangen ". Die mit der Weihe eines solchen Bauplatzes ver- 
bundenen Exorzismen werden diese Sage veranlaßt haben; und zwar um so 
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Prät. hat diese Mitteilung lediglich aus dem Grunde wiederholt 
und an den Anfang gesetzt, um eine passende Einleitung zum 
II. Bande zu haben. Denn wie konnte er die neue Folge von 
Erzählungen besser motivieren, als wenn er sagte : „Rübezahl ist 
nicht vom Berge weggebannt, sondern treibt dort noch jetzt 
seine üblichen Schnacken, wie aus diesem Bande zu ersehen ist". 
— Daß dies sein eigentlicher Grund war, beweist auch der Umstand, 
daß er bei der ersten Erzählung von D. B. in. ähnlich ver- 
fahren ist, weswegen ich diese Erzählung gleich nachfolgen lasse. 

D. R. III, 1* 'Rz. ist Cromwels Praeceptor gewesen'. ES 
ist diese Sache schon allbereit im ersten Theile yorgelauffen : doch habe ich 
es gleich wol auch allhier nicht unterlassen können, solche Geschichte in 
diesem dritten Theile, und zwar zu Anfang außführlichor zu wiederholen. 
Nemlich es hat mir der Lüben thalische Bote Anno 1662. mense Februar, 
erzehlet, daß er es in seiner Heymathe selber von einem Garn-Mann e, (welches 
Leute seyn, die in Schlesien, auff gewisse Tage, und von gewissen Leuten 
auß Dörffern und Flecken, das Garn, welches sie schier alle miteinander 
häuffig spinnen, abholen, und an solche Oerter hintragen, da es weiter in 
Leinewand verbrauchet wird,) gehöret; wie er unlängst auff dem Riesen- 
Gebürge gewesen, und droben seine Verrichtung gehabt: Da denn in eines 
Bauern Gestalt der Rübezahl zu ihm gekommen were, und unter andern 
Sachen gefraget hette : Ob er Rübezahl nicht vernommen ? Oder ob er von 
ihm nichts besonders gehöret hette? Drauff denn der Garn Mann geant- 
'wortet: daß er und andere eine lange Zeit nichts von ihm erfahren netten; 
und meyneten also in gemein, daß er sich vom Gebürge müste verlohren 
haben, oder davon verbannet seyn. Hicrauff hat sich der Rübezahl zu er- 
kennen gegeben, und frey willig gesaget, daß er es selber were. Die Ursache 
aber seines Vermissen s sei diese : Nemlich, er hette sich in Engelland durch 
etliche Jahre auffgehalten, were zu Anfangs beym Gromwell seiner Kinder 
Praeceptor gewesen ; hernach were er deß Cromwels geheimer Rath geworden, 
hette alle seine Beginnen helffen vornehmen, mittein und außfuhren : Biß 
der Cromwell endlich verstorben; Da hette er sich dennoch langer allda 
auffgehalten, und hette den andern Radeisführern so viel eingeblasen, als 
müglich gewesen, biß er endlich inne geworden, daß alles über und über 
gegangen, und die Parricidische Hülffes-Helffer entzeln nacheinander beym 
Kopffe genommen; Da hette er sich zu letzte auß dem Staube gemachet, 
und dem jungen intronisirten Könige den Platz gelassen : Und käme nun- 
mehr auff seine vorige Rcsidentz wieder ; von welcher Zeit an die Reysenden 
und Beywohner auffs neue wunderliche Rencke von ihm hören solten. Und 
in dem war er von dem Garnmanne geschieden, und durch einen andern 
Weg auf seine Klause gespatziret Doch gnug. 

leichter, als man sich auch umgekehrt erzählte, daß Rz. vor Zeiten auf das 
Gebirge hinauf gebannt worden sei. 
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Aus den Worten des Prät. geht deutlich hervor, daß es ihm auch 
hier nur um eine Einleitung zum III. Teil zu tun gewesen ist. Er 
wollte wieder begründen, weshalb er jetzt nach dreijähriger Unter- 
brechung (von 1662 — 1665) mit einem neuen Zyklus von Ge- 
schichten herauskäme. Der lange abwesende Ez. ist 1662 wieder 
zurückgekehrt und hat die Reisenden und Gebirgsbewohner „neue 
Bencke" hören lassen. Als Anknüpfungspunkt kam dem Prät. 
sehr zu statten, daß er schon im D. E. I. p. 186 f. den angeb- 
lichen Aufenthalt des Geistes in England erwähnt hatte. Dort 
führt er an Beispielen aus, daß sich die Geister manchmal auch 
yod ihrem Aufenthaltsort entfernen können, und fährt dann fort: 

„Auff solchen Schlag, wie es hier mit den verstellcten Knechte er- 
gingen, solle es auch auffs wenigste vor Jahren geschehen soyn mit dem 
Rübezahl; als welcher sich auch eine Zeit lang von seinem Gebirge ver- 
fahren, und endlich wiederumb dahin kommen ist. Als aber seine Gespielen, 
die Wurtzelinanner, aus ihm nach der Wicderkunfft erfraget; wo er so lange 
gewesen ? da soll er zur Antwort gegeben haben, daß er sich in Engelland 
soff gehalten habe, und alda dem Cromwell seine gepflogene Rathschlage 
soppeditiret. Und also Beriß Eugelant, nach litter Kehr, Riebenntsagel". 

Die Angabe des Prätorius, daß er diese Mitteilung vom 
Liebenthaler Boten habe, dem ein Garnmann sein Erlebnis mit- 
geteilt habe, halte ich für Erfindung. So gut wie die Wurzel- 
krämer konnte natürlich auch der Bote aus Liebenthal davon 
wissen, von dem er sicher die Angaben über das Gewerbe der 
Garnleute hat. Aber wir haben bereits ai|s der Tabelle der Ge- 
währsmänner gesehen, daß er auch unechte Erzählungen unter 
dem Namen des Boten gehen läßt. Und was besonders auffällt, 
ist das Datum: mense Febr. 1662. Wäre es ihm wirklich zu 
dieser Zeit nochmals mitgeteilt worden, so hätte er es sicherlich 
in den zweiten Band hineingebracht, wie die Erzählungen D. R. 
II. 61* — 65*, die er am 27. Febr. 1662 erhalten haben will. 

Das Jahr 1662 hat er vermutlich deshalb angegeben, weil 
es ihm als das Schlußjahr bis zu dem seine früheren Er- 
zählungen reichen, am besten paßte. Daß er nach Gutdünken 
mit der Zeitangabe verfährt, ersieht man daraus, daß er an anderer 
Stelle, wo ihm dieses Jahr nicht paßt, einfach ein anderes angibt, 
ungeachtet des Widerspruchs. Sat. 34 4 Rz. hat auß D. Schefflern 
einen Faßnachts- Narren gemacht 1 beginnt er wie folgt: 
,DEr Rübezahl, (— ) nachdem er nunmehr eine Zeit lang in Engelland die 
Wort and Brauch V. de Wjl, Rübezahl-Forschungen. $ 
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Qvacker geritten, und sie in alle Qvackeley getrieben, wie man zur Gnuge auß 
den Avisen eine Weile her verstanden hat, resolvircte er sich unlängst, und 
zwar in Fastnachten dieses 1664. Jahres, anß der Frembde einen Abtritt zu 
nehmen, und d ah ei nie in Schlesien sich zu erlustiren : Angesehen, er 
dergleichen Ergetzlichkeit bedurfte, wolte er sich nicht zu tode martern, und 

gantz und gar abmatten bey den Englischen Enthusiasten, and 

hiemit vergeisterte er sich in des wahnsinnigen Schefflers Gehirne u. s. w." 

Die dann folgenden Ausführungen sind veranlaßt durch 
die Antwort des Jenenser Theologen Christ. Chemnitius auf die 
„Türcken-Schriflft" Schefflers und dessen Angriffe auf die Luthe- 
raner. Nach demselben Muster, wie Scheffler die Gleichheit der 
Lutheraner und Türken beweist, zeigt Chemnitius, daß Scheffler 
und Bübezahl ein und dasselbe sei. Prät. erklärt nun im Anschluß 
daran, Bz. habe den Scheffler genarrt und zu dieser Streitschrift 
veranlaßt. Die „Türcken-Schrifft* aber und auch die Antwort 
darauf erschienen 1664; folglich gibt Prät. hier dieses Jahr als das 
der Bückkehr des Bz. aus England an 1 ). 

Was übrigens den Englandaufenthalt des Bz. angeht, so scheint 
dem Prät. die Nachricht darüber tatsächlich durch die Wurzel- 
krämer aufgebunden worden zu sein. Schon in einer früheren Schrift 
aus dem Jahre 1661, dem „Ludicrum Chiromanticum Prae- 
torii seu Thesaurus Chiromantiae" heißt es auf Seite 692: 

„Rübenzabel, seu Riebenzal, Daemon ille montanus, versari solitus in 

monte Gigantco vülgo Riesenberg puta, ante annos aliquot, Krom- 

wel (per Anagr Nb merck wol:) in Anglia. Nimirum referebatur, Ruben- 
zabelium diu abfuisse seu deseruisse montes suos ; demum vero iterum appa- 
ruisse; ubi ex illo empectae qu^siveront; ubi tarn diu latuisset? Resp. se 
consilia suggessisse Crom well o, ut ultimum vitae hau tum etc.". 

Mit „empectae" = „Spötter, Betrüger" sind auch hier die 
Wurzelkrämer und Quacksalber gemeint, die ja Prät. in D. B. I. 
p. 164 als „Gassensehreyer" bezeichnet. 

Das Gegenstück zu diesen beiden Einleitungen von der Ab- 
wesenheit und Wiederkehr Kz's. und auch das Gegenstück zu 
seinem Aufenthalt in England haben wir im Schluß der gesamten 
Rübezahlschriften. Geradeso, wie Rz. dort eingeführt wurde, wird 
er hier verabschiedet. Schon 1666 hatte Prät. die Erzählungen 



J ) Wenn Chemnitius schon 1664 den Rz. in seiner Polemik als bekannt 
gebraueben konnte, so ist das ein Zeichen für den großen Einfloß von 
D. R. I und D. R. II. 
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mit einem Berichte von Meßkrämern über einen Lawinensturz ab- 
geschlossen, der natürlich dem bekannten Geiste zugeschrieben 
wurde. Der definitive Abschluß des Satyrus erfolgte im August 
1668, von wann auch seine Vorrede datiert ist. Darum mußte sich 
Rz. auch in diesem Jahre wieder auf die Wanderschaft begeben. 
Und da er bereits in England gewesen war, so schickte ihn 
Prät. nach Frankreich, das gerade viel von sich reden machte, 
da es den Devolutionskrieg um die spanischen Niederlande be- 
gonnen hatte. 

Sat. p. 443. „Nachdemc, und zwar iin 1668. Jahre, wolten unter- 
schiedliche gewissenhaftige Schlcsische Leute berichten, wie das Gespenste 
sich vom selbigen Ohrtc gar mit einander richtig vcrlohren hätte, und be- 
theuerten es gar sehr mit vielen Umbständen. Theils gaben vor, daß es 
nnn einmahl weggebannet worden wäre, theils wolten ihrer Meinung gewiß 
sein, (welche zur Verantwortung ich ihnen aber selber anheimstelle, und 
darmit nichts zu thun habe) nehmlich, daß sich dasselbige Ungethüm da- 
mahls nach Franckreich gewandt, und verkehrte Rahtschlage wider Spanien 
suppeditiret habe". 



13. 

D. R. IU* 'Rz. ist ein Schieffer-Gräber' — D. R. 11,83* 'Rz. ist ein 
Professor Medicinae' — Der Wunderdoktor Krebs. 

D. R. II, 4*'Rz. ist ein Schieffer-Graber'. Wie ein smals der Frey 
Herr von Schaffgotsch auf der Schneekippc mit den seinigen gewesen, und 
des Ortes vorhero gejaget hatte; Da soll ein Page vom Berge herunter ge- 
sehen, und drunten im Grunde einen Bergmann verspüret haben, welcher 
einen schönen grossen Schiefer vor sich gehabt, den er gleichsam aus den 
Berge glücklich heraus gebrochen, und vollenkommen herausgearbeitet hatte. 
Solches hat der Diener seinem Herren angekündiget, Welcher begehret, er 
solle fragen, wie theuer der Schiefer gehalten werde, er selber wolle einen 
Tisch davon bereiten lassen. Hierauff sebreyet der Diener vom Berge her- 
unter: Hort Bergmann, wie theuer haltet ihr den Schiefor? Mein Herr will 
ihn behalten. Da hat sich der Rübezahl gestellet als höre er es nicht: Worauff 
denn jener Diener seine Frage etlichemahl wiederholet hat, und es so lange 
getrieben, biß der Bergmann einmahl hinauff gesehen, und unmuths gesagt hat : 
Laß mir deinen Herrn etwas anders thun. Da solches für des Freyherrn Ohren 
gekommen, soll er gesagt haben: Es ist der rechte. Verstehende, daß es 
niemand anders seyn muste, als das gewöhnliche Gespenste, der Rübezahl 
Doch gnug. 

8* 
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Augenscheinlich hat diese Geschichte ursprünglich nichts 
mit Rz. zu tun. Die Beziehungen zum Berggeiste sind ganz 
lose und erst von Prät. hineingebracht. Daß er an anderer Stelle 
bemerkt, der Geist sei dem Herrn von Schaffgotsch sehr gewogen 
gewesen, darf als bedeutungslos übergangen werden. Dem 
Prät. hat hier allerdings ein Bericht aus dem Kiesengebirge vor- 
gelegen, den er dann mit einiger Veränderung auf Rz. übertragen 
hat. Die ursprüngliche Form dieser Anekdote finden wir in der 
nachfolgenden Erzählung: 

D. R. II, 83* 'Rz. ist ein Professor Medicinac'. Es sollen, 
nach dem gemeinen Gerfichte, alle Wurtzelmänner, Chymici und Edelgestein- 
sucher dcsselhigen Gebürgcs es nothwendig mit dem Rübezahl halten, und 
ihn für einen Praeceptorem erkennen müssen; so ferne sie seiner Gnade 
leben, des besessenen Schatzes Nutzen haben, und was tüchtiges davon 
bringen wollen. 

Man erzehlct auch noch ferner, wie gleich zu dieser Zeit am Gebftrge 
ein alter Mann mit Nahmen Krebs wohnhafftig seyn soll, der allerley 
Raritäten und Artzeneyen von solchen seinen Oberherren mitgetheilet 
bekömpt; dadurch der alle Seuchen heilen, die Unbäßligkeiten vertreiben, 
und bevorstehende eventus prophezeyen kan. Dieser Mann soll nunmehr 
ein fast alter, doch schlechter Bauerkerl seyn, mehrenteils barfuß herein 
treten, und nach belieben viel wunderliche Sachen ausüben. Nach belieben, 
sage ich; weil er nicht allzeit einem jedweden flugs will aufhüpften, wenn 
es ihm nicht eben und auffgereimet ist: Wie es denn nicht selten seyn soll 
daß er vornehme Herren ungeholffen abweiset, so es ihm zu wieder ist, und 
sie nicht die gelegneste Zeit treffen; darwieder denn nichts will hclffen, sie 
mögen schmeicheln, Geld über Geld bieten, oder zehenmal Doctor Krebs 
heissen: Denn also will sich der Doctor tituliren lassen, und ein richtiger 
Artzney Doctor seyn und heissen. Es soll, nemlich vor ein baar Jahren, 
ein Freyherr an ihn Leute geschicket haben, und freundlich bitten lassen, 
er möchte sich doch stellen, und ihm zur vorigen Gesundheit verhelften : 

Dem soll er zur Antwort haben sagen lassen: Euer Herr soll mich im A 

lecken, was schier ich mich umb ihn. Doch gnug. 

Was Prät. in dieser Erzählung mitteilt, ist alles sicherlich 
echt. Der Anfang ist ein Bericht der Wurzelkrämer auf den 
Leipziger Messen und stimmt wörtlich überein mit den im I. Bande 
angeführten Berichten. Dann heißt es weiter: Ein besonderer 
Günstling des Geistes ist ein gewisser Krebs gewesen, der infolge 
dessen eine sehr genaue Kunde von den heilkräftigen Kräutern 
und Wurzeln besaß. Dieser hat als Wunderdoktor einen ziem- 
lichen Ruf besessen, so daß er sich seinem Publikum gegenüber 
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schon etwas herausnehmen konnte. Wenn es ihm einmal nicht paßte, 
konnte dieser urwüchsige Gebirgler sehr grob werden, und dann 
war es ihm gleich, wen er vor sich hatte. Daß der erwähnte 
Freiherr nur der Herr von Seh. sein kann, ist das nächst- 
liegende. Wir sehen, daß in den Rahmen dieser Erzählung die 
Grobheit ganz gut hineinpaßt, während sie bei dem Schiefergräber 
Rübezahl wenig motiviert erscheint. Ferner ist das, was uns hier 
von dem Krebs erzählt wird, sicherlich keine Erfindung des 
Pretorias. Denn über diesen Krebs — der Name ist noch heute 
im Gebirge sehr häufig — erfahren wir in dem Walenbuch, das 
dem Satyrus vorgedruckt ist, Folgendes: 

„Zu Fettersdorff hat ein Mann mit Namen Krebs, gewohnet, ein 
Schneider seines Handwercks, der sonsten auch alte Schäden zu heilen 
gepfleget, dieser hat die Leute auffm Berge anzuweisen gewust, sein Sohn 
ist noch vorhanden, namens Christoff Krebs, da frage nach. 1615." 

Aber 1662 kannte Prät. dieses Walenbuch noch nicht. Er 
sagt ja selbst in der Vorrede zum Satyrus vom August 1668, daß 
er es erst unlängst aus Görlitz erhalten habe. Er kann also nicht 
nach dem Itinerar seine Geschichte erfunden haben. Ebenso ist 
bei der großen Übereinstimmung freie Erfindung gänzlich aus- 
geschlossen. Es kann ihm also nur von einem zuverlässigen 
Gewährsmann ein Bericht vorgelegen haben, den er uns in D. R. 
II. 83 * genau wiedergibt, und dessen andere Version in D. R. II, 4 * 
in Beziehung zu Rübezahl gebracht ist. 



14. 

D. R. 11,iq* 'Rz. fihrt auff der Kutzschen' — D. R. II,go* 'Rz. 
verehret einem Studenten ein Stab' — Sat. 35 'Rz. tauschet 
einem Wandersmanne einen Spies auß' — D. R. 11,31 'Rz. ver- 
wandelt sich in einen Stecken' — D. R. 11,88 'Rz. verwandelt 
sich in einen Botenspieß' — D. R. 111,67 'Rz- schencket einem 
Kerl einen hurtigen Stab'. 

D. R. II, 19 • 4 Rz. fährt auff der Kutzschen'. Es hat mir ein 
vornehmer Mann des Raths von Greiffenberg durch einen andern glaub- 
würdigen Leipzischen Bürger erzehlen lassen, wie einmahl zweene Wander- 
gesellen aber das Gebnrge gereiset seyn, welche in ziemlicher Armuth und 
Bedürftigkeit begriffen gewesen ; also, daß sie bald nicht gewust haben, 
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weme sie sich erholen solten, oder einen Zehrpfennig erlangen. In deme 
sie also fortgehen, und mit dergleichen Gedancken schwanger and traurig 
seyn, siehe, da sehen sie für sich hin eine prächtige Kutzsche fahren, wobey 
etliche Trabanten gewesen, und Lackeyen hinter her gelauffen. Aus diesem 
Gesichte nehmen sie ab, daß es ein reicher Herre seyn müste, der vor ihre 
Bedürfftigkeit vielleicht etliche Pfennige in seinem Beutel übrig habe: 
Lauffen auch in solchem Sinne alsbald hinzu, heben an zu betteln, und ihre 
Armuth vorzubringen. Wie sie solches begehren sehr demüthig und beweglich 
angebracht hatten, da springet ein vornehmer Herr aus der Kutschen, und 
schneidet einem jedweden mit dem Messer aus den nahe darbey stehenden 
Gesträuchen einen Stab oder stock ab, überreichet solchen entzeln, 
sprechende : Damit sollen sie vor dißmahl vorlieb nehmen, sie würden schon 
sich hieran erholen und auff die Beine kommen. Die beyden Kerl 
nehmen die übergebene Stäbe an, bedancken sich vor die lange weile, 
dürften das schlecht vermeinte Geschencke nicht ausschlagen, theils ver- 
möge der Anschnligkeit des vornehmen Gebers, theils wegen die Obsicht der 
Trabanten. Immittelst steiget der Herrische Rübezahl wieder auff seine 
Kutsche und last geschwinde drauff fahren: Die beyden Wanderer aber 
zotteln auch, wiewol langsam, hinter her: Fangen allgemählich an von 
ihren empfangenen Stäben zu schwatzen; Ja einer wird auch endlich unmuths 
darüber, und spricht zum andern : Ey was soll mir der Stock ? Solchen hätte ich 
mir selber allhier können abschneiden, weil kein Mangel dran ist; Derselbige 
Herr hätte uns leicht was bessers können verehren, als nur dieses biügen 

Holtz. Und in dem warff er seinen geringschätzigen Stab aus 

Ungedult so weit weg, als er immer konnte. Der ander Mitgesell aber 
sagte: Ey Bruder, warumb so arg? Ich will meinen Stab behalten: Wer 
weiß wozu er gut ist? Auffs wenigste will ich ihn zum Gedächtniß ver- 
wahren, damit ich sagen kan ; daß ich einen Wanderstock von einem vor- 
nehmen Herrn in die Hand gegeben bekommen habe. 

Und immittclst, unter solchen gepflogenen reden, gerathen sie vom Gebürge 
in die nechste Herberge: Da besaho der ander Geselle noch einmahl zur 
Verwunderung seinen verehrten Stock, und befand, daß er lauter gediegen 
Gold war. Wie solches der erste vornahm, wolte er daran partieipiren, und 
ein theil dran haben, und sagte: Bruder halb! Der ander sprach: Nein, 
Narre : Warumb hastu deinen Stab nicht behalten ? So hättestu eben so viel 
gehabt, als ich ietzund. Hierüber lieff der abgewiesene Kautz und Epimetheus 
wieder zu rücke, rennte daß ihm der Kopff gleichsam brannte, und gedachte 
seinen verworffenen Stab auch wieder zu finden: Aber umbsonst; da wäre 
Hoffnung und Mühe boy dem Ucaledoti verlohren. Doch gnung. 

Die Erzählung, die Prät. hier aus Greiffenberg bekommen hat, 
stammt, wie wir gesehen haben, vom Apotheker Sartorius; sie scheint 
übrigens eine von denen zu sein, die wirklich im Volke von Rz. 
umgingen. Denn ihre Verwandtschaft mit der zweifellos echten 
Kegelgeschichte ist offenkundig. In D. R. 11,90* c Kz. verehret 
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einem Studenten einen Stab' bringt uns Prät. diese Geschichte 
noch einmal, ebenfalls mit dem Schluß „doch gnug", aber 
ohne einen Gewährsmann zu nennen. Die Erzählung macht aber 
ganz den Eindruck, als ob sie nach dem Muster der ersten er- 
funden sei. Ebenso verhält es sich mit Sat. 35 4 Kz. tauschet 
einem Wandersmanne einen Spies auß\ Von den Erzählungen 
D. B. 11,31 Rz. verwandelt sich in einen Stecken, 
D. B. 11,88 Rz. verwandelt sich in einen Botenspieß, und 
D. R. 111,67 Rz. schencket einem Kerl einen hurtigen Stab 
gibt Prät. selbst zu, sie erfunden zu haben. 

Besonders die letzte Erzählung ist eine charakteristische 
Ausgeburt Prätori us'scher Phantasie: Einem Manne, der eine 
Xanthippe zur Frau hat, schenkt Rz. einen Stab „einer Karbatsche 
nicht unähnlich gesehen". Jener verprügelt damit sein Hauskreuz, 
aber bei jedem Schlag fällt ein Dukaten aus dem Stock. Aus 
Habgier wird die Frau noch boshafter, und sie erhält nun alle 
Tage so viel Prügel, daß sie nach einem Jahre stirbt und der 
Mann so von ihr befreit wird. 



15. 

D. R. II, 20* 'Rz. ist ein Bratenwender' — Die nämliche Ge- 
schichte bei M.Burgklechner — Der 'Katzen-Veit' — 'Hütchen' — 
Rz. neckt die Eierhändler — 'Mützchen' — D. R. 11, 92* 'Rz, 
verwandelt sich in ein Stein'. 

D. R. II, 20* 'Rz. ist ein Bratenwender'. Zu Reichenbach soll 
einsmals eine vornehme Gasterey seyn angestellet worden, da der Koch etliche 
Spiesse voll Rebhüner, Enten, Gänse, und andern Feder-Viehe in der Küche 
inff dem Heerd gehabt, umbgewand und gebraten hat: Davon er aber 
endlich, wegen einer wichtigen Sache vom Haußwirthe ist avocirt und weg- 
ger offen worden. Unterdessen macht sich unversehens der Ruhezahl in 
selbige Küche mit etlichen andern Spiessen voll Ratten und Mäuse, leget 
solche über die vorige Spiesse, und wendet sie lustig bey dem heissen Feuer 
herumb, daß des Ungezieffers Fett häuften weise auff die Rebhüner und 
andere gebraten Gevögel herunter treuffelt: Biß endlich der rechte Koch 
sich wiederum eingestellt hat, da der Rübezahl verschwunden ist, ließ die 
gebratene Mäuse etc. hinter sich auff die angestellte Gasterey. Friß nun 
Gebratens wer da will: Ich begehre kein Bißlein davon. Doch gnug. 
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Das Nämliche, wie in dieser Geschichte, weiß auch Matthias 
Burgklechner von Kz. in seiner tirolischen Chronik zu erzählen, die 
dem Prät. nicht bekannt war, ihn also nicht beeinflußt haben kann. 

„allain hat Er bißweillcn seine Khurzweil mit den Arbaitern, dann 
wann die Leuth in das Gepürg geen, unnd etlicb tag darauf miessen bleiben, 
n einen sie deßhalber allerlai Prouiandt unnd feurzeug mit Ihnnen, praten 
daselbsten unnd sieden allerlay Speisen, So khumbt offtwoillen gedachter Geist 
nimbt hinweckh die gekhochten speisen, unnd legt an Spiß voll Khrotten, Ehe- 
dcchsel unnd annders Unzifer an die stell, lacht Irer unnd geet daruonV) 

Da uns das Zeugnis Burgklechners bestätigt, daß man wirklich 
derartiges von Bz. erzählt hat, so ergibt sich daraus, daß Prät. 
seine Geschichte wirklich aus dem Volksmunde erhalten haben muß. 

Dieser Zug im Wesen des Berggeistes ist aber auch kein 
individueller, sondern einer ganzen Gattung von Kobolden ge- 
mein; Kz. teilt ihn wieder mit einem Geiste im Voigtlande, 
dem 'Katzen-Veit'. Prät. berichtet uns selbst darüber in seinem 
Buche: 

Ein gründlicher Bericht vom Schnackischen Katzen- 
Veite, Als einem wereklichen und würeklichen Aben- 
theure beym Kohlberge im Voigtlande etc. An den Tag 
gegeben Von Steffen Läusepeltzen, aus Ritt mir ins 
Dorff. s. 1. et. a. (1651) 8 ) 

K.-V. ist bißweilen ein fahrender Schuller 3 ) und Venus-Bruder 
gewesen. Ein Pfarrer hält sich durch seinen Hofhund die fahrendon Schüler 
vom Halse. Zu ihm kommt der K.-V., sagt, er wolle seine Tochter freien. 
„Der Gast ward reeipiret, der Vater ließ etliche Tauben zurichten und braten, 
und die Mutter lieff unterdessen zum öfftern für Freuden zum Feuer hinweg, 
und ließ die Küche leer stehen. Solche Gelegenheit merekte der schlauhe 
Vocativus flugs, und zöge dannenhero seine mit sich genommene abgerupffete 
junge Rabe aus dem Käntzel, lieff zum Heerde, und spiessete sie auch an, 
und wurden traun mit einander gleich gar und fertig zu essen. Wie sie 
aber auffgetischet wurden, da partierete sie der verschmitzte Possen reisser 
auf des Pfarrn und der Frau ihre Teller, und kahrte es also, daß die rechten 
Tauben zu ihme kamen, damit er sich auch stattlich labete, und ein hupsch 
Fach aus der Schussel ausführete". Dann machte er sich aus dem Staube. 



') Vgl. Zacher, 'Rz. Annalen' Nr. 14; und Mitteilungen der Schi es. 
Gesellsch. f. Volkskunde 1903, Heft X, Seite 47 f. 

*) Die nachfolgende Stelle ist aus der in Berlin befindlichen Ausgabe 
von 1665. 

3 ) Vgl. hierzu die Mönchsgestalt Rz's. und der obenerwähnten Geister 
des Erzgebirges. 
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Dieser Streich K.-Vts. ist übrigens in der vorliegenden Fassung 
entstellt. Er erhält bloß Sinn, wenn man annimmt, daß K.-V. 
die Tauben einfach weggenommen, an ihrer Stelle die Raben an- 
gespießt und sich dann entfernt habe. 

Rz. teilt diesen Zug aber nicht bloß mit dem K.-V., sondern 
auch mit dem bekannten Geiste 'Hütchen' im Hildesheim'schen. 
Prät. erzählt in seinem „Anthroprodemus Plutonicus" *) Folgendes 
von ihm: 

„Eben derselbe Geist bat sich an des Bischoffs Hoffe beuffig finden 
lassen, bat denen Kochinnen dienstreiche Hand geleistet, und gar offte mit 
ihnen in der Küche geredet: also, daß sie seiner gar gewohnt worden, und 
sich niemand mehr für ibm gefürchtet bat; Ohne ein Knabe oder Küchen- 
junge, bat ihn angefangen zu spotten, mit Lasterworten zu budein, und so 
offte er nur vermocht mit Dreck auß der Küchen auff ihn loß zu werffon: 
Drauff 8ol das Hütgen den Küchenmeister gebeten haben, daß or doch 
seinen Jungen solches verböte, oder er müste die Schmach an ihm rechen : 
Demo jener geantwortet: Ey! du bist ein Geist, und fürchtest dich für das 
Bübgen ? Demo das Hütgen geantwortet; weil du den Jungen wegen meiner 
Bitte verachtest, so solstu nach wenig Tagen innen werden, wie viel ich 
mich für ihn gefürchte, drauff der Geist gantz unmuths davon gegangen. 
Aber nach einer kurtzen Frist, als der Knabe auffm Abend in der Küche 
allein e ingeschlaffen gewesen, nach vielen ausgestandenen Bemühungen, ist 
der Geist wieder gekommen, hat ihn erwürget, in stücken zerschnitten 9 ), 
und in Topff zum Feuer gesetzet Drauff der Küchenmeister, wie ers er- 
fahren, hefftig auf ihn zu schmalen angefangen: welcher abermahl erbittert 
worden und sich am nachfolgenden Tage also gerechet hat: Nehmlich, 
wie etliche Gebratens am Spiesse beym Feuer gewesen, für den 
Bischhoff und seine Hoffleutc, da ist der Geist gekommen, hat 
etliche greuliche Kröten mit sich gebracht, und bat deren ver- 
gifftiges Blut mit den Fäusten wacker über das Gebratens auß- 
gedrücket und sie damit betreuffelt. Und wie er noch ein mahl 
mit Lästerworten von dem Küchenmeister angegriffen worden, hat er ihn 
von einer hohen Brücke in einen tieften Graben gestürtzet. Sonsten hat 
er alle Wächter der Stadt fleißig in acht genommen, daß sie nicht schlaffen 

') Magdeburg 1666 p. 376/7. Prät. zitiert nach Casp. Posner, de 
Tirunculi8 metallicis, Jena 1662, cap. 10; dieser schöpft aus Wierus, de 
praestigiis daemonum lib. I, in der deutschen Ausg. von 1586 p. 64/65. 
Die Stelle findet sich auch noch bei Petrus Thyraeus, de locis infestis, 
Cöln 1598, p. 8/9, bei Wolf g. Hildebrand, Goetia vel theurgia, 1631, p. 
317/18 u. a. m. Die Quelle ist Trithemius, Hist. Monast. Hirsaugiensis. 
Abgedruckt bei Grimm, D. S. Nr. 74. 

*) Der Geist Chimmeke in Loyz tötete ebenso einen Küchenjungen, 
der seine Milch genascht. Grimm, D. S. Nr. 273. 
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sondern nur hurtig wachen müssen. Im übrigen soll dorselbige Geist daselbst 
eine lange Zeit in sichtbarer Gestalt vielen erschienen seyn, wie ein Bauer 
bekleidet und einen Hut au ff seinen Kopff habend; daher sie ihn Pilateum ') 

geheissen, daß ist in der Sächsischen Sprache, Ho de k in. — — 

In übrigen wegen der Kröten so übers Gebratens getröffelt worden, suche 
ein dergleichens im Rübezahl." 

Das Verunreinigen der Speisen ist übrigens eine Lieblings- 
beschäftigung dieser Geister. Von den vielen Zeugnissen sei noch 
eins angeführt: 

„Zu Pausitz bei Risa hat sich um 1696 ein Kobold aufgehalten, 

— — in der Küche füllte er die Kochtöpfe am Feuer mit Kohlen und Asche, 
verunreinigte die Speisen und die Trinkgeschirre aufs Ekelhafteste *).* 

Etwas Ähnliches wird in der Sage auch dem Teufel zuge- 
schrieben. Pröhle teilt uns in seinen „Harzsagen" 3 ) eine solche 
Geschichte mit: In Gittelde lebte eine Witwe, die schickte Sonntags 
ihr Gesinde in die Kirche. Kamen sie zurück, so stand das Essen 
bereit, ohne daß Feuer im Herd war. Ein Knecht belauschte sie 
und sah, wie der Teufel kam und ihr sauren Kohl, Schweinefleisch 
und Kartoffeln in einen Topf schüttete. Sie wurde angezeigt und 
zum Feuertode verurteilt. Auf dem Scheiterhaufen rief sie ihrem 
Gesinde zu: „Wenn ihr früher am Sonntag Bratbirnen aßet, so 
waren es Mäuse; aßet ihr Klumpe, so waren es Spinnen; und 
der Sauerkohl, den es jeden Sonntag Mittag gab, war nichts als 
Würmer". Und Prät. selbst berichtet uns in seiner 'Blockes- 
Berges-Verriehtung' „daß der Teuffei die Hexen offt hetriege, und für gut 
Fleisch ein stinckend Roß-Aaü, und für Vogel Mäuse und Ratten vorsetze -4 ). 

Solche Possen, wie das Vertauschen des Fleisches an den 
Bratspießen mit Kröten und anderem Ungeziefer, treibt Rz. auch 

l ) Von dem Adj. pilleatus eine Filzkappe aufhabend. 

9 ) Grässe 'Sagenb. des Kgrs. Sachsen' Nr. 87. Vgl. hierzu Butner ed. 
Steinhart, 1596, p. 65 !>•: „Es recitieret Henricus Rhodius in seiner Expli- 
cation des kleinen Catechismi Lutheri, wie es sich durch Göttliche Schickung, 
vnserc vndanckbarkeit anzuzeigen vnd zu straffen, wol begeben vnd zutragen 
kan, daß eine Speise beym Herde, beym Fewr, im Topff oder Tiegel, kan 
verderbet, vnd zu gebrauchen nicht alleine vngesund, sondern tödtlich ver- 
gifftet werden, welche etwa durch gifftige Heymen, Spinnen, Atzein vnd 
dergleichen einhupffen vnd einfallen, wird verunreiniget, vnd dem, der es 
geneusset, zum todte gedeyet." 

3 ) Harzsagen, IL Aufl. 1886, Nr. 130. 

*) Ausgabe von 1668 p. 322. 
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mit den über das Gebirge ziehenden Eier- und Butterhändlern, 
indem er ihnen die Lebensmittel wegnimmt und dafür Steine 
hinlegt. Das erzählt uns Burgklechner im Anschluß an die vorhin 
zitierte Stelle: 

„Item wann die Pawrn unnd Ire Weiber, die daselbst wohnen, Über das 
Risengepürg geen, unnd Schmalz, Ayer, oder anndere Sachen zum Marckht 
tragen, so khumbt diser Geist, geet unnd reedt mit Innen, spotet Irer auch, 
mmd nimbt Innen auß den Khörben waß sie tragen, legt entgegen Stain 
darein, das sy schwär zu tragen haben, unnd wann sy nur khain beses 
Wort außgeben, unnd achtens nit, so gibt er Innen alle sachen wider". 

Wie das Vertauschen des Fleisches an den Bratspießen auch 
vom Katzen-Veit im Erzgebirge erzählt wird, so ist auch dieses 
Treiben dem Rz. nicht ausschließlich eigentümlich. Der im Frei- 
berger Walde hausende Geist 'Mätzchen', dessen Verwandtschaft 
mit Rz. bereits oben ■) hervorgehoben ist, pflegt in ähnlicher Weise 
die Butterhändler zu necken. 1573 findet eine Butterhöckerin im 
Busch einen Käse, sie legt ihn in ihren Tragkorb. Als die Last 
zu schwer wird, wirft sie den Korb ab; da rollt ein Mühlstein 
heraus, und „unter schadenfrohem Gelächter schaut Mützchen aus 
dem Busch". a ) 

Den hier erwähnten Charakterzug glaube ich nun auch unter 
den Erzählungen des Prät. wiederzufinden, und zwar in: 

D. R. II, 92* 4 Rz. verwandelt sich in ein Stein'. Vor weilen 
hatte ein Bawcr einen grossen Kobcr voll Eyer auffgesacket, gieng damit 
auff das Gebürg e, sie andern zu verkauften: Und in dem er also auff dem 
Wege war, auch müde drüber ward; da ersähe er ungefehr einen hüpschen 
grossen Stein, zu solchen gieng er hin seine gewüntschte Ruhe zupflcgen: 
Aber in dem er nieder sincken wolte, da verschwindet der Stein unter ihn, und 
feilet budutz mit allen Eyern rücklings herumb, und macht in Eil einen 
grewlichen grossen Kuchen ; den der Teuffei und seine Mutter nicht möchte 
fressen; weil er roh und ungebacken blieb. Nach geschehene Niederlage, 
richtete sich der arme Eyer Käuffer wieder auff, heulete und weinete, wie 
♦ ine alte Hur, daß er so elendiglich urab und über seine Eyer gekommen 
were. In dem er aber so gransete; da wird er ungefehr ein Beitel voll 
Geld vor sich liegend gewahr: drüber wird er wieder lustig und springt 
mit seinen leren Korbe in alle Herrligkeit umb den Beutel herumb. Doch 
gnttg. 



l ) Vgl. Seite 72. 

') Bech stein, 'Deutsches Sagenbuch" p. 515 und Grass e, 'Sagenb. d. 
Kgrs. Sachsen' Nr. 554. 
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Zwar weicht diese Geschichte etwas ab von dem Berichte 
Burgklechners und dem, was uns von 'Mtitzchen' erzählt wird; 
doch finden wir alle dort erwähnten Momente hier vereinigt. Wir 
sehen, wie der Berggeist einen Eierhändler neckt, indem er ihn 
durch einen Stein, in den er sich verwandelt hat, um seine Ware 
bringt, und wie er ihm schließlich alles wieder ersetzt. 

Prät. selbst bezeichnet diese Geschichte als echt volkstümlich; 
und meines Erachtens dürfen wir, besonders im Hinblick auf das 
Zeugnis Burgklechners, seine Angabe wohl für glaubwürdig halten 1 ). 



16. 

Die fünf Erzählungen des Priesters vom 27. Febr. 1662: D. R. 
II,6i * *Rz. haselieret' — Der gespenstige Hase in der Volks- 
sage — D. R. 11,62 * 'Rz. ist ein verfluchter Schusters Sohn' — 
D. R. 11,63 * *Rz. leidet keinen über eilff Uhr bey sich' - Das 
Mittagsgespenst — D. R. 11,64* 'Rz. ist in einen grossen 
Karpffen verwandelt gewesen' — D. R. 11,65* *R z 's. wunder- 
liche Gestalt'. 

Wir kommen nunmehr zu den Erzählungen D. R. 11,61 * — 65 *, 
die ich in nachfolgendem Abschnitt zusammen behandeln will. 
Sie gehören nämlich insofern zusammen, als Prät. behauptet, daß 
er sie alle fünf von einem Priester am 27. Febr. 1662 zugeschickt 
erhalten habe. 

D. R. II, 61* 'Rz. haselieret'. Unter andern nachfolgenden Sachen 
habe ich dieses auch von einer gelahrten Person zugeschickt und zuge- 
schrieben bekommen, den 27. Februar. Anno 1662. Nemlich, daß sich der Rübezahl 
in unterschiedlicher Gestalt sehen lasse und sich auch zu weilen als ein 
Hase mit dreyen Beinen schawen lasse: Wie denn er au ff diese Weise un- 
lengst für etlichen reisenden in die quer und die länge über den Weg ge- 
sprungen: Hetten solche Wandersieute nun dieses Geistes in büsen gedencken 
sollen. Ey was würden sie für ein Unglücke gehabt haben, nach dem 
Sprichworte: es ist nicht gut, wenn einem ein Hase über den Weg lAufft! 
ich geschweige ein drey beiniger Hase! wie sich allhier der Rübezahl gestellet, 
und kunterbunde Springe gnug mag verrichtet haben: Also, daß sie leicht- 



l ) Vgl. hierzu auch die Ausführungen zu D. R. I, 2 4 Rz. verwandelt sich 
in einen Esel 1 , Seite 58. 
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lieh, so ferne sie nicht besser gescheid gewesen weren, sich betten di\rffen 
htaisch zu reden veranleiten lassen. Doch gnng. 

Der Hase, speziell der dreibeinige, spielt in der deutschen 
Mythologie eine ziemliche Rolle. Als unkampfliches Tier ist er, 
wie schon das Sprichwort in obiger Erzählung zeigt, von böser 
Vorbedeutung *). Zahlreiche Beispiele über die dreibeinigen Hasen 
finden sich bei Rochholz *). Diese gelten auch als Milchtiere, und 
die Hexen verwandeln sich durch Bestreichen mit Salbe oft in 
solche 3 ). In Gestalt eines dreibeinigen Hasen erscheinen auch die 
Reichtum (Korn und Gold) bringenden Hauskobolde, die soge- 
nannten Draken 4 ). Auch leidenschaftliche Jäger, wie der Vogt des 
Grafen von Windeck, gehen nach ihrem Tode als Hasen mit 
feurigen Augen um 8 ). 

Hauptsächlich aber erscheint der Teufel in Hasengestalt. 
Joachim Camerarius schreibt in seinen c horae subseeivae 6 )' : 

„ cetera m negari non potest diabolum varia ludibria cum alias tum 
praesertim in venatione leporum saepenumero exercerc, cum nonnunquam 
appareant tripedes claudicantes et igneis oculis, illisque praeter mo- 
rem dependentibus villis, atque venatores insequentes abducere student 
vel ad praeeipita vel ad paludosa aliaque periculosa loca". 

Dieses Buch des Camerarius zitiert auch Prät. sehr häufig 
in seinen Schriften. Er selbst gibt uns ähnliche Beispiele in 
seinem 'Glücks-Topf p. 452/4: 

„Wenn einem ein Haase über den Weeg laufft, das ist nicht gut. 

— Und sie, die Alton, dafür gehalten haben, daß der Teuffei 

sein Spiel, unter deß Haasens Gestalt, offtmahls getrieben habe. — Wald- 
schmied in Pjthon. Endor. p. 471: In den Tischreden Lutheri wird gelesen 
p. m. 202 b. daß eins mahls einer vom Adel ihn Lutherum sammt andern 
Gelehrten zu Wittenberg zu sich hinauß auff das Land holen lassen, und hab 
eine Ha äsen -Jagt angestellct; Bey welcher von allen die zugegen gewesen, 
ein schöner Haaß und Fuchs gesehen worden, und da ihme der Edelmann 
anff seinem gesunden stareken Pferdt nach geeylet, sey dasselbe plötzlich 



■) Vgl. Prat. 'Der Abenteuerliche Glücks-Topf, 1669, p. 207 u. p. 219; 
Grimm, D. Mythol. p. 943 f.; Simrock, Handbuch, p. 534. 
*) E. L. Rochholz, Mythen, p. 76-102. 

3 ) J. W. Wolf, D. M. u. S. p. 55; Grässe, 'Sagenb. des preuß. Staates' 
II, 839; Pet. Goldschmidt, 4 Zauber u. Hexenadvocat', cap. 24 § 2. 

4 ) Vgl. Seh war tz, 'Sagen aus d. Mark Brandenburg", 3. Aufl. p. 58 u. 
p. 126. 

6 ) Grässe, 'Sagenb. d. pr. Staates', I. p. 58. 
6 ; Cent. 2. cap. 100 p. 390. 
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gefallen, und unter ihm gestorben, der Haaß aber sey in die Lufft gefahren, 
und yerschwunden, als welcher ein Teuflisches Gespenst gewesen l ). So ge- 
dencket auch, auß Finaetio 1 ) von Wunderzeichen, Herrenschmied de Baccha- 
nal, pag. 45. Daß Anno 1545. zu Rotovil der Sathan zu weilen eines Haas cd 
Gestalt an sich genommen, und der Stadt außdrücklich gedräuet habe, sie 
anzuzi\nden a . 

Aus Schlesien ist mir über den dreibeinigen Hasen Folgendes 
mündlich mitgeteilt worden: „In Großneuendorf in der Grafschaft 
wurden die Schafe früher von dem Dorfjungen Tag und Nacht 
gehütet. Die Burschen stahlen im Ort die Hühner und brieten 
sie des Nachts an ihrem Wachtfeuer. Einer aber verriet dies 
seinem Vater. Die Kameraden hielten darauf Rat, wie sie den 
Verräter bestrafen sollten. Sie banden ihn und legten ihn ganz 
nahe ans Feuer, damit er einmal ordentlich schwitzen und Angst be- 
kommen sollte. Da springt plötzlich ein dreibeiniger Hase mitten 
durch ihren Kreis, und alle Burschen jagen hinter ihm her und lassen 
den gefesselten Kameraden allein da liegen. Diesem wird es auf 
die Dauer zu heiß, er versucht, sich vom Feuer wegzurollen ; statt 
dessen aber kugelt er mitten in die Flammen hinein und ver- 
brennt darin. Der Hase war natürlich der Teufel, der die Ge- 
legenheit benutzt hatte, um Unheil stifften zu können. Noch 
jetzt steht nicht weit vom Dorfe ein Stein, der die Gestalt eines 
dreibeinigen Hasen zeigen und an dieses Geschehnis erinnern soll." 

Eine andere Version erhielt ich von Herrn Dr. Klapper, die 
in der Grafschaft sehr bekannt sein soll: „Schulknaben spielen 
Räuber. Einer unter ihnen ist auch bereit, sich aufhängen zu 
lassen, schärft aber den andern ein, ihn alsbald wieder abzu- 
schneiden. Aber kaum hängt er oben am Baume, da springt ein 
dreibeiniger Hase mitten durch die Schar. Alle stürzen hinter 
diesem her und vergessen, ihren Kameraden loszuschneiden, der 
so umkommt, was der Teufel nur gewollt hat." 

Auch im Harz spukt der dreibeinige Hase: „Ein Mann holt 
Holz am Andreasberge. Da erscheint ihm eine Nonne und darauf 
ein kleines Männlein, die ihn bitten, alles zu tun, was sie ihm 
sagen werden, und kein Wort dabei zu sprechen, denn dann seien 

») Vgl. Luthers Tischreden ed. Walch XXII, 1110; A. Hondorff 
p. 66 b; Anonymus, Ausg. v. 1597, p. 60; Wolfg. Hildebrand p. 70/71. 

2 ) Verdruckt aus Fincelio. Vgl. Job. Fincelius I, p. Hij: Hondorff 
p. 94»; Anonymus, Ausg. v. 1597, p. 63; Ausg. v. 1600, p. 48 1> 
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sie erlöst. Da kommt plötzlich ein dreibeiniger Hase, und der 
Holzhacker ruft Halt! Wahrscheinlich ist auch hier der Böse ge- 
raeint, der jenen beiden die ewige Seligkeit nicht gegönnt hat." 
Eine ähnliche Rolle wie hier spielt der dreibeinige Hase be- 
sonders in den Schatzsagen. Eine Hauptbedingung bei allem 
Schatzgraben ist das Schweigen. Wird nur ein Wort geäußert, 
so ist der Bann gebrochen, und den bösen Geistern ist ihre Macht 
über die Schätze und Menschen zurückgegeben. Daher versuchen 
die schatzhtttenden Dämonen, speziell der Teufel, auf alle mög- 
lichen Weisen die Schatzgräber zu einer Äußerung zu veranlassen. 
Und wenn, wie wir bereits gesehen haben, Rz. die Wanderer zu 
veranlassen sucht, seinen Namen auszusprechen, so geht dies viel- 
leicht auf die nämliche Anschauung zurück. Wahrscheinlich wird 
es auch hier ursprünglich nicht auf den Namen, sondern überhaupt 
anf eine Äußerung angekommen sein. Zu den Mitteln, die der Böse 
anwendet, gehört nun besonders das plötzliche Erscheinen eines 
dreibeinigen Hasen. Ich verweise hier auf den Aufsatz von 
Kühnau 1 ), der mir noch im letzten Augenblick zu Gesicht ge- 
kommen ist. Dort werden zwei Beispiele dieser Art aus Schlesien 
angeführt. Während in der ersten Erzählung das Erscheinen des 
dreibeinigen Hasen auf die Schatzgräber keine Wirkung ausübt, 
erreicht in der andern der Böse wirklich seinen Zweck damit: 
„Aus Weidenau stammt die Erzählung, daß einem beim Schatz- 
graben plötzlich ein Hase erscheint, der auf einem Butterstriezel 
reitet und fragt, ob er noch weit zur Stadt habe. 'Such du mich 
zu Potschke' (Laß mich in Ruhe) sagte der unvorsichtige Mann, 
und weg war der Schatz." In ähnlicher Weise geht auch der 
Rübezahl-Hase in unserer Geschichte darauf aus, die Menschen zu 
einer höhnischen Bemerkung zu verleiten, um so einen Anlaß 
zu haben, sie schädigen zu können. Von seiner Eigenschaft als 
Schatzhüter ist hier allerdings nicht mehr die Rede. Trotzdem 
aber ist es nicht unmöglich, daß grade mit dieser Eigenschaft 
Rübezahls seine Erscheinung als Hase zusammenhängt. Wir hätten 
in diesem Falle hier ein sogenanntes blindes Motiv, was uns zu 
dem Schluß berechtigte, daß Prät. diesen Bericht wirklich so, 
wie er angibt, von einem Gewährsmann erhalten habe. 

») Mittelungen d. Schles. Gesellsch. f. Volkskunde 1907, Heft XVIII, 
p. 94 ff. 
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D. H. II, 62* 'Rz. ist ein verfluchter Schusters Sohn. 9 Eben 
der vorige unhenante Priester, schrieb mir auch diese Tradition zu: Nemlich 
daß mann auch in gemein furgebe: Als wenn der Rübezahl von Liegnitz 
burtig, und allda eines Schumachers Sohn gewesen; aber entlich von seiner 
eigenen ungeartcn Mutter in der Wiegen liegend verwüntschet geworden 
sey: Darnach sich dieses Gespenste auff den bewusten Geborgen erzeiget 
und hervor gethan habe: Wie auch solches die Schlacht-Cronicke bezeugen 
soll: welche der vorige Mann also angezogen. Doch gnug. 

Ob diese Angaben über Rz. wirklich in einer 'Liegnitzer Schlacht- 
Chronik' enthalten sind, hat sich bisher noch nicht feststellen lassen. 
Aber eben weil Prät. sich auf diese Chronik beruft, ohne seiner 
sonstigen Gewohnheit gemäß die betreffende Stelle genauer anzu- 
führen, können wir mit Bestimmtheit annehmen, daß er sie von 
einem Gewährsmann erhalten habe. Wir sind um so mehr zu 
dieser Annahme berechtigt, wenn wir bedenken, daß sich dem 
Schriftsteller nirgendwo ein Anknüpfungspunkt für diese ganz 
abseitsstehende Geschichte geboten hat. 



D. R. II, 63* l Rz. leidet keinen über eilff Uhr bey sich.' 
Eben die vorige Relation bekräftigte mir auch aus glaubwürdigen M&ulern, 
daß es gar gewisse sey, daß der Waldmann, oder derselbige, so Wurtzeln und 
Gekrauter graben pfleget, offte mit den Rübezahl sprachen und conversiren 
soll: Doch nur biß auff halbweg zwölften, oder nach eilffen: Da er einen jeden 
heisset vom Gebürche weichen; damit er nicht Schaden nehme. Warumb 
aber ? Vielleicht gehöret er ad Daemones meridianos, oder Seuche die im 
Mittage verderbet; nachdem 91. Psalm 1 ), vers 6. davon der begierige Leser 
die Commentatores nachschlagen kan, und sich vieler Sachen erkundigen 
wird, wie der böse Feind im Mittage sonderlich sein Netz außwerffe, die 
Leute zu fällen: Wie man dieses auch lieset, von einer grossen Wüsten in 
Tartariä & c. doch gnug. 

Das hier Gesagte ist inhaltlich eine Wiederholung jener Aus- 
sagen der Wurzel kräraer, bloß vermehrt um den einen Zusatz, 
daß Rz. seine Freunde vor Mittag verabschiede. Was hätte den 
Prät. wohl veranlassen können diesen kurzen Bericht wieder auf- 
zutischen, wenn er ihm nicht tatsächlich wieder vorgelegen hätte ? 

Über das Mittagsgespenst in der Tartarei finden wir Nach- 
richt bei Francisco de Torreblanca*): „dicitur meridianum, eo quod 



l ) Vgl. Ps. 91, 5. Daß du nicht erschrecken müssest ?or dem Grauen 
des Nachts, vor den Pfeilen, die des Tages fliegen, 6. Vor Pestilenz, die im 
Finstern schleichet, vor der Seuche, die im Mittage verderbet. 

3 ) Dacmonologia, Mainz 1603: in der Ausgabe von 1623 p. 288 f. 
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hoc genus daemonum in meridiano tempore et apparere solitum sit, et ho- 

mines crudelius, acriusque infestare: tum spirituali tentatione, . 

Tum etiam corporis affectionibus, ut in Russia orientali, sub meridiem 
messis tempore, solitus erat perambnlare iura daemon habitu viduae lugen- 
tis operariisque, nisi protinus viso spectro in terram proni venerarentur, 
brachia cruraque frangebat, ut narrat Petr. Greg. li. 12. de Re. publ. cap. 20. u 
Das Nämliche wird uns aus der Lausitz erzählt 1 ): „Das 
Mittagsm&nnchen ist ein Geist, der am bellen liebten Mittage herumgeht, 
um die Menschen zu vexieren. Es erscheint als ein kleines, dürres ver- 
wünmertes Männeben, dem es Mühe zu machen scheint, eine große Hocke 
Holz auf dem Rücken zu tragen. Wenn es der mitleidige Holzhauer unter- 
stützen will, ertönt ein schallendes Gelächter, und der ärmste befindet sich 
im Sumpfe. Diesem fliegt die Axt vom Halm, jenem zerspringt das Sägeblatt, 
an jedem wird irgend ein Schabernack verübt 2 ). u 

Über die verdächtige Mittagsstunde schreibt Prät. in seinem An- 
thropodemus II, p. 124 : „Man spricht, daß sich die Wöchnerinnen son- 
derlich versehen sollen, damit sie nicht alleine seyn, sonderlich in der 
zwulfften Stunde, so wohl des Tages als des Nachts, &c. Man möchte es 

zwar für eine Quackeley halten, so ferne es nur sein absehen hat, . 

Allein, man weiß auß der H. Schrifft zu beten gegen Gott wider die Seuche, 
die im Mittage verderbt, das ist^contra Daemonem meridianum; als der umb 
selbe Zeit sonderlich sein verfluchtes Fest hat". Und p. 131: „Nemlich, 
es sollen die Wöchnerinnen, sonderlich zu Mittags- und Mitternachts - Zeit 
von den Gespensten oder Volanden oder Wasser-Nixen von 11 biß 12 Uhren 
angefochten werden. Als crzehlete mir eine Leipziger Wehemutter, Ursel 
mit Namen, daß es ihrer eignen Mutter wiederfahren a . 

Vom Kz. wird uns dieser Zug noch einmal berichtet in der 
echten Kegelgeschichte D. R. II, 68*: 

„Wie sie [die Studenten und der Geist] nun solches [Kegelschieben] 
eine ziemliche Zeit getrieben, und es schier hat mittagen wollen, da soll er 
sie v ermahn et haben, eilends von dem Berge zu gehen, damit sie nicht 
♦-twan ein Unglück nehmen". 

Vielleicht ist diese Stelle im Zusammenhang mit der Kegel- 
geschichte dem Prät. so mitgeteilt worden. Er kann sie aber 
auch ebensogut nach dem Muster von D. R. II, 63* eingefügt haben. 



') K. Haupt, 'Sagcnb. d. Lausitz' p. 72. 

*) Nach böhmischem Volks-Glauben hockt die Polednice, die Mittags- 
fraa, den Wöchnerinnen auf, während der Polednicek in der Mittagszeit 
die Fluren durchstreift und dem, der ihn beschimpft, Schaden zufügt. 
<irohmann, Sagenb. I, p. 111. 



Wort and Brauch V. de Wyl, Eübeiahl-Forechungen. 
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D. R. II, 64* ( Bz. ist in einen grossen Karpffen verwandelt 
gewesen. 9 Es schrieb mir auch zu der vorige Pfarherr, daß anff dem Riesen- 
gebürge zweene grosse Teiche seyn sollen, drinnen sehr viel Fische wären 
Yon diesen hätte der verstorbene Regent einsmals einen befischen lassen, 
und aussprechliche grosse Karpffen daraas bekommen, deren einer einen 
güldenen Bing umb den Hals oder Kopff gehabt, und derentwegen sonderlich 
von dem Herren war beygesetzt worden: Aber in kurtzen soll er ver- 
schwunden seyn, und in der Oder, so bey Breßlau fleust, und 14. Meilen von 
dannen ist, sich haben finden lassen. Doch gnug. 

Mit Bz. hat diese Erzählung gar nichts zu tun. Die Be- 
ziehung zu ihm hat wieder erst Prät. durch die Überschrift hin- 
eingebracht. Im übrigen gibt uns Prät. hier die alte volkstümliche 
Anschauung von dem unterirdischen Abfluß der beiden Gebirgs- 
teiche. Gleich nach Abschluß des II. Bandes erhielt er vom 
Apotheker in der Erzählung von des Herrn von Schaffgotsch Eing 
nochmals Nachricht darüber. 



D. B. II, 65* 'Rz's. wunderliche Gestalt.' Der vorige Freund 
veravisierete auch folgendes: Nemlich, daß, wenn jemand über das Gebürge 
gehet, und des Rübezahls nicht zum besten gedencket, der erbossete 
Geist mitten im Sommer ein Wetter mache; also, daß der Schmäler für 
Schnee und Kälte schier umbkommen müste. Wolte man aber ihn gnadig 
und gewogen erhalten, so müste man ihn einen Herrn und Juncker über 
das Riesengebürge nennen. Solte ein Fürwitziger ihn gerne sehen 
wollen, so soll er in den Wolcken, wie eine gefarbete Kuh erscheinen, 
mit krachen und donnern, Hagel und grossen Schnee. Hiebey ward 
auch berichtet, daß er dennoch zu mehrmahlen in Gestalt eines Högers 
erschienen, mit grünen Kleidern als ein Wildschütze, mit seinem Rohr oder 
Büchsen. Doch gnug. 

Seinem Inhalte nach ist dieser Bericht unzweifelhaft echt. 
Von den früheren dieser Art unterscheidet er sich bloß durch 
den Zusatz, daß sich Rz. auch manchmal in Gestalt einer bunten 
Kuh in den Wolken sehen lasse. Diese Erscheinungsform des 
Geistes hat Prät. bisher nur ein einziges Mal gestreift. In dem 
bereits oben erwähnten Akrostichon 1 ) auf den Namen Rübezahl 
steht für den Buchstaben 1 'Lasttragende Kuh'. Dies mag dort 
vielleicht ein Notbehelf gewesen sein, denn in seinen gedruckten 
Quellen fand Prät. nichts Derartiges vor. Im vorliegenden Falle 
aber kann davon nicht die Rede sein. Denn daß man sich wirklich 



>) D. R. I, p. 245, vgl. S. 58. 
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erzählt hat, daß Rz. manchmal auch als Kuh erscheine, geht aus 
dem Zeugnis des Philipp Pareus hervor, das dem Prät. aber unbe- 
kannt war. Jener schreibt nämlich 1 ): 

„Accolac vocant Riebenzal: quem cum quidam ex comitibus tunc 
curiose ac voce alta inclamarcnt, mugitus quasi bovis ex valle audiebatur". 

Wir sind daher zu der Annahme berechtigt, daß Prät. seinen 
Bericht wirklich so überkommen hat. 

Wenn wir nun diese fünf Geschichten im Zusammenhange 
betrachten, so findet sich eigentlich kein Grund, den Angaben 
des Prät. zu mißtrauen. Er sagt, er habe sie alle fünf zusammen 
von ein und demselben Gewährsmann bekommen, und bezeichnet 
diesen noch näher als Priester; schließlich gibt er auch das Datum 
an, den 27. Febr. 1662. Dementsprechend stehen auch alle fünf 
Geschichten zusammen, und entgegen der sonstigen Weitschweifig- 
keit haben wir hier wirklich kurze Mitteilungen. Da Prät. von 
von diesen D. R. II, 62* und 64* sicherlich von einem Gewährs- 
mann erhalten hat, so dürfen wir wohl auch die andern als aus 
derselben Quelle stammend ansehen. 



17. 

D. R. II, 78* 'Rz ist ein Jägermeister' — Die Sagen vom Nacht- 
jäger. — D. R. II, 84* 'Rz. will ietzund ein Waldweib vertreiben' 
— Prätorius' Bericht über die Moosweibchen in seinem Anthropo- 
demus Plutonicus. — D. R. II, 71* 'Rz. hat mit güldenen Kugeln 
geschossen.' — D. R. II, 93* 'Rz. schiesset ein Wild-Schwein.' — 
Sat. 2 'Rz. duldet keinen Hund auf dem Gebirge' — 
Sat. 3 'Rz. jaget auch im Winter'. 

D. R. 11,78* 4 Rz. ist ein Jägermeister'. Es sollen die nahe an- 
liegende Oerter gar offte bey nächtlichen Zeiten hören, daß gleichsam ein 
Jager auff dem Berge jage, da man denn eine eigentliche Stimme, Gethöne, 
oder Hornblasen, und Geräusche von wilden Thieren, wie recht vernehmen 
soll. Uievon aber halten die Anwohner, daß es ein besonderer nächtlicher 
Geist sey, davon sie sagen, daß der Nachtjäger jage: Ja es ist dieses Ge- 
8chrey auch unter den Kindern erschrecklich: Aber welche sich gar bald 
schweigen lassen, wenn man ihnen zurüfft: Sey stille hörestu nicht, daß der 



l ) Vgl. Zacher, Rz. Annal. Nr. 5. 
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Nachtjäger jage ? Welches der Kinder Bedräwung bey den Römern ähnlich, 
da sie sprachen: Hannibal ad portas! wie man bey den Toutschen soll 
gesaget haben: Sweig, oder der Truyd körnt, Item, dat di de dröse hole-* 
Item in der alten Marck bey meinen Landsleutcn: Halt die Schnautze, oder 
die Rockenmutter (Roggenmöhno) kömpt mit ihren schwartzen langen Hitzen, 
und schleppet dich mit hinweg. Item anders wo, schweig, oder der Popantz 
kompt. Item der Knecht Ruprecht wil dich in den Sack stecken. &c. Auff 
diese Art bedräwen die Schlesier ihre muthwillige Pantzschcn mit den 
Nachtjäger: Da ich denn vermeine, daß es viellcichte des Rübezahls sein 
Gespenste seyn möge. Mercke ferner, daß die Leute des gedachten Ortes 
weiter vorgeben, wie das solcher Jäger die Rüettel weiberjage. Sie sagen aber 
noch ferner, daß die Rüettclweiber gleichsam Satyrae, oder kleine Weiblein 
mit Mooß bekleydet seyn sollen, welche ohn unterlaß verfolget und von den 
Jäger sollen geängstiget weiden: Ohne unterlaß sage ich, es sey denn, daß 
sie an einen Stamm eines abgehawenen Baumes gerahten, da sie drauff 
ruhen sollen. Doch vermag es nicht ein iedweder Stamm zu seyn, sondern 
nur solcher, darzu jener Höltzer oder Abhawer, Gott waels (nach der 
Schlesischen Mundart, das ist, Gott walte es:) gesprochen: Solte er aber 
gesaget haben, wie er die Axt an den Baum zum erstenmahl geleget, walts 
Gott, also, daß er daß Wort Gott, bind an gesatzt hette, so soll der Stamm 
nicht kräfftig seyn, daß einer gleichen verfolgetes Waldweibigen ruhen und 
friede linden könte, sondern müste ohn unterlaß fliehen, und ihren stetigen 

Jägermeister herhalten. Doch gnug hievon : Ich komme wieder 

auff den Nachtjäger, und spreche noch einmal, daß solcher der 

Rübezahl sey : Welches auch sein Nähme auff folgende Art mit sich bringet. 
Ripezagel ävayg. Jägerpeltz. — — — Doch gnug. 

In der vorliegenden Geschichte hat Prät. Berichte über eine 
ganz bestimmte andere Persönlichkeit, nämlich den Nachtjäger, 
eigenmächtig auf Ez. übertragen. Der Schriftsteller macht auch 
gar kein Hehl daraus, wenn er sagt: 'Die Anwohner glauben, 
daß es ein besonderer Geist sei. Ich aber vermeine, 
daß es das Gespenst des Bz. sei'. Diese Nachrichten über 
den Nachtjäger stimmen überein mit dem, was Prät. in seinem 
'Anthropodemus Plutonicus' *) aus der Gegend von Saalfeld 
darüber berichtet 2 ). Dort verweist übrigens Prät. auch auf diese 
Stelle seiner Dämonologie. Wie Prät. dazu gekommen ist, die 
Funktionen des Nachtjägers auf Rz. zu übertragen, ersehen wir 
aus D. R. I. p. 166 ff. Dort wird nämlich durch Letterkehr be- 
wiesen (!), daß Rz. auch als Jäger auf den Bergen hetze: 



») Ausg. v. 1666 II, 330/33. 

9 ) Vgl. Grimm, Deutsche Sagen Nr. 47. 48. 
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„Jetzt folget schließlich das letzte Officium des unruhigen 
Schlesischen Geistes; welches ist Hexen 1 ) und jagen: Wie nicht 
minder der Eiebentzahl Selbsten, wie wohl umb gekahrt, zu 
verstehen giebet; daß er nemlich sey ein Albin Hetzer. Albin 
sage ich, daß ist, der hohen Berge; wie Opitius 2 ) d. 1. p. 264 
auff den Schlag redet . . ." Nachdem Prät. auf diese Weise die 
letzte Tätigkeit des Geistes festgestellt hat, erläutert er diese auch 
noch, indem er anknüpft an den Glauben, daß Ez. ein Edelmann 
gewesen und wegen seines Geizes auf das Gebirge gebannt worden 
sei. Und damit bringt der Schriftsteller dann in Verbindung die 
ihm sehr geläufigen Sagen von dem verwünschten Edelmann, der 
wegen seiner unersättlichen Jagdlust zu ewigem Jagen verdammt 
worden ist. 

„Hier ist aber zumercken, das dieses letztere Ampt, vielleicht des 
Rübezahls eigentlichste sey: in dorn etliche in den Gedancken stehen; als 
wenn Rz. vor diesem solle ein Edelman gewesen seyn, und treffliche Bc- 
liebung getragen haben, auffs seihige Gebirge zujagen: also, daß er auch 
gewüntschet nach seinem Tode die Glückseligkeit zu geniesen, daß er da 
selbsten solches Jagen fort setzen und continuiren mögte. 

Dannenhero es denn ihme nun auch, nach den Midischen verkehrten 
Wuntsch, wiederfahren ist, daß er, von seinen Absterben an, biß hieher, 
immer nach Wuntsch hetzen und jagen soll, ohne Auff hören; Aber nicht 
ohne andere Excmpel: Sintemal solche dergleichen auch anführet Hondorff 
part. I. Prompt. Exempl. p. m. 290. Wenn er also redet: hieher gehören 
auch die Teuffels jagten; da die Teuffei in Gestalt und Person derer, die 
etwan grausame und unbarmhertzige Jager gewesen sind, zu Nacht und 
auch bey hellen Tage, sich sehen lassen hetzen und jagen: wie man davon 
saget, daß etliche Fürsten und grosso Herrn, noch heutiges Tages, sollen 
gesehen werden, daß sie jagen an Orten, da sie etwan bey ihren Leben mit 
grosser Beschwerung armer Leute, ihre beste Lust mit jagen und Wild- 
bahnen gehabt. Also findet man auch auff den grossen berühmten Wäldern 
mancherloy Gespanst des Teuffels: Da er sich ietzt in Gestalt eines ver- 
storbenen Jägers: Denn in eines Holtzförsters : bald in eines andren Bauren 
Feindes, sehen lesset, jaget, deutet, hetzet, davon ohne Noth viel zu schreiben; 
sintemal es nicht unkantbar, sondern aller Welt im Munde ist. vidc Cyriacum 
Spangenberg 3 ) im Jag-Teuffcl". 



l ) In sämtlichen Drucken steht „Hexen", das hier gar keinen Sinn hat 
und entstellt ist aus „hetzen". 

*) Opitz sagt dort: „die Elbe, so von ihrer Geburtsstad den hohen 
Alben, die wir über uns haben, den Nahmen bekommen hat". 

3 ) 1569 ff., Abgedr. im Theatr. Diabolorum v. 1586. 
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Hieraus und besonders aus dem Schluß, ergibt sich deutlich, 
wie Prät. dazu gekommen ist, Rz. zum Jägermeister zu machen, 
und daß die Bemerkung „in dem etliche in den Gedanken stehen" 
bloß eine leere Floskel ist, die, wie sooft 1 ), nur zur Anknüpfung 
dient. 

Auf diesen Jägermeister Rz. konnte Prät. dann leicht die 
Sage vom Nachtjäger übertragen, obwohl die Bewohner ausdrück- 
lich versicherten, es sei ein besonderer Geist. 

Ja, unser Schriftsteller ist noch weiter gegangen. Nachdem 
er erst im allgemeinen die Beschäftigung des Nachtjägers, Moos- 
weibchen zu jagen, auf den Berggeist übertragen hat, gibt er uns 
in einer besonderen Geschichte einen ganz bestimmten grotesken 
Fall davon. Diese Erzählung bezeichnet er noch dazu als echt, 
obwohl man sofort sieht, daß sie erfunden ist. Eigentlich erledigt 
sich diese Geschichte von selbst. Ich lasse sie jedoch trotzdem 
wörtlich folgen, um zu zeigen, was alles Prät. seinem Publikum 
als echt zu bieten wagt. 

D. R. II, 84* 'Rz. will ictzund ein Waldweib vertreiben.' Es 
gebens die neulichsten Avisen, daß vor wenig Wochen sich auff der Schnee- 
Kippe ein wunderbarliches Wald Weib habe sehen lassen, welches nicht gar 
groß, und sonsten umb und umb mit grünen Mooß verposamentiret ist. 
Hievon giebt man vor, daii es ein neu Gespenste seyn soll, welches von 
einem Teuffelsmeister daselbsthin, anders wo her soll gebannet seyn. Hie- 
mit soll es ohn unterlaß der Rübezahl annehmen, seinen Orthvertheidigen wollen, 
und sich greulich mit der Bestie herumb kampeln. Da soll es wunderliche 
Sprunge geben, daß es die Leute nicht gnugsam beschreiben können: da 
sollen sie sich zerschmeissen, in deme der Rübezahl als ein alter Gast, seine 
vorige Residente mantiriiren, und ex praescriptione diuturni retro temporis sie 
alleine beherrschen will; das Hcngers Weib aber sich auf die Anweisung ver- 
lasset, sich auff die geschehene Zueignung beruffet, und immer saget : Vcte- 
res migrate coloni! Herunter du alter Hund, packe dich du verschrumpfelter 
Abgott, trolle dich du Gaißman oder Satyrae. Hierauff soll er anheben 
und sagen: Schweig du Mutz, oder ich will dir deinen Moosichten unnd 
Muscovitischen Peltz zu lausen. Und in dem soll er hinter sie her seyn, 
und sie nicht minder wider ihn: Da soll es an ein turnieren gehen, daß 
alles knistert und knastert. Und also wird es hier cinmahl wahr, daß 
ein Teuffei sich wieder den andern erhebet, sie einander die Kolbe lausen, 
und uneins werden. Doch gnug von diesem Duell: Ein mehres soll künfftig 
folgen. Doch gnug. 

Auch für diese Moosweibleinjagden hat dem Prät. nicht etwa 



») Vgl. den Anfang der folg. Erzählung D. R. II. 84*. 
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ein Bericht aus dem Riesengebirge vorgelegen, obwohl sie auch 
dort bekannt sind. Man vergleiche nur die schon vorhin zitierte 
Stelle aus dem Anthropodemus Plutonicus *), wo es nach Berichten 
einer alten Frau aus Saalfeld also heißt:, 

„Solche Weibergen und Männergen sollen allda auf der Hey de oder 
im Holtze an dunckeln Oertern, unter der Erden, wohnen, und Löcher hin- 
ein haben, drinnen sie liegen, und zwar auff grünen Mooß, wie sie denn 
auch umb und umb sollen bekleidet seyn. Und ist die Sache so gar denen 
Handwerkern ingemein bekant; Als da man bei Drechslern und andern 
Künstlern, allerhand gleichgebildete Pupgen feil antrifft. Das jagen aber von den 
wilden Jägern soll offte geschehen ; Doch zu einer Zeit mehr als zur andern Zeit: 
Also daß es die heruinb wohnenden Leute mit Verwunderung anhören sollen ; 
Da denn einer zu den andern spricht: Nun, der wilde Jager hat sich ja 
nechsten wieder zujagt, daß es immer knistert und knastert. Von eben 
solcher Historien besihe part. 2. vom Rüben zahl : Da du es befinden wirst, 
daß es sich auch fast also auffm Biesen-Gebirge an Schlesien zutragen soll." 

Die wörtlichen Anklänge sind unverkennbar. Und obwohl 
der Anthropodemus erst 1666 erschien, hat dem Prät. dieser 
Saalfeldsche Bericht doch schon 1662 vorgelegen. Denn mit jenen 
Schlußworten in D. E. II, 84* „Ein mehres soll künfftig folgen" 
kann nur die genannte Schrift gemeint sein, die er damals schon 
unter der Feder hatte. Einen weiteren Beweis dafür werden wir 
bei einer der nächstfolgenden Geschichten erhalten, wo Prät. den 
Anthropodemus sogar ausdrücklich mit Namen genannt hat. 

Nachdem Bz. einmal als Jäger eingeführt war, konnte Prät. 
alles darauf Bezügliche leicht als echt bezeichnen. In D. K. II. 
ist dieses Motiv noch zweimal verwandt worden; so in 

D. R. II, 71* 4 Rz. hat mit güldenen Kugeln geschossen'. Un- 
tätigsten hat es sich zugetragen, daß etliche Tischergesellen über die 
Riphaeos gereiset, und in der ferne einen Jager vernommen haben. Hier- 
neben soll alsobald drauff ein Rehebock zu sie gelauffen , und verwundet in 
dem Wege bey sie niedergefallen seyn. Solches Wild haben die Wanderer 
zu sich genommen, angepacket, und sämptlich davon geschleppet. Aber 
siehe, was geschieht? Wie sie in die nechste Herberge kommen, und das 
sticke Wild abziehen und zerschneiden, da finden sie 3. grosse güldene 
Kugeln im Leibe. Doch gnug. 

Wie man sieht, hat diese Geschichte wenig mit Kz. zu tun; 
sein Name wird überhaupt nicht einmal genannt. Sie ist allem 
Anschein nach von Prät. erfunden, gerade wie die andere Erzäh- 



! ) Ausg. v. 1666 II, p. 332. 
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lung D. B. IT, 93*, die deutlich die Spuren Prätorius'scher Phan- 
tasie aufweist. 

D. R. II, 93* 'Rz. schicssct ein Wild-Schwein'. Es soll einmal 
ein armer Bauer über das Riesen-Gcburge gegangen seyn, welcher noch xu 
brocken noch zu beissen gehabt, und ziemlich hungrig gewesen, zu solchen 
ist der Rübezahl gekommen, in eine Jägers Gestalt, hat ihn beklaget, and 
endlich zu Gefallen ein Wildschwein geschossen; daß der hungrige sich 
davon ernehren und sättigen mächt; welches auch geschehen: In dem noch 
zum Überflüsse der Rübezahl das Schwein gekochet (!) und ein Messer zu 
verzehren darzu gegeben hat, welches hernach lauter Gold geworden. 
Doch gnug. 

In der oben zitierten Stelle aus dem Anthropodemus erzählt 
Prät. unter anderem wie ein thüringischer Bauer, der dem umher- 
schweifenden Nachtjäger zugerufen hat, am nächsten Morgen ein 
Viertel von einem Moosweibchen an seiner Tür hängen findet. 
Diesen noch anderweitig bezeugten Zug finden wir auch in: 

Sat. 2. 4 Rz. duldet keinen Hund auf dem Gebirge' 
Es soll im Gebirge allen bekannt sein, daß der Berggeist keinen 
Hund oben dulde, weil er der alleinige Jäger dort sein will. 
Der Schaffgotsch'sche Jäger hat sich auf Befehl seines Herrn einen 
Windhund angeschafft. Als er mit diesem nach seiner Wohnung 
aufs Gebirge geht, begegnet ihm ein Mann, der den Hund starr 
anblickt, — „Zweiffels ohne der Riphäische Satyrus". Zu Hause 
sperrt der Jäger seinen Hund in den Stall, aber am andern Morgen 
ist er verschwunden; ein Viertel von ihm findet sich hier und da 
im Gebüsch hangen. 

Es liegt nahe, daß Prät. diese Geschichte nach dem Saal- 
felder Bericht erfunden hat. Möglich wäre es aber auch, daß er 
diese Geschichte wirklich — wie er angibt — von einem glaub- 
würdigen Pfarrherrn aus Schlesien mündlich in Leipzig empfangen 
habe. Im letzteren Falle hat der Pfarrer diesen bekannten Zug 
vom wilden Jäger auf Rz. übertragen, veranlaßt durch die populär 
gewordenen Rz. - Geschichten des Prät. Eine volkstümliche Rz.- 
Erzählung ist es nicht, . denn wenn sie im Gebirge wirklich allen 
bekannt gewesen wäre, würden wir auch schon in den drei Teilen 
der Dämonologie Nachrichten darüber gefunden haben. 

Die folgende noch hierher gehörende Erzählung Sat. 3 4 Rz. 
jaget auch im Winter' bietet, abgesehen von dem, was schon 
die Überschrift besagt, nichts Neues für unsere Untersuchung. 
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18. 

D. R. II, 81* 'Rz lasset Aepffel schwimmen auffm Teiche' — Des 

Prätorius Bericht über Wassergeister im 'Anthropodemus 

Plutonicus\ 

D. R. II, 81* 'Rz. lasset Aepffel schwimmen auffm Teiche'. 
Es erwehnete aus vielfächtiger Erfahrung der vorige Liebenthalschc Bote, 
daß er selber etlichemal, andere Leute aber noch mehr mahl befunden hotten, 
daß auf den einen verdächtigen und scheulichen Teiche Aepffel und Birn, 
wie auch ander Obst, item mehrerley beliebte Sachen geflossen, und einher 
geschwommen were, da sie den alsobald sicherlich muthmasset haben, daß 
es Verplendung und teuffels Spiel seyn mnste, sintemal es sonsten auf 
keine andere Weise leichtlich hette mögen dahin gerathen: Derentwegen 
sie auch allen Tandt flugs fahren lassen, nicht weiter daran gedacht, oder 
sich darnach bemühet : Welches ihnen den Traun übel hette bekommen mögen, 
und zweiffels ohn das Leben drüber einbussen durften. Wie es denn sonsten 
anderswo gar offte sich sol erreiget haben, daß die Wasser Nymphen oder 
See-Nichse dergleichen Oculiferia oder Augen-Verblandung auf den Bächen 
oder Sumpffen haben zum Schein schwimmen lassen, und die bethörten Leute 
drüber nach sich gezogen und im Grunde umgebracht. 

Wie ich mich denn errinn ern kan, daß solches etliche mahl bey Magde- 
burg, bey Halle und anderswo geschehen. Ja es erzehlte mir eins meine 
leibliche Mutter, daß auff einem Teiche zwischen Zettling und Badel vor- 
weilen von meines Vaters sei. Bruder, ein mächtiger und ungewöhnlicher 
Karpe were nahe beym Vfer erblicket worden, darnach er denn geschwommen, 
und fast hätte müssen herhalten, so ferne er nicht von andern Gegenwertigen 
flugs uff der Stelle were errettet worden, und aus den Sumpffe, da er alle- 
weile wacker geknippen gewesen, und blawe Flecke mit herauffgebracht, 
were hervor gerissen worden. Von diesen und andern Fällen mehr erwarte 
künftig mit sonderbahren Verlangen, meinen kriechenden Wandermann unter 
der Erden: Da man trefflich viel schöne Sachen und wunderbare Begebnüssse 
von Wasserleutcn, Berg-Menschen, und allerlcy unter irrdischon antreffen 
und mit Anmuthigkcit lessen solle. Doch gnug. 

Alles, was Prät. hier erzählt, ist, wie wir auch aus andern 
Zeugnissen wissen, echte volkstümliche Sage. Mit Rz. hat sie 
indessen nichts zu tun. Sein Name wird ja auch in dem ganzen 
Berichte nicht genannt. Da dieser Glaube von den Wassergeistern 
über ganz Deutschland verbreitet ist, könnte Prät. diese Mittei- 
lungen tatsächlich vom Boten überkommen haben. Dafür spräche 
auch, daß die vorliegende Geschichte in einem Cyklus von vier 
Erzählungen steht [D. R. II, 70*; 80*; 81*; 82*;], die alle unter 
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dem Namen des Boten gehen, auf den die erste und die letzte 
wirklich 1 ) und die zweite höchst wahrscheinlich zurück geht. 

Dieser Bericht braucht jedoch nicht vom Boten herzustammen. 
Die vorhergehende Erzählung D.R.II,80* schließt nämlich mit einem 
Bericht über den einen Teich. Infolge dessen nahm Prät. die 
Gelegenheit wahr, in der folgenden Erzählung D. R. II, 81* über 
die Wassernixen zu reden. Dafttr lagen ihm nämlich wieder Be- 
richte aus der Saalegegend vor, die sich in seinem Anthropo- 
demus Plutonicus abgedruckt finden. Auf diese Schrift weist 
er hier hin als den „kriechenden Wandersmann unter der Erden* 1 ; 
er hat sie also damals schon unter der Feder gehabt. Dort bringt 
er eine lange Abhandlung von über 100 Seiten über die Wasser- 
geister und sagt II, p. 138: 

„Was nochmaln die Ocrtcr betrifft, da sich die Nixe befinden lassen; 
Dahin gehöret dieses, daß sie hin und wider in Flüssen und S&mpfe, als 
bey Salfeld, Magdeburg &c. Bald Schnuptücher, bald Hemden, bald ander 
Geräthc und Schmuck gleichsam fliessen, als wenn es denen Wascherinnen 
wäre entfallen, oder sonsten angetrieben gekommen. Schwimmet nun einer 
darnach, und gedencket es zu erhaschen (wie es denn bißweilcn nicht ge- 
schwinde fort fliessen soll, bißweilcn scheinet, als wäre es an einem seuchten 
Orte, &c. da es doch alles ein glaueonia ist, und vom bösen Feinde re- 
gieret und praesentiret wird, daß er die unvorsichtigen mescire und be- 
stricke,) so wird er öffters in tieffe Löcher hinunter gezogen, da kein Grund 
ist (welches man Kölcke heisset, oder Strudel, auff welchen sich nicht 
minder, ja dergleichen schwimmende und schwebende Sachen ereignen, mit 
aller Lust eines anschauenden) oder wird doch auffs wenigste, wenn er mit 
dem Leben davon kömmt, sehr blau geknippen an allen Gliedern die unterm 
Wasser seyn, und feste gehalten, daß er sich weder regen noch weggehen 
kan, es geschehe ihm denn Hülffc durch andere Menschen**. 

Auch die Gescliichte von dem Oheim des Prät. wird dort er- 
zählt, und zwar, wie es scheint, in ihrer primären Fassung: 

„Wie nemlich, unter andern viel tausend Menschen anderswo, sich auch 
zugetragen hat im Anfange dieses Seculi in meiner Heymat, mit meines sei. 
Vaters Bruder, Paul Schultzen, zwischen Zetling und Badel, da ein ziemb- 
licher tieffer Teich ist, denen von Alvenslcben zugehörig, mit vielen Fischen. 
Drauf hat es sich domahlen auch ein grosser und anmuthiger Hecht sehen 

lassen, der meinen Vetter angereitzet hatte, nach ihm zu gehen. 

Wie mir noch dieses anno 1659 meine nunmehr seelige Mutter 

erzehlete, wie wir bey selbigem Teiche vorbey fuhren, nach Calbo an der 
M&lde hin a . 



*) Vgl. Seite 40. 
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19. 

D. R. II, 80* 'Rz. lest sein Pferd halten', eine Wassergeistersage 

— Der Herr von Schaffgotsch befährt und mißt einen der 
Oebirgsteiche — Der Graf von Württemberg mißt den Mummel- 
see — D. R. III 4* 'Rz. hat einen Kampff mit dem Meer-Könige' 

— Die nämliche Sage im Erzgebirge und im Harz — D. R. 

III, 9 'Rz. überwindet einen unterirdischen König.' 

D. R. II, 80* l Rz. lest sein Pferd halten.' Ein Bote von Lieben- 
thal erzchlete mir unter andern Schnadrigaken, daß seinem Vater warhafftig 
wiederfahren sey, wie er über das Gebürgo gereiset, daß allda zu ihm in 
vollem Sporen streiche der Rübezahl in eines Monsieurs Gestalt geritten 
kommen, abgestiegen und dem Reisenden befohlen habe das Pferd zu halten ; 
da er mit ernsthafftiger Stimme gesaget: halte mir das Pferd! auff die 
praetoriam vocem hat jener flugs fuß gehalten, und dem Befehl gemäß ge- 
lebet, und dz Pferd beym Ziegel gefasset: Drüber ist der unerkandte Rübe- 
zahl davon marchieret, und, ich weiß nicht wo, hinkommen. Mitlerweile helt 
auff einer Stelle der ertappte Rcuter-knecht das anvertraute Roß ohn unter- 
laß, und bemühet sich trefflich es zu behalten ; sintemahl es durch zwo gantze 
Seiger- stunden immer gekratzet und mit den Füssen gestampet; Also, daß 
dem Hüter schier bange darbey geworden, und seinem Leibe keinen Rath 
gewust, wie ers enden oder weiter angreiften soltc ; 

Schließlich kehrt Rz. zurück und gibt ihm zur Belohnung 
eine Handvoll Pferdekot in seinen Ranzen und reitet weg. Der 
Reisende leert unterwegs seine Reisetasche, aber in der Herberge 
angekommen findet er darin noch einen Dukaten vor. Nun fragt 
Prät,: Wo hat Rz. das gemünzte Geld her? Er kommt auf den 
Goldreichtum des Gebirges zu reden und druckt das Privilegium 
ab, das Hans Ulrich von Schaffgotsch am 16. Dec. 1613 dem 
Chemiker und Mediziner Hans Zimmermann aus Leipzig ausge- 
stellt hat, das Goldsuchen betreffend. Dies gibt dann dem Schrift- 
steller Anlaß, einiges aus dem Leben und über das Lebensende 
des Herrn von Schaffgotsch zu berichten. Den Schluß des Ganzen 
bildet Folgendes: 

Ich habe mir von vielen berichten lassen, daß solchen Herrn [dem Vater 
des zu Regensburg enthaupteten Hans Ulrich v. Seh.] der Rübezahl trefflich 
gewogen gewesen; also, daß er auff sonsten unmögliche Art auf den einen 
Teiche mit einer besondern Fehre zur Lust habe fahren können, als auff 
welchen Teiche (welcher schwartz Wasser halten soll, welches weder ab 
noch zunimpt, auch keinen ab- und Zufluß hat, und in übrigen unergründ- 
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lieh ist; wie er selber soll erfahren haben mit dem hineingelassenen Bley- 
senckel,) sich sonsten kein Mensche trawen noch wagen darff. Und solches 
Gerüste oder Fehre haben die gegenwertigen Herrn von Schaffgotsch noch 
newlichst zum Gedächtnuß aufbessern und vernewern lassen: wie ich bin zur 
Gnuge von vielen verstandiget worden. Doch gnug. 

Hier werden unter ein und derselben Überschrift die ver- 
schiedensten Dinge berichtet: 

1. Wie der Vater des Boten Rz's. Pferd halten muß; 

2. das Privileg des Hans Zimmermann; 

3. einiges vom Leben und Tod des Hans Ulrich von Schaffgotsch; 

4. nähere Mitteilungen über den einen Teich. 

Die wörtlich abgedruckte Urkunde ist zweifellos echt. Der 
vornehme Gönner aus Leipzig, der sie ihm geborgt hat, ist wohl 
identisch mit dem 'vornehmen und glaubwürdigen Bürger,' durch 
den Prät. D. E. I, 11; II, la* u. lb*, II, 19* erhalten hat. Die 
Nachrichten aus dem Leben und über die Hinrichtung des Hans 
Ulrich sind auch sonst bekannt. Und was über den Teich be- 
richtet wird, ist ebenfalls echte Volkssage, wie sie sich an so 
viele Gewässer knüpft. 

Man vergleiche hiermit nur, was Grimmeishausen in 
seinem 'Simplicius Simplicissimus' Buch V. cap. 11 über den 
Mummelsee im Schwarz wald erzählt: 

„wie dann ein regierender Hcrtzog zu Wittenberg &c. einen Floß 
machen und mit demselbigen darauf hineinfahren lassen, seine Tiefte abzu- 
messen, nachdem die Messer aber bereits neun Zwirn-Netz (ist ein Maß, das 
die Schwartzwälder Baurcn-Wciber besser als ich oder ander Geometra ver- 
stehen) mit einem Senckel hinunter gelassen und gleichwol noch keinen 
Boden gefunden, hätte das Floß wider die Natur des Holtzes anfahen zu 
sincken, also daß die, so sich darauff befunden, von ihrem Vornehmen ab- 
stehen und sich ans Land salviren müssen, massen man noch heutzutag die 
Stücken des Flosscs am Ufer der See und zum Gedächtnuß dieser Geschieht 
das Fürstl. Würtenbcrg. Wappen und andere Sachen mehr in Stein gehauen 
vor Augen sehe". 

Es bleibt uns also nur noch übrig, zu untersuchen, wie es 
mit der Geschichte steht, die angeblich der Liebenthaiische Bote 
von seinem Vater erzählt hat. Sie ist außerdem das Einzige, 
was in D. R. II, 80* auf Rz. Bezug hat. Es erscheint durchaus 
glaubhaft, daß sie wirklich von diesem Gewährsmann stammt. 
Außer dem in D. R. 79 * wiedergegebenen Bericht über das Gebirge 
und seine Bewohner und einigen allgemeinen Angaben über Rz. hat 
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der Bote nichts zu erzählen gewußt. Auf das Drängen des Prät., 
ihm noch mehr zu sagen, erinnerte er sich ganz dunkel einer 
Geschichte, die er von seinem Vater gehört hatte, und die er 
selbst, oder Prät., in Beziehung zu Bz. setzte. Aus der ver- 
schwommenen Darstellung des Prät. aber geht hervor, daß er sich 
an eine Vorlage gehalten hat. Sonst hätte er schon hier die 
typische Form dieser Wassergeistersagen gewählt, wie er es getan 
hat in: 

D. R III, 4* l Rz. hat einen Kampff mit dem Meer-Könige.' Vor 
Jahren soll ein schlechter Arbeits-Mann über das Riesen- Gebürgc gegangen 
seyn: Da ihm unterwegens der Rübezahl mit einem Pferde begegnet, und 
dnimb angesprochen hat, daß er mitgehen, das Roß halten, und ihm eine 
weile dienen solle. Was hat der Mann thun können ? Er hat nolens volens 
mit gemust, und ist der Rübezahl drauff sampt ihme und dem Pferde nach dem 
einen Teiche hingewandert, welcher unerhört tieff soll seyn, und mit etliche 
hundert sich nicht mehr gründen last: Da er ein stillstehends pech- 
schwartzes Wasser hat. Hiebey hat er (der Rz.) jenem Manne sein Pferd 
zu halten anbefohlen; Sprechende: ihr halt mir mein Roß, und bleibt so 
lange stille damit bestehen, biß auf weiter Bescheid. Nemlich ich hab all- 
hier mit dem Wasser-Könige, der drinne regieret, einen heutigen Krieg zu 
führen: Wirstu nun, nach dem ich eine weile vorher hinein gesprungen ge- 
wesen, vermerekend, daß etzliche Blutstropffen herauffwerts brudeln ; so ge- 
dencke, daß die Sache an meiner Seite gut sey, und ich die Oberhand er- 
halten habe. Derentwegen bleib du so lange behalten, biß ich sieghafftig 
hervor komme. Wirstu aber sehen, daß etliche Blasen auffstossen, so 
ist es unklar; Da nimb dieses Roß, und reit so viel und weit du 
immer kanst, es soll dir nichts wiederfahren, und du solst das Pferd be- 
halten. Hierauf! war der Rübezahl ins Wasser hinein gesprungen : Jener aber 
hatte mittlerweise gedacht, ich wil es doch ja sehen, wo es hinauß will, 
und was endlich drauß werden möchte: Doch hat es sich eine weil drauff 
hegeben, daß über die See etliche Blutstropffen ') waren hervor geschwommen, 
dar au ff nach kurtzer weile der Rübezahl selber herauß gesprungen sehr blutig, 



i) Vgl. hierzu Grimm, Deutsche Mythol. p. 409 f. [463]: „Überhaupt 
geht durch die Wassergeistsagen ein Zug von Grausamkeit und Blut- 
durst, der bei Dämonen der Berge, Wälder und Häuser nicht leicht vor- 
kommt. Nicht allein Menschen, deren der Nix gewaltig wird, tödtet er, 
sondern er übt auch blutige Rache an seinen Leuten, die ans Land gestiegen 

8ind, mit den Menschen umgehen und wieder zurückkehren. 

Wenn sich die Seejungfern beim Tanz verspätet haben, wenn die entführte 
Christin dem Nix ein Kind gebiert, wenn des Wassermanns Kind seinem 
Rufe zu spät gehorcht, so sieht man einen Blutstrahl aus der Tiefe des 
Gewässers empor schießen, zum Zeichen der vollbrachten Unthat. Gewöhn- 



Digitized by 



Google 



142 

crbosset und grimmig außgesehen, sprechende: Nun ist auch endlich dieser 
Feind überwunden, und bin ich also ein General und vollkömlicher Herrscher 
dieses grossen Geb&rges. Du aber, nimb vor deine Auffwartung diese 
Pferdsäpffcl in deinen Kober, und gehe damit deines Weges davon: Und in 
dem hilfft er den Kober auffmachen, den Pferde-Mist miteinander hinein 
schütten, und last den Narren mit dem Qu arge davon schleichen ; welcher 
aber aus Unbesonnenheit eine weile hernach den Mist hinweg geworffen, 
und als ein nichtiges und schandliches Ding auß seinem Kober herauß 
gestöbert, und damit leer nach Hause gespatzieret ist: Da er aber eigend- 
licher befunden, wie er solchen seinen Kober zum andernmal visitiret, daß 
noch viel gediegen Gold hin und wieder an den Seiten behengen blieben: 
Dadurch er nicht allein ist veranlasset worden, dem Rübezahl für die 
Freygebigkeit zu dancken, sondern auch zugleich den Verlust des verschütteten 
Pferde-Mistes zu bedauren. Doch gnug. 

Fast die nämliche Geschichte berichtet Chr. Lehmann in 
seinem „Hist. Schauplatz des Meißnischen Obererzgebirges" *) 
vom „thörigten See" unweit Satzung im erzgebirgischen Amte 
Wolkenstein: 

„Einst hat ein Mann von Sebastiansberg, Georg Kastmann genannt, 
um diese Gegend Feuerholz gemacht. Zu diesem ist ein schöner Reiter auf 
einem großen Pferde geritten gekommen, mit einer langen Spießrute in der 
Hand, der den Holzhacker gegrüßt und gefragt hat, ob er den thörigten 
See wisse ? Da der Holzhacker ja geantwortet, hat ihm der Reiter ein 
Trinkgeld versprochen, wenn er mit ihm gehe und ihm den Ort zeige. Da 
sie nun Beide hingekommen, ist der Reiter vom Pferde gesprungen und hat 
gesagt: „Ich bin ein Wassermann, mir ist mein Weib von einem andern 
Wassermann entführt worden, ich habe sie in der weiten Welt in vielen 
Wässern und Seeen gesucht und doch nicht gefunden und soll sie nun in 



lieh war daneben ein anderes günstiges Zeichen (ein Strahl Milch, ein Teller 
mit einem Apfel) verabredet, das dann ausbleibt". 

Vgl. ferner noch Grimm, 'Deut. Sagen' Nr. 60: Ein Fleischer liebt 
eine Eibjungfer. Er steigt mit ihr in den Fluß. Ein Fischer hilft ihnen 
und sieht bald darauf einen roten Strahl heraufkommen. Wäre ein hölzerner 
Teller mit einem Apfel emporgeschwommen, so wäre alles gut gewesen. 

Grimm, D. S. Nr. 318: Ein Taucher stieg in den Kretpfuhl an der 
Roßtrappe, um die Krone der dort versunkenen Königstochter zu holen. 
Als er es zum drittenmal versuchte, stieg ein Blutstrahl auf, und er kehrte 
nicht wieder. 

Grimm, D. S. Nr. 59, aus d. Simpliciss. Buch V. c. 11: Ein Wasser- 
männlein geht mit einem Bauern zum Mummelsee, um dort sein Gemahl zu 
suchen. Es taucht unter, sein Rock kommt zurück, ein paar Handvoll Blut 
und etliche Schuh. 

*) Leipz. 1699; nach Grässe, 'Sageub. d. Kgrs. Sachsen' Nr. 576. 
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einem so garstigen und wilden Ort finden ? Halte mir mein Pferd fest, daß 
es mir nicht nachspringt, ich will hinein und mir moin Weib herausholen. 
Darauf hat er mit einer langen Bäte ins Wasser geschlagen, daß es sich 
zerteilte und ist hinein gegangen. Sobald er aber darin gewesen, hat sich 
ein so jämmerliches Geschrei und Wehklagen erhoben, daß der Hollhacker 
nicht wußte, wo er vor Angst bleiben sollte, weil sonderlich das Pferd sehr 
wild und unbändig war und immer ins Wasser springen wollte. Mittler- 
weile ist aber über diesem Tumult das Wasser ganz rot geworden, und da 
hat der Reiter sein Weib hervorgebracht und gesagt, er habe sich nun mehr 
an seinem Feinde gerochen und den Räuber, der ihm sein Weib entführt, 
erwürgt. Dann hat er sich samt seinem Weibe auf sein Pferd geschwungen 
und ist davon geritten, zuvor aber hat er dem Holzhauer ein Beutelchen, 
darin ein Kreutzor gewesen, zum Trinkgeld verehrt mit dem Versprechen, 
so oft er in diesen Beutel greifen werde, soll er, so viel als jetzt darin 
sei, finden." 

Dieselbe Sage wird uns auch aus dem Harz 1 ) erzählt: 
Ein Nickelmann aus der Bode kommt in den Dienst eines Fischers. 
Nach einiger Zeit bittet er ihn, mit zum Wasser zu gehen, da er einen 
Streit mit seinem Bruder auszutragen habe. „Wenn das Wasser grün würde, 
so solle er fliehen, denn dann hätte der Bruder gesiegt, wenn es aber 
bräunlich würde, so hätte er selbst gesiegt". 

Ähnliches wird auch von dem Sühnteiche bei Reihwiesen im 
Altvatergebirge berichtet *). 

Prät. hat dieselbe Geschichte noch einmal behandelt in D.R. 
111,9 4 Rz. überwindet einen unterirrdischen König'. Diese 
Erzählung hat er aber nicht als echt zu bezeichnen gewagt. Sie 
stimmt inhaltlich überein mit D.R. 111,4*, nur daß der Geist 
hier anstatt auf einem Pferde auf einem Ochsen (Brummer) reitet 
und nicht in ein Gewässer, sondern in ein Sandloch taucht, aus 
dem hernach eine Gans herausfliegt. Bei ungünstigem Ausgange 
des Kampfes wäre eine Eule daraus hervorgeflogen. 



>) Vgl. Pröhle, 'Harzsagen', II. Aufl. 1886. Nr. 9. 

*) Vgl. Grässe, 'Sagenbuch d. preuß. Staates' und Kühn au, ( Schles. 
Schatssagen etc.' in Mitteilungen d. Schi es. Gesellsch. f. Volkskunde, 19071 
Heft XVIII p. 72. 
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20. 

D. R. II, 85* 'Rz. meyet Graß' — D. R. II, 87* «Rz. hauet 
Späne' — D. R. III, 88* 4 Rz. verwandelt Blätter in Ducaten' — 
Sat. 10 'Rz verehret einer bedürftigen Frauen Oold- Blätter' — 
Sat. 21 c Rz. führet ein armes Weib zum grossen Schatz' — 
Eine ähnliche Geschichte aus Grundmanns 'Geschicht-Schule' — 
D. R. II, 101* 'Rz. verborget Geld' — Zwerge verleihen Geld — 
D. R. III, 38* 'Rz. schencket einem Schuldner hundert Reichs- 
thaler.' 

D. R. II, 85* 'Rz. meyet Graß'. Vor etwan 30 Jahren, wie mir 
ein alter Kaßkundiger erzehlet, soll einer von Adel über das Geburge 
gereiset seyn, und unterwegens einen Graßemcyer ersehen haben, der aufif 
der Wiesen im vollen Werckc begriffen, und sich es sehr hatte angelegen 
seyn lassen. Zu solchen hatte der Edelmann einen Diener geschicket, und 
vor seine Pferde ein baar bund Graß zu kauffen befohlen. Was geschieht? 
der Knecht bekämt das begehrte Graß, und gibt davon ein Theil seinen 
Pferden bald zu essen, ein Theil hebet er aufif, aufif weitem Bescheid und 
fernere bevorstehende Fütterung, aber wie solche vorhanden, und er das 
Graß hat wollen langen, da hat er befunden, daß es nicht mehr Graß, 
sondern Berckwerck gewesen, drunter viel gediegen Gold gelegen: Welches 
viel mehr für seinen und seines Herren Beutel, als für der Pferde Magen 
dienlich gewesen. Doch gnug. 

Diese Erzählung ist eng verwandt mit der nachfolgenden: 

D. R. 11,87* 'Rz. hauet Späne'. Vor etlichen Jahren sol ein Mägd- 
lein ungefehr einen Holtzhacker aufif dem Geburge erblicket haben, zu solchen 
ist sie (wie mir allhier ein Goldschlagers Gesell beygebracht hat, der des 
Ortes gereiset und gar wol kündig ist:) hingegangen, und hat umb eine 
Schürtze voll Spane gebeten, welche sie auch leichtleich erhalten, wiewol sie, 
sie schwerlich behalten hat: Denn als sie eine Ecke weg gekommen, da 
seynd ihr die gcsamleten Splitter so schwer geworden, daß sie etliche hat 
müssen wegwerfifen, nach welcher Verlust sie eine Erleuchterung vormereket, 
und mit don übrigen fortgetrabet ist. Aber wie sie wiederumb ein bißgen 
weiter gerathen, da deuchtet ihr abcrmal, daß das Holßwerck unmüglich 
wegen vermerekte Beschwerung, konte mit einander fortgcschleppet werden, 
draufif sie von newen etliche Späne weg schmeisset: Und solches etlichemahl 
verrichtet, biß sie endlich den Rest vollends aufif die Erde und zu Boden 
aus Unwilligkcit wirfift, und also leer nach Hause schleicht: Weil sie jo ge- 
sehen, daß sie durchaus mit dem Qu arge nicht möge fortkommen. Wie sie 
nunmehr so gut nach ihren Herren wiederumb körnt, als sie weggegangen 
gewesen, wird sie zu rede gestellet, da sie sich den weinend entschuldiget 
sprechende, es were ihr etlichemal so ängstlich geworden, daß sie end- 
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lieh froh gewesen, wie sie der Last überhoben geworden, durch frcywillige 
Anßschilttung des Holtzwcrges: Und in dem siehet der Mann au ff ihre 
Sehertzc etwas blanckes und gläntzendes Ding ; gehet hinzu, und krieget sie 
darbey, aber bey das blanckc Ding meine ich : Da er denn befindet, daß es 
ein Stücke Gold gewesen, und derentwegen das Mädgen zunicke schicket, 
das verwahrlosete zu suchen : Aber da war eine Eule *) gesessen, und nichts 
befindlich gewesen. Doch gnug 9 ). 

Man erkennt sofort, daß beide Erzählungen Varianten ein 
und desselben Motives sind. Und zwar haben wir es hier mit echten 
Rübezahl-Erzählungen zu tun, wie sie wirklich im Munde des Volkes 
umgingen. Denn auch der Hirschberger Apotheker hat sie wohl 
gekannt und in D. B. III, 88* davon zu erzählen gewußt. Doch 
kann die Erzählung des Sartorius unmöglich von Einfluß auf die 
beiden andern gewesen sein, da Prät. jene erst am G. resp. 7. Juni 
16G2 empfing, als der 2. Band der Dämonologie längst abge- 
schlossen war und sich bereits im Druck befand. 

D. R. HI, 88* 'Rz. verwandelt Blätter in Ducaten'. 

*) es soll vor wenig Jahren eine arme Kräuter- Frauc, sambt 

ihren zweyen kleinen Kindern auffs Gebirge getragen seyn, mit sich führende 
einen Korb drinnen sie gedacht Wurtzeln zu graben, und solche hernach zu 
▼erhandeln, oder an die Apotecker zu bringen, drauff soll sie auch eine grosse 
Hocke feiner Wurtzeln zu wege gebracht haben, aber sie war drüber aus 
dem rechten Wege gerathen, da sie denn nicht gewust, wo auß oder ein, 
biß ihr gleichsam ein Bauersmann erscheinete, und ohngefehr (es war aber 
der Rübezahl gewesen,) im Irrthume zu sie komt, sprechende : Frau was sucht 
ihr so ängstiglich, und wo wollet ihr hinaus? Sie antwortet, ach ich bin 
ein armes Weib, und habe weder zu beissen noch zu brechen, derentwegen 
ich bin genuthiget worden herauß zu wandern, und etwas Wurtzeln zu 

') Hier ist nicht an den Vogel zu denken, sondern an das Sprichwort. 
So sagt Prät im „Glückstopff" p. 270: „Es hat eino Eule da gesessen, wie 
das Spruch wort lautet; das ist, es war umbsonst". 

*) Vgl. was Pr&t. in seinen „Saturnalia oder W r eihnachts-Fratzen u 
(1663) p. 405 erzählt: Frau Holla begegnet einem Bauer mit einer Axt und 
fordert ihn auf, ihren Wagen zu verkeilen. Der Bauer gehorcht, und sie 
befiehlt ihm, sich die abgefallenen Spane als Lohn mitzunehmen. Jener 
steckt ein Stück oder drei ein, und als er nach Hause kommt, sind Dukaten 
daraus geworden. 

Vgl ferner Gras 8 e, 'Sagcnb. d. Kgrs. Sachsens' Nr. 550: Das Wald- 
weibchen zu Steinbach füllt 1663 einom Bauern Späne in seinen Korb. 
Unterwegs schüttet er den Korb aus. Zu Hause findet er, daß ein 
Span, der hängen geblieben war, zu Gold geworden ist. 

*) Die Einleitung, welche erzählt, wie Prätorius und Sartorius bekannt 
geworden, ist bereits Seite 37 wiedergegeben. 

Wort und Brauch V. de Wyl, Rübezahl-Forschungen. 10 
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graben, und mich und meine hungerige Kinder zu erhalten, und nun bin ich 
aus dem Wege gerathen, und kann mich nicht wieder zu rechte ünden : Ach 
Hertzer Mann, erbarmet euch doch, und führet mich aus dem Gebüsche auff 
die richtige Strasse, daß ich fortkommen kan. Der Rübezahl antwortet: 
Frau, seyd zu frieden, ich wil euch schon den Weg zeigen. Aber was 
macht ihr mit den Wurtzeln, damit werdet ihr wenig verdienen, schüttet 
das Zeug aus, und pflücket euch von diesem Baume so viel Blätter ab als 
ihr wollet, daß der Korb gantz voll werde, das wird euch besser bekommen. 
Resp. Ach wer wolte mir davor einen Pfennig geben, es ist ja nur gemeines 
Laub, das nichts tüchtig ist. Resp. Ey Frau, lasset euch sagen, und schüttet 
eure Lumpen Wurtzeln auß und folget mir, &c. Allein es hat der Rübezahl diese 
Vermahn ung so vielmahls vergeblich repetiret, daß er selber fast müde 
drüber geworden, weil sich die Frau nicht hat wollen einreden lassen, biß 
er selber zugreiffen muß, und mit Gewalt die vorigen Wurtzeln heraus 
Ltürtzct, dafür aber ein Hauffen Laub, von einem nahe dabey stehenden 
Rusche hinein streiftet, die Frau damit davon zu gehen befihlet, und sie auff 
den rechten Wog bringet, Drauff die Frau mit ihren Kindern und belaubtem 
Korbe (zwar wider Willen,) eine weile fort geroarchiret, biß sie abermahl 
schöne Wurtzeln im gehen ansichtig geworden, da sie neue Lust zu graben, 
und selbige mit sich zu nehmen bekömmt, woil ihr war eine Hoffnung in 
die Achsel gefahren, sie würde hiemit was mehrers erhalten, als am nichtigen 
Laube : Drauff sie den Korb umbstürtzet, und den vermeinten Quarck heraus 
geust, und ihn wiederumb mit Wurtzeln besacket, damit sie nach ihrer 
Behausung, Kyrschdorff gewandert ist, und alda die außgegrabene Wurtzeln 
von noch anklebender Erde gesäubert, zusammen gebunden, und vor allen 
Dingen aus dem Korbe heraus geschüttet hat, drüber sie etwz flinckem 
siehet, und dannenhero Anlaß nimt fleißiger darnach zu sehen, was es ge- 
wesen, wie solches geschichet, sihe, da findet sie etliche Ducaten unten im 
Korbe stecken, welche übrig geblieben waren von dem Laube, so sie auff 
dem Gebirge, so unbedachtsam, und nicht reine heraus geschüttet gehabt, 
drüber sie theils über die Massen erfreuet wird, theils auch sich betrübet, 
daß sie das Laub nicht alles behalten, dannenhero sie denn auch wieder 
zurücke läufft, und Nachsuchung thut, aber vergebens, denn es war alles 
verschwunden gewesen. Doch gnug. 

Diese nämliche Geschichte von der Frau aus Giersdorf er- 
zählt Prät. noch einmal im Sat. 10 'Bz. verehret einer be- 
dürftigen Frauen Gold-Blitter'. Der Wortlaut ist etwas 
gekürzt und ein Gewährsmann nicht angegeben. Eine Variante 
hiervon, die er angeblich von einem schlesischen Studiosus be- 
kommen hat, gibt uns Prät. in Sat. 21 'Bz. führet ein armes 
Weib zum grossen Schatz': Das Weib, welches Wurzeln 
sucht, wird vom Berggeist zu einem Loche hingeführt, wo es 
statt der Wurzeln lauter Dukaten findet. Diese Eigenschaft als 
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„dator bonorum" teilt Bz. mit vielen andern Berg- und Waldgeistern. 
Ich führe hier nur die eine Parallele an, die uns Prät. selbst am 
Schluß von Sat. 21 aus Grundmanns 'Geist- und weltlicher 
Geschicht-Schule' wiedererzählt 1 ). 

Es hat „ein armer Bauers-Mann seine Tochter in den nächsten Busch 
geschickt, Brennholtz aufzulesen, wozu sie einen Trag- und Hand-Korb mit- 
genommen. Nachdeme nun das Mägdlein beyde Körbe mit Holtz gofüllot, und 
darmit nach Hause gehet, begegnet ihr ein Gesicht in Gestalt eines weiß- 
bekleideten Männleins, das fraget, was sie trage? Sie antwortet: Ich habe 
Holtz gelesen zum Heizen und Kochen. Das Männlein sagt: Schütte das 
Holtz auß, nim die Korbe, und komm mit mir, ich wil dir etwas anders 
zeigen, das du mit nach Hause nehmen sollest, welches dir besser und nutzer 
als das Holtz wird scyn. Dessen weigert sich das Mägdlein, und wil seinen 
Weg fortgehen, das Gesicht aber nimmt es bey dem Arme, und führet es 
zurück an einen Hügel, und zeigt ihr auf einem Platz, der etwa zweyer 
Tische breit, ein schön lauter Silber von kleiner und grosser Müntze, die 
aber nicht dick, sondern ein Bildniß, wie eine Maria gestalt, zu Rings- 
umbher ein Gepräge von gar alter Schrift. Als dieses geprägte Silber in 
grosser Menge für ihr gleichsam aufgeqvillt auß der Erden, hat sich das 
Mägdlein entsetzt, und zu weinen angefangen, wil auch das Holtz nicht auß- 
schütten: Das Gesicht aber schüttet ihr den Hand-Korb selber auß, füllt 
den mit der Müntze, und gibt ihr ihn voll Silber, das wird dir besser scyn 
als Holtz. Da sie den genommen, nicht ohne Bestürtzung und grosses Ver- 
wundern, wie das zugienge, was für ein Mann das sey, und wo das Silber 
iezo an dem Ort herkäme, dergleichen sie da vormahls nie gesehen, begehrt 
das Männlein, sie solte auch den Tragkorb außschütten, und Silber drein 
fassen, welches sie nicht thun wollen, fürwendende, sie müßte auch Holtz 
mit nach Hause bringen, denn es wären kleine Kinder daheim, die einer 
warmen Stuben bedürften, und müßte man das auch zum Kochen haben. 
Hiermit war das Männlein zu frieden, und sprach : Nu so zeuch darmit hin. 
Darauf verschwand es. Nachdem das Mägdlein mit dem Korb voll Silber 
nach Hause kommt, und den wunderbaren Verlauf zwischen ihr und dem 
Gesichte erzehlet, wird es bald im Dorf rüchtbar. Die Bauren lauften 
häufßg mit Hacken und anderm Wcrckzeug dem Busch zu, ein ieder der 
Meinung, von dem Schatz auch was zu erheben, und sich zu bereichern: 
Aber sie durchkrochen vergeblich alle Winckcl und Lücken, der Platz mit 
der Geld-Qvelle war nirgends zu finden, derowegen sie ungeschafft wieder 
abziehen mußten. u 



l ) Der authentische Bericht darüber findet sich in der Schrift: 
„Ein gedenckwürdige vnd glaubhafftige Historia von einem Mägdelein, 
welchem ein gesiebt, in Gestalt eins kleines Mannes mit weissen kleidern 
angethan, etlich gepregt Silber in einem Walde ein Meilweges von Qucdlin- 
burgk zu Thal genennet gewiesen und verehrt hat. Durch Huldericum 
Brennern. 1605 passirt im Monat Febr. u 

10* 
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Vielleicht hat Prät. selbst in Sat. 21 die ursprüngliche Sage 
verändert, um die Geschichte aus 'Grundmann c anbringen zu 
können. Das ist aber keineswegs notwendig der Fall. Denn daß 
ein Motiv wie das vorliegende im Volksmunde mannigfach um- 
gestaltet wurde, ist selbstverständlich. Wir haben das bei der 
ebenfalls volkstümlichen Kegelgeschichte gesehen, die in gewissem 
Sinne auch hierher gehört, da sie den nämlichen Wesenszug 
des Berggeistes veranschaulicht 1 ). 

Die erste Fassung, die uns auch durch den Apotheker als 
eine sicher volkstümliche bestätigt wird, ist die, daß Bz. den 
Wurzel- und Laubsuchern etwas gibt, was hernach zu Dukaten 
wird. Die nächste Variante erzählt, daß er sie gleich an einen 
Ort führt, wo sie statt der gesuchten Dinge lauter Geld finden. 
Und nur ein Schritt weiter ist es, wenn die Leute nicht erst jener 
minderwertigen Dinge wegen, sondern in der ausgesprochenen 
Absicht aufs Gebirge kommen, den Geist um Geld zu bitten, 
das sie dann auch erhalten. In dieser letzten Gestalt finden wir 
unser Motiv wieder in D. B. II, 101* 'Bz. verborget Geld 4 . 
Man könnte zwar einwenden, daß diese Version ebenso gut wie 
im Volksmunde in der Phantasie des Schriftstellers entstanden 
sein könnte. Aber D. B. II, 101* ist weniger eine eigentliche Er- 
zählung, als ein Bericht, der wahrscheinlich von Meßkrämern 
stammt. Er klingt so glaubwürdig, daß man sofort die Überzeugung 
gewinnt, daß Prät. hier wirklich der Volkstradition folgt und nicht 
seine Phantasie hat walten lassen. 

D. K. II, 101* l Rz. verborget Geld.' Es soll gar ein gemeines 
seyn, daß freche Leute zu diesen Geist auffs Gebürge gehen, und ihn so viel 
Geld abborgen als sie begehren: Welches er ihnen denn auch nicht versaget, 
sondern flugs baar darzahlet, und zwar ohne Foderung der Zinsen und interesse ; 
doch begehret er von sie, daß ein icder gewisse innehalte und das Capital richtig 
zu gewissor Zeit und Stunde liefere. Gcschiehet nun solches, und die Leute bringen 
es zu rechter Zeit wieder, so sollen sie viel Glucke zuerfahren haben: Ver- 
scumen sie es aber entweder aus Unbedachtsamkeit oder Muthwillen und Be- 
triegerey, thcils das sie mit dem Gclde verzögern, theils auch, daß sie es gar 
mit einander zubehalten gesonnen seyn, so sollen sie nach Unterschiedligkeit 
der verdienten Straffe unglückselig seyn oder trefflich goplaget werden, 
biß sie zu Erkändnüß gebracht werden. Ja etlichen soll er gar den Hals 
gebrochen han, etliche auff eine andere Art gest&rtzet, sie mögen auch so 



l ) Natürlich abgesehen von dem eigentlichen Kegelmotiv. 
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weit in die Welt gezogen seyn, als sie gcwolt, so hat nichts darwieder 
geholffen. Weil nun diese Praxis mit des Rübezahls Schatzkammer so gar 
oflfte soll ins Wercke gesetzet werden, so hat man an unterschiedlichen Orten 
in Schlesien gar ein Sprichwort davon gemacht, daß man saget: Uastu 
kein Geld zubezahlen, so borge von Rubezahln was. Item, wo hastu so 
geschwinde das Geld herbekommen, du wirst es gewisse von Rubezahln ge- 
borget haben. Item, ho*" ich wil bald Geld bekommen: Ich wil nur nach 
Rubezahln hingehen, er wird mirs nicht versagen. Lernet also hier auß, die 
ihr es nicht verstehet, wie der Rübezahl so barmhertzig und guthätig sey: 
Und wie er die unrichtigen Schuldner treibe, ihr Gewissen rühre, und nicht 
eher abelasse, biß sie sich einstellen. Das wer ein Mittel, wenn alle Leute 

so krautig weren und nun zieht Pr&t. los gegen die betrügerischen 

und unpünktlichen Schuldner. — Doch gnug. 

Auch anderweitig wird dasselbe von den Berggeistern erzählt, 
so von den Zwergen im Hutberge bei Weißig 1 ): 

„ oft kamen Leute aus der Nachbarschaft und baten um ein 

Darlehen, welches jene [die Zwerge] auch nie verweigerten ; nur hielten sie 
streng darauf, daß die Schuld zum vorher bestimmten Tage zurückgezahlt 
ward; geschah dies nicht, so traf den s&umigen Zahler gewöhnlich irgend 
ein Unfall." 

Natürlich hat der Volksmund dem Berggeist diese Eigenschaft 
nicht bloß im allgemeinen zugeschrieben; man bat an konkreten 
Beispielen Beweise dafür gehabt. Den typischen Fall, wie er nicht 
anders erzählt worden sein kann, bringt uns Prät. in 

D. R. III, 38* 'Rz. schencket einem Schuldner hundert Reichs- 
thaler.' Vor etwan zwölff Jahren (wie ich auß Halle von einem Saltz- 
fuhrer erlernet habe,) soll ein verwegener Bauer gewesen seyn: Der in 
bevorstehende Not seinem Leibe keinen Raht gewust, wie er ihm gethun 
mochte, daß er etwas Geld zusammen brach to, und sich in begebenen Falle 
erhielte. Doch soll er endlich gleichsamb aus Desporation schlüssig geworden 
seyn, au ff das Riesen Gcbürge zu wandern, und dem guten Rübezahl umb 
eine Post gel des anzusprechen : wie er es denn auch ins Werck gesetzet, 
und seinen Weg zu den reichen Geist hingenommen hat; der ihme alsbald 
in einer besondern Gestalt erschienen, und erfragt soll haben; was sein 
Anliegen und Begehren werc? Drauff soll gedachter Bawer geantwortet 
haben: Ich wolte von Beherscher des Riesen Gebürgcs freundlich gebeten 
haben,' ob er mir nit wolte etwas Geld fürstrecken, mich in gegenwertiger 
lioth zu schützen: Resp. Gar wol, wie viel begehrstu denn? Und wenn 
wilstu es mir wieder bringen? Resp. Großmächtiger Herr, könnt ihr mir 
hundert Thaler borgen, so will ich euch solches, als ich ein redlicher Mann 
bin, übers Jahr allhier wieder zustellen, und mich danckbarlich einfinden. Hier- 
auff soll der Rübezahl einen Abtritt genommen haben, und umb ein weilgcn 



») Vgl. Gras sc, 'Sagenbuch d. Kgrs. Sachsen' Nr. 160. 
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wiederumb gekommen acyn, einen Beutel mit so vielen Golde mit sich 
bringend, und dem Bawren zuzehlend: Da denn der Bawer solches empfangen, 
von Rübezahlen gegangen und sich an seinem Orte damit hingemachet hat: 
Ja es auch gebrauchet und zu seinen Nutzen angewandt hat, biß die bc- 
stimto Zeit heran getretten, und das Jahr verflossen gewesen, da er andere 
hundert Thaler genommen, und zur Abzahlung sich als ein richtiger Debitor 
zum Riescngebürgischen Creditorero, damit hingespatzieret ist, biß er etwan 
an den vorigen Ort wiederumb gerathen, da er das Geld vorn Jahre ungefehr 
empfangen: Allwo der verstellete Rübezahl in eines andern Mannes Gestalt 
ihme erschienen; Derentwegen er denn etwas gestutzet, und nicht gäntzlich 
gewust hat, ob es der Rübezahl selber were; wiewol er dennoch gleichwol 
auch nicht allerdinges gezweiffeit hat; sondern es ein wenig vermuthlich ge- 
halten : Derentwegen er denn sich auff geschehene Befragung (welche etwan 
gewesen war : Wo wilstu hin Bawer, und bey wem hastu hier was zu thun ?) 
also hcrauß gelassen: Ich wolte zum Großmächtigen Regenten des Riesen- 
Gebürgcs, und ihme die sieben Thaler zu rechter Zeit wioder zustellen, 
welche ich vormahlen von ihme habe gelchnet bekommen. Drauff der ver- 
stellete Geist also geantwortet: lieber Bawer, der Rübezahl ist lange 
tod; Gehe jo mit deinem Gel de wieder nach Hause und behalte es: Es ist 
dir gar wol gogönnet, und wird dich kein Mensch weiter darumb ansprechen. 
Wer war da lustiger gewesen als der Bawer? Der mit Freuden nach seinem 
Dorffe mit dem unvermuthlichen Gcschencke wieder weggegangen war. 
Doch gnug. 



21. 

D. R. 111, 3* 'Rz. drehet einem das Genicke umb' — Sat. 9 
'Rz. gehet unbarmhertzig umb mit einem widerspenstigen 
Wurzelmanne' — Dieselbe Geschichte in der Vorrede zu D. 
R. 111. — Sat. 12 *Rz. lässt seinen Garten nicht berauben'. 

Schon im Anfang dieser Abhandlung, bei der Besprechung 
des ersten Teiles von D. K. I., haben wir die Berichte der Wurzel- 
krämer angeführt, die alle dahin zielen, daß man sich mit dem 
Berggeist gut stellen muß, und daß man vor allem ihn nicht 
bei seinem Namen nennen darf, wenn man Kräuter aus seinem 
Reiche haben will. 1 ) Eine Geschichte, die diese Berichte illustriert, 
bringt Prätorius in 

l ) Wenn die Wurzelhändler den Rz. als ihren mit der Heilkraft der 
Kräuter wohl vertrauten Patron ansehen, so liegt das einerseits daran, daß 
er auf einem Gebirge lokalisiert ist, das sich durch die Menge seiner heil- 
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D. R. III, 3* l Rz. drehet einem das Genicke umb.' Vor etlichen 
Jahren soll ein Studiosus Medicinae mit Fleiß auf das Riesen -Gebürge ge- 
gangen scyn, allda Kräuter und Wurtzeln zu samlen: Und in deme er 
in der Sache begriffen gewesen, siehe da soll Rübezahl drüber zu masse 
gekommen seyn, etwa in eines Bauren Gestalt, fragende: was er wolle? 
Rcsp. Ich habe mir sagen lassen, das allhier gute Kräuter anzutreffen seyn, 
welche ich zu meinem Studium dienlich schätze. Werne meynestu aber, 
daß diese Revier zustehe? Resp. Ich weiß eigendlich nicht. Und mit solchen 
Worten hat sich jener Studente gar lange entschuldiget; ungeachtet, daß 
Rübezahl immer drauff gedrungen^ zu sagen, weme das Gefilde zukomme: 
Doch ist er endlich drüber weg gegangen, und hat den Burschen verlassen. 
Drauff sol dieser Bursch zum andern fürüber reysenden Leuten genahet 
seyn, in deme er herbatum gegangen: Diese haben dem fragenden ge- 
antwortet, daß er jo bey Leibe dem Geist, welcher ihn vorher geprüfet, bey 
seinem eigentlichen Namen nicht nennen solte., wenn er wieder käme. 
Was geschieht? Wie dieser curioser Studiosus noch immer seine Botanic 
exeoliret, da kompt der Rübezahl zum andernmal wieder, und läßt sich mit 
folgenden Worten hcrauß: Nun wie gebots? Findstu was guts vor dir? 
Resp. Ja ich ertappe allerhand bclieblicho Sachen. Werne meynestu aber, 
daß dieser Platz zu eygen soy? Resp. ich weiß es eigendlich nicht. Wie 
er aber immer mehr und mehr drauff gedrungen, da soll endlich sich der 
Student verschnappet, und ungefehr gesaget haben: Die Leute berichten 
mir, daß derselbe Rübezahl heisse, der ihm dieses Gebürge zuschreibet. 
Und hierait hat er ihn bey der Kahle gekriegt, und den Hals umbgedrehet ; 
Wie ihn die vorigen zurück gekehreten Wanders-Lcute kurtz hernach todt 
liegend angetroffen haben. Ach behüt einen der liebe Gott, für dergleichen 



kräftigen Kräuter und Wurzeln auszeichnet, die Rz. als der Beherrscher des 
Gebirges natürlich aufs genaueste kennen muß. Andererseits teilt der Berg- 
geist diese Eigenschaft mit dem Teufel, von dem er ja auch sonst manche 
Züge angenommen hat. 

Denn von jenem sagt z. B. Paulus Frisius in seiner Schrift „Von 
Hexen vnd Vnholden," abgedruckt im Theatr. de Vencficiis von 1586, p. 220: 
„Meister Hemraerlin, der die Heilkräuter besser kennet vnd rationem curandi 
besser weiß, dann alle Doctores vnd alle Apotecker." Auch Joh. Manlius 
berichtet in seinen Loc. comm* Collectaneis, wie anno 1558 in einem Dorfe, 
eine halbe Meile von Jena, ein „magus varijs indicatis a diabolo herbis 
aegrotos non paueos sanitati restituit," eine Stelle, die sich dann später bei 
Hondorff, Jodocus Hocker resp. H. Hamelmann, Anonymus u. a. m. wieder- 
findet. — Ebenso erschien der Teufel dem hl. Macarius als Theriakskrämer 
mit Dosen und Phiolen beladen, in ihnen befanden sich Wollust, Unzucht etc; 
vgl. Bcrnh. Waldschraidt, Pythonissa Endorea p. 559. Auch an die be- 
kannte Appenzeller Sage von Paracelsus sei orinnert, dem der Teufel eine 
Arznei schenkte, mit der er sämtliche Krankheiten heilen konnte. — Vgl. 
auch den Anfang von D. R. II, 83* l Rz. ist ein Professor Medicinae.' 



Digitized by 



Google 



152 



Fürwitz, daß man dem mißtreuen Geiste nicht zu nahe komme, etwas von 
seiner Clause hole, ibn zu sehen begehre, oder seinen Namen allda über die 
Zunge fahren lasse. Doch gnug. 

Nicht deshalb hat Rz. diesem Studenten so übel mitgespielt, 
weil er in seinem Reiche Wurzeln und Kräuter gegraben, sondern 
weil er ihn bei seinem Namen genannt hat. Wir haben bereits 
oben gesehen, daß Rz. die Leute zu veranlassen sucht, seinen 
Namen auszusprechen, und ihnen dann einen Schabernack spielt. 
Gewöhnlich läßt er sie einregnen, „welches ungewitter nicht wenige 
erfahren haben, welche diesen Geist mit Worten geschimpffet, 
oder verhönet haben" (D. R. I. p. 127.) Hier aber zeigt er sich 
von einer ganz rabiaten Seite, indem er dem Studenten kurzer 
Hand den Hals bricht. So gefährlich, daß er Menschen tötet, wird 
Rz. nur dann, wenn man in seinem Garten die Springwurzel oder 
die Weißwurzel, die Lunaria, gräbt und trotz wiederholter Auf- 
forderung des Geistes nicht davon abläßt. Das wußte aber Prät. 
damals noch nicht. Erst als er D. R. ni. abgeschlossen hatte, 
im Jahre 1664, erhielt er eine Erzählung darüber vom Apotheker, 
die wir in Satyrus 9 wiederfinden. Vergleicht man nun unsere 
Erzählung mit der des Sartorius, so findet man abgesehen von 
dem Schluß auch eine ziemliche Ähnlichkeit in dem äußeren 
Aufbau. Da nun diese Contamination aus zeitlichen Gründen 
nicht von Prät. herrühren kann, bleibt nur die eine Möglichkeit 
übrig, daß er D. R. HI. 3* wirklich so erhalten hat. Die Er- 
zählung des Apothekers lasse ich gleich nachfolgen: 

Satyrus 9. 'Rz. gehet unbarmhcrtzig umb mit einem wider- 
spenstigen Wurzelmann c.' ES war ein Wurzelmann, der trug allezeit 
Kräuter und Wurzeln in die Apothecken, derselbe hat den Weg zu des Geistes 
seinem Wurzel-Garten gewust, es heisset der Tcuffels- Grund, darinnen hat 
er seinen Garten und seine sonderliche Kräuter und Wurzeln, dieselben 
bekommt kein Mensch von ihme, er gebe sie denn gutwillig: Wil er sie 
mit Gewalt oder durch Conjurationes bekommen, so muß er der Sachen 
perfect seyn, oder er bricht ihme den Hals, oder hat sonsten gros Unglück 
darvon. Auf eine Zeit bringet dieser Wurzel-Mann etliche Wurzeln in die 
Apothecken zu Liegnitz : Zur selben Zeit lieget der Oberste Lyon ! ) als ein 

•) Der Oberst Leon Crapello de Medices, Freiherr auf Primkenau, Ujest 
und Petersdorf, war vom 9. Febr. 1635 bis 20. Sept. 1639 „Gubernator der 
in der Festung Liegnitz und selbigem Fürstenthum liegenden Soldateska." 
Am 29. Jan. 1640 verließ Leon die Stadt Liegnitz. Vgl. Sammter, Chron. 
von Liegnitz II, 2, S. 197. 
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Commendant in der Stadt, dessen Fran lasset den Wurzel-Mann zu sich 
kommen, und verspricht ihm ein grosses Geld, wenn er ihr wurde die rechte 
Weißwunel bringen, welche in demselben Garten wüchse. Der Mann gehet 
hinauß, grabet, Ronzivall kommt zu ihm, fraget, was er da grübe? Er saget, 
er wäre ein armer Mann, hätte viel unerzogene Kinder, er müßte sich von 
Kräutern und Wurzel- Suchen erhalten. Der Geist saget, er hätte solcher 
Stehen genung im Gebürge, er solte ihm seinen Garten mit Frieden lassen, 
doch, was er hätte, solte er behalten, aber nicht mehr wiederkommen. Der 
Mann bringt der Obristin Lyonin was von dieser Wurzel, welche sie ihme 
thener genung bezahlet hat, aber, wo er derer mehr könte haben, solte er 
zuschauen. Dieser gehet wieder zum andern mahl hin, und grabet, Ronzivall 
kommt wieder, und spricht: Was machst du? Ich habe dirs v erhöhten, du 
sollest nicht mehr wiederkommen, so siehe, was ich mit dir machen wil. Der 
Mann gehet, und bringt der Frau Obristin wieder was, welche sie ihme noch 
theurer, als die ersten, bezahlet. Der Mann bekommt ein Hertze, gehet 
zum dritten mahl wieder hin, und grabet. Der Geist kommt, und fragot, 
was er mache, er hätte es ihme verbothen, er solte nicht wiederkommen, 
nimmt ihme die Hacken auß der Hand, dieser holet sie wieder, und hacket. 
Der Geist saget, er solte aufhören zu hacken, es wäre Zeit. Dieser hacket 
immer frisch zu. Er nimmt ihme die Hacke, und wirft sie weg. Er wil 
solche wieder holen. Als er nach der Hacke greift, so nimmt ihn der 
Geist, und reisset ihn zu Stükken, und führet sie in der Luft hinweg, daß 
nichts mehr, als ein Beltz-Aermel, dar von dar ist, welchen sein Sohn, ein 
Knabe von 13. oder 14. Jahren, der mit ihme gewesen, zurück gebracht, 
solchen habe ich mit Augen gesehen. 

Wie bekannt diese Geschichte gewesen sein muß, ersieht man 
daraos, daß sie dem Prät. fast gleichzeitig l ) auch noch von anderer 
Seite mitgeteilt wurde. 

„Ein solchs hat sich auch fast begeben mit einem Chjmico wie ich 
Anno 1664. im Anfang des Monats Julii von einem Vornehmen Manne auß 
Oedenburg in Ungarn allhier bin verständiget worden. Nemlich wie mich 
dieser Herr und vornehmer Freund seiner Zusprach würdigte, da erzehlete 
er mir folgende Bcgäbnüßc welche er auch vor etliche dreißig Jahr, als 
ein curioser, doch domahln ein Kriegsmann, ihme hatte bey bringen lassen." 
Diese Geschichte ist abgedruckt im dritten Bande nach der 
Vorrede Katzen- Veits. Während sie in ihrer äußern Form mit 
der vorigen Erzählung übereinstimmt, weicht sie in ihrem 
Schlüsse ab. Der Chemikus bittet nämlich um sein Leben. Kz. 
verlangt ein Lösegeld von 50 Talern, die jener zu einer bestimmten 
Zeit bezahlen soll. Da er den Termin pünktlich einhält, schenkt 
ihm Rz. die Summe. Der Schluß macht ganz den Eindruck, als 
ob er von Prät. herrühre. 

l ) Vgl Seite 38. 
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Noch einmal finden wir diese Geschichte wieder in 
Sat. 12 'Rz. lässt seinen Garten nicht berauben 9 . Einsmahls 
kommen vier Walloner zu dem Krebse, welcher unter dem Gebirge wohnet, bitten 
ihn, er wolle mit ihnen in das Gebirge gehen, sie wolten ihm seinen Willon 
drumb machen. Er fragt sio, was sie in dem Gebirge suchen wolten. Sic 
sagten, Wurzeln und Edclgestcine wolten sio suchen, unter andern auch die 
rechte Springwurzel. Hat der Krebs zu ihnen gesagt, und sie treulich ge- 
warnet, sie möchten suchen, was sio wolten, aber die Springwurzel solten 
sie mit Frieden lassen, denn der Herr des Gebirges solche vor sich hatte, 
er gebe sie auch keinem nicht, als wem er wolte. Sie antworteten, deß- 
wegen waren sie eine weite Reise gezogen, sie wolten es wagen auf ihr 
Verantworten und Gefahr. Er warnet sie noch einmahl treulich, wollen 
aber nicht folgen, sondern einer unter ihnen nimmt die Hacke, und als er 
den ersten Hau thut, so fället er stracks darnieder, ist kohlschwartz, und 
ist des gähenden Todes. Die andorn drey erschrecken, und glauben dem 
Krebse, der sie gewarnet, gehen mit ihme, und suchen andere Edelgostcine, 
und begraben ihren guten Geferten. 

Auch diese Geschichte muß Prät. so überkommmen haben. 
Vom alten Krebs hat er zwar schon in D. B. II, 83* gehandelt. 
Aber daß er die Leute im Gebirge anzuweisen gewußt habe, 
erfuhr Prät. erst aus dem Görlitzer Walenbuch, das er 1668 
nach Abschluß des Salyrus erhalten hat, also zu dieser Erzählung 
nicht benutzt haben kann. Nicht unmöglich wäre es, daß er diese 
Geschichte, ebenso wie Sat. 9, vom Apotheker bekommen hat, der 
als Besitzer des genannten Walenbuches über den alten Krebs 
wohl Bescheid wissen konnte. 



22. 

Die noch ausstehenden Erzählungen mit der Schlußformel 
'Doch gnug' — D. R. 11, 66* 'Rz. erzeiget sich wie ein Drache' 
— D. R. 111, 17* 'Rz. frisst Pommerantzen' — D. R. 111, 31* 
'Rz. machet einem die Hand schwartz' — D. R. 11, 5* 'Rz. 
fährt auff dem Schlitten' — D. R. H,6o* 'Rz. schlaget etliche 
Soldaten zu Boden' — D. R. II, 67* 'Rz. ziehet auff wie 
ein grosser Printz' — D. R. 11, 75* 'Rz. verkauftet güldene 
Pillen' — Schlußbemerkung. 

Die von Prätorius selber als echt bezeichneten Erzählungen 
aus D.B.n. und D.E. III. sind nunmehr, bis auf sieben, alle besprochen 
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worden. Von den noch ausstehenden hat D. R. II, 66* 4 Rz. erzeiget 
sich wie ein Drache' mit Bz. gar nichts zu tun. Ein Goldschmieds- 
gesell übernachtet in einer Höhle des Gebirges. Da gewahrt er etwas 
Glänzendes, das er zuerst für die Augen eines Drachen hält. Beim 
Morgengrauen erkennt er, daß er sich getäuscht hat, und daß 
Gold zwischen den Steinen steckt. Der Name des Berggeistes 
wird nicht einmal genannt, und die Beziehung zu ihm ist erst 
von Prät. durch die Überschrift geschaffen worden. 

D. B. III, 17* c Rz. frisst Pommerantzen' und D. B. III, 31* 
Rz. machet einem die Hand schwartz' sind wohl nicht als echt 
anzusehen. Die Schlußformel „doch gnug" ist hierin sofern berechtigt, 
als auf beide Erzählungen ein größerer, wirklich echter Abschnitt 
folgt, einmal eine Stelle aus der Mineralogia Montis Gigantaei 
des Balth. Thom. Kretschmar und das andere Mal die Weg- 
beschreibung aus der Bibliothek des Georg Tissenius. 

Es bleiben, noch vier Erzählungen übrig, für die es mir 
nicht gelungen ist, Vorlagen oder Parallelen nachzuweisen. Es 
sind die folgenden: 

D. R. II, 5* -Rz. fährt auff dem Schlitten.' Für gleichsam 
15. Jahren ist es geschehen, daß ihrer sechs Personen auff dem Riesen- 
gebirge gegangen, und auff einem Teiche (welcher zwischen hohen Folsen 
Tom gesammleten Regen- und Schnee Wasser erfüllet geworden) den Rübezahl 
lustig mit einer Schleiften herumb fahrend gesehen haben, vom hohen Felsen 
herunter, da doch der Teich gantz nicht zugefroren, und kein Eiß darauf! 
rerhanden gewesen ist: Welches traun possierlich gnug mag zu sehen ge- 
wesen seyn; Wiewohl den Leuten darbey nicht gar wol zu Mutho gewesen 
ist; sintemal sie sich eines Unheils besorget haben, welches aber aussen- 
geblieben ist, in dem sie nichts von der Sache droben geredet, noch des 
Rübezahls gedacht haben: Als nur unten werts, als sie vom Berge herab gewesen, 
da es sich befunden, daß sie solches Gespenste nicht sämbtlich wahr ge- 
nommen hatten. Und also sichet man hier auß unter andern Folgerungen, 
wie der Rübezahl so trefflich glückseelig seyn müsse, daß er auch ohne Schnee 
and Eiß übers Wasser auffm Schlitten fahren könne, und sich nach gefallen 
drauff erlustieren möge, zu welcher Zeit es ihm gelüste. Doch gnug. 



D.R. II, 60 # c Rz. schlaget etliche Soldaten zu Boden.' Es erzehlete 
mir ein ander Schlesischcr Bothe, daß es sich gleichsfals im 30. Jahrigen 
gewesenen deutschen letzten Kriege begeben habe, daß ihrer 7. Reuter von 
den Käyserlichen Völckern aus Friedoberg geritten, und auff das benachbarte 
Gebarge zu mausen ausgemargieret waren: Da sie denn einen Mann in 
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einer Kaleschen ersehen, dafür droy Pferde waren gespannet gewesen; Zu 
solchem sollen sie in Tollem Sporenstreiche hingetrabet seyn, und den Mann 
angefallen haben, in willens ihn zu plündern; Was geschieht? Sie zerren 
den Mann zum Wagen heraus, welcher denn trefflich bittet, sie sollen ihn 
doch passiren lassen, er wäre ein guter armer Kerles, und hätte sonsten 
nicht so gar sehr viel übrig: Aber es hatten alle diese bewegliche Wörter 
keine Statt gefunden, sondern waren schlechter Dinges fortgefahren, ihn iü 
berauben : Drüber ergreiffet der Mann (nemlich der Rübezahl) einen von den 
Reutern, und schlaget die übrigen greuliches Dings damit ab, daß sie ver- 
wundet hatten müssen davon reiten ; Da es denn geschehen, daß sie wiederumb 
in Friedeberg in ihr Qvarticr gerathen, und zweene ihrer Cammcraden ver- 
misset haben, da sie nicht gewußt, wo sie geblieben seyn, und nach diesem 
auch gar keinen Nachricht davon erhalten haben. — Doch gnug. 



D. R. II, 67* *Rz. ziehet auff wie ein grosser Printz.' Es sollen 
cinsmahls etliche geistliche Personen mit Fleiß und denselben Fürsatz auff 
das Gebürge gegangen seyn, damit sie den Rübezahl sehen möchten: Ge- 
dachten derenthalben seiner in allen Ehren auff den Berge! drauff erhebet 
8 ich ein sonderlicher Tumult, (weil die Strassen nicht weit oder ferne von 
seiner Wohnung ist,) von vielen Reutern, mit Karreten und vielen reisigen 
Gezeuge, als wie eine ziemliche wolbcstalte Hoffstadt hinter sie herkäme, 
dabey ein Graffe oder Fürsto were. Wie dieser Auffzug immer näher und 
näher zu diese Geistlichen kam, und ihnen endlich zur Seiten gerieth! da 
haben sie sich gedemütiget und tieff niedergebogen, in Meynung es 
scy ein grosser Potentat. Aber nach dem dieses Gesichte vorbey ge- 
wesen, da soll sich ein grosses Gelächter angehoben han: Drauß die Pfar- 
herren geschlossen und vermereket, daß sie betrogen gewesen, und dennoch 
nunmehr recht sagen könten, daß sie den Rübezahl gesehen hotten. Doch gnug. 



D. G. II, 75* 'Rz. verkauffet güldene Pillen. 7 ünlängsten ist 
es geschehen, daß ein ungewöhnlicher unnd hochtrabender Artzt, welcher der 
Rübezahl gewesen, in eine vornehme Schlcsisehe Stadt gekommen, und den Leuten 
unter andern Sachen, viel köstliche Pillen verkauffet, welche für alles soltcn 
gut seyn. Nach dem hernach dieser Quacksalber weggezogen, da haben in 
gemein die armen Leute befunden, daß ihre eingekauffte Pillen lauter Gold 
gewesen ; Die Reichen aber sind inne geworden, daß ihre Pillen nur kleine 
Steinigen gewesen, die zu nichtes nütze geworden. Doch gnug. 



Fassen wir das Endergebnis dieser Untersuchung kurz 
zusammen, so stellt sich heraus, daß Prätorius weit glaub- 
würdiger ist, als man anfänglich anzunehmen geneigt war. Die 
meisten der mit der Schlußformel „doch gnug" versehenen Er- 
zählungen hat Prät. wirklich aus dem Volksmunde geschöpft. 
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Allerdings stehen von diesen manche mit Bz. in keinem Zusammen- 
hang; und in andere ist die Beziehung zum Berggeist erst durch Prät. 
hineingelegt worden. Manchmal hat er uns auch ein altes echtes 
Bübezahl-Motiv in einem neuen Gewände wieder vorgestellt. Wenn 
man von all diesen Erzählungen absieht, so bleibt doch immer 
noch eine stattliche Anzahl von Geschichten, die wir mit Bestimmt- 
heit als volkstümliche Bübezahl-Erzählungen bezeichnen können. 
Oben an stehen natürlich die Geschichten, die der Apotheker 
Sartorius und sein Freund, der Leipziger Bürger, dem Prätorius 
mitgeteilt haben. Dann folgen die Berichte] der Wurzelkrämer 
und des Boten aus Liebenthal. Und hieran schließen sich, ohne 
Angabe des Gewährsmannes, die Erzählungen, wie Bz. die Laute 
schlägt, wie er Kröten und Eidechsen an die Bratspieße steckt, wie 
er an Bedürftige Gegenstände, die hernach zu Gold werden, nämlich 
Kegel, Stäbe, Späne, Wurzeln und Laub austeilt, ja wie er sogar 
bares Geld ausleiht, und wie er trotz seiner Freigebigkeit nicht 
duldet, daß man eigenmächtig in seinem Garten nach Spring- 
wurzeln gräbt. Alle diese Geschichten, die vor 1661 nur einzeln 
und für sich im Volksmunde umgingen, hat Prät. durch seine 
Scliriften zu jenem Gesamtbilde vom Bübezahl vereinigt, das noch 
heute uns allen seit unsern Kinderjahren bekannt ist. 
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Einleitung. 

Die folgende Arbeit will nicht eine erschöpfende Darstellung 
des Martinsfestes, seiner Bräuche und seiner Bedeutung geben. 
Sie beschränkt sich darauf, eine noch lange nicht genügend berück- 
sichtigte Überlieferungsgruppe heranzuziehen und zu verarbeiten, 
um in das Wesen dieses Festes einzudringen. Es sind dies die 
Martinslieder; sowohl diejenigen, die bei den Martinsgelagen und 
-schmausen erklangen, als auch die Kinderlieder, die zum Teil 
noch heute am Vorabend des Festes vor den Häusern gesungen 
werden. Alle bisherigen Arbeiten über das Martinsfest, unter 
denen die Pfannenschmids 1 ) die oberste Stelle einnimmt, stützen 
sich in erster Linie auf die Überlieferungen von Brauch und Sitte. 
Die Gesellschaft slieder sind nur in geringem Maße, die 
Kinderlieder fast garnicht herangezogen, obwohl sich namentlich 
in den letzteren Bräuche und Anschauungen spiegeln, die längst 
erloschen sind. Der Grund liegt darin, daß noch keine genügende 
Sammlung dieser Lieder vorhanden ist. Simrocks kleines Büch- 
lein 2 ), das namentlich dem Kinderliede gewidmet ist, genügt für 
wissenschaftliche Zwecke nicht. Denn die vielen unverständlichen 
Stellen des Kinderliedes sind nur durch Heranziehung möglichst 
vieler gleichartiger Belege zu erhellen ; nur durch eine weitgehende 
Vergleichung der Varianten wird ferner klar, welche Elemente als 
typisch, welche als bedeutungslose Einzelerscheinungen zu gelten 
haben. Auf die Notwendigkeit einer möglichst vollständigen 
Sammlung der Martinslieder hat besonders Pfannenschmid 3 ) mit 
Nachdruck hingewiesen. Die vorliegende Sammlung kann nun 
trotz langen und sorgfältigen Suchens keinen Anspruch auf ab- 
solute Vollständigkeit machen, selbst nicht in Bezug auf das ge- 



t) Germanische Erntefeste 1378, S. 193-243, 464-523, 618 f. 
9 ) Martinslieder, Bonn 1846. 
3) G. E. S. 483. 
Wort and Brauch VL Jfirgensen, Martinalieder 1 
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druckte Material; dazu liegen die Belege zu sehr verstreut. 
Aber lange nicht alles, was gesungen wird, ist gedruckt. Be- 
sonders schmerzlich ist mir, daß die interessanten Lieder 
des Bheintales und der Eifel nur so spärlich überliefert sind. 
Es muß daher weitergesammelt werden und zwar eilig, denn oft 
stand unter den einzelnen Belegen zu lesen, daß das Lied im 
Aussterben begriflfen sei. — Für die Behandlung der Gesellschafts- 
lieder gelten dieselben Grundsätze: durch Vergleichung soll das 
allgemeine und typische in Glaube und Brauch herausgehoben 
werden. Es ergibt sich demnach eine doppelte Aufgabe. Einmal 
die Analyse der Lieder durch Vergleichung und Heranziehung 
anderer Überlieferungsgruppen, zum andern Ergänzung und Auf- 
hellung eben dieser andern Überlieferungen durch die Lieder. 
Dabei werden fast alle Bestandteile des Festes behandelt; beson- 
dere Aufmerksamkeit ist jedoch denjenigen Anschauungen und 
Bräuchen zuteil geworden, die sich in den Liedern spiegeln. Mehr 
als bisher geschehen, ist auf die Überlieferungen Frankreichs, des 
Ursprungslandes der Martins Verehrung Rücksicht genommen. Es 
hat sich, dabei herausgestellt, daß der deutsche Martinskult stärker, 
als bis jetzt angenommen wurde, von dem Frankreichs beeinflußt 
ist. Garnicht verwertet wurde die reichhaltige lateinische Martins- 
hymnik des Mittelalters, da sich hierin, soweit sie mir in dem 
großen Hymnenwerke von Drewes und Blume 1 ) vorlag, gar keine 
volksmäßigen Elemente finden. Die Hymnen geben durchweg eine 
Biographie ihres Helden oder eine Aufzählung und Verherrlichung 
seiner Wundertaten und Wohltaten im engen Anschluß an die 
biographischen Arbeiten des Sulpitius Severus 2 ). 



>) Analecta hymnica medii aevi. Bd. 1—50, 1886—1907. 

9 ) Vita S. Martini, Epistulae, Dialogi. Herausgeg. im Corp. Scriptor. 
Lat. der Wiener Akademie Bd. I Wien 1866, S. 109 ff. Über die Martins- 
litcratur vgl. Potthast: Wegweiser II* 1896, S. 1459 ff. und die Artikel in 
der Realen cyklopfidie für protest. Theologie u. -Kirche 3 1903, Bd. 12, und 
fn dem Kirchenlexikon v. Wetz er u. Weite 1893, Bd. 8. Bedeutsame Auf- 
fassungen der Persönlichkeit des Heiligen bei Hauck: Kirchengeschichte 
Deutschlands, I 1887, S. 52 ff., u. Bernoulli: Die Heiligen der Merowinger 
1900, S. 6 ff. Das folkloristische Material, das Bernoulli vorbringt, ist zum 
größten Teil dem umfangreichen Werk von LeeoydelaMarche: St. Martin, 
Tours 1881, entnommen. 
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L Die Kinderlieder. 

i. Die Stellung des Martinstages innerhalb des Jahres. 

In vielen Orten des westelbischen Niederdeutschlands, Hollands 
und Flanderns ziehen am Vorabend oder Abend des Martinstages 
kleine Schaaren von Kindern, häufig Laternen tragend, unter 
Gesang von Haus zu Haus. In ihren Liedern bitten sie um Äpfel, 
Birnen und Nüsse oder um Brennholz für ihre Martinsfeuer. 
Wenn das Haus sich ihnen freundlich erweist, ziehen sie mit Dank 
und besten Wünschen für das kommende Jahr ab, während der 
Geizhals mit einem unflätigen Schimpfreim bedacht wird. 

Für die richtige Würdigung dieser Lieder ist eine Erörterung 
der Stellung, die der Martinstag innerhalb des Jahres einnimmt, 
erforderlich. Der Martinstag bildet in Deutschland den Abschluß 
des bäuerlichen Ernte- und Wirtschaftsjahres. In Nieder- 
baiern, in Nieder-Oesterreich, in Böhmen, Schlesien, im Harz und 
in Thüringen wird an diesem Tage das Vieh aufgestallt ! ). Darauf 
geht die Bauernregel: 

Märte 

krifft de Kuh bim sterte*). 
Entsprechend heißt es in einer holländischen Bauernregel den 
Viehaustrieb betreffend: 

In meert 

trekt man de koei met den stiert, 

in april 

zet man se op den dril, 

in mai 

zet man se in de wei 8 ). 
Aus diesen Beziehungen des März zum Martinstage als des 
Beginns und des Abschlusses der bäuerlichen Wirtschaft ent- 
springen nun Verwechselungen, wie: 



i) Jahn: Die deutschen Opfergebr&uche bei Ackerbau und Viehzucht 
1884, 8. 8 und 298. — Tille: Gesch. d. deutschen Weihnacht 1893, S. 291 ff. — 
Reinsberg-Düringsfeld: D. festliche Jahr 2 1898, S. 410 f. — A. John: 
Sitte, Brauch u. Volksglaube im deutschen Westböhmen 1905, 8. 98. — 
Schlesiens volkstümliche Überlieferungen III, 1903, S. 164 ff. 

*) Simrock: Martinsl. S. 52. 

*) Ons Volksleven IX, S. 174. 

1* 
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Martern schnee 

tut den Früchten weh 1 ). 

Es ist natürlich der Märzschnee gemeint. 

Am Martinstage werden ferner an vielen Orten Deutschlands 
die Dienstboten gewechselt. Die Pachtungen liefen an diesem 
Tage ab, und der Zins war zu entrichten. Abgaben an Klöster, 
Kirchen und Pfarreien wurden geleistet, sowie Zinszahlungen und 
Kechnungsablagen jeglicher Art vorgenommen *). Diese Verhältnisse 
finden ihren Ausdruck in den Sprüchen: „Martin ist ein harter 
Mann" und „Martin ist ein schlechter Bezahler" *). In Ostfriesland 
bildete Martini den Schluß der Seefahrt 8 ). Noch heute findet dort 
an diesem Tage die letzte Deichschau statt 4 ). In Eadisleben, 
Kr. Anhalt, halten der Gemeindevorsteher und die Schöffen mit 
den Einwohnern der benachbarten preußischen Dörfer Grenz- 
besichtigung ab. Nachher vereinigt man sich zu einem Gänse- 
essen 5 ). In Neuwerk bei M. Gladbach legt der Schützenkönig, 
dessen Würde drei Wochen vor der Frühkirmes beginnt, diese 
am Martinstage nieder. An seine Stelle tritt jetzt der „Haer a 
(Herr), der hauptsächlich für die Fastnachtslustbarkeiten Sorge zu 
tragen hat 6 ). 

Wie als Abschluß, so galt Martini auch als Beginn eines 
Zeitabschnittes und zwar des neuen Jahres, besonders aber des 
Winters. Letzteres kommt in einigen sehr charakteristischen 
Bauernregeln zum Ausdruek: 
Mertesma&s 
8t mir de* wanters gewass 

(Luxemburg.) *) 



*) S im rock: Martinslieder S. 52. 

■) Pfannenschmid, GE. S. 237 f. u. 511. — Tille a. a. 0. S. 23 
u. 291 ff. — Das Land VIII, S. 84. — Am Martinstage 1203 erhielt Walter 
v. d. Vogelweide von s. Herrn dem Bischof Wolfger v. Passau einen Pelx 
zum Geschenk. Es war dies eine regelmäßig an diesem Tage erstattete 
Entschädigung für alle diejenigen, die dem Bischof ohne Lohn dienten. 
(Burdach, Deutsche Rundschau 29, (1902 S. 50 ff.) 

') W. Lüpkes: Alte Heimateklange 1888, S. 50. 

*) Köln. Zeitg. 10. Nov. 1904. 

*) Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. X, S. 87. 

*) Rheinische Geschichtsblatter I, S. 304 f. 

7 ) Ons hemecht V, S. 447. 
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und: 

Zu Martini kommt der Winter auf einem Schimmel geritten. 
(Schlesien) f ) . In einer Variante dieses Spruches wird der Heilige 
geradezu mit dem Winter identifiziert: wenn es in Schlesien und 
Westböhmen zu Martini schneit, sagt man: Märten kommt auf 
einem Schimmel geritten*). Im Harz und in Thüringen antwortet 
der Bauer auf die Frage, wann er sein Vieh eintriebe: wenn der 
Mann mit dem weiften Barte kommt. Das ist aber kein anderer 
als Martin 3 ). Als Beginn des Winters ist der Martinstag für das 
winterliche Wetter von Bedeutung: 

Hat Martini einen weiften bai% 

so wird der winter lang und hart f 

wenn Martini nebel sind, 

so wird der winter meist gelind. 

(Luxemburg) 4 ). 

Zu Martini wird in Belgien das Winterlicht zum erstenmale 
angezündet 6 ), und in Luxemburg zum erstenmal geheizt: 

Sanct Martin 

(macht) feuer im kam in. 6 ) — 
und Sanct Martin setzt sich schon mit dank 

am warmen ofen auf die bank. 

(Luxemburg) 7 ). 

Es deutet nun manches darauf hin, daß der Martinstag nicht 
nur als Winteranfang, sondern auch als Beginn eines neuen 
Jahre 8 angesehen wurde. Die oben angeführten Zins- und Abgabe- 
zahlungen dürfen hier nicht angezogen werden, da sie sich, soweit 
ersichtlich ist, auf bäuerliche Verhältnisse beziehen, und das 
bäuerliche Wirtschaftsjahr eigentlich nur ein Halbjahr ist. („Ein 
fcutes Jahr" — eine gute Ernte.) Von Bedeutung ist jedoch, daß 

') Histor. polit. Blatter 1902, S. 130. 

') Schweizerisches Archiv f. Volksk. VI, S. 22. — John: Sitte, Brauch 
und Volksglaube im deutschen Westböhmen 1905. S. 98. — Schlesiens volks- 
tümliche Überlieferungen IIi, 1903, S. 164. 

«) Das Land VIH, S. 84. 

4 ) Ons hemecht V, S. 447. 

*) Coremans: L'annäe de l'ancienne Belgique, Bruxelles 1844, S. 33 f. 

•) Ons hemecht V, S. 447. Simrock: M. L. S. 52, ohne Ortsangabe. 

*) Ons hemecht a. a, 0. Weitere Bauernregeln bei Pfannenschmidt: 
G. £. S. 509. Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0. S. 412. Blätter für 
pommersche Volkskunde VIU, S. 117. Histor. polit Bl. 1902, S. 130, 666. 
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in Frankreich, dem Ausgangslande des Martinskultes, der Martins- 
tag eine mindestens ebenso einschneidende Bedeutung auch für 
die städtischen Verhältnisse hatte, utid daß er dort auch als 
Beginn eines neuen Jahres galt. ') Da nun die oben angeführte 
Stellung des Martinstages als Abschluß eines Wirtschaftsabschnittes 
und als Beginn des Winters doch wohl auf französische Verhält- 
nisse zurückgeht, so dürfte auch die französische Auffassung dieses 
Tages als Jahresbeginn ihre Spuren in Deutschland hinterlassen 
haben. Das wird bestätigt durch die Parallelität einiger Martins- 
bräuche mit bestimmten Weihnachts- und Neujahrsbräuchen. In 
Belgien ist der Martinsabend wie anderswo der Sylvesterabend 
einer der wichtigsten Lostage. *) Dem weihnachtlichen Knecht 
Rupprecht entspricht der schwäbische und ansbachische Pelzmärte. 3 ) 
Eine Reihe von Martinsliedern wird andernorts als Neujahrslieder 
gesungen, so die ostfriesischen Rummelpottlieder in Schleswig- 
Holstein. Umgekehrt sind Bestandteile von Weihnachts- und 
Epiphaniasgesängen in einer großen Anzahl von Martinsliedern zu 
finden. Demnach tragen unsere Lieder einen doppelten Charakter. 
Sie gelten einmal dem Eintritt des Winters und entsprechen in 
dieser Beziehung den Kinderliedern zur Begrüßung des Frühlings, 
des Mais, des Sommers, 4 ) zum andern feiern sie den Beginn des 
neuen Jahres und haben als solche ihre Parallele in den Weih- 
nachts-, Neujahrs- und Epiphaniasliedern. 

2. Geographische Verbreitung und Alter der Lieder. 

Das Verbreitungsgebiet der mir zugänglichen Martinslieder 
ist zunächst Holland und Flandern. An Holland schließt sich 
mit reichlicher Überlieferung Ostfriesland an. In Schleswig-Hol- 
stein sind Martinslieder nur aus Friedrichstadt und Lunden belegt. 
Häufiger werden sie wieder im Lüneburgischen und in der Altmark, 
östlich über die Elbe scheinen sie mit Ausnahme von Lauenburg 



l ) Lecoy de la Marche: St Martin, Tours 1881, S. 603 f. 

*) Co rem an 8: L'annee de l'ancienne Belgique, S. 33 f. 

*) Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0. S. 404. 

4 ) Albr. Dieterich: Sommertag. Archiv für Religionswissenschaft VIII, 
Beiheft S. 92 ff. — In Herrenberg in Schwaben dürfen die Kinder am Martins- 
tage ein aweites Maienfest halten. (E. Meier: Sagen usw. aus Schwaben 
1852, S. 453.) 
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nicht herüberzugehen. *) Weitaus die meisten Belege stammen 
aus hannöversch-braunschweigisch-lippischem Gebiet. Vor allem 
wäre hier der Landstrich zwischen Ocker, Aller und mittlerer 
Weser und derjenige zwischen oberer Ems und mittlerer Weser 
zu nennen. In dem Flussgebiet der Hase und der mittleren Ems 
scheint das Martinslied nur an wenigen Orten zu erklingen. Zahl- 
reicher werden die Belege im westfälischen Ruhrdistrikt und in 
der nördlichen Hälfte der Bheinprovinz. Das Rheintal von Düssel- 
dorf bis Koblenz hat nur wenige Beispiele aufzuweisen. Aus der 
Eifel und Luxemburg sind die Überlieferungen ebenfalls spärlich. 
Südlich von Mosel und Lahn ist bis jetzt kein Martinslied nach- 
gewiesen. Eine ganz isolierte Stellung sowohl geographisch wie 
inhaltlich nehmen die beiden Thüringer Lieder ein (101, 102), 
von denen das erste eine modernere Dichtung ist, das zweite schon 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts im Aussterben begriffen 
war. *) Die äußersten Posten des Liedergebietes würden nach 
unseren Belegen sein: im Westen Dünkirchen, im Süden Vianden 
in Luxemburg und Erfurt, im Osten Stendal, im Nordosten Lauen- 
burg und im Norden Friedrichstadt. Außer der mittelfränkischen 
und der durch einen Beleg vertretenen thüringischen sind nur 
niederdeutsche Mundarten beteiligt, während die Frühlings- und 
Sommerlieder vorwiegend in Mittel- und Oberdeutschland gesungen 
werden. 

Innerhalb dieses Bereichs sind nun die Lieder durchaus nicht 
gleichmäßig verteilt. Auf deutschem und auf luxemburgischem 
Gebiet ist dafür die Verbreitung der Konfessionen maßgebend. 
Die Lieder zum Einsammeln von Holz werden im katholischen 
Rheintal von Köln bis Koblenz, im Gebiet der Eifel und im 
Luxemburgischen gesungen. Alle übrigen deutschen Lieder er- 
klingen auf rein protestantischem oder protestantisch durchsetztem 
Boden. So ist aus dem Bezirke des alten Bistums Münster mit 
Ausnahme des konfessionell gemischten Osnabrück kein einziges 
Martinslied belegt, während sie in den umliegenden und einge- 



') Die Notiz R. Andrees in s. Braunschweiger Yolksk. 3 1901, S. 367, 
daß in Westpreußen auch noch Martinslieder vorkämen, beruht auf einem 
Irrtum. Die ron ihm zitierten Lieder (Treichel: Volksl. aus Westpreußen, 
8. 88) sind Erntelieder. 

*) S. Anm. zu N. 102. 



Digitized by 



Google 



8 

schlossenen protestantischen Teilen stellenweise sehr reichlich auf- 
treten ; so in Ostfriesland, in Bentheim, in Teklenburg und Lingen, 
in der Grafschaft Mark und den protestantischen Teilen des ber- 
gischen Landes. Auch die Lieder der nördlichen Rheinprovinz 
mit Ausnahme derjenigen aus dem alten Herzogtum Jülich stam- 
men aus Gebieten, die stark protestantisch durchsetzt sind. Ganz 
besonders häufig sind die Lieder im Eavensbergischen und im 
Lippischen, und zwar kommen die reichhaltigsten Belege aus den 
Städten und Dörfern, die unmittelbar an die Konfessionsgrenze 
stoßen. 

Der Grund für diese Verteilung dürfte darin liegen, daß die 
Lieder als Huldigungen an Martin Luther aufgefaßt wurden. Das 
geht deutlich aus einigen Belegen an der Konfessionsgrenze hervor. 
Dort folgt auf das eigentliche Martinslied der Choral: Ein feste 
Burg ist unser Gott. (90, 9tf, 89 a.) Umgekehrt haben sich im 
katholischen Rheinland die Martinslieder wahrscheinlich auch 
deshalb gehalten, weil dort die Auffassung herrscht, Martin Luther 
werde in ihnen verbrannt l ) . Diese Unterschiede scheinen in Hol- 
land und Flandern nicht vorzuliegen. Hier kommen die Feuer- 
lieder neben denen zum Einsammeln von Eßwaren sowohl in dem 
protestantischen Holland, wie in dem katholischen Flandern neben 
einander vor. 

Über das Alter liegen wenige schriftliche Überlieferungen 
vor. Einzelne Zeugnisse seien angeführt. So berichtet Leibnizens 
Sekretär Eccard 3 ), daß man in Hannover gesungen habe: Mär- 
ten Märten Hering. Gisbert Voetius zitiert in seinen Selectae 
disputationes ') ein noch heute gesungenes Lied (12). Um 1567 
verbietet eine Verordnung der fürstlichen Regierung zu Celle 4 ) 
das Rufen, Singen, Schreien und die Bettelei der Kinder zu Mar- 
tini und Neujahr; ausgenommen waren diejenigen, die drei- oder 
vierstimmig sangen. Das Verbot wird sich also auch auf unsere 
kunstlosen Kinderlieder bezogen haben. Aus weiter zurückliegender 
Zeit ist mir keine Nachricht über die Kinderlieder zur Hand. Aber 



*) Reimann: Deutsche Volksfeste 1839, S. 287. Hildebrand: 
Materialien zur Geschichte d. älteren deutschen Volksliedes 1900, S. 144. 
•) Bei J. W. Wolf: Beiträge zur deutschen Mythologie 1, 1852, S. 41 A. 3. 

3 ) Utrecht 1659, S. 448. 

4 ) Zeitschr. f. Niedersachsen 1853, S. 420 f. 
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für eine Gruppe läßt sich mit Sicherheit ein weit höheres Alter 
ansetzen und zwar mit Hilfe ihrer geographischen Verbreitung. 
Es sind dies die Lieder von dem Martinsvögelchen. Das Ver- 
breitungsgebiet dieses Liedes ist zunächst Holland, Flandern 
(24—28), Ostfriesland (32, 33) und das an Holland grenzende 
westliche Hannover, etwa bis zur Hase als Ostgrenze (43 — 45, 47), 
ferner die nördliche Bheinprovinz und der protestantische Bezirk 
Rheinland- Westfalens (49, 50, 51, 55, 58—60, 63). Es ist also 
ein ziemlich geschlossenes Verbreitungsgebiet, das nur durch die 
deutschen katholischen Distrikte, in denen das Lied vermutlich aus- 
gestorben ist, unterbrochen wird. Ferner findet sich das Vogellied 
noch in der Altmark (71 —74), an der unteren Elbe (67, 69, 70), 
an der unteren Eider, nämlich in Friedrichstadt und Lunden 
(65,66) und an der Unterweser (Elsfleth 67 b). Zwischen beiden 
Verbreitungsgebieten liegt ein breiter Streifen, das Flußgebiet der 
mittleren Weser, der Aller und Leine, aus dem die reichlichsten 
Belege von Martinsliedern stammen, in denen aber nirgends vom 
Martinsvögelchen die Bede ist. 

Diese Gruppierung läßt natürlich sofort an eine Verpflanzung 
durch Kolonisationsbewegung denken. Eine nähere Untersuchung 
wird die Kichtigkeit dieser Annahme beweisen. Friedrichstadt 
wurde 1621 von holländischen Reraonstranten gegründet, Lunden 
liegt nur wenige Kilometer davon entfernt. Beide sind die einzigen 
Orte Schleswig-Holsteins, aus denen Martinslieder belegt sind. In 
beiden Liedern ist zwar nicht direkt vom Martinsvögelchen die 
Bede (Afaddn, Maddn hülken), aber das rote Röckchen läßt keinen 
Zweifel darüber, daß wir es mit einem Vogelliede zu tun haben *). 

Für die Kolonisation der Altmark liefert das wichtigste Zeug- 
nis Helmold 2 ). Die Glaubwürdigkeit Helmolds für diese Gebiete 
wird selbst von Wersebe 3 ), der seinen Angaben am meisten 
skeptisch gegenüber steht, nicht bestritten. Helmolds Nachrichten, 

l ) Auf eine Verwandtschaft mit den holländischen Liedern weist auch 
die Erwähnung der Martinskuh in dem Lunden er Liede hin, die in ganz 
ähnlichem Zusammenhang auch in holländischen Liedern genannt wird 
(28, 29). 

») Chronica slavorum L. I. c. 88, M. G. SS. XXI, S. 81 f. 

*) Über die niederländischen Kolonien im nördlichen Teutschlande II, 
HannoTer 1816, S. 448 ff., vgl. ferner Heine mann: Albrecht der Bär 1864, 
S. 390 l Pauls Grundr. d. germ. Philologie HI 8 , S. 894 ff. 
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die für unseren Zweck von hohem Wert sind, mögen hier folgen. 
An der erwähnten Stelle heißt es von Albrecht dem Bären: Omnem 
enim terram Brizanorum, Stoderanorum multarumque gentium 
habüantium juaatu llabelam et Albiam munt sub jugum et 
in/renavü rebelies eorum. Ad ultimum, deßeientibus sensim Sclavis, 
misit Trajectum et ad loca Reno contigua insuper ad 
eos qui habitant juxta Oceanum et patiebantur vim maris, 
videlicet Hollandros , Selandros, Flandros et adduxü ex eis 
populum multum nimis et habitare eos fecit in urbibus et oppidis 
Slavorum . . . sed et australe litus Albie ipso tempore ceperunt in- 
colere advene, ab urbe Soltwedele omnem terram palustrem atque 
campestrem, terram que dicitur Balsemerlande et Marscinerlande; 
eivitates et oppida multa valde usque ad saüum Boemicum posse- 
derunt Hollandri . . . 

Corner, ein Chronist aus der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts 1 ), der seine Nachrichten zum Teil aus Helmold schöpft, 
nennt als Heimat der Kolonisten noch Westfalen. Außerdem 
berichtet er, daß von den Ansiedlern die Stadt Stendal neu erbaut 
sei, und die umliegende Gegend von Flandrern bewohnt wäre. 
Seehausen aber und die Urmini pratenses et paludosi wären von 
Holländern besiedelt worden. Ein Verfasser einer „teutschen 
Chronik" 2 ) macht noch speziellere Angaben. Danach hätten die 
Holländer Tangermünde, die Seeländer Seehausen, die Flandrer 
Stendal, welches schon ein hölzerner Flecken gewesen sei, in eine 
Stadt verwandelt. Die Westfalen hätten mit einigen Sachsen ge- 
mischt Werben und Gardelegen errichtet, so daß die alte Mark 
ganz mit fremdem Volke besetzt gewesen sei. 

Das von Helmold als Balsemerland bezeichnete Gebiet ist 
nach Wersebe 3 ) der südöstliche Teil der Altmark. Als West- 
grenze wären Milde, Biese und Aland anzusehen. Unter dem 
Marscinerland dürften, wie schon der Name sagt, die altmärkischen 
Eibmarschen zu verstehen sein, die sich von Seehausen und Werben 
über Arneburg nach Tangermünde hin erstrecken und heute den 
Namen der Wische führen. Danach läge Gardelegen im Balsamer- 
land und Arendsee würde unmittelbar an das Marscinerland stoßen. 



i) Wersebe a. a. 0. II, 473 f. 
a ) Wersebe II, 474 f. 
3 ) a. a. 0» II, 454. 
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Salzwedel und Stendal werden als Brennpunkte der kolonisatorischen 
Bewegung der Holländer direkt genannt. Es ergibt sich also: 
sowohl die Landstriche, aus denen Albrecht der Bär seine Kolo- 
nisten kommen ließ, wie diejenigen, auf denen er sie ansiedelte, 
gehören zu den Gebieten, in welchen das Vogellied gesungen wird. 

Über die Kolonisation des Polaberlandes, dessen Hauptstadt 
Lauenburg ist, berichtet Helmold 1 ): Porro Heinricus comes de 
Racesburg que est in terra Polaborum adduxit multitudinem 
poptäorum de Westfalia, ut incolerent terram Polaborum, et divisit 
eis terram in funiculo distributionis. 

Daß Lüneburg von fremden Siedlern besetzt worden ist, ver- 
mag ich nicht nachzuweisen, nur für die unmittelbare Nachbarschaft 
stehen mir Belege zu Gebote. In der Nähe der Feste Artlenburg 
besaßen Lübecker Domherrn drei holländische Hufen auf Grund 
einer Schenkung Heinrichs des Löwen v. Jhr. 1163 3 ). Von Artlen- 
burg liegt Lüneburg etwa zwei Meilen entfernt, so daß auch hier 
keine Schwierigkeiten vorhanden sind, dessen Lieder auf holländische 
Kolonisten zurückzuführen; dasselbe gilt für Elsfleth am linken 
Weserufer 8 ). 

Die Zeit der kolonisatorischen Bewegungen auf unserem Ge- 
biete ist namentlich das 12. Jahrhundert. Die siedlerische Tätig- 
keit Albrechts des Bären fällt wahrscheinlich in die Zeit um 1145, 
spätestens 1159 und kurze Zeit darauf 4 ). Danach wäre für die 
märkischen Martinslieder ein Alter von mindestens 750 Jahren 
gesichert. Die übrigen Lieder tragen aber mit wenigen Aus- 
nahmen keinen jüngeren Charakter als diese holländisch-märkischen. 
Es darf ihnen daher ohne Bedenken ein ebenso hohes Alter zu- 
gesprochen werden. 

3. Verhältnis der Martinslieder zu den anderen Festliedern. 

Es ist selbstverständlich, daß ein solcher Zeitraum nicht 
spurlos an den Liedern vorübergegangen ist. Manches ist ver- 



>) ChroD. slav. I c. 91. M. G. SS. XXI, S. 83. 

*) Leverkus: Urkundenboch d. Bistums Lübeck I, N. 4— 6. Schultze: 
Niederländische Siedelangen in d. Marschen u. a. d. unt. Weser u. Elbe im 
12. u. 13. Jh. Bresl. Diss. 1889, S. 80 f. 

*) Pauls Grundriß d. germ. Phil. IIP, S. 896. 

4 ) Heinemann: Albrecht der Bar 1864, S. 215 l 
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wittert, und viele fremde Bestandteile sind angeflogen. Erst wenn 
alle Martinslieder gesammelt sind, wird es möglich sein die Reihe 
unverständlicher Überbleibsel und Umbildungen auf ein Minimum 
zu reduzieren. Noch schwieriger ist die Beantwortung der Frage, 
ob und welche Bestandteile der Martinslyrik aus andern Kinder- 
liedern, namentlich Fest- und Jahresliedern entlehnt sind. Paral- 
lelen zu unsern Liedern finden sich in fast allen Festliedern, seien 
es Weihnachts-, Neujahrs-, Epiphanias-, Fastnachts-, Sommer- und 
Michaelslieder. So treten z. B. die folgenden Motive in den 
Heischeliedern aller Festzeiten auf: 

Wi hord de schlöttels klingen, 

& glof se wiU uns wat bringen. 
und: 

Boven in de schoereten 

hangen lange wörschte. 

Frau y gefft die langen, 

lot de körten hangen. 1 ) 

Es wäre nun vergebliche Mühe und garnicht einmal zulässig, 
derartige allgemeine Motive auf eine bestimmte Liedergruppe zu- 
rückführen zu wollen. Nur wenn bestimmte Anzeichen vorliegen, 
z. B. die geforderten Gaben der Jahreszeit nicht entsprechen, das 
Metrum sich ändert, der Dialekt vom Hochdeutschen unterbrochen 
wird, darf man der Frage, ob Entlehnung stattgefunden habe, nahe- 
treten. Tatsächlich findet ein Hinübergreifen in andere Lieder 
recht häufig statt. Das weiß jeder, der einmal als Kind solches 
Umsingen mitgemacht hat. Wenn das Lied zu Ende, und die 
Spenderin auf sich warten läßt, ist die Verlegenheit da. Von 
vorne anfangen will man nicht immer, besonders wenn das Stück 
lang ist, und so werden ein paar Verse hinzugefügt, die gerade 
einfallen, ob sie nun passen oder nicht. Dazu kommt, daß der 
Charakter des Martinsfestes namentlich in protestantischen Landen 
stark verblaßt ist, den Kindern daher ein Hinübergleiten in 
andere Festlieder weniger fühlbar wird. 



>) Erk-Böhme: D. Liederhort IH, N. 1201, 1221, 1223, 1262, 1273 
Die Auswahl von Festliedern in die.sem Werk deckt sich ungefähr mit der 
in Böhmes Deutsch. Kinderl. u. Kindersp. Ich zitiere daher wogen seiner 
weiteren Verbreitung das erstere Werk. 
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Daneben stehen Einflüsse, die außerhalb der Kinderwelt liegen. 
Vertreter der Kirche und Schule haben stellenweise aus päda- 
gogischen und ähnlichen Rücksichten die Lieder korrigiert, ganze 
Partien neu gedichtet oder neue Lieder an Stelle der alten gesetzt 
(so in Düsseldorf). 

Nicht zu unterschätzen sind schließlich noch die Wandlungen, 
die das Martinslied im Munde der Vaganten und gelehrten Schüler, 
heimischer und fahrender, durchgemacht hat. Denn es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß Lieder in der Art unserer Kinder- 
lieder ehemals von ihnen gesungen worden sind. Davon soll am 
Schlüsse im Zusammenhange mit den Gesellschaftsliedern die Bede 
sein. — Der heutige Bestand der Martinslieder bietet demnach 
ein ziemlich buntscheckiges Bild. Unsere Aufgabe wird jetzt sein, 
durch Vergleichung isoliert stehende Zusätze und Neubildungen 
als solche zu erkennen, andrerseits ältere unverständlich gewordene 
Bestandteile zu ergänzen und so zum Typischen vorzudringen. 

4. Der Umzug. 
Wir wenden uns jetzt dem eigentlichen Inhalte der Lieder 
zu und suchen daraus wie auch aus andern Nachrichten zunächst 
ein möglichst reichhaltiges Bild des Umzuges zu gewinnen. Die 
Mehrzahl dieser Umzüge findet am Martinsvorabend, also am 
Abend des 10. Nov., statt. Nach den meisten Berichten scheint 
die umziehende Schaar ein ziemlich wilder, unorganisierter Haufe 
von Knaben und Mädchen zu sein. Eine Beihe von Belegen gibt 
aber noch eine Hauptperson an. In der sehr anschaulichen 
Schilderung eines Martinsumzuges in der Novelle „Brumaire" von 
Ernst Müllenbach *) steht die Schar, die mit einer Karre Brenn- 
material einsammelt, unter dem Befehl eines „Hauptmanns". Ge- 
wöhnlich ist der heilige Martin selber diese Hauptperson, so in 
dem merkwürdigen Aufzuge von Mecheln. Vier Knaben mit Papier- 
mützen, großen Schnurrbärten, geschwärzten Gesichtern und in 
tftrkenähnlicher Tracht, tragen auf zwei Stöcken eine Art von 
Tragsessel (Kruk), auf dem der heilige Martin sitzt. Er hat einen 



>) Aphrodite and andere Novellen 1902, Kap. VII, S. 203. Unwahr- 
scheinlich ist an dieser Schilderung nur, daß der Umzug in Mainz statt- 
findet. 
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langen, weißen Bart aus Flachs, trägt eine Bischofsmütze und 
Stola aus Papier und empfängt mit einem großen Holzlöffel eigen- 
händig die Gaben, welche die begleitende Kinderschaar ihm er- 
singt 1 ). Es ist der „Sinte Merten op de Kruk", von dem das 
Mechelner Lied singt. In Zeelst (Holland) führt die Schar einen 
Jungen mit sich, dem Leib, Arme, Beine und Mütze mit Stroh 
umwunden sind 8 ), ebenso in Bonn, wo er „Martinsmännchen" 
heißt 3 ). Aus dem bergischen Schimpfreim (51a): 

Muten aett de proeke ob 

un seit den gizhals boven drob, 
dürfen wir schließen, daß der Heilige in diesem Zuge einst mit 
einer Perücke umging, die er offenbar während des Gesanges 
devot abnahm. Wir wissen außerdem von einem andern Martins- 
manne, nämlich dem Lübecker, daß er eine Perücke trug 4 ). In 
Poppeisdorf am Niederrhein stattet man einen Knaben mit einem 
papiernen Helm aus 6 ). 

In einigen Gegenden wird der Umzug mit Laternen veranstaltet. 
Heute sind dies wohl meistens farbige Papierlaternen wie in 
Düsseldorf, dessen Martinsfest von der Schule ganz modernisiert 
ist. Noch vor wenigen Jahrzehnten machte man Laternen von 
ausgehöhlten Rüben, Gurken und Kürbissen. In die Wände dieser 
Laterne schnitt man Bilder, meist Sonne, Mond und Sterne, kunst- 
fertigere Hände auch wohl Figuren und Gesichter. Solche Frucht- 
laternen sind belegt aus Holland (Hombeck), wo die Frucht die 
Form eines Menschenkopfes hatte 6 ), aus Fürne in Westflandern, Düssel- 
dorf, Bonn 7 ), aus dem Bergischen Lande („Mäteskerzchen"), der 
Umgegend von Hannover 8 ), Friedrichstadt, Lunden 9 ) und Ostfries- 
land 10 ). In Ostfriesland hat der Laternenumzug eine ganz beson- 
dere Ausprägung erfahren. Das Tragen der Laternen und das 

! ) Reinsberg-Düringsfeld S. 404 f. One Volksleven IX, S. 46. 
9 ) Ons Volksleyen IX, S, 29 f. 
*) Heinsberg-D. S. 406. 
4 ) Niedersachsen V, 43 f. 
6 ) Arch. f. Religionswissensch. VII, 8. 309. 
6 ) Ons Volksl. X, S. 73. 
*) Reinsberg-D. S. 408. 
°) Pfannenschmid, S. 212, 470, 474, 481. 
9 ) Korrespbl. d. Y. f. niedd. Sprachforschung VI, S. 88. 
10 ) Um 1860. persönliche Mitteilung. 
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Singen der dazu gehörenden Lieder ist Sache der Mädchen, während 
die Jungen den Bummelpott streichen und das Bummelpottlied er- 
tönen lassen. Die Laterne, die früher aus einer Bunkelrübe *), 
heute aus farbigem Papier verfertigt wird, trägt den Namen Kipp- 
Kapp-Kögel. Sie hat die Form einer Bischofsmütze und ist mit 
sogen. Paterbildern oder mit Petersilienblättern beklebt. Das 
Licht der Laterne ist in einem ausgehöhlten Kohlstrunke befestigt *). 
Nach ten Doornkaat-Koolman bedeutet Kip 3 ) im ostfriesischen eine 
leichte Mannsmütze, Kogel 4 ) eine hohe Frauenmütze („lat. cucullus, 
mlat. cuculla) und Kap 5 ) allgemeiner Mütze, Kopfdeckel. Alle 
drei Worte sollen die hutartige Form der Laternen andeuten. 
Daneben begegnet in Ostfriesland noch das „slüngerlicht", eine 
Laterne, die an einem Bande getragen und hin- und hergeschleudert 
wird 6 ). 

Die Knaben dagegen ziehen in Ostfriesland meistens mit dem 
Bummelpott los, weshalb der 10. November dort vielfach auch 
„Bummelhilgen" genannt wird 7 ). Der Bummelpott, wie ich ihn 
aus meiner Heimat Flensburg kenne, kommt auf folgende Weise 
zustande. In ein Loch einer feuchten Schweinsblase läßt man 
einen Bethstengel von 20 — 25 cm Länge ein, indem man die 
Blase ein Stückchen an dem Stengel hinaufzieht und mit Tau 
befestigt. Darauf spannt man die Blase über einen Topf, meistens 
einen Blumentopf, so daß der Stengel in der Mitte steht und be- 
festigt sie durch ein um den Topf geschnürtes Band. Nachdem 
die Blase getrocknet und dadurch straff geworden, ist das In- 
strument gebrauchsfähig. Wenn man die Handfläche mit etwas 
Wachs oder Speichel befeuchtet, läßt sich durch Auf- und Ab- 
streichen an dem Stengel ein dumpfes knurrendes Geräusch her- 
vorbringen, das die Lieder begleitet. 

Der ostfriesische Bummelpott ist ebenso beschaffen, nur daß 
man mitunter etwas Wasser hineingießt und gelegentlich statt des 



! ) Persönl. Mitteilung. 

*) Ostfries. Monatsblatt für provinzielle Interessen VII, 1879, S. 20 f. 

*) Ostfriesisches Wörterbuch II, S, 219. 

«) a. a. 0. II, S. 318. 

») a. a. 0. II, S. 172. 

*) Frommann: Die deutschen Mundarten Y, 1858, S. 275. 

7 ) Lüpkes: Alte Heimatklänge 1888, S. 55. 
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tönernen ein hölzernes Gefäß, gelegentlich auch ein Kuhhorn ver- 
wendet 1 ). Der Bummelpott, der sich außer in Ostfriesland noch 
in Flandern, Holland und Schleswig-Holstein findet, wird sonst 
nur am Neujahrs- besonders aber am Fastnachtsabend verwendet. 
Genaueres über seine Verwendung, Verbreitung, seine sonstigen 
Benennungen (Huckelpott, Fukepott, Hindeltopp) und das, was die 
Lieder mehr über ihn zu sagen wissen (vgl. 39J, muß jedoch Auf- 
gabe einer Untersuchung der norddeutschen und holländischen 
Fastnacht mit ihrem reichhaltigen Liederschatz bleiben. 

Dieses Bild des Martinsumzuges wird nun noch in einigen 
wesentlichen Zügen ergänzt durch die Lieder selber. In ihnen ist 
von allerlei Tieren die Rede; die meisten treten allerdings so 
isoliert auf, daß mit ihnen nichts rechtes anzufangen ist. Nur 
zwei begegnen uns überaus häufig, das Martinsvögelchen und 
die Martinskuh. Es spricht nun manches dafür, daß beide 
wenigstens als Masken im Zuge ihren Platz hatten. 

Albrecht Dieterich weist im „Sommertag" *) auf Kinderum- 
züge hin, die ein in Liedern erwähntes Tier tot oder in Nach- 
bildung mit sich führen. In Oberschlesien (Kr. Kreuzburg) wird 
im Weihnachtsumzuge von den Knaben eine hölzerne Scheibe mit- 
geführt, in deren Mitte ein plastisch dargestellter Hahn steht. 
In Griechenland tragen am 1. März die Kinder eine hölzerne 
Schwalbe mit sich herum und singen dabei das Schwalbenlied, 
dessen Anfangsverse in der Übersetzung lauten: 

Schwalbe kommt geflogen an von dem schwarzen Meer her, 
Übers Meer kam sie daher und sie fand dort einen Turm. 

Die Ähnlichkeit dieser Zeilen mit dem Anfang der rheinischen 
Voge llieder fällt sofort in die Augen: 
Zündermattes vogelchen 
dat het son rot rot kogelchen^ 
flog all ömmer över da Rhinn. 

(60) 



l ) Korrespbl. d. Ver. f. niedd. Sprachforsch. VII, 8. 10 ff. mit weiteren 
Lit.- Angaben über den Rummelpott W. Lüpkes: Ostfries. Volkskunde 
1908, S. 166. 

a ) a. a. 0. S. 95 f. S. 104. 
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Belege f&r das Auftreten des Vogels in den heutigen Martins- 
umzügen sind mir nicht bekannt; wir sind also auf die Lieder 
allein angewiesen. Diese schildern das Vögelchen in den meisten 
Fällen mit einem „roten Kögelchen", so 43—45, 49, 50, 58, 59b, 
60. In Flandern trägt es ein rotes „Kapeujeltje" (24) oder 
„Keuveltje" (25), ebenso in M. Gladbach (63). In zwei hollän- 
dischen Liedern (27, 28) hat es ein rotes Böckchen an, desgleichen 
in einem Elsflether Liedchen (67b) ein rotes Böckchen und ein 
rotes Krägelcben. Etwas anders schildern das Vögelein das Osna- 
brücker Fragment (47) und die übrigen Lieder des Kolonisations- 
gebietes. Hier hat das Vögelein ein vergoldetes „Köglin" (67), 
ein goldenes „Kügelken" (47), ein vergoldetes Schnäbelchen (70, 
74a) oder Flügelchen (71—74). 

Nun wird in einigen Liedern das Vögelchen garnicht mehr 
genannt, sondern nur noch der Kopfputz, so in 67a (Lüneburg) : 
Maten, Maien kogerling 
mit dien vergüldten flögeling. 
und 69 (Lauenburg): 

Marien, Marien kägel 
mit sien vergülten fiägel. 

In dem Liede 65 (Briedrichstadt) werden dem »Maddn, Maddn 
hülkn" die üblichen Prädikate des Vogels beigelegt Daraus 
dürfte hervorgehen, daß der „Kogel" der Lieder eine Maske ist, 
durch die man im Umzüge das Martinsvögelchen darstellte. Das 
wird bestätigt durch die Tatsache, daß das Vögelchen niemand 
anders ist als der heilige Martin selber, der in dieser Gestalt 
mit umgeführt wird, wie andernorts das Strohmännchen. Eine 
weitere Ausführung dieser merkwürdigen Verhältnisse wird in 
dem Abschnitt gegeben, der von der Stellung des Heiligen in den 
Liedern handelt 1 ). 

Einfacher liegt die Frage, ob die in den Liedern erwähnte 
Kuh sich im Martinszuge befunden hat. In den Liedern der 
Umgegend von Hannover heißt es im Schimpfreim gewöhnlich: 

l ) Der älteste mir bekannte Beleg über den Martinsvogel ist die Nach- 
rieht von einem Bitterbande: „die Martinsvögel'', der im 14. Jahrh. in der 
Wetteran bestand. (Roth von Schreckenstein: Geschichte d. ehemaligen 
freien Reichsritterschaft I, S. 448 ff.). — Über Alts werfe Martinsvögelchen 
vgl. unten S. 42. 

Wort und Brauch VI. J&rgensen, Martluslieder 2 
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Märten, Matten <n5Ä, 
de kau schüft up den süll, 
usw. (75—77, 76 b, 83 d, 96). 

Diese Verse lassen sich doch nur aus der Mitführung einer 
Kuh erklären, nmsomehr als in andern Liedern die Sänger, ver- 
mutlich in Ermangelung der Kuh, selber die Besudelung der 
Schwelle vornehmen wollen: Wi (ik) sohlt jöck wat up den ML 
(73, 95 a u. b, 96b u. andere). In andern Liedern, die aus dem 
Gebiete des Vogelliedes stammen, wird von der Martinskuh gesagt, 
daß der Heilige sie nicht ernähren konnte und sie verkaufen oder 
schlachten lassen mußte (28, 29, 43, 44, 66). Daß wir es hier 
ebenfalls mit einem Umzug der Kuh zu tun haben, lehrt ein 
entsprechender schwäbischer Fastnachtsbrauch. Wir dürfen diesen 
unbedenklich zur Erklärung heranziehen, da, wie schon angedeutet 
ist und noch weiter gezeigt wird, enge Beziehungen zwischen der 
Fastnacht und dem Martinsfeste vorhanden sind. In Bühl bei 
Tübingen wurde zur Fastnacht eine Ochsenmaske herumgeführt: 
Zwei junge Leute trugen einen Sack, über den ein Bettuch 
gedeckt, das vorne wie ein Ochsenkopf zusammengeknotet war. 
Schließlich fand sich ein Metzger, der den Ochsen erhandelte, 
ihm einen Schlag vor den Kopf versetzte, worauf das Tier hin- 
schlug. ! ) Derselbe Brauch wurde auch in Großaitingen geübt 
und zwar am Aschermittwoch. Hier erhandelten mehrere mit 
Stricken versehene Metzgerburschen den Ochsen, dessen Kopf 
durch einen Hafen gebildet ward. Der Kaufpreis wurde nachher 
gemeinsam im Wirtshaus vertrunken. 2 ) Eine Entlehnung aus 
Fastnachtsbräuchen und -Liedern ist in unserem Falle wegen der 
engen Beziehungen, in denen nicht nur Martin, sondern auch 
Allerheiligen (als Person) zu dem Tiere stehen, ausgeschlossen. 



5. Die Gaben 

Der Hauptzweck des eben geschilderten Umzuges ist nun 
das Einsammeln der Gaben. Mit geringen Ausnahmen bezieht 
sich der gesamte Inhalt der Lieder darauf. Ohne die poesievolle 



*) E. Meier: Deutsche Sitten usw. ans Schwaben. 1852, S. 372 f. 
') Birlinger: Aus Schwaben II, 1874, S. 60 f. 
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Einleitung des Winteraustreibens der Sommerlieder deuten die 
Martinslieder sofort (mit Ausnahme der Vogellieder) ihr Ziel an. 
Die Gaben, die gefordert werden, lassen sich, ohne daß damit 
eine geographische Trennung ausgesprochen sein soll, in zwei 
Gruppen teilen : 1. Eßwaren und Geld, 2. Brennmaterialien. Erstere 
fordern die Lieder auf dem ganzen Gebiete, nur die Luxemburger- 
und die Eifellieder wissen nichts davon. Brennstoffe werden nur 
in Holland, im Rheintal, in Nassau, der Eifel und in Luxemburg 
erbeten. Unter den Eßwaren stehen oben an: Äpfel, Birnen, 
Nüsse, die meistens zusammen gefordert werden, so im Bergischen, 
in Westfalen, im Hannoverschen (ohne Friesland) und in der 
Altmark, öfters werden nur Äpfel und Birnen, keine Nüsse ge- 
fordert. Diese scheinen überhaupt nicht sehr hoch in der Gunst 
zu stehen. Denn es heißt: 

Nötte eint for mieren (= Unkraut 88, ebenso 91 a). 
Dieses „for mieren" scheint sehr alt zu sein, denn es ist 
vielfach mißverstanden. So in 83c: 

mitte gaud vermeren 
oder: nötte goet na mieren (83), — 

de not gut wol mieren (47), — 

note gdt wol meren (95 d). 
Alle diese sinnlosen Formen dürften ursprünglich den Sinn 
der erstgenannten Form gehabt haben. f ) Weiter wird gebeten 
um Gebäck: Kuchen, Pfannkuchen, Kringel, Hörner, Brot. 9 ) Die 
Bezirke dafür scheinen sich mehr mit dem Bereiche der Feuer zu 
decken. Es sind besonders Flandern, Holland, das Rheintal und 
Ostfriesland, in vereinzelten Fällen auch die Altmark. Geld wird 
nur in Ostfriesland von den Bummelpottsingern gefordert; in 
andern Liedern wird nur ganz vereinzelt darum gebeten. Eier, 
die in den Sommerliedern eine so große Rolle spielen, werden 
garnicht verlangt; die eine ostfriesische Ausnahme (34) besagt da- 
gegen nichts. Mit den Fastnächte- und Sommerliedern gemeinsam 
ist die Bitte um Würste und Schinken, die, allerdings nicht über- 

l ) Soll „mieren" vielleicht bedeuten, daß Nüsse als etwas Wild- 
wachsendes für das Opfer keinen Wert haben? 

*) Vgl. dazu Höfler: St. Martini-Gebäck. Schweiz. Archiv f. Volksk. 
VI, S. 22 ff. 
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mäßig häufig, Über das ganze Gebiet verbreitet ist. Entsprochen 
wird ihr freilich kaum mehr. Sie scheint an manchen Orten 
auch kein recht organischer Bestandteil der Lieder zu sein. So 
wird in 59, nachdem die eigentliche Bitte schon vollendet ist — 
die Worte: Geew wat, hool wat, ander joor weer wat y bilden fast 
überall den Abschluß — noch der Vers: Boven an die fette usw. 
angefügt; ebenso in dem bergischen Liede 51b. (Die Stelle ist 
nicht abgedruckt.) In Barmen (51) werden diese Verse sogar 
als Dank gesungen, ein Beweis, daß die Kinder nichts rechtes 
damit anzufangen wissen. Ganz wenige Lieder begnügen sich 
schließlich damit, auf den Reichtum des Angesungenen hinzuweisen 
und nur eine allgemeine Bitte auszusprechen. 

Besonderen Beiz hat es nun, die Art zu verfolgen, auf welche 
die Lieder den Hausherrn oder die Frau zum Spenden einer Gabe 
zu bewegen suchen. Es wird auf den Weg hingewiesen, der noch 
zu machen ist. Die Sänger müssen noch ein Haus weiter oder 
zur Nachbarstür. (24, 38, 39, 40, 59, 74.) Einige wollen noch 
drei Stunden, drei Meilen, sieben Meilen und mehr gehen (43, 
44, 93, 100.) Das Ziel ist in einigen Fällen die Nachbarstadt 
(76a, 95 d, — der Passus ist nicht abgedruckt), im Rheinland 
will man noch vor Abend über den Rhein (53, 53 b), in der 
Gegend der mittleren Weser und Aller soll es nach Polen gehen 
(75, 78, 79) und in demselben Gebiete, nur noch weiter westwärts 
reichend, ist Köln das Reiseziel (45, 48, 69, 81, 82, 85, 88, 91, 
96, 99). Die Sänger klagen ferner über große Kälte: 
Ik stah up kolen steine^ 
mek früst dat an de beine, 
(3, 80, 83, 93). 

öfter wird jedoch die Stätte, auf der sie stehen, als Rosen- 
blatt oder Lilienblatt bezeichnet, so namentlich in den hannover- 
schen Liedern (46, 48, 78, 82, 85, 88, 99, 100 '). Die Sänger 
suchen durch Schmeichelei ihr Ziel zu erreichen: 



l ) Wie in Weihnächte- und Dreikönigsliedern: Wir steen auf einer 
grieue und freust uns an die füeue. Wir steen auff einem gilgen plad, got geh 
euch allen eine gute nacht. Vgl. Erk-Böhme: D. Lh. m, N. 1194. 
Böhme: D. Kinderl. u. Kinderspiel S. 384 N. 1715 B. Yogt: Schles. Weih- 
nachtsspiele S. 130 ff., S. 241 f. Wir haben unsem weg auf rosen gebaut. 
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Hier wohnt ein reicher mann, 
der uns vieles geben kann, 

was sich überaus häufig auf dem Gebiete des Vogelliedes findet. 
Andernorts wird die Schönheit der Frau oder des jungen Mädchens 
gepriesen: 

Schimmerling, schimmerling, 

schön ist die frau, 

so schön als die frau ist, 

ist die ganze Stadt Münder nicht (85 c). 

Überaus häufig sind in Hannover und Westfalen die Anreden : 
schöne Jungfrau, schöne Frau, junge Frau. Nicht ohne Humor 
sind Hinweisungen wie: 

Ik höre de slöttels klappern, 

ick globe se bringt uns appeln 
usw. (Hannover: 75, 81, 82, 85, 88 u. a.), die doch zweifellos 
als Wink zu verstehen sind, oder: 

Tass mer in den nötensack, 

tass mer nich demeven (24, 51 u. a.) 

Eine eigenartige Sitte ist noch aus Kempen zu erwähnen. 
Nach Schluß des Fackelzuges beginnt dort ein allgemeines 
„Kuchenstehlen." Kaum ein Haus ist. in der Stadt, das am 
Martinstage nicht Pfannkuchen bäckt. Auf die nun von der 
Kinderschar hereingerufene Frage: Ös de Kuck jahrf ziehen 
sich Hausfrau und Magd diskret zurück, um plötzlich mit er- 
schrockenem Gesicht unter der raubenden Kinderschar zu er- 
scheinen. Ein Hauptvergnügen ist es, wenn alle Kuchen ge- 
stohlen sind. 1 ) 

6. Verheißungen und Verwünschungen 
Verheißungen und Dank werden entweder schon vor Empfang 
der Gabe in Aussicht gestellt oder nachher in besonderen Versen 
zum Ausdruck gebracht. Dem Spender wird der Heilige die 
Wohltat vergelten. (Hannover 78, 82, 83 e, 84, 89, 95 d). Er 
soll lange leben, selig sterben und die ewige Seligkeit erwerben 

*) Areh. f. Beligionswissensch. X, 156. 
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(Flandern, Holland, Ostfriesland, Rheinland, sehr häufig). Das 
Himmelreich ist für ihn auf getan: 

Himmelrick is uppetan, 

da möten toi alle hiningahn 

mit allen unser n gasten, 

gäber is de beste. (82, 67). 

Häufiger heißt es jedoch in der 4. Zeile: de Uitoe goä is 
de beste. Es ist möglich, daß hier eine (nicht gerade gelungene) 
Verbesserung vonseiten der Kirche oder Schule vorliegt. Vielleicht 
stammt der ganze Passus aus den Dreikönigsliedern, da von 
Gästen die Bede ist, und der christliche Ton dieser Stelle ganz 
gut dahin passen würde. In den mir bekannten Epiphaniasliedern 
habe ich allerdings nichts derartiges gefunden. Mit Sicherheit 
darf man jedoch folgende Dankverse als Entlehnungen aus diesen 
Liedern ansehen: 

Wir wünschen dem herrn einen goldenen tisch, 
an allen vier ecken gebratenen fisch 

usw. (69, 77, 80, 87, 94). 

Dieses Motiv ist fast stehender Bestandteil der Neujahrs- 
und Dreikönigslieder 1 ). Sowohl seiner Form nach (daktylisches 
Metrum, vielfach hochd. Sprache), wie nach dem Inhalt — Fisch 
ist kein Martinsgericht — kann es nicht ursprünglich zu den 
Martinsliedern gehört haben. 

Die weitaus größte Bedeutung haben jedoch unter den 
Wünschen und Verheißungen der Kinder diejenigen, die sich auf 
Heirat und Kindersegen beziehen. Auf die hohe Bedeutung, 
die der Martinstag nicht nur in Norddeutschland für Ehe und 
Eheschließung besitzt, mögen zunächst einige weiter ausgreifende 
Belege hinweisen. In Bayern opfern die Kinderbegehrenden dem 
Martin (ob an seinem Tage wird nicht gesagt) alte schwarze 
Pfennige 2 ). In den Anhaltischen Dörfern Mühlstedt, Rodleben 
und Streetz ist der jüngste Ehemann verpflichtet, den Martins- 
schmaus zu geben s ). Das aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 

l ) Vgl Erk-Böhme: D. L. III, N. 1185, 1186, 1197, 1201. 
*) Zs. d. Ver. f. Volksk. I, S. 303. Wahrscheinlich bilden die Pfennige 
die Ablösung einer VotWgabo. 

3 ) Zs. d. Ver. f. Vk. X, S. 87. 
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aberlieferte Martinslied aus Hildesheim (94) wurde vornehmlich 
vor den Fenstern einer Brant oder eines jungen Ehepaares ge- 
sungen 1 ). Daß dies auch anderswo der Fall gewesen ist, beweisen 
die häufigen Anreden „Jungfrau", Junge Frau". Schon hier mag 
erwähnt werden, daß im Gebiete der Ahr und Kyll die Martins- 
feuer vom jüngsten Ehemann des Dorfes angezündet wurden 8 ). 
Dieser Bedeutung des Tages entsprechend lauten nun auch die 
Wünsche und Verheißungen der dankenden Kinder, denen gewöhn- 
lich ein entsprechender Vorgang aus dem Pflanzen- oder Tierleben 
voraufgeschickt wird. Der Jungfrau wird prophezeit, daß sie im 
nächsten Jahre Braut wird: 

Petersilien*) suppenkrut 

steint in usen garen, 

Jungfer N. N. is en brut, 

et ward nich lang mehr waren, 

wenn se na der kerken geü, 

wenn de roh in folen schielt 

(81, 82, 88, etwas anders 91, 92). 
Den Eheleuten soll im kommenden Jahr ein Sohn oder eine 
Tochter geboren werden: 

Appel up dem boome 

up dat jähr en jungen söhne; 

beeren in dem potte 

up dat jähr eene junge dochter 

(81, 82, 88, 89, 94). 
Eine sehr schöne poetische Einkleidung des Wunsches ist 
folgende: Et sittet twei wüte düben*) 

in N. N. einer Stuben, 

de eine is k6U, de anner is warm, 

N. N. nimmt sine leiwe fru irin arm 

(67, 75, 81, 96). 

l ) Zs. 1 deutsche Kulturgesch. 1857, S. 14. 

*) Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Vk. II, 8. 89. 

*) Ober d. Bedeutung der Petersilie im Liebesleben vgl. Mannhardt: 
Waid- n. Feldkulte I, S. 185. 

4 ) Über Tauben im Liebesleben s. Wuttke: Deutscher Yolksaber- 
gUube 3 N. 277. Pfannenschmid S. 276 f. — Was die kalte und warme 
Taube bedeuten, ist mir nicht klar. 
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Es dürfte hier auch der Ort sein, jene merkwürdigen Verse 
zu berücksichtigen, die in enger Beziehung zu den eben be- 
rührten Fragen stehen und vereinzelt auch als Dank gesungen 
werden, so in Schaumburg: 

Märtens abend kommt heran, 

Klingel up der bossen, 

alle maikens kreigt en man, 

tote möten gähn und kössen (82, 96, 97, 98). 

Dieser Vers kommt in Martinsliedern an der mittleren 
Weser und Leine vor. In Fastnachtsliedern ist er auch aus 
Holland, 1 ) vom Niederrhein (Köln, Viersen *) und aus dem 
Oberbergischen (Cürten und Sülze 3 ) belegt, allerdings mit der 
Variante in der vierten Zeile: ik on ok rning söeter. In den 
Martinsliedern ist diese vierte Zeile vollkommen sinnlos, abgesehen 
von den Varianten aus Barsinghausen und Meiborsten (96, 97 b). 
Ich ändere daher das „küssen" in „kiesen," obwohl dann der Beim 
nicht genau stimmt und die Lieder übereinstimmend „küssen" 
haben. Daß die Konjektur trotzdem das Bichtige trifft, bestätigt 
eine Nachricht aus Holland. In dem Dorfe Wezemal, dessen 
Schutzheiliger Martin ist, laden am Martinsabend die Töchter 
ihren Liebhaber und dessen Familie zum Buchweizenkuchen ein. 
Das Mädchen, welches keinen Geliebten hat, „kiest" (so steht in 
dem Bericht) sich einen für diesen Abend allein. 4 ) So wird auch 
das merkwürdige Fragment aus Kirchrode (98) erklärt: 
Martendag kümmt heran, 
N. N* — mutter hat en mann 



un wi mötft herumelungem un küssen 
un könt noch immer keine(h) finnen. 

Auf solche Mädchenumzüge zur Wahl des Freiers deutet 
ferner der anmutige oldenburgische Vers (35) hin, der einen 
Dialog zwischen Mutter und Tochter darstellt: 



>) Korrespbl. d. V. f. niedd. Sprachforsch. VII, S. 14. 

a ) Erk-Böhme III, N. 1211. Korrespbl. usw. VIII, S. 34. 



») Korrespbl. VIII, S. 39 f. 
4 ) Uns Volksleven X, S. 75. 
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Moder sitt min dook och recht f 

ik kaam ver'n abend nich wedder. 

Kummet du ver'n abend nich wedder, 

so hol ik Jakub Janssen, 

de schau di Uhren dansen, 

de schall di lehren trummel slaan, 

damit we toi ndtn bedde gaan. 
Daß es die Tochter ist, welche die ersten Verse spricht, und 
waram sie fortgeht, wird aus einem andern ostfriesischen Liede 
klar (36), darin heißt es: 

Och juffrau sitt jo de dok ok nett 

fanabend komd jo frier. 
Eine noch deutlichere Sprache reden die holländischen Fast- 
nachtslieder: 

Moeder speld min doek wat net, 

t'avond komt mijn vrijer; 

kamt hij niet, ik haal hem niet, 

dan slapt hij in mijn armen niet, 

dan haal ik Jakob Jansen usw 1 ). 
Durch jene holländische Nachricht und durch andre hol- 
ländische Fastnachtslieder *) werden auch die merkwürdigen Verse 
aus Oldenburg, Friedrichstadt und Lunden erhellt (35, 65, 66): 

Hieran stohl un dar>n stohl, 

up jede stohl ' n küssen 

un dar 9 n pankooken . tvmschen. 
Es sind die Vorbereitungen, die das Mädchen zum Empfang 
ihres Liebhabers trifft oder treffen soll. Dabei muß es häufig zu 
großen Gastereien gekommen sein; denn noch heute wendet man 
in Ostfriesland obigen Vers an, wenn es in einem Zimmer so voll 
ist, daß niemand mehr darin Platz findet. 3 ) 

So anmutig der Teil der Martinspoesie ist, der auf Liebe, 
Ehe und Fruchtbarkeit Bezug hat, so derb und unflätig sind die 
Beime, die dem Hause, das die Gabe versagt, entgegen- 

9 van VI o et eil : Nederlandsche Baker- en Kinderrijmen s . Leyden 
1S74, 8. 71 N. 4, S. 72 N. 5. 

*) Tan Vloeten a. a. 0. Ons Volksl. IX, 8. 58. 55. 
*) mündliche Mitteilung. 
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geschleudert werden. Man verhöhnt den Hausherrn als Geizhals, 
sein Haus steht auf schwankem Grunde: 

Dat hus dat steht up eene pinn, 

de gizhals steht in de midde drin y 

gizhals, gizhals! (56 ähnl. 53, 63). 
In Ostfriesland wird zum Zeichen, daß nichts gegeben wurde, den 
Kindern ein Säckchen mit Salz und Pfeffer verabreicht 1 ). Aus einer 
solchen Sitte erklären sich die vielen Schimpfreime, in denen von 
einem Beutel die Bede ist, auf dem „Geizhals" geschrieben steht, 
oder aus dem der geizige Teufel herausguckt (15, 18, 19, 39, 44, 
45, 60). Vielleicht geht auch das „Aschen in der tuten" des 
Hildesheimer und Schaumburger Liedes (82, 94) auf eine ähnliche 
Sitte zurück, ebenso der Beim: Witten tweern, »warten tweern, de 
ole hexe giß nich geern (82 b, 97) auf das abweisende Geschenk 
einer Bolle Zwirn. 

Gilt die Beschimpfung einer Frau, so wird nunmehr aus der 
jungen und schönen Frau ein altes Weib, eine alte Hexe (67, 80, 
82 b, 97). Statt eines Sohnes bekommt sie übers Jahr „en lüttgen 
snüll" (?97b). In 93 heißt es nicht ohne Cynismus: 

Wer ösch nichts gewen will, 

den bringet wai up et jähr 

einen lüttjen jungen. 
Wie schon erwähnt spielt die Martinskuh in den Beschimpfungen 
eine Bolle: 

Maien is en esel 

de tüht de kuoh am besel, 

he koUt se fast am knocpe 

an lött sie noch wier loopen. (51, 53 a, b) 

Der Sinn wird der sein, daß der Geizhals die mit der Kuh 
umziehende Schaar unnötig aufgehalten hat. Der Hausherr ist 
hier zum Martin geworden, (s. u. S. 83 f.). Daß die Kuh oder 
die Umziehenden dem Geizhals die Schwelle besudeln sollen, 
wurde schon gesagt. Der Beim dürfte als Gegensatz zu dem 
Rosenblatt und Lilienblatt aufzufassen sein, auf dem die Sänger 
standen. Allgemein sollen derartige Beime, die sich besonders in 



') Pfannenschmid S. 613. 
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hannöversch-braunschweigischem Gebiet finden, wohl das Gegenteil 
von den Segen- und Fruchtbarkeitswünschen ausdrücken, die dem 
gütigen Spender zu Teil werden. 

7. Die Martinsfeuer und ihre Lieder 

Nicht so reichhaltig mit Poesie umkleidet ist das Einsammeln 
des Materials für die Martinsfeuer. Dank- und Schimpfreime sind 
eine große Seltenheit. Man darf daraus entnehmen, daß die 
Lieferung des Brennstoffes etwas Selbstverständlicheres ist als die 
der Gaben. Das Verbreitungsgebiet der Feuer war um die Mitte 
des 19. Jh. Flandern, Holland, das deutsche Rheintal bis Koblenz 
aufwärts, die Provinz Hessen (Montabaur), die Eifel und das Luxem- 
burgische *), es ist aber noch größer gewesen. In Münster i. Westf. 
sind 1705 die Martinsfeuer verboten. 2 ) Auch in Iserlohn müssen 
Feuer gebrannt haben, denn im Iserloner Liede (50) heißt es: 
dat küorweken maut verbrannt werden. Im Dortmunder Liede 
(49) ist allerdings vom Körbchen nicht die Bede; bei der sonstigen 
Übereinstimmung beider Lieder dürfte das jedoch nur zufällig 
sein. In demselben Zusammenhang hat ein Bergisches Lied: det 
kerzke mot verfoannt sin (52). Dieses und noch einige wichtige 
andere Merkmale 3 ) weisen darauf hin, daß der Laternenumgang 
mit früheren Martinsfeuern in Verbindung steht und vermutlich 
aus dem Fackellaufe 4 ) hervorgegangen ist. Danach dürften die 
Martin8fener früher über ein beträchtlich weiteres Gebiet verbreitet 
gewesen sein, als heute der Fall ist. 6 ) 

In diesen Feuerliedern erstreckt sich die Bitte nicht immer 
auf Brennmaterial allein. Im Rheintal werden außerdem noch 



l ) Reinsberg-Düringsfeld S. 405 f. 

*) Sammlang d. Gesetze u. Verordnungen, welche in Münster 

. . . ergangen sind II, Münster 1842, S. 19, 372. 

3 ) s. u. S. 34. 

*) s. u. 8. 30, 37. 

*) Ob die Nordh&user Sitte, am Ms.-Abend Lichter zu entzünden (Zs. f. 
d. Mythol. 1, 1853, S. 84 f.), und der Laternonumzug in Erfurt (Reinsbg.-D. 
409), durch die ausgesprochenermaßen M. Luther gefeiert wird, auf alte Ver- 
anstaltungen zu Ehren der Heiligen zurückgehen, vermag ich nicht zu sagen. 
Ebenso l&ßt sich mit der Eichsfelder Sitte, am Ms.-Abend Lichter in Nuß- 
schalen auf d. Geislede schwimmen zu lassen (Waldmann: Eichsf. Ge- 
bräuche 1864, S. 15), wegen ihrer Isoliertheit nichts Rechtes anfangen. 
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Wecken (2, 4), in Flandern und Holland vereinzelt auch Kuchen 
oder Waffeln gefordert; (19, 20) im allgemeinen ist jedoch der 
Brennstoff die Hauptsache. Als solcher gelten in Holland vor- 
wiegend Holz und Torf, daneben noch „mutserd" (Reisig), ein 
„schoof" (Bund Stroh) und Spähne. In der Eifel bittet man eben- 
falls um einen „Schauf" Stroh. Im Rheintal und in Aachen will 
man außerdem noch alte Körbe und Kessel und, sehr merkwürdig, 
„alte Weiber" zum Verbrennen haben (7, 8). 

Die Bitte um Holz wird in Flandern und Holland meistens 
mit der großen Kälte, unter der die Sänger und vor allen der 
Heilige selber leiden, begründet: 

Sinte Märten ü zoo koud 

geef m 'een turfjen of een hout 

om mij wat te warremen 

met mijn blanken arremen. 
(15, 12— H, 19, 20). 
Diesen Versen liegt jedoch nicht die bekannte Legende von 
der Mantelteilung zu Grunde 1 ), wie in 1, la, 4, 19, sondern eine 
andere Wohltat, die der Heilige als Bischof einem Bettler erwies. 
Im Winter wurde Martin auf dem- Wege zum Gottesdienst von 
einem frierenden Armen angefleht. Er gab ihm seine bischöf- 
liche Tunika und bat, da er ohne diese nicht vor das Volk treten 
konnte, seinen Archidiakon ihm schnell ein anderes Übergewand 
zu kaufen. Dieser entledigte sich seiner Aufgabe sehr schlecht 
nnd kaufte für wenige Pfennige ein Gewand, das dem Heiligen 
viel zu kurz war. Damit angetan trat Martin vor den Altar, aber 
um sein Haupt leuchtete nur für wenige sichtbar eine Feuerkugel 2 ). 
Die Annahme, daß die Kürze des Gewandes die Vorstellung von 
den bloßen Armen des Heiligen hervorgerufen hat, wird bestätigt 
durch die kirchliche Hymnik. Hier ist bei Erwähnung der Tat 
häufig von den „nudü brachiis" oder den „brachiis denudatü* 
des Bischofs die Rede 3 ). 

l ) Sulp. Severus, Vita S. Martini c. IH, Corp. script. eccl. lat S. 113. 
a ) Sulp. Seren»: Dialogus H, 1. Corpus inscr. 6. 180 ff. 
3) z. B. Analecta hymnica Bd. 8, N. 248 V. 6 b : 

l)ant honorem »anctitaU 

Torijue$ codibus aüati 

ne sunt nuda bracht a. 
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Die Martinsfeuer 1 ) dienen, wie sich aus den dazu gehörigen 
Bräuchen, den entsprechenden Veranstaltungen zur Fastnachtszeit 
und vor allem wieder aus den Liedern erkennen läßt, verschiedenen 
Zwecken. Die erwähnte Erwärmung des Heiligen dürfte eine 
jüngere Anschauung darstellen. Daneben scheinen die Feuer 
noch eine dreifache Bedeutung zu haben. Einmal geht von ihnen 
eine zauberische Wirkung aus, zum andern dienen sie dem 
Opfer, und endlich sollen sie die lebensfeindlichen Mächte sowie 
alles alte und abgenützte, ja sogar das alte Jahr selber ver- 
nichten. 

Est ist schon mehrfach auf die Entsprechungen der Fast- 
nachts- und der Martinsbräuche hingewiesen. In den „Wald und 
Feldkulten *)" führt Mannhardt sieben wesentliche Charakteristika 
der Fastnachtsfeuer auf. Sie können auch für die Martinsfeuer 
gelten, soweit sie zauberischer Natur sind. Die zauberische 
Wirkung galt vor allem der Wintersaat. In den Liedern aus 
der Eifelgegend (9,10), von denen das erste auch am Burgsonntage 
(Invocavit) dort gesungen wird, verspricht man den Spendern, 
daß ihr Korn vor Wind und Hagel geschützt und zuerst reifen 
solle. In 10 beachte man die bestimmte Formulierung: Gebt 
uns, . . . daß der Wind nicht hineinjagt, daß der Hagel usw. 
In den Liedern aus Rheindalen und Dremmen (64,64 b) wird der 
Heilige angerufen (oder wird sein Tag ausgerufen?) und ihm ver- 
kündet, daß das Mahl verzehrt, die Körbe, Mangen und H. . . 
(Huren?) verbrannt, und die Asche durch das ganze Jülicher 
Land stäube. Das letzte bedeutet, wie wir aus den Fastnachts- 
feuern wissen 3 ), Fruchtbarkeit der Felder im kommenden Jahr, 
soweit der Wind die Asche fortträgt. In Hessen heißt es, 

ebd. Bd. 48 N. 244: 

Dum nudii brachiis obtuiit hosliam. 

Eine Notkersche Sequenz lau tot V. 7: Hie nudis brachiis con- 
/fetoM, praeditur e$t coeietü limine. Lecoy de laMarche St. Martin, 1881, 
8.688. 

l ) Es würde zu weit fahren und ist meine Aufgabe auch nicht, alle Be- 
lege für die Martinsfeuer hier aufzufahren; ich verweise auf Simrock: M. 
L 8. V— XV. Wolf: Beitr. S. 40— 43, vor allem Pfannenschmid S. 209 
—215. 489—494, und Jahn: D. deutschen Opfergebr&uche S. 240 ff. 

*) I, S. 497 f. 

*) Mannhardt: W. u. Fk. I, S. 512,520f. 
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daß die Flur soweit die Feuer leuchten fruchtbar sein werde 1 ). 
Um das Feuer wird getanzt; in Hoeleden (Holland) wird ein 
Büschel Stroh auf eine Stange gesteckt, und mit der ent- 
zündeten Fackel läuft ein Jüngling von der höchsten Stelle 
des Feldes zur tiefsten 2 ). In Zeelst (Holland) zündet jeder 
Junge sich am Feuer eine Strohfackel an, mit der er um das 
Feuer tanzt. Dann ziehen die Knaben mit ihren Fackeln nach 
allen Bichtungen über die Äcker 3 ). In der Eifel läuft eine Gruppe 
von Kindern, während die andern das Feuer hüten, mit ihren 
Fackeln jauchzend um den Berg, auf dem das Feuer brennt 4 ). 
In Vianden und Echternach in der Eifel werden Pechfackeln am 
Feuer entzündet, und damit ein lustiger Umzug durch die Stadt 
veranstaltet 5 ). Unweit Bertrich wurde von der Falkenlei ein 
brennendes Bad hinabgerollt, ebenso vom Bodberge zu Münster- 
eifel 6 ). Durch alle diese Veranstaltungen will man vermutlich 
den Segen der Feuer möglichst weit verbreiten und der ge- 
schwächten Sonne neue Kraft zufuhren 7 ). 

Im Bheintal und in der Eifel spielen, wie schon erwähnt, 
alte Körbe als Brennmaterial eine Bolle. In Fleringen, Kr. Prüm, 
wurde der größte und beste Korb, der „Mierteskorb" mit Stroh 
und Beisig umwickelt und brennend den Berg hinabgerollt 8 ). Es 
ist nun im höchsten Grade wahrscheinlich, daß diese Körbe ur- 
sprünglich mit Früchten gefüllt waren. Dafür spricht zunächst 
ein Brauch aus Dordrecht und Leyden. Hier wurde ein Korb mit 
eingesammelten Äpfeln, Birnen, Nüssen, Kastanien und Kuchen 
auf das Feuer gesetzt, und sobald er zu brennen anfing, um- 
gestoßen. Über den herausrollenden Inhalt fiel der herumstehende 
Kinderhaufe her, und jeder suchte zu erraffen was er konnte. 
Danach heißt in jener Gegend der 10. November noch heute: 



l ) Kehrein: Volkssprache u. Volkssitte i. Hzgtm. Nassau II, 1862, 
S. 146. 

») Ons Volksl. X, S. 73 f. 

») Ons Volksl. XL S. 29 f. 

*) Rhein. Geschichtsblatter I, S. 303. 

6 ) Ons hemeht V, S. 478. 

6 ) Schmitz: Sitten, Sagen usw. des Eitler Volkes I, 1856 S.45f. 

7 ) Vgl. Vogt in der Zs. d. V. f. Volksk. III, S. 349 ff. 

8 ) Schmitz a. a. 0. 
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schuddekorfsdag 1 ). Dieser merkwürdige Brauch erklärt nun den 
kurzen Spruch aus Montabaur (5), welcher Stroh fordert mit 
der Begründung: Äpfel und Birnen wollen gebraten sein, 
ebenso den Vers aus Vianden (11): de Bire müsse gesuoden sein 
und auch den Schluß des Iserlohner Liedes (50): 
Dat äppelken maut geyiäten sin 
dat nüetken maut geknappet sin, 
dat küorweken maut verbrannt werden. 
Ähnliche Lieder sind noch aus Dortmund (49), dem Bergischen 
(52) und Rheindalen (64) belegt. Es sei noch erwähnt, daß auch 
das Fischartsche Martinslied (124) das Korbbrennen in ähnlichem 
Zusammenhange anführt, von den Früchten allerdings nichts sagt. 
In Flandern scheint man die Körbe nicht zu kennen, wohl aber werden 
Kartoffeln von den Kindern am Feuer geröstet 2 ). Nach diesen Merk- 
malen scheint es nicht mehr zweifelhaft, daß wir diejenigen Feuer, 
in denen Körbe verbrannt wurden, als Opferfeuer anzusehen 
haben und zwar wird es sich um ein Dankopfer für den Segen 
des Gartens gehandelt haben. 

Schließlich entzündete man die Feuer noch zu dem Zwecke, 
darin alles Alte und Abgenutzte zu vernichten. In den rheinischen 
Liedern (7,8) werden alte Weiber, alte Körbe, stumpfe Besen, 
alte Kessel gefordert, Je älter desto besser", und in einem 
holländischen Liede (16) soll man den Kindern etwas in ihr 
„vuünisvaatjen" (Kehrichtfaß) geben. Damit begnügte man sich 
nicht allein, es wurde auch das alte Jahr verbrannt und zwar 
in Gestalt des Heiligen selber. Daß Martin das Jahr vertritt, 
darf nach dem schon Gesagten nicht verwundern; daß er tat- 
sächlich verbrannt wurde, geht aus folgendem hervor. In Aachen 
hieß das Feuer „ene mefitin*)". In Vianden und Echternach 
wird das »Mertchen* angezündet 4 ). In den Liedern 18, 18a heißt 
es am Schluß, daß das Feuer über die Mark und über den Rhein 
fliegen soll „'t zal nog wel en goede Sinte Märten zyn. a Den 
wichtigsten Beleg liefert das Lied aus Hombeck (21). Beim 
Tanze um das Feuer singt man: 

') Reinsberg-D. S. 406. 
*) Reinsberg-D. 8.406. 
*) Simrock: ML.S. VI. 
4 ) On8 hemecht V, S. 478. 
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Sinte Metten den niewe, 
de ole is verterd. 

Das ist eine Begrüßung des neuen Jahres, während das 
alte in Flammen aufgeht. Vielleicht ist in den allerdings isoliert 
stehenden Schlußversen von 17 mit dem Martinskind das neue 
Jahr gemeint: 

Hog in de lucht, hoff in de wind, 

dat is Sinte Martern kmd (sc. die Flamme). 

Bei solcher Sachlage ist es sehr wohl denkbar, daß die er- 
wähnte Erwärmung des frierenden Martin eine geistliche Milderung 
der Martinsverbrennung darstellt. Ebenso dürfte die rheinische 
Erklärung, daß die Feuer Martin Luther verbrennen sollen 1 ) auf 
diese ältere Vorstellung zurückgehen. Nach dem Angeführten 
kann ferner kaum ein Zweifel bestehen, daß in den Martinsfeuern 
eine Strohpuppe verbrannt worden ist, wie das auch bei den 
Fastnachtsfeuern üblich war 2 ). Das in Stroh gehüllte Martins- 
männchen aus Bonn und Zeelst 3 ) weist außerdem darauf hin. 

Eine besondere Berücksichtigung, beanspruchen ferner die von 
den Kindern geforderten „alten Weiber." Sie begegnen außer 
in den beiden rheinischen Liedern in Ostfriesland; dort heißt es 
von den bösen Martinsgänsen: 

(se) bieten de olds wiefe 
de tüten van dm life. 

Das Teklenburger Lied (46) spricht allerdings in demselben 
Zusammenhange von jungen Weibern, doch dürfte dies durch die 
auf diesem Gebiet häufige Anrede: Jungfrau, junge Frau veran- 
laßt sein. In Ostfriesland bäckt man außerdem noch am Martins- 
tage eine bestimmte Sorte Kuchen, welche den Namen „Ol wie- 
wen" trägt 4 ). Welcher Natur diese alten Weiber sind, ist aus 
den mitgeführten Besen zu erkennen: es sind Hexen, die als 
lebensfeindliche Dämonen verbrannt werden sollen. Die in unserm 
Falle dürftige Überlieferung wird ergänzt durch entsprechende 
Bräuche um die Fastnacht, um Ostern und am Walpurgisabend, 



*) 8. o. S. 8. 

2 ) Mannhardt: W. u. Pk. I, S. 498. 

*) 8. o. S. 14. 

4 ) Niedersachsen IV, 72. 
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« 

welche die Bestätigung dafür liefern, daß wir es am Martinsabend 
tatsächlich mit einem Heienbrennen zu tun haben. In der Um- 
gegend von Echternach, wo auch Martinsfeuer lodern, wird am 
Sonntag Invocavit ein Feuer entzündet; man nennt das „die Hexe 
verbrennen" , ). In Schwaben verbrennt man am Funkensonntag *) 
an vielen Orten die „Strohhex", „das alte Weib", „des Winters 
Grossmutter. a3 ) Im Altenburgischen werden am Walpurgisabend 
alle alten Besen verbrannt. Im Voigtlande zieht an demselben 
Abend die Ortsjugend mit Peitschenknallen, Schießen und 
Schwenken brennender Besen durch die Luft, Jauchzen und 
Lärmen aller Art aus, um die Hexen abzuwehren. 4 ) Um die 
Obereinstimmung voll zu machen, sei noch erwähnt, daß im Eichs- 
felde am Martinsabend auf allen Wegen und Stegen mit Peitschen 
geknallt wird und gleichzeitig sämtliche Glocken läuten 5 ). In 
Nordhausen werden am 10. Nov. um vier Uhr drei sogen. Bolzen mit 
allen Glocken der Stadt geläutet, und auf dem Schießplatz oder 
wo es sonst der Jugend erlaubt ist, werden Freudensalven abge- 
feuert. 6 ) In Dorschhausen schrieb man diesem Läuten besonderen 
Einfloß auf die Erhaltung der Feldfrüchte zu. 7 ) Auch das soge- 
nannte „ Gansläuten u in Erfurt, das schon um 1412 belegt ist, 
wird dieselbe Bedeutung gehabt haben 8 ). Aus alledem geht her- 
vor, daß der Martinstag in hohem Maße zur Ausübung apotro- 
päischer Riten geeignet war. 



8. Reinigungszauber 
Hand in Hand mit dieser Vertreibung unheilvoller Wesen 
und Mächte von Hof und Stadt, Feld und Flur geht nun am 
Martinstage die Reinigung des eignen Körpers von allen 

>) Waldmann: Eichsfeld. Gebräuche 1864 S. 14. 

*) Invocavit Auch d. Martinstag hieß Funkentag. (Urkunde d. Grafen 
Friedrich v. Moers bei Pfannenschmid S. 210.) 

') Jahn: Deutsche Opfergebr. 1884, S. 91 f. 

*) B. Eisel: Sagenbuch des Voigtlandes 1871, S. 210. — Kuhn u. 
Schwartx: Nordd. Sagen 1848, N. 87. 

*) Wald mann: Eichsf. Gebr. S. 15. 

•) Reinsberg-D. S. 408. 

*) Boinsberg,-D. 8. 411. 

■) Pfannenschmid, S. 507. 
Wort and Brauen VL Jürgemen, Mtrtlnjlieder 3 
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dämonischen Behaftnngen. Diese geschieht einmal durch das 
Springen über die Feuer. So wurde im Rheintal einzeln und 
paarweise über die erlöschende Glut gesprungen 1 ). In Düsseldorf 
wurde noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts von den Kindern 
über die in der Stube oder auf dem Korridor in langer Reihe auf- 
gestellten kürbisse gesprungen*), ebenso im bergischen Lande 3 ). 
Dieses dürfte neben der Tatsache, daß die älteren Laternen aus 
Früchten hergestellt wurden, und neben den oben angeführten 
Liedern 4 ) am deutlichsten dafür sprechen, daß die Laternenum- 
züge aus alten Martinsfeuern und Fackelläufen hervorgegangen sind. 
Neben dieser Lustration durch Feuer steht eine solche 
durch Auspeitschen und Ausstäupen. Während das Aus- 
peitschen zur Fastnacht und zu Ostern heute noch fast in ganz 
Deutschland vollzogen wird 6 ), geben über die Ausübung dieses 
Brauches am Martinstage nur noch die Lieder Auskunft. Die 
Ausführungen des Jan Beleth (um 1162 Rektor der Universität 
Paris) über das Osterstäupen mögen vorangehen: Notandum quoque 
est, in plerisque regionibus secundo die post Pascha midieres maritos 
suos verberare ac viccisim viros eas tertio die*). Durch diese Notiz 
wird das Düsseldorfer Lied (54) verständlich, das sowohl von den 
Knaben, wie auch mit entsprechender Umkehrung der 3 u. 4. Zeile 
jedes Verses von den Mädchen gesungen wird. Die alte Sitte ist 
zum Spiele der Kinder geworden, die dann aus dem Lied einen 
Spottgesang gegen das andere Geschlecht gemacht haben. Vielleicht 
sind auch in dem ostfriesischen Liede (37) die Reste eines solchen 
Spottliedes enthalten. Mit voller Deutlichkeit weisen auf das Aus- 
peitschen die Koblenzer Lieder (3, 4) und besonders das ans 
Andernach (2) hin: 

Hei Sante MeHe, 

dat war en braver mann, 

der schlog sing frauQ) met gerte, 



>) Reinsberg-D. S. 405 f. 

a ) Mitteilung einer 70 jähr. Düsseldorferin. 

8 ) Jahrb. d. Ver. f. niedd. Sprachforsch. Bd. 32, S. 76. 

«) S. 27. 

5 ) Mannhardt: W. u. Fk. I, S. 251 ff. 

6 ) Explicatio div. off. c. 120. 
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schlog se met der rohde, 

do fink se an zo blohde, 

schlog se mit dem schötzestav, 

do feel e stock vom asch herav. 

Simrock führt, leider ohne Quellenangabe, einen Spruch an *), 
der mit dem Liede in engem Zusammenhang steht: 
Sand Merte 
schlog sing frau mit gerte. 

Wenn das ein Kalenderspruch ist, so würde seine Bedeutung 
sein: am Martinstage soll man seine Frau mit der Gerte schlagen. 
Wie genau der Andernacher Vers wieder zur Fastnachtssitte stimmt 
möge folgender Bericht dartun: nee minus poena aliqua arbitraria 
teveriori animadveiU posse videtur in eos, qui uti in locus aliquibus 
praesertim inferioris Germaniae vulgo ac plebejis mos est y tempore 
quadragesimali im Fastnacht mulier es sibi obviam faetas inhonesto 
loco interdum denudatis posterioribus virgis vel etiam herba 
aliqua pungente feriunt usw a ). Wie in der Fastnacht müssen sich 
die Geschlagenen mit einem Geschenk, in unserm Falle einem 
Weck loskaufen: 

Das blut lüuft übers bäckershaus 

hol dir einen weck heraus (4) 3 ). 

Mit diesem Martinsstäupen scheinen auch die Kämpfe, die 
sich die Jugend am Martinsabend liefert, in Zusammenhang zu 
stehen; jedenfalls weist das Koblenzer Lied darauf hin. Es ist 
aber auch möglich, daß wir eine rituelle Darstellung des Kampfes 
zwischen Sommer und Winter vor uns haben. Darauf deutet der 



») M. L. S. 52. 

*) Tillmann i commontatio histor. moralis von dem Recht der nakigten 
Häupter, Brüste, Bäuche, Schaam und Füsse. C. III, § 2. b. Mannhardt W. 
n. Fk. I, 8. 255 f. 

*) In dem Martinsstäupen vermag ich keinen „Schlag mit der Lebensrute", 
eine Übertragung von Leben und Fruchtbarkeit zu erkennen, obgleich die 
Martinsgert« des bair. Hirten (Reinsbg.-D.4l0 f.) zweifellos eine solche Funktion 
hat In unserm Falle wird es sich, wie schon gesagt, um eine Befreiung 
Ton dämonischen Einflüssen handeln. Es würde sonst wohl nicht so heftig 
gepeitscht werden, daß Blut fließt; es wurden dann auch wohl nicht die 
Knaben geschlagen werden. Namentlich dürfte der enge Zusammenhang 
zwischen Stäupen und Holzeinsammeln für diese Ansicht sprechen. 
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behelmte Knabe in Poppeisdorf 1 ). Betrachten wir zunächst die 
Belege. 

In Ahrweiler, das von altersher in vier „Hute" eingeteilt ist, ent- 
zündet die Jugend der einzelnen „Hute tt auf je einem bestimmten 
Berge ihr „Mätesfeue(r)". Wenn nun eine Partei beim Einsammeln von 
Brennmaterial, welches unter Absingung eines Liedes geschieht, in das 
Gebiet der andern übergreift, so kommt es zu regelrechten Schlachten, 
an denen sogar Erwachsene tätigen Anteil nehmen. Mag man 
hier noch ein mehr oder weniger zufälliges Aneinandergeraten an- 
nehmen, so trägt der Koblenzer Kampf ganz rituellen Charakter. 
Das beweist das dazugehörige Lied (4). Er wird von den Knaben 
zweier abliegenden Stadtteile, den Kastorgässern und den Weiser- 
gässern ausgefochten; die blutigen Nasen lassen keinen Zweifel 
darüber, daß hier ernste Faustkämpfe stattfanden 1 ). In der Ge- 
gend von Ober- und Niederdollendorf bei Königswinter lautet ein 
Kalenderspruch: 

Miatensdaag 

han die junge die büngede (Baumgärten) gepaach! 

dessen Wahrheit dem Flurhüter unendlich viel zu schaffen machte. 
„Dort in den Baumgärten versammelt sich die männliche Jugend 
des Dorfes; sie ist streng nach vier „Honschafte" geteilt: „ Vereste" 
(die von Fährhausen), „Dörpe" (die vom Dorfe), „Falde[che i% (die 
vom Falltor), 9i DicI*e u (die vom Teiche), und jeglicher freund- 
schaftliche Verkehr zwischen den jugendlichen Bewohnern dieser 
„Honschaften" ist aufgehoben. Es ist Krieg. Jede Partei be- 
wacht sorglich ihren mühsam für das Martinsfeuer zusammen- 
geschleppten Holzhaufen, den die andern mit List zu rauben 
suchen. Will die List nicht gelingen, so geht's zum offenen 
Kampfe; die Kühnsten ziehen voran und stimmen das Kriegslied an: 

He kann jo all die Veresse 1 ) junge, 

de de Dörpe*) schwaade kunne! 

Heiera8808ah! Faldiridirah! 

De Dörpe*) äsele messen dran! 



*) s. o. S. 14. 

*) Herrn. Usener: Caterva. Arch. f. Religionswissenschaft Yll, S. 297 
ff. (mit Parallelen aus d. griech. u. röm. Altertum). 
3 ) mutatis mutandis. 
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In kleineren Orten, wo eine Teilung nach Honschaften nicht 
stattfindet, wird einer Nachbargemeinde der Krieg erklärt 1 ). Im 
Kreise Bergheim (Jülicher Land) und in Holland wird mit den 
Fackeln in der Hand gekämpft. In Bergheim verschafften sich 
noch Ende der 50 er Jahre des vorigen Jahrhunderts die Knechte 
lange mit Stroh umwickelte Stangen, zündeten diese vor dem Dorfe 
an und gingen aufeinander los, wobei sie sich regelrechte Schlachten 
lieferten. Diese Kämpfe wurden nicht nur zwischen Knechten be- 
nachbarter Höfe, sondern auch der jungen Mannschaft einzelner 
Dörfer ausgefochten, so z. B. der von Kirchtroisdorf und der von 
Kleintroisdorf a ). Ganz besonders anschaulich ist die Schilderung 
eines solchen Fackelkampfes aus Zeelst in Holland, die hier angeführt 
sei. Zunächst tanzen die Jungen mit ihren Fackeln um das Feuer; 
von dem darauf folgenden Fackelzug über die Felder heißt es dann : 
de fakkelaar8 werden up hunnen tocht bij eventueeU ontmoeting met 
die van andere dorpen, wel eens handgemeen en vuurden den tegen 
elkander, dat de vonken om de ooren stoven. Ook wel trokken 
de fakkelaara van de eene gemeente soms gezamenlijk naar de grenz- 
scheiding van een naburig dorp> waar volgens afspraak en troep 
fakkelaars uit die gemeente veeds wachte qf opgewacht werd. Dan 
ontarde de pret niet zdden in hevige en ruwe vechtpartijen*). 
Es handelt sich also nicht um ein zufälliges Aneinandergeraten, 
sondern um einen verabredeten Austrag. Aus dem Bericht scheint 
weiter hervorzugehen, daß mit den Fackeln gekämpft wurde. 
Das machen wiederum einige parallele Invocavitbräuche zur Ge- 
wißheit. Sie sind für Nord-Frankreich aus dem 14. und 15. Jahr- 
hundert belegt. Darin wird im Zusammenhange von Fackelläufen 
und „bouhours" gesprochen, und in Valenciennes ist die Bezeichnung 
„bouhour8 u auf die Strohfackeln übergegangen 4 ). So möchte ich 
glauben, daß wir in diesen Spielen, jedenfalls soweit sie Fackel- 
kämpfe sind, nicht einen rituellen Kampf zwischen Sommer und 
Winter zu sehen haben, sondern einfach eine Verbindung der 
beiden Biten der Auspeitschung und des Feuersprungs zum Zwecke 
der Lustration der Gemeindemitglieder. 



l ) F. Schmitz: Volkstümliches ans dem Siebengebirge 1901, S. 14 f. 

*) Arch. t Religionswissensch. X, S. 154 f. 

*) Ons Volksleven XI, S. 30. 

4 ) Mannhardt: W. u. Fk. I, S. 536 u. 548 ff. 
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g. Die Stellung des Heiligen in den Liedern 

Bisher ist oft Gelegenheit gewesen, auf die Entsprechungen 
zwischen den Bräuchen und Liedern der Fastnacht und denen 
unseres Festes hinzuweisen. In einem Punkte tragen die Martins- 
lieder jedoch ein eigenes Gepräge: sie knüpfen an die Persönlichkeit 
eines Heiligen an, was bei den Fastnachts- und Frühlingsfeiern 
infolge ihrer Beweglichkeit nicht möglich ist. Diese besondere 
Seite unserer Lieder verdient eingehende Beachtung. Es soll dabei 
verfolgt werden, wieweit der historisch-legendarische Martin sich 
noch in der volkstümlichen Vorstellung erhalten hat, wieweit und 
wodurch er umgestaltet ist, und welche Vorstellungen ganz unab- 
hängig von der geschichtlichen Persönlichkeit sich von dem Heiligen 
gebildet haben. 

Die Stellung, die Martin in den Liedern einnimmt, ist sowohl 
ihrer Art, wie ihrer Wichtigkeit nach sehr verschieden. Einige 
Lieder erwähnen ihn überhaupt nicht; sie gehören zu denen, die 
auch zur Fastnacht gesungen werden (9, 10, 23, 39, 40, 42); 
andere beginnen mit einer Ausrufung des Martinsabends oder 
Martinstages (7 b, 18, 20, 20b). In allen übrigen Fällen dürfte 
der Ausruf: „Sanct Märten" oder »Heissa Sünder Märten" oder 
„Märten, Märten beeren"^ wie er sich an der Spitze so vieler Lieder 
Hollands, des Niederrheins und Hannovers findet, nicht eine An- 
kündigung des Abends oder Tages, sondern eine solche des um- 
ziehenden Heiligen selber sein. Denn es kann gar keinem Zweifel 
unterliegen, daß Martin in allen Liedern ursprünglich nicht 
der Spender, sondern der Empfänger der Gaben ist. Im 
Rheinland und in Holland ist dies ohne weiteres deutlich. In 
Bonn (1) heißt es: Oh! gett dem arme Mätesmdnnchen doch e 
kleen stöckeiche Holz! In Mecheln empfängt der als Bischof 
gekleidete »Sinte Märten up de Krufc" eigenhändig mit einem 
Löffel die Gaben 1 ). In 17 und 17a wird von dem Gespendeten 
gesagt: „'£ gaat in Sinte Martens Körfken. Überhaupt macht 
Martin in den holländischen und rheinischen Liedern den Ein- 
druck großer Bedürftigkeit. In Holland soll der frierende Heilige 
durch die Feuer erwärmt werden. In dem Leuther Liede (61) 

«) S. o. S. 13 f. 
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hat die Speise dem „armen St. Martin* gut getan. Das Medem- 
blicker Lied (28) erzählt, daß er kein Heu und Gras für seine 
Kuh gehabt hätte, und daß Allerheiligen sie deshalb schlachten 
mußte. Nach einem andern holländischen Liede (29) ist die Kuh 
allen Bauern zugelaufen. In Lingen ist in demselben Zusammen- 
hang von der Familie Martin die Eede: 

Sunt Martins hardn 'n kou, 

de kau wolltn se verkäpen 

se robde nä Wiipen nä Wäpen. 
Auch hier wird der Mangel an Nahrung der Grund des Ver- 
kaufs gewesen sein. Einen noch stärkeren Ausdruck findet die 
Ärmlichkeit des Heiligen in dem Liede aus Leuth (62): 

Sint Meärten hat en kouh geschlaut, 

et feil an ene jud verkout, 

et feil was fett, de koufi was mager, 

Sint Meärte mot de schenkele knagen. 

Für diese Martinskuh wurde ebenfalls gesammelt. Als Aller- 
heiligen die Kuh verkaufen wollte, heißt es in dem Teklenburger 
Liede, da rief das Kind: 

Hier un da wohnt en riehen mann, 
de us wall wat giewen kann. 

Höchst merkwürdig ist die Bolle, die Allerheiligen in diesen 
Versen spielt; 

Sünten Metten har ne kau, 
de hör de Aller hilgen tau, 
Aller/tilgen wull verkopen (45). 

Ähnlich in dem Lundener Lied (66). In Medemblick mußte 
Allerheiligen die Kuh schlachten. Soll das vielleicht heißen: die 
Kuh war schon zu Allerheiligen so schwach, daß man ihm sie 
zukommen lassen und er sie schlachten oder verkaufen mußte? 
Auch hier werden weitere Belege erst genauere Auskunft geben. 
Der Annahme, daß Martin ursprünglich überall als Empfänger 
der Gaben gedacht wurde, widersprechen die häufigen hannoverschen 
und vereinzelt auch märkischen Verse nicht: 

Märten, Märten gaud mann, 

de us wol wat geven kan. 
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und ähnliche. Denn daneben haben ungefähr ebensoviele Lieder: 
de et wol v er gellen kann, und das ist die ältere Fassung. Schon 
die Tatsache, daß diese häufig mißverstanden und entstellt worden 
ist, weist darauf hin. So hat man dafür gesetzt: de us wat ver- 
teilen kann (85 b, 88, 91, 91b, 95 c), was in dem Zusammenhange 
gar keinen Sinn gibt, selbst wenn hinzugefügt wird: van appeln 
un van buirn (91). Andere Lieder haben glücklichere Ergänzungen 
gefunden, die man zu einem vollkommenen und sehr interessanten 
Übergang zwischen den beiden Gegensätzen „vergelten" und 
„geben" zusammenstellen kann. Sehr nahe dem ursprünglichen 
steht 83 f: de ösch (uns) wat vergellen kann, (aber auch „verteilen"); 
daneben hat eine andere Überlieferung desselben Liedes (83 e) 
noch: de et wol vergellen kann. Ein weiteres Stadium stellt 95 d 
dar: de et mal vergeben kann, daneben hat dasselbe Lied auch 
„vergelten". Ebenso deutlich ist der Ersatz von „vergelten" durch 
„vergeben" zu erkennen in 83: dei et wol vergiemen kann. Noch 
mehr nähert sich dem „geben" 83 c: de wol wat vergeben kann. 
In einem andern Beleg aus derselben Stadt (Hameln) wird das 
Verhältnis völlig umgedreht 83 b: den man wol vergellen kan. 
Zu beachten ist, wie verschieden die wegfallende Silbe „ver-" 
ersetzt ist, wenn man nicht auf die Bildung „vergeben" verfallen 
ist: de us ok ivat geven kann, statt „ok" steht noch „wol," brav," 
„all," „alles"; in Lippe singt man 'in der Verlegenheit sogar: 
de us was wat (!) gieben kann (85). Wie schon gezeigt, sind die 
verschiedenen Varianten nicht an bestimmte Städte oder Land- 
striche gebunden, sie kommen unmittelbar nebeneinander vor. So 
singt man in Schildesche, Kr. Bielefeld „verteilen," in Jöllenbeck, 
ebd. „giewen." Von den beiden Liedern aus Göttingen (78, 79) 
hat das plattdeutsche: „vergellen"; das stark geglättete und 
daher jüngere hochdeutsche Lied: 

Martin ist ein guter mann 
schenkt uns äpfel und nüsse. 

Der vorliegende Fall zeigt wundervoll, daß das volkstümliche 
Denken keine Sprünge macht, daß es geradezu mit naturgeschicht- 
licher Langsamkeit fortschreitet. — Weniger zahlreich sind die Vari- 
anten: de et wolle daue kan (77, 83, 93, 97, 84a) und: de sik 
wol bedoen kann (51b, 53 a), de ös jet bedure kann (53). 
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In den Liedern, die vom Martinsvögelchen handeln, wird für 
dieses gesammelt. Das wird in den meisten Liedern zwar nicht 
direkt gesagt, dürfte aber in folgenden Belegen angedeutet sein. 
In Isselburg (60) will das Vögelchen gern ein paar Äpfelchen 
sehn. In einem holländischen (24) und zwei niederrheinischen 
Liedern (58, 59) ist es daher geflogen, wo die fetten Ferkel oder 
die wackern Mädchen sind (die nämlich den Sängern etwas spenden 
sollen 1 ). In den märkischen Liedern soll das Vögelchen bis an 
den „Wim" fliegen, das ist das Querholz unter dem First des 
niedersächsischen Bauernhauses, an dem die Würste und Schinken 
aufgehängt sind Es kann danach nicht zweifelhaft sein, daß, wie 
in dem griechischen Schwalbenlied 2 ), auch hier für das Vögelchen 
gesammelt wird. Dies wird nun weiter bestätigt durch die schon 
erwähnte Tatsache, daß das Martinsvögelchen als Maske in 
der Prozession mit umgegangen, und daß es garnichts anderes ist 
als eine Erscheinungsform des Heiligen selber. Dafür 
spricht zunächst die häufige Form: Sünte Märten Vügelken (33a, 
45, 47, 58, 67, 70, 73). Auch die Form: Martins, Martins 
Vögelchen dürfte ursprünglich Martin, Martin Vögelchen gelautet 
haben. Andere Lieder weisen noch deutlicher darauf hin, so das 
EMether67b: 

Sünte Martin vdgelken 

het en rodet krägeUcen, 

het en rodet röckschen an, 

18 dat nich Sünte Martensmannf 

Ebenso das holländische Lied (27), nur ohne die Fragestellung 
in der 4. Zeile: dat i* Sinte Martens man. Ein anderes 
holländisches Liedchen (27 a) singt Z. 3 u. 4: 

rood y rood rokje y 

Sinte Märten op't stokje. 

Im Lundener Liede (66) heißt es: 

Min oll Maden weer en mann 
har en rodes röckschen an, 
dat weer min ol Maden mann. 

Das Vögelchen ist nämlich, wie aus folgendem weiter hervorgehen 
wird, gekommen, nicht fortgeflogen. 

*) AthenaiosVIII, S.306b. Dieter ich: Sommertag a. a. 0. S. 105. 
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In dem Barmer Liede (51): 

Mätcn 18 en vö g eichen 

dat is 80 rond win kögeichen 1 ). 

Wir gehen nach diesen sprechenden Belegen wohl nicht fehl, 
wenn wir das Vögelchen als eine Epiphanie der Seele des Heiligen 
auffassen 2 ). Nun ist die Heimat des Vogelliedes das flandrisch- 
holländisch-ostfriesisch-niederrheinische Gebiet, und hier ist Tor 
allen andern germanischen Ländern die kirchliche Martinsverehrung 
und -tradition lebendig gewesen und ist es in bestimmtem Grade 
noch 3 ). Da nun der 11. November der Todestag des Heiligen 
ist, so dürfte der Vogelumzug ein volksmäßiger Ausdruck des 
kirchlichen Totenfestes sein 4 ). 

Neben dieser Auffassung des Heiligen, die ihn als Vögelchen 
oder als hungerndes und frierendes Martinsmännchen Gaben 
empfangen läßt, steht nun die modernere Vorstellung, in 
welcher Martin der Spender der Gaben, der gütige Kinder- 
freund ist: 

Märten is en guen manny 
de Ü8ch wol wat gewen kann. 

Als solchen behandeln ihn die Lieder in zweifacher Weise. 
Entweder wird der Heilige dem Angesungenen als Vorbild der 
Freigebigkeit hingestellt, oder — sehr merkwürdig — der An- 



*) Die Variante aus Barmen: ,M. hat en Vögelchen* (51a) steht gam 
isoliert und braucht daher nicht berücksichtigt zu werden. Auch ist ihre 
Überlieferung mindestens 30 Jahre jünger (Pfannen 8 chmid) als die oben 
zitierte (Simrock). 

9 ) Später ist dann das Vögelchen zum Attribut des Heiligen geworden 

3 ) Lecoy de la Marche: St. Martin S. 570 ff. — Lüpkes: Alte 
Heimatklänge S. 50. 

4 ) Einen wichtigen Beleg für die Seelennatur des Martins vögelchens 
bietet Meister Alts wert in s. Gedichte „Der Tugenden Schatz* (Bibl. d. 
lit. Ver. Bd. 21, S. 77 ff.) Ein Martinsvögelchen, welches von einem Zwerg 
ausgesandt ist, bringt den Dichter an einen Berg, dessen Eingang der Zwerg 
bewacht. Dieser führt nun den Dichter in das Innere des Berges, wo un- 
ermeßliche Schätze angohäuft sind. — Das Motiv tragt unverkennbar die 
Züge des Volksmärchens, und das Vögelchen, das im Märchen den Wanderer 
zu unterirdischen Schätzen führt, ist ein Seelenvogel. Daß Alts wert das 
Motiv ins Allegorische umgebogen hat, tut nichts zur Sache. 
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gesungene selber wird zum Martin. In den meisten der hierher- 
gehörigen Lieder ist nicht klar zu entscheiden, welches von 
beiden gemeint ist. In einigen tritt jedoch die neue Stellung 
des Heiligen in voller Deutlichkeit hervor, so in dem Braun- 
schweiger Liede (95 a), das obigen Anfang hat und am Schluß 
lautet: 

Sei sünd doch ok en guen mann, 

de üsch wol wat gewen kann. 

In dem Elberfelder Liede (51c) heißt es nach derselben 
Einleitung am Schluß: 

Hier wand en nken mann, 
da ns ok wat gewen kann. 

Ähnlich heißt es in Arendsee (71): 

Mertin woar en goden man, 
dt gaf uns alltohopen wat. 

Die eigenartige Auffassung des Hausherrn als Martin erhellt 
aus folgenden Beispielen. In Nord-Brabant (14) heißt es Z. 2: 

Sinte Märten woont hier. 

An diesem Liede kann man sehr schön das Nebeneinander 
der beiden Vorstellungen beobachten; denn aus dem ganzen Zu- 
sammenhang geht deutlich hervor, daß für den Heiligen ge- 
sammelt wird. Der Widerspruch stört offenbar das kindliche 
Denken durchaus nicht. Auch im Amsterdamer Liede singen die 
Kinder vor Martins Wohnung (22). In Lauenburg (69) heißt es, 
wenn nichts gegeben wurde: 

Märten is keen gooden mann 

wenn he uns nlks gewen kann. 

Auch Beschimpfungen wie: Molen is en esel (51 u. 53a), 
neben denen Varianten stehen : hi wuont en esel (53 b) können sich 
natürlich nur auf den Angesungenen beziehen. Endlich könnte auch 
der Schluß einiger Lieder (22, 28, 33): n dar kamt Sinte Märten 
an u das Erscheinen des Hausherrn bedeuten. Wahrscheinlicher ist 
jedoch, daß mit dem „Sinte Märten" die herausgeworfene Gabe 
gemeint ist. 
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Die Ursachen für diese völlige Umwandlung der Vor- 
stellungen von dem Heiligen sind mehrfacher Art. Zunächst darf 
man ganz allgemein sagen: sobald der rituelle Umzug zum Spiele 
der Kinder geworden ist, wird auch der Heilige, dem der Umzug 
gilt, zu den Kindern als solchen in ein näheres Verhältnis treten. 
Wichtiger ist jedoch die große Güte und Armenfreundlichkeit des 
historischen Martin. Der „gute", der „milde" Martin sind stehende 
Epitheta (auch der Schlemmerlieder). Aber beides reicht doch 
nicht hin, um die Zöge des Kinderfreundes so stark hervortreten 
zu lassen. Den wichtigsten Faktor für diese Umwandlung des 
Heiligen werden die Beziehungen seines Festes zu dem Nikolaus- 
und Weihnachtsfeste darstellen. Ein doppelter Vorgang läßt sich 
dabei beobachten. Einmai sind Bestandteile des Martinsfestes auf 
beide Nachbarfeste zugewandert. So zieht in einigen Orten 
Schwabens am Nikolaustage, in den Klöpflinsnächten und um 
Weihnachten der Pelzmärte um und erschreckt die Kinder 1 ). 
Auch der Schimmel des Nikolaus und des Kupprecht scheint Martin, 
dem eigentlichen Schimmelreiter entlehnt zu sein 2 ). In Nord- 
deutschland sagte man noch um 1848, so in einigen Dörfern am 
Huy, in Nienstedt, Dedesleben bei Jexheim, wenn zwischen 
altem und neuem Jahr etwas auf der Dieße blieb, „kümt de 
Märtche" 3 ). Zeugnisse der rückläufigen Bewegung sind die vielen Be- 
standteile von Neujahrs- und Epiphaniasliedern, vereinzelt auch eines 
Nikolausliedes (25), die sich in den Martinsliedern finden. Unter 
dieser Einwirkung vollzog sich die Umgestaltung des Martin durch 
Vorstellungen vom Nikolaus, dem Kinderbischof und Knecht 
Eupprecht. Aus dem Heiligen wird nun ein „bietebout* (16), im 
Calenbergischen heißt er Klau s -Märten (95e) und im Bergischen 
(52) hat Klötzke die Kuh geschlachtet. In folgenden Bräuchen 
spielt er genau dieselbe Eolle wie sonst Nikolaus und Eupprecht. 
In Flämisch Belgien werfen die Eltern den Kindern Äpfel, Nüsse, 
Zuckerwerk und Pfefferkuchen in das Zimmer und sagen, der heilige 
Martin habe es getan 4 ). In Antwerpen erkundigte sich ein als 
Bischof gekleideter Mann nach dem Betragen der Kinder und wirft 

i) Reinsberg-D. S. 426, 448. 

*) Reinsberg-D. S. 429, 448. 

3 ) Kuhn u. Schwartz Nordd. Sagen 1848, S. 418. 

*) Reinsberg-D. S. 403. 
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dann Äpfel, Nüsse, Backobst und Kuchen unter sie ! ). In Düssel- 
dorf erschien, nachdem die Kinder unter Gesang über die Frucht- 
laternen gesprungen waren, „Zink Mäte" gewöhnlich in langem 
Pelz, das Gesicht fast ganz von der Pelzmütze bedeckt und mit 
einem großen Sack auf der Schulter. In katholischen Häusern 
fragte er: „Können die Kinder auch beten?", worauf die Kleinen so- 
fort alle ihnen bekannten Gebete und den Rosenkranz hersagten. 
In evangelischen Häusern lautete die Frage: „Waren die Kinder 
auch recht brav?" Nachdem dies bejaht war, warf der Heilige 
aus seinem Sacke Äpfel, Birnen und Nüsse, datunter auch Buben 
und Kartoffeln als Nieten in die Stube 2 ). Die Ähnlichkeit mit 
Nikolaus und Bupprecht ist hier vollkommen. Doch sind derartige 
Belege für den Martinstag im Verhältnis zur weiten Verbreitung 
des Martinskultes doch recht selten. Es muß ferner beachtet 
werden, daß unter den Gaben, welche die Lieder fordern, sich 
nicht ein einziges mal Zuckerwerk und Leckereien finden, die man 
sich so häufig vom Nikolaus erbittet. Beides möge noch als Be- 
stätigung dafür dienen, daß wir es in dem Kinderfreunde Martin 
mit einer jüngeren, vom Nikolaus- und Weihnachtsfeste beeinflußten 
Assoziationsvorstellung zu tun haben. 

Der Grund dieser Verschiebungen dürfte zuletzt in dem rück- 
sichtslosen Kampf der protestantischen Geistlichkeit Norddeutsch- 
lands gegen die Figur des Nikolaus liegen. Die Ausrottung dieser 
Gestalt ist ihr denn auch im 16. — 18. Jahrhundert gelungen 3 ). 
Der Erbe des Nikolaus in der Liebe und Verehrung der Kinder 
ist der geduldete Martin geworden. 

Einige mehr oder weniger isoliert stehende Erscheinungsformen 
des Heiligen wären noch nachzutragen. Es ist schon erwähnt 
worden 4 ), daß die religiösen und politischen Kämpfe, welche die 
Beformation im Gefolge hatte, in den Liedern ihren Niederschlag 
gefunden haben. Die holländischen Lieder 31 u. 31a: 
Sinte Haarten bvschop 
patroon (oder roem) van onzen lande. 



«) Reinsberg-D. S. 404. 

*) Mitteilung einer alten Düsseldorferin. 

*) Tille: Geschichte d. deutschen Weihnacht S. 34, 114. 

*) s. o. S. 8. 
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dat we hier met lichtjes loopen, 
is voor ons geen schände. 

sind als Trutzlieder der Katholiken gegen die Verspottungen und 
Verhöhnungen von protestantischer Seite aufzufassen. Umgekehrt 
wird das Martinslied an der Konfessionsgrenze noch heute als 
Protestgesang der Evangelischen gesungen 1 ). Eine Verhöhnung 
Martins als eines Vertreters der katholischen Geistlichkeit wird 
man in den ostfriesischeu Versen 33, 33a, 33b zu sehen haben: 
Sünte Märten, ducke buk 
steckt ein kopp (ners) teo 9 t fenster vL 

Die darauffolgenden Verse sind allerdings nicht recht ver- 
ständlich. Umgekehrt dürften die merkwürdigen ostfriesischen 
Verse vom „Märten pikkedräd" eine Verspottung Martin Luthers 
durch die Katholiken darstellen: 

Sünner Mafien pikkedräd 

hei ji geld, dem wet ik rdd: 

kapt jo 'n örtjes kfcse^ 

gdt ddrmit na Rheiderland, 

un steht jo sünnermarten in brand *). 

Nach der recht ansprechenden Erklärung von Dirksen 3 ) sind 
mit „Sünner Märten pikkedräd" Luther und seine Anhänger ge- 
meint, die meistens zum Handwerkerstande gehörten. Die folgenden 
Verse bedeuten nach Dirksen: Wenn ihr überhaupt Geld habt, 
so kauft euch eine Pfennigkerze (sünnermarten), zündet sie an und 
geht damit durch ßheiderland. Dort wird man euch schon zeigen, 
daß man euch nicht duldet. Das ßheiderland, die Halbinsel, die 
den Dollart vom Meere trennt, ist streng reformiert. 

Auf die Personifikation des Winters und des Jahres durch 
Martin sei hier nochmals hingewiesen, um die Vielgestaltigkeit 
zu veranschaulichen, in welcher dieser gewaltige Heilige in der 
Seele des Volkes lebte und noch lebt. Aber damit sind die Vor- 
stellungen von ihm nicht erschöpft. In wesentlich anderer Gestalt 
tritt er uns in den Gesellschaftsliedern entgegen, denen wir uns 
nunmehr zuwenden. 



') s. o. S. 8. 

*) Wiard Lüpke, Alte Heimatkl&nge 1888, S. 64. 

3) Zs. d. Ver. f. Volkak. V, S. 451 f. 
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IL Die Gesellschaftslieder 

i. Literarhistorisches 

Die hierher gehörige Gruppe der Martinsdichtung trägt ein 
ganz anderes Gepräge als die Kinderlieder. Diese verfolgen als 
Heischelieder einen ganz bestimmten rituellen Zweck, während die 
Tisch- und Weingesänge der Verehrung des Heiligen Ausdruck 
verleihen sollen. Trotz dieser grundsätzlichen Verschiedenheit 
finden sich in der praktischen Übung mehrfach Berührungspunkte. 
Es gibt Lieder, die von den Kindern als Heischelieder verwandt 
werden, ohne es ihrem Inhalte nach zu sein, z. B. 61, 64, und 
ebenso wurden regelrechte Kommers- und Schlemmerlieder von 
fahrenden Schülern vor den Häusern gesungen, wovon nachher 
noch gesprochen wird. 

Die Sitte, den heiligen Martin an seinem Abend beim Mahle in 
Liedern zu feiern, ist sicher ebenso alt, wie die Martinsgelage 
selber. Solche Gelage scheinen schon am Ende des 6. Jahr- 
hunderts in vollem Gange gewesen zu sein. Denn auf der Diöcesan- 
synode von Auxerre, die nach Baronius in das Jahr 590 fällt, 
heißt es in Canon V: Etiam perviyilia^ quas in honorem domni 
Mariini observabant, omnimodo prohibentur 1 ). Zu dieser Stelle 
bemerkt Wolf 2 ): Wären dies bloße Feuer gewesen, so würde die 
Kirche sie geduldet haben, wie sie die Johannesfeuer duldete, es 
muß also mehr gewesen sein: es waren jedenfalls Gelage. Daß 
Wolf hier das Richtige getroflen haben dürfte, beweisen die später 
anzuführenden Belege aus Gregor v. Tours, die Martin als Spender 
und Mehrer des Weins hinstellen. Die älteste Nachricht über die 
Lieder ist erheblich jünger und stammt aus dem 13. Jahrhundert. 
Thomas Cantipranus (Cantimpr6 bei Cambrai), ein geborener Bra- 
banter, führt in seinem 1263 geschriebenen 8 ) Bonum universale 
de upibus folgendes aus: Quod aidem obscoena carminafinguntur 
a daemonibus et perditorum mentibus immituntur, quidam daemon 
nequw&imus, qui in Nivella urbe Brabantiae puellam nobilem anno 
domim 1216 prosequebatur, manifeste populis audientibus dixit: 

He feie: Conciliengeschichte III, 1877, S. 38 u. 476. 
*) Beiträge zur deutschen Mythologie I, 1852, S. 44. 
*) Üb. II c. 49 § 22, ed. Colvenerius, Duaci i627 S. 456 f. Vgl. 
Wattenbach: Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter 6 II, S. 487. 
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cantum hunc celebrem de Martino ego cum, collega meo com- 
po8ui et per diversas terras Galliae et Theutoniae promulgavi. Erat 
autem cantue turpiseimue et plenus luxuriosis plausibus. 
Dieser cantus celeber de Martino wird mit Wolf 1 ) als ein 
an den Pervigilien S. Martini gesungenes Lied anzusehen sein. 
Besonders scheint mir das „plenus luxurixm* plausibus" auf ein 
Lied unserer Gattung hinzudeuten.. Natürlich braucht es nicht 
aus dem Heidentume zu stammen, wie Wolf meint. 

Die zeitlich zunächst folgende Überlieferungsquelle sind die 
Lieder selber. Die beiden ältesten Stücke (104, 105), die mit 
ziemlicher Sicherheit dem Mönch Herrmann von Salzburg zuge- 
wiesen werden können 2 ), gehören sehr wahrscheinlich noch dem 
14. Jahrhundert an. Denn Herrmann war in seiner dichterischen 
Eigenschaft Hofdichter des Bischofs Pilgrim von Salzburg, der 
1396 starb 8 ). Zwischen dieser Zeit und der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts sind uns die übrigen Lieder überliefert. 

Eine einheitliche Gruppe bilden unsere Lieder nur insoweit, 
als sie der Verehrung des Heiligen und seiner Gans dienen. Als 
selbständige literarische Gattung können sie nicht gelten, sondern 
müssen literarhistorisch mit geringen Ausnahmen als Glieder der 
Trink- und Schlemmerlyrik des ausgehenden Mittelalters angesehen 
werden. Der Kreis läßt sich jedoch noch enger ziehen; schon 
auf den ersten Blick ist klar: der überwiegende Teil unserer Lieder 
gehört der Vagantenlyrik an. Darauf weist als äußeres Merkmal 
vor allem die deutsch-lateinische Sprachmischung hin. Diese 
deutsch- lateinische Mischpoesie, deren Heimat das Kloster ist, 
wurde im 12. und 13. Jahrhundert und später besonders von den 
fahrenden Klerikern, den Vaganten oder Goliarden, kultiviert 4 ). 

Von unseren Liedern zeigt weitaus die größere Hälfte latei- 
nische Bestandteile und zwar in verschiedenem Maße. Den 
stärksten Anteil hat das Lateinische in 108, wo deutsche und 
lateinische Verszeilen regelmäßig abwechseln. In allen andern 

l ) a. a. 0. 

9 ) Acta germanica IV, S. 531. 

*) Acta germanica III, S. 48 f., 54. 

4 ) Giesebrecht: Die Vaganten oder Goliarden und ihre Lieder. All- 
gem. Monatsschrift für Wissensch. u. Lit. 1853 S. 35 ff. — Hoffmann 
v. Fallersieben: In dulei jubilo» 1861 S. 5. 
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Liedern überwiegt das Deutsche. Eine Regel über die Anwendung 
des Lateinischen läßt sich außer in diesem einen Falle nicht auf- 
stellen. Das Quantum des eingestreuten Lateins ist außerordentlich 
verschieden; es geht herunter bis zu den Vocativen „Martine" und 
„o Martine" (117 und 118). In andern Stücken ist nur eine 
kurze Einleitung oder die Überschrift der ganzen oder einzelner 
Strophen lateinisch: Audite, audite nova! (107), Poet Martinum 
(125) Hys denegane (106) usw. 

Auf die geistliche Herkunft der Mehrzahl unserer Lieder, 
weisen ferner einige Merkmale der lateinischen Eirchendichtung 
des Mittelalters, die sich in ihnen finden, hin. Gisbert Voötius 
berichtet 1 ), daß man in Belgien zu den Martinsschmäusen eolem- 
nia Martinalia cantica, jubila et antiphonas gesungen hätte. Alles 
Termina der mittelalterlichen Kirchenmusik 2 ). Welche von unseren 
Liedern nun als canticum oder jubilum anzusehen sind, ist sehr 
schwer zu sagen; wohl aber lassen sich ganz deutlich zwei Lieder 
als Antiphonien nachweisen. In 106 entsprechen sich von Strophe 
1 und 2 die ersten acht Verse und zwar Vers um Vers, sodaß 
diese wohl im Wechsel gesungen sind, nicht aber Strophe 1 nach 
ßtrophe 2 S ). Noch stärker trägt den Charakter der Antiphonie 
wie ohne weiteres ersichtlich, das Lied 115. 

Auch inhaltlich zeigen sich deutlich Einflüsse der kirchlichen 
Dichtung. So in den verschiedenen Bezeichnungen Martins als 
pontifex eximius (108), Christi famulus (ebd.), als vir divinus 
(119), dominus (128), besonders aber als praesul (106 Überschrift 
v. V. 4, 114). Praesul ist ein Titel, den die kirchliche Hymnik 
sehr gerne dem Martin verlieh, und der dort nichts anderes als 
Bischof bedeutet 4 ). Die Angabe zabarie ducatus Pannonie (111) 
läßt auf einen Kenner der Vita des Sulpitius Severus schließen, 
berührt sich aber auch hierin mit der lateinischen Martinshymnik, 



>) Selectae disputationes, 1659 S. 443. 

*) Da Caoge: Glossarium I, 8. 304, II, S. 112, III, S. 907. 

*) Vierteljahrsschr. f. Literaturgesch. III, S. 174. 

«) Vgl. Analecta hymoica medii aevi Bd. 7 (1889) N. 170 V. 7a; 8 
(1890) N. 243 V. 7a; N. 248 V. 5a; 10 (1891) N. 341 V. 9b; N. 345 V. 7a; 
12 (1892) N. 341 V. 2; 42 (1903) N. 286 V. 7b; N. 288 V. 3b; 50 (1907) N. 
219 V. 2. — DoCangea. ?; pones episcopum potissimum mansit haec 
ippellatio. 

Wort und Brmuch VI. Jürgens en, Mmrtinslieder 4 
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die gerne einen Lebensabriß des Heiligen nach Sulpitius Severus 
gibt oder ihn wenigstens einfügt 1 ). 

Als echte Kinder der Vaganten- und späteren Bacchantenpoesie 
erweisen sich auch diejenigen Lieder, die das Gänsestehlen be- 
handeln. In der anziehenden Selbstbiographie des Thomas 
Platter *) wird im 2. Kapitel ein Raubzug der Bacchanten auf die 
Gänse der Bauern sehr anschaulich geschildert. Danach scheint 
das Gänsestehlen in Meissen und Schlesien unter den Bacchanteu 
geradezu Brauch gewesen zu sein. In unsern Liedern wird dies 
Thema behandelt in 107 und 114; auch 106 v. 4. scheint darauf 
hinzudeuten. 

Über das Absingen derartiger Lieder durch fahrende Studen- 
ten und Singschüler haben wir mehrfach Nachricht. Nach diesen 
Belegen scheinen sie aber als Bettellieder gesungen zu sein. In 
der Vorrede zum zweiten Teile seiner Liedersammlung sagt Georg 
Forst er, daß er diese Liedlein nicht den dapferen, sondern den 
schlechten singern, so hin vnd wieder auf den schulen mit der lieben 
</ans, vmb Martini vnd Weihnachten oder zu anderen zeyt, (wie 
dann an vilen wten ein alt hwkomen wie sie es nennen) müssen 
herumb recordieren, hab wollen mitteylen, Dann solchen Sengern 
offtmals ist dcfrgleychen liedlein eins, zu solcher zeyt vü mer, dann 
ein köstlich Josquinisch . . . " usw. 

Daß nun auch tatsächlich Lieder wie Forster sie aufgezeichnet 
hat, von armen Schülern gesungen wurden, beweist der Schluß von 
124 (vgl. Anm.), das mit 120 im Zusammenhang steht, in dem 
sich außerdem die Schüler selber nennen. Im 16. Jahrhundert 
scheint das Martinisingen auf der Straße meistens von armen 
Singschülern in Begleitung ihrer Lehrer geübt zu sein. So be- 
richtet Naogeorg 8 ): 

Quin etiam ludi prosunt haec festa magistris 
circumeunt et etenim sumpto grege canoro, 
non ita Martini laudes festumque canentes. 



») Vgl. Analecta hymnica 8 (1890) N. 243; 9 (1890) 296; 10 (1891) 
N. 343; 39 (1902) N. 261; 41 (1903) N. 65; 42 (1903) N. 286; 44 (1904) 
N. 234, 239. 

*) Thom. Platters Leben, herausg. v. H. Düntzer 1882, S. 28 ff. 

3 ) Kegnum papisticuui 1533, Lib. IV, 8. 158. 
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Anserem ut assatum ridendo carmine vicissim, 
Acdpiunty celebrantque hoc festum musice et ipsi. 

Diese Stelle übersetzt Burkhard Waldis in freier Weise: 

Den Schulmeistern tragt* auch gewin 
Sie gehn mit jren schulern hin. 
mit häuften in die heuser dringen 
Und umb die ganß sant Martin singen. 
Lachend sagens y du liebet* hanß: 
Schlacht ab, rupff, brat vnd iß die ganß. 
Und treuen auch nü hinder rück, 
Sie haben dann der ganß ein Stück 1 ). 

Ähnlich erzählt Gisbert Voötius 2 ): Memini me vidisse 
aliquando carmina Martinalia a ludi moderatoribus et discipulis 
eorum, quotarmis in festo Martini edita. 

In Grabow in Mecklenburg ging ehemals (wann?) der Kantor 
mit 15—20 der besten Kurrentsinger am Martinstage von Haus 
zu Haus. Sie sangen kirchliche Lieder und empfingen dafür Geld 
und Kringel 3 ) . Daß die Singschüler und die fahrenden Studenten 
nicht immer diese kunstvolleren Lieder unter Leitung ihres Lehrers 
vortrugen, sondern auch die heutigen Kinderlieder sangen oder 
sich wenigstens am Singen beteiligten 4 ), läßt sich heute noch an 
Spuren, die sie in ihnen hinterlassen haben, erkennen. 

Wir sehen also, daß bei weitem der überwiegende Teil unserer 
Lieder in Form und Inhalt Merkmale trägt, die uns veranlassen, 
sie Klerikern und Studenten zuzuschreiben. Damit ist jedoch nur 
eine Seite der Martinslyrik charakterisiert; daneben muß der 
starke volksmäßige Einschlag hervorgehoben werden, den selbst 
typische Klerikerlieder aufweisen. Von 109, 110, 115, 129, 130 
läßt sich überhaupt nicht sagen, ob ihre Dichter geistlichen und 
studentischen Kreisen angehören. Wenn man bedenkt, daß Männer 



l ) Das Papstliche Reych 1550, Kap. 28. 
*) Selectae disputationes, S. 454. 

*) Bartsch: Sagen, Märchen u. Gebräuche aus Meklenburg 1880, S. 221 f. 
vgl. noch d. Verordnung der Regierung zu Celle v. Jh. 1567 o. S. 8. 
*) S. 76 f. 

4* 
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wie Steinmar 1 ) und Johannes H ad 1 oub 2 ) Herbstlieder ge- 
dichtet haben, die unsern Martinsliedern sehr nahe stehen, so 
liegt die Annahme, daß bei der großen Volkstümlichkeit des 
Festes sich auch andere Stände an der Martinsdichtung beteiligt, 
haben, sehr nahe. Da sich jedoch hierüber nichts Genaues sagen 
läßt, so begnüge ich mich damit, die volkstümlichen Elemente 
in den Liedern aufzuzeigen. 

Ein echt volkstümliches Motiv ist die Feindschaft zwischen 
Wolf und Gans, die in 109 und 120 behandelt wird. 120 
wiederholt in jeder der drei Strophen die Warnung vor dem 
Wolfe. Schöner ist dasselbe Thema behandelt in der Fabel 109. 
Hier weht ganz volkstümliche Luft. Das Lied, das die Gans vor 
ihrem Tode singen will, der Kranz, den sie dem Wolf aufs Haupt 
setzt, der gemeinsame Tanz, alles ist volksmäßig. Bekanntlich 
finden sich ganz ähnliche Motive in dem niederdeutschen Kinder- 
spiel vom Wolf und der Gans. Ein innerer Zusammenhang 
zwischen unserra Lied und diesen Spielen ist ganz unleugbar 8 ). 
Ebenso entspringt die Rolle, die der Heilige in diesem Liede 
V. 10 ff. als Retter der Gans spielt, (man sieht allerdings nicht, 
wie) einer volkstümlichen Anschauung; denn Martin galt das 
ganze Mittelalter hindurch und auch in der Gegenwart als Schutz- 
patron des Viehes, insbesondere der Vögel 4 ). 

Als durchaus volkstümliches Lied hat ferner 124 5—12 (vgl. 
Anm.) zu gelten. Die darin erwähnte Sitte des Korbbrennens 



') Bei Wackernagel: Ahd. Lesebuch 5 1873, S. 921 ff. 

*) Gedichte, herausg. v. Ettmüller, Zürich 1840, S. 36 ff., 40 ff., 84 ff. 

8 ) Schiller: Zum Tier- u. Kräuterbuche des mecklenburgischen Volkes 
1861—64, H. 3 S.U. Für Schleswig-Holstein: Handelmann: Kinderspiele 
aus Schl.-H. 1862, S. 77 f. Müllenhof f: Sagen usw. aus Schl.-H. S. 487 f. 
Schütze: Holsteinisches Idiotikon 1800, I, S. 261 IV, S. 16 Besonders 
reichliche Belege: Heimat 1907 S. 219 ff. Für Hannover (Gifhorn): Nieder- 
sachsen I, S. 315. Varianten: Wolf u. Schafe, Fuchs u. G&nse u. a. 

4 ) Pfannenschmid: Gorman. Erntefeste 1878 S. 220 f. Ein sonst 
nirgends zitierter Beleg sei an dieser Stelle angeführt. Am Eingange der 
Martinskapelle, welche auf einem hohen Berge bei dem St&dtchen Wasserau 
liegt, wurden den Wallfahrern ungefüge, aus Eisenblech gearbeitete Gebilde 
aller möglichen Haustiere für wenige Kreuzer verkauft. Sie fanden reißenden 
Absatz; denn man glaubte, daß der Heilige für ein Blechtier immer ein 
wirkliches Tier ders. Gattung liefern würde. (Neue preuß. Provinzialbl. 
1850 S. 186.) 
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macht geistliche Herkunft zweifelhaft. Dieses Lied muß sehr 
viel gesungen worden sein; denn es findet sich mehrfach als 
Kinderlied oder in Kinderliedern. So in Bonn: 
Winnchen en de fleische 
geliehen en de täseke; 

ebenso in dem Iserlohner Kinderlied und ähnlich in den Umsinge- 
liedern aus Vianden und Dortmund. In ausgesprochene Kleriker- 
lieder ist dieser Vers gedrungen 108: 

et trammütat hie stantibus 

die pfennig aus der taschen 

et donet scientibus 

den wein in großen /laschen. 

In einer Reihe von Liedern sind also sowohl kirchliche wie 
volksmäßige Überlieferungen vertreten. Diese Erkenntnis ist not- 
wendig für die richtige Beurteilung der Stellung, die der Heilige 
in den Liedern einnimmt, und der Rolle, welche seine Gans in 
ihnen spielt. Von beiden soll nunmehr die Rede sein. 



2. Der bacchische Martinskultus und seine Wurzeln 
Wie sehr die kirchliche Stellung Martins für die Auf- 
fassung der Liederdichter maßgebend ist, geht aus den Be- 
zeichnungen praesul, pontifex usw. hervor, auf die oben schon 
hingewiesen wurde. Besondere Aufmerksamkeit verdienen unter 
ihnen die Benennungen „dominus" und „herr" Hermann von 
Salzburg nennt den Heiligen „lieber czarter, trawter herre mein* 
104 und „lieber herr a 105. Die letzte Anrede haben auch 112, 
117. Andere haben „guter herr u 106, „dominus" 128. Zweifellos 
liegt in einigen Fällen nur die Betitelung der Vertreter des 
geistlichen Standes vor 1 ). Die Bezeichnung „herr" kommt nach 
Grimm auch einem Heiligen zu in bezug auf die seinem Stift 
ergebenen Leute. Daß mit dieser oder einer ähnlichen Bedeutung 
in rechnen ist, legt die entsprechende Bezeichnung seiner Ver- 
ehrer als Martinsmannen (124) sehr nahe. Möglich ist, daß das 
im Mittelalter so häufige Abhängigkeitsverhältnis zu den Kirchen 



*) Grimm: Deutechos Wörterbuch IV, 2, S. 1127 f. 
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und Klöstern des heil. Martin hier als Vorbild gedient hat 1 ). 
Danach wäre das Qelage als eine Art Lehnsdienst aufgefaßt. 
Etwas anderes liegt jedoch näher. Als Martinsmannen und 
Martinsbruder bezeichneten sich im ausgehenden Mittelalter auch 
bestimmte fromme Gesellschaften unter dem Patronate des Heiligen. 
Solche confraternitates S. Martini, die ursprünglich wohltätige 
Zwecke verfolgten, bestanden u. a. in Mainz (gegr. 1497 *) und in 
Utrecht 3 ) . Diese Utrechter Brüderschaft muß sich eine besondere 
Verehrung des Heiligen haben angelegen sein lassen; denn nach 
Voötius' Zeugnis hießen daher in Utrecht Schlemmer und Ver- 
schwender Martinsbrüder 3 ). Als Glieder einer solchen confrater- 
nitas, in diesem Falle einer confraternitas potatoria, eines Trinker- 
ordens, werden sich unsere Dichter gefühlt haben, wenn sie den 
Heiligen mit „Herr" anredeten. Das wird bestätigt durch das 
Lied 108. Hier ist Martin im 1. Verse der patronus largissimus, 
und zwar der Patron eines Trinkerordens ; denn am Schluß heißt es : 
et qui non bene biberit 
der sei in dem banne*). 

In demselben Sinne könnte auch praesul gebraucht sein. So 
nennt in einem parodistischen Salzburger Exemptionsprivileg v. Jh. 
1209 der Verfasser sich p'aesul et archipi^imas vagorum scolarium*). 

Eine hervorstechende Eigenschaft dieses „Herrn," „patronus" 
oder „praesul" ist seine Milde. Er ist der Spender und Mehrer 
des Weins, der Gänse, des Bratens überhaupt. Als solchen feiern 
ihn besonders 106, 108, 115. In 104 ist er der Wirt, bei dem 
man zu Gaste ist, in 112, 117 der Einschenker des Weins. Als 
Verwandter des Mostes tritt er uns in 108 und 110 entgegen, 
während er nach 111 sogar Most in Bier verwandelt. 



l ) Treuer: Untersuchung des Ursprungs u. d. Bedeutung des Märtens- 
mannes, Helmstädt 1733 S. 61 ff. Danach gab es schon im 6. Jh. homine» 
S. Martini. Sämtliche Bürger Utrechts waron servi honorarii oder viri farnuU 
(Voetius 451) S. Martini. 

a ) Treuer S. 68. 

*) Voetius S. 445. 

4 ) Vgl. noch Carmina Burana ed. Schmeller 1847 S. 252: De vagorum 
ordine v. 12: nam qui hoc transgreditur excommunicatur. Unland: Volks- 
lieder N. 211.: Wir wollen saufen tu halben zu vollen; wer das nit kan er 
toi bei uns nit bleiben^ auts dem ordtn wo In wir in schreiben. 

5 ) Archiv VI, S. 316-318. 
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Zum Dank für diese Gaben loben die Zecher den Heiligen 
und trinken und schmausen zu seiner Ehre. Das Lob des Heiligen 
besteht nun nicht allein im Gesänge, sondern auch in gehörigem 
Essen und Trinken. St. Martin loben = tüchtig essen und trinken 
scheint im Mittelalter ein fester Terminus gewesen zu sein, wie die 
folgenden Belege dartun. So sagt der Stricker: 

sus trank ei % und die sine 
dem guoten sant MeHine 
zelobe und zeminnen 1 ) 

Deutlicher sind noch eine alemannische Predigt aus dem 14. 
Jh. a ) worin es heißt: ddrumb sullent ir sant Martin loben nüt 
mit den starken trunken in dem winhüse also eteltche lüte wonent, 
man solle sant Martin loben mit vaste trinkende und waere daz 
wor, so heften wir vil heiliger guoter lute in disem Kirchspei usw. 
und Sebastian Frank in seinem Weltbuch 3 ) „. . . vnd loben 
(sc. die Franken) S. Martin mit voll seyn y essen, trincken, singen u 
usw. Vermutlich haben auch unsere Lieder, die so oft zum Lobe 
des Heiligen auffordern, diese doppelte Art im Sinne. So wird 
in 123 das „loben a von dem einige Zeilen darauf folgenden 
„singen" unterschieden. 

Noch häufiger als zum Lobe singt und trinkt man zur Ehre 
des Heiligen: Stricker v. 105, N. 105, 106, 108, 109, 112, 116. 
Endlich wurde noch die Minne des Heiligen getrunken. Zwar 
geben dafür die Lieder kein Zeugnis ab, was aber wohl nur 
zufällig ist. Nur das Gedicht des Strickers spricht davon. 
Auch die Minne der Gans ward getrunken: 

so wird uns wol geraten 
haec anseris memoria (128). 

Darin, daß man zum Lobe, zur Ehre, zum Gedächtnis des 
Heiligen trinkt, liegt nun schon ein gewisser Zwang, eine 
Aufforderung, sich mit allen Kräften am Gelage zu beteiligen. 



») Kleinere Ged. heraugg. v. Hahn, V, 165—168. 
*) Von Sant Martin. Alemanisch-els&ssische Sprachproben aus dem 
XIV. Jh. her. v. A. Birlinger 1862, S. 12. 

3) Nach der Ausgabe von 1567 I. T. f. 134. (editio princ. 1534). 
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Nach einigen Belegen scheint Martin das direkt zu fordern 
oder zu wollen; wenigstens tut man ihm damit einen Ge- 
fallen. Stricker 54 f: 

din trinken ist so groezlich, 

daz du durch minen willen tuost. 
Seine Macht wird dadurch erhöht. Stricker 115 ff.: 

wir suln trinken minen win 

sS sere 9 daz sant Mertin 

iemer mir ein herre si y 

und suln trinken da bi, 

daz er uns sin iemer dank sage. 

In 123 „lobt" man ihn, damit er im nächsten Jahre wieder 
Wein spende. Daher die furchtbare Unmäßigkeit im Essen und 
Trinken, für die eine Fülle von Zeugnissen vorliegt, und die auch 
in den Liedern ihren Ausdruck findet. So in 104: 

Wer nu wolle sein Sand Marteins gast 



und in 124: 



er trinckch unmassen vast 

wann er gee gein rast, 

er sweb als vor dem wint ein ast. 

vast so well wir trincken 

das hvncken 

dy czungen 

dy hingen usw. 

da sauf und friss. 

wer sich vollsaufen kan 

wird ein rechter Martinsmann. 

So kommt es schließlich dahin, daß der Name des Heiligen 
einen üblen Beigeschmack erhält. Treuer 1 ) berichtet von 
einem Streit, der 1487 in Leipzig zwischen zwei Richtungen des 
Franziskanerordens ausgebrochen sei; in diesem Streit hätten die 
strenger gesinnten diejenigen, die einer freieren Richtung huldigten, 
als „martianos" bezeichnet. Das beredte Zeugnis des Voötius 
von den Martinsbrüdern ist schon angeführt worden *) . 

*) a. a. 0. S. 75 aus Peiferi Lipsia L. 3. S. 318. 
») o. S. 54. 
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Über die Wurzeln dieses merkwürdigen Zweiges der Martins - 
Verehrung gibt uns die vita ganz und gar keinen Aufschluß. 
Nichts im Leben weist auf Ansätze hin, die zu dieser Entwickelung 
führen könnten. Dieser Asket, der noch als Bischof außerhalb 
seiner Residenz in Marmoutiers mit seinen Mönchen ein strenges 
Klosterdasein führte und sich dadurch mit der Mehrzahl der 
gallischen Geistlichkeit, die einer freieren Lebensauffassung huldigte, 
in Widerspruch setzte 1 ), ist vielmehr das gerade Gegenteil der 
Gestalt, welche die Lieder verherrlichen. Der einzige Zug, den 
die Geschichte den Liedern geliefert haben mag, ist vielleicht 
die große Freigebigkeit des Heiligen, für welche Sulpitius ja 
eine Fülle von Beispielen gibt. Aber das reicht nicht entfernt 
hin, um die gründliche Verwandlung des historischen Martin zu 
erklären. 

Trotzdem ist dieser bacchische Martinskult sehr alt. Schon 
150 Jahre nach Martins Tode bringt Gregor von Tours (540 
—594), der sich nach Sulpitius am meisten um die Biographie 
des Heiligen verdient gemacht hat, einige Notizen, die darauf hin- 
deuten. Er erwähnt 8 ), daß man in Tours einen wunderwirkenden 
Weinstock verehrte, der von Martin gepflanzt sein sollte. Diese 
Nachricht allein würde nicht viel sagen, sie wird aber durch 
einige bedeutsamere Belege ergänzt. Derselbe Autor berichtet, 
daß am Epiphaniastag ein armer Fährmann den heil. Martin bat, 
ihm doch etwas Wein zu spenden, damit er doch nicht allein 
nüchtern zu sein brauche, während die andern zechten 3 ). Dem- 
nach ist Martin nicht nur an seinem Tage, sondern das ganze 
Jahr hindurch der Spender des Weines und zwar, wie aus dem 
Beleg hervorgeht, schon in den Augen des Volkes. 

Auch als Mehrer des Weines galt Martin schon um dieselbe 
Zeit. In seiner Frankengeschichte 4 ) erzählt Gregor v. Tours 
von einer Nonne Ingetrud, die Wasser vom Grabe des Heiligen 



l ) Hauck: Kirchengeschichte Deutschlands I, 1887, S. 54 ff. 

*) Liber in gloria confessornm 10. M. G. Script rer. meroving. I, 
8.754. 

*) De virtutibus S. Martini II, 16. M. G. Script, rer. meroving. I, 
S. 614 : Beatimme Martine, tranmiUe mihi in hoc eancta solemnitate aliquid 
«**»\ «e epuknUbue aliis ego jejuniu* remaneatn. 

*) Y, 21. M. G. Scr. rer. mer. I, S. 219. 
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zu sammeln pflegte. Ein Tropfen dieses Wassers in ein Gefäß 
geschüttet, das halb mit Wein gefüllt war und eine Nacht auf 
dem Grabe des Heiligen gestanden hatte, reichte hin, um das 
Gefäß bis zum Rande mit Wein zu füllen. Gregor schließt 
seinen Bericht mit den Worten: et in hoc beati Martini fume 
virtutem, was auf eine weitere Verbreitung dieses Glaubens hin- 
deutet. Baronius knüpft an eine Wiedergabe dieses Berichtes 
die Bemerkung, daß dies Wunder überall verbreitet gewesen sei, 
und daß davon die Sitte sich herleite, den heil. Martin über dem 
Weine anzurufen und diesen sich dann freundschaftlich zum 
Trinken zu reichen 1 ). So wird es durchaus wahrscheinlich, daß 
die auf der Synode zu Auxerre verbotenen pervigilien in honorem 
domni Martini 3 ^ Weingelage gewesen sind. 

Mit diesen Nachrichten steht .in engem Zusammenhang die 
Tatsache, daß Martin im Mittelalter Patron der Pariser Gastwirte 
war. Aus einigen auf dem Grunde der Seine gefundenen Siegeln 
geht dies hervor 3 ). Auf diesen ist Martin dargestellt mit einem 
Schlüssel, dem Zeichen des Herbergsvaters, und der Glocke, mit 
welcher der Weinverkauf angezeigt wurde. Noch heute trägt in 
der Umgegend von Paris jedes zweite Wirtshaus den Namen Au 
grand Saint Martin*). Der Heilige war ferner Patron der Winzer 
und ist es in der Bourgogne noch heute 4 ). So hat der Martins- 
tag denn auch seine Bedeutung für die Gewinnung des neuen 
Weines: es werden dann die Fässer geöffnet, und der neue Wein 
probiert. In der Touraine heißt daher „martiner le vin u den 
Zapfen ausschlagen 5 ). Aber die Sitte ist noch weiter verbreitet. 
In Cremona soll man am Martinstage die Tonnen bluten lassen 6 ). 
Eine portugiesische Bauernregel lautet: 

No dia de Sam Martinho 
prova o teu vinho, 



! ) Annali ecclesiastici. Rom 1643 2 Teile; Anno 580 H, S. 146 f: 
Da quäl miracolo per ogni parte divulgato, e da altri simili pare derivarri 
tinvocare il nome dt S. Mariin o sopra del vino, e cosi caritaUvamente porger 
Habere. 

*) 8. o. S. 47. 

3 ) Lecoy de la Marche: St. Martin S. 646. Abbildungen auf S. 422. 

4 ) Lecoy de la Marche S. 646. 

5 ) Lecoy S. 651. 
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wobei es sehr lustig hergehen soll. *) In Bergamo muß man 
dagegen an diesem Tage die Fässer versiegeln, um sie zu Weih- 
nachten zu öflhen. In der Provence heißt es: 
Quand vient Saint MaHin 
f ernte la futaille et goüte ton trc'n 3 ). 

Martinsgelage kennen wir aus England; 
It feil about (he MaHinma&s, 
when the gentlemen were drinking there wine, 

singt eine Volksballade 3 ). Daß sie in Frankreich allgemein 
waren, lehrt eine Regel aus dem 13. Jh. 

A la veille saint Martin 

toute vieille boit du vin*). 

Diese Gelage standen denen der Deutschen nicht nach; das 
zeigen die französischen Redensarten : martiner = tüchtig trinken, 
faire la Saint Martin (sc. la f§te)=gut essen und trinken, mal 
de Saint Martin = Trunkenheit, auch verdorbeuer Magen. 2 ) 

Die germanischen Zeugnisse über diesen Zweig des Martins- 
kultes reichen nicht in so hohes Alter hinauf. Das älteste dürfte 
die Erzählung des Mönches Odd in seiner vita des Königs Olaf 
Tryggvason aus der Mitte des 12. Jh. sein 4 ). Die große Anzahl 
von Belegen, die namentlich für das ausgehende Mittelalter vor- 
liegt, anzuführen erspare ich mir, da Pfannenschmid ö ) eine 
reichhaltige chronologisch geordnete Übersicht gegeben hat. In 
einem Punkte zeigt sich völlige Übereinstimmung mit den franzö- 
sischen Zeugnissen: auch bei uns ist der 11. November der Tag 
der Fässeröffhung. So berichtet Joannes Boemus Aubanus 
von den Franken 6 ): Quilibet enim tunc naoa vina sua, a quibus 
se adhuc usque abstinuit, degustat et dat degustare omnibus. 



! ) Beilage zur Allgem. Ztg. 27. Aug. 1877 N. 239, bei Pfannenschmid 
S. 523. 

*) Lecoy S. 651 f. 

3 ) Child: Engl, and scott. populär ballads IX, 153. 

*) s. u. 8. 61. 

*) G. £. S. 498—504, dazu noch Hildebrand: Materialien z. Gesch. 
d. alt. deutschen VolksL S. 142 ff. 

*) De omnium gentium ritibus 1520 f. 60. 
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Aus der Sitte, am Martinstage die Fässer zu öffiien, entspringt 
nun der volkstümliche Glaube, in der Martinsnacht verwandle 
sich der Most in Wein. Martyn, Martyn^ tfavond most en morgen wyn 
lautet ein Kalenderspruch, den Voötius verzeichnet 1 ). Aber 
dieser Glaube geht über unser Vaterland hinaus. Auf Sizilien 
gilt das Sprichwort: 

A San Martinu 

ogni musta e vinu*). 

Ganz besonders volksmäßig ist es nun, den heiligen Martin 
zum Verwandler des Mostes in Wein zu machen. Dafür liegen 
jedoch nur aus deutschem Sprachgebiet Belege vor. So besingt 
Naogeorg 3 ) den Heiligen: 

.... Aperü nam dolia quisque 

Omnia degustatque haustu spumosa frequenti 

Musta, sacer quae post Martinus vina vocari efficit. 

Der Volksglaube oder der Kinderglaube geht nun noch weiter, 
indem er dem Heiligen die Kraft zuschreibt, Wasser in Wein zu 
verwandeln. In Halle a. d. S. stellen die Kinder der Halloren 
am Martinstage Krüge mit Wasser in die Saline. Die Eltern 
gießen das Wasser heimlich aus, füllen die Krüge mit Most 
und legen auf jeden ein Martinshorn. Abends gehen dann die 
Kinder in die Saline und rufen, indem sie die Krüge suchen: 
Marteine, Marieine 
mach das wasser zu weine 4 ). 

Ähnlich singen auch die Kinder in Köln 5 ). Gar nicht aus- 
geschlossen ist, daß aus dem Spott über diesen Kinderglauben 
die bekannte Bezeichnung des Wassers als Gänsewein hervor- 
gegangen ist. 

Die Belege, wie sie eben aufgeführt sind, können keinen 
Zweifel darüber lassen, daß der bacchische Kult Martins, wie ihn 
unsere Lieder zeigen, französischen Ursprungs ist; denn Martin 



») a. a. 0. S. 443. Andere Kalendersprüche bei Jahn: D. 0. S. 246. 

•) Pitre, Spettacoli e feste pop. Siciliane, S. 409—414. 

3 ) Begnum papisticum L. IV S. 158. 

*) Rheinsberg-D. S. 403. 

») Hartmann, Bilder aus Westfalen N. F. 1884, S. 47. 
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galt in Frankreich als Spender und Mehrer des Weins schon zu 
einer Zeit, da für die Missionierung Deutschlands noch so gut 
wie garnichts getan war. Der Glaube, Martin verwandle Wasser 
und Most in Wein, mag eine deutsche Blüte sein ; bei der geringen 
Anzahl der französischen Belege, die mir zu Gebote stand, 
ist das jedoch nicht mit Sicherheit zu sagen. Sicher wird der 
Zusammenfall des Martinstages mit der Fässeröffnung und der 
Erprobung des neuen Weins, den Deutschland mit Frankreich, 
Italien und Portugal gemeinsam hat, auf das Ursprungsland des 
Martinskultes zurückgehen. Ob nun dieser Zusammenfall die 
Folge oder die Veranlassung der Vorstellungen von dem Heiligen 
als eines christlichen Bacchus ist, läßt sich nach dem vorliegenden 
Material natürlich nicht mit Sicherheit entscheiden. Unsere volks- 
kundlichen Erfahrungen legen jedoch das letztere nahe. 

An diesen aus Frankreich zu uns gekommenen Martinskalt 
haben sich germanische Bestandteile angesetzt. Zu diesen gehört 
der Trunk zum Gedächtnis Martins, die Martinsminne, die uns 
der Stricker überliefert hat. Daß sie aus der germanischen 
Götterminne l ) hervorgegangen ist, lehrt eine norwegische Nachricht. 
In der schon erwähnten Vita des Königs Olaf Tryggvason von dem 
Mönche Odd wird erzählt, daß dem König, als er auf einer nor- 
wegischen Insel übernachtete, der heilige Martin erschienen sei. 
Der hätte zu ihm gesprochen, es wäre ja bis jetzt unter ihnen 
Sitte gewesen, bei ihren Gelagen Thors, Odins oder der. andern 
Äsen Minne zu trinken. Er wolle aber, daß hinfort seine Minne 
getrunken werde 8 ). In dem Beleg ist zwar nicht vom Martins- 
abend die Bede, da aber dieser auch in Norwegen gefeiert wurde, 
so können die Gelage, auf denen künftighin die Martinsminne 
getrunken werden sollte, wohl nur Martinalia sein. 



*) Über den Minnetrunk im germanischen Altertum und in christlicher 
Zeit gibt eine Reihe von Belegen Jac. Grimm: Deutsche Mythologie 4 , 
1875 I, S. 48 ff. III, 1878 S. 31. 

% ) „Ok er Olafr konungr com uettan. pa la hann uitf ey pa • noregi 
er mostr heitir oc um natt pa vitratfie honum hinn helgi martinus byscup. oc 
maelti vift hann. pal hefir her verit sitfr tpessu landi at geva por ep a °Öm 
etfa dprum asum minni at ueizlum. En nu uil ec at pa skiptir hinn ueg tu 
at wer te minning ger at ueizlum. en hitt fallt nt*<Tr er atfr hefir verit.* 
Olafssaga her. v. Groth, (Christiania 1895) c. 27, S. 46 f. 
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3. Der Kultus der Oans 

Weit stärker ist die heimische Tradition beteiligt bei dem 
Kultus und Glauben, der sieh um den Festbraten, die Martins- 
gans, gruppiert. Sie spielt in den Liedern eine bedeutendere Rolle 
als der Martinswein, ja in der Verherrlichung der Gans gehen 
die Lieder mitunter weiter als in der des Heiligen. Nicht überall 
in Deutschland ist allerdings die Gans der Martinsbraten 1 ). 
Auch unsere Lieder nennen außer den Gänsen noch andere Fest- 
gerichte. Trotzdem ist gar kein Zweifel, daß die Gans in Deutsch- 
land das bevorzugte Martinsgericht ist. Ihr Lob allein erklingt 
in den Martinsgesängen, und sie allein steht in enger Beziehung 
zum Heiligen. 

Als Martinsbraten ist die Gans jedoch nicht auf Deutsch- 
land beschränkt. Sie findet sich außerdem noch in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, England, Holland, einem Teil von Oesterreich, 
in Ungarn und den slavischen Ländern a ) . In Frankreich scheint 
die Sitte in der Gegenwart ausgestorben zu sein, nur in Tours 
wird noch alljährlich die Martinsgans verzehrt 3 ). Sie scheint 
aber früher in Frankreich allgemeiner gewesen zu sein. Jedenfalls 
sind Anzeichen dafür vorhanden, daß die Gans als ein dem Mar- 
tin heiliger Vogel galt. In Paris gibt es eine rue aux aurs y 
deren Name aus einer rue aux oües hervorgegangen ist. Hier 
versahen sich die Pilger, die nach Saint-Martin-des Champs zogen, 
mit Gänsen. Auf einem Domherrnsiegel von Tours aus dem 13. Jh. 
befindet sich eine Gans, die mit ihrem Schnabel den Heiligenschein 
Martins küßt 4 ). 

Den ältesten Beleg für die Gans als Martinsvogel gibt uns der 
Kompilator der Korveyer Annalen Anton von Schnakenburg 
f H76 6 ). Er erzählt, daß i. J. 1171 Othelric v. Svalenberg 
den Korveyer Mönchen, weil er ihrer Fraternität angehörte, zum 
Martinsfeste eine silberne Gans geschenkt hätte. In den ältesten 
Kalendern, norwegischen und schwedischen Bunenkalendern, ebenso 



») Reinsberg-D. S. 402. — Jahn: D. 0. S. 229. 
a ) Pf annenschmid S. 228. Literaturnachweise S. 504 f. — Lecoyde 
la Mar che S. 650. 

3) Alsatia 1851 S. 73. 

4 ) Lecoy de la Marche S. 651. 

f ) Leibniz: Scriptor rer. Brunsv. II, S. 808. 
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in onsern Bauernkalendern findet sich beim Martinstage die Ab- 
bildung einer Gans 1 ). Weitere historische Belege liefert der 
Artikel „Gans a des Grimm 'sehen Wörterbuches, der von Rud. 
Hildebrand bearbeitet ist. 

Wie der Heilige, so war auch seine Gans Gegenstand eines 
regelrechten Kultus, den wir jetzt an der Hand der Lieder ver- 
folgen wollen. Eine Erscheinung, die in einem beträchtlichen 
Teil der Lieder auftritt, ist das Lob der Gans. Eine Reihe von 
ihnen gilt ausschließlich oder doch in überwiegenden Teilen der 
Gans. So 107, 109, 113, 118, 120, 121. N. 113 beginnt: „Den 

besten Vogel, den ich weist, dz ist ein gans den seihigen Vogel 

sollen wir loben" Zu beachten sind besonders die vielen Epitheta 
ornantia und laudantia: gute fayste gans (106), gute pratne gans 
(ebd.), ein gute gans ein feyste gans usw. (HO), trinken au ff die 
gsoten gans au ff die bratne gans auf die junge gans (107), du 
edles vogelein (119). Eine Häufung dieser Epitheta hat 128. 

In merkwürdigem Gegensatze zu diesem Lob steht die gewalt- 
same Art, auf welche die Gans in einigen Liedern zu Tode ge- 
bracht werden soll: Zureyst und nym sy pey dem kragen. (106), 
rupf sie, zupf sie, send sie, brat sie zreiss friss sie (107), so fangt 
die gans, so bringt die gans, so würgt die gans, so ropft die gans, 
so zapft die gans, so tropft die gans, so brat die gans (128). 

Das Verhältnis des Heiligen zu den Gänsen wird recht ver- 
schiedenartig dargestellt. Die Gans ist S. Martins Vögelein (107). 
Martin ist der Spender und Mehrer der Gänse (105, 106, 118). 
In 109 errettet der Heilige die Gans vor dem Wolfe, auch hilft 
er sie essen. In 121, 128, 129 müssen die Gänse eine Schuld 
büßen. Es wird da auf eine bretonische Legende angespielt, die 
ihren ätiologischen Charakter auf der Stirn trägt. Als nämlich 
der bescheidene Mann vom turoüenser Volke zum Bischof erwählt 
war, versteckte er sich, um dieser Würde zu entgehen, in einem 
Stall unter eine Herde Gänse. Diese aber verrieten ihn durch 
ihr Geschnatter dem suchenden Volke, welches seinen Bischof 
nunmehr im Triumph in die Residenz führt 2 ). Etwas merk- 
würdig heißt es in 128, wo doch unzweifelhaft auf diese Legende 



«) Pfannenschmid, S. 229. 
') Lecoy, S. 647 f. 



Digitized by 



Google 



64 

angespielt wird: sie müssen dein entgelten, magst fluchen oder 
schelten. In 130 scheint die Gans als Tribut an den Heiligen 
aufgefaßt zu werden, v. 5: sanct Martin eine haben soll, sanct 
Martin bleibt bei seinem Recht usw. 

Das Bild, das in den Liedern von der Gans und ihrem 
Kultus entworfen wird, trägt nun ganz entschiedene Merkmale 
eines alten Opferritus. Als Opfertier wird die Gans charakterisiert 
durch die vielen Epitheta laudantia und ornantia. Der Zweck 
eines solchen Lobes, das in vielen andern Opferriten wiederkehrt, 
ist, das Tier dahin zu bringen, sich friedlich für das Wohl der 
Menschen opfern zu lassen und sich nicht dafür zu rächen 1 ). 
Als rituelles Merkmal ist ferner die gewaltsame Tötung anzusehen. 
Denn das Zerreißen der Gänse, von dem die Lieder sprechen, 
wird doch wohl in bestimmtem Zusammenhang stehen mit dem 
Gansreiten oder Gansreißen, das in höchstem Maße den Charakter 
eines Opferspiels trägt und daher besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient. Dieses Spiel findet sich auf deutschsprachlichem Gebiet 
in Baiern, Sachsen, Westfalen, der Schweiz und in Siebenbürgen. 
In Schwaben kennt man es als Gansschlagen, im Inn- und Etsch- 
tale als Gansschießen 2 ). Das Spiel findet nicht überall zu Mar- 
tini statt; es wird auch am Erntefest und am Aschermittwoch 
abgehalten. Eine höchst charakteristische Schilderung eines solchen 
Festes, welche von Pfannenschmid und Jahn nicht zitiert 
wird, möge hier folgen 3 ). Es ist das Gänsigreiten von Würzen 
im Kgr. Sachsen, das gewöhnlich nach der Ernte stattfindet. Der 
Dorfplatz ist mit Tannen bepflanzt, mit Festons und Kränzen von 
grünem Reisig und Blumen geschmückt. Als Vorspiel werden 
zwei mit einer Krone von Flittergold gezierte und mit 
bunten Bändern behangene Gänse in Prozession herum- 
gezeigt und an den zur Lust bestimmten Ort gebracht. Hier 
werden sie in gewisser Entfernung von einander mit den Füßen 
an einem starken Stock in solcher Höhe aufgehangen, daß sie 
ein Reiter mit der Hand erreichen kann. Durch schmetternde 
Trompeten wird das Signal zum Ritt gegeben. Lange gelingt es 

! ) Hubert u. Mau 88 : Essai sur la nature et la fonction du sacrifice. 
L'annee sociologique 1897—98. Paris 1899, S. 64. 

*) Pfannenschmid, S. 510. Jahn: D. 0. S. 108, 234. 
3 ) Reimann: Deutsche Volksfeste im 19. Jh. 1839, S. 835 f. 
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der Gaus, den greifenden Händen auszuweichen, bis schließlich, 
nachdem sie ermüdet ist, ein fester Griff den Kopf herunter reißt. 
Dann geht es mit Musik in Prozession, die Sieger voran, zum 
Wirtshaus, wo die Gänse abgegeben und mit andern zum Fest- 
schmaus zubereitet werden. 

Solche Gänsespiele sind mit geringeren oder bedeutenderen 
Varianten auch in Frankreich Sitte gewesen. In Troyes wurde 
noch 30 Jahre vor der großen Revolution nach einer Gans ge- 
klettert. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts kannte man in Pa- 
ris ein Spiel, bei dem nach der Beschreibung Stück für Stück 
von der Gans heruntergerissen wurde l ). Von höchster Bedeutung 
ist ein Beleg aus Grez-Doiceau im wallonischen Brabant 8 ). Dort 
wird am zweiten Kirmestage eine lebende Gans zwischen gegen- 
einandergestellte Stangen an den Beinen aufgehängt. Darauf hält 
jemand von einem erhöhten Standpunkt aus eine Anklagerede 
gegen die Gans, in der er alles Mißgeschick, das die 
Gemeinde in dem letzten Jahre betroffen hat, aufzählt 
und das Tier dafür verantwortlich macht. Daneben ist 
auf großen Papierbogen eine Reihe von Schandtaten und Possen 
dargestellt, die ebenfalls auf die Gans zurückgeführt werden. 
Zum Schluß wird die Gans zum Tode verurteilt. Nunmehr reitet 
die Jugend des Dorfes unter dem Stangengestell hindurch und 
versucht aus einer mit Papierpfropfen geladenen Pistole den Hals 
des Opfers zu durchschießen. Wer zuerst den Kopf vom Rumpfe 
trennt, ist Sieger. — Der Charakter der Gans als eines Opfertieres 
tritt hier mit wundervoller Deutlichkeit heraus, wenn wir es in 
diesem Falle auch mit einer andern Gattung des Opfers zu tun 
haben, das an die Sühn- oder Reinigungsopfer der Fastnacht ge- 
mahnt. 

Die bedeutsamsten Merkmale für den rituellen Charakter der 
Gans sind jedoch der Trunk zu ihrem Gedächtnis: haec anseri8 
memoria (128) und die Teilnahme des Heiligen an dem Schmause: 

der heilige eant Merten hat 

mein Leib auch helfen essen (109). 



Sebillot: Le folklore de France HI, Paris 1906, S. 246 f. 
■) Säbülot: a. a. 0. S. 247. 
Wort and Brauch VI. Jürgeosen, MartiDnlieder 5 
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Die Teilnahme Martins an den Schmausen, die an seinem 
Abend gegeben wurden, ist auch noch anderweitig belegt. In 
den Kinderliedern aus Leuth und M.-Gladbach, wo Eier- und 
Buchweizenkuchen das Martinsgericht bilden '), heißt es am Schluß: 

ene bokketskook, ene eierkook 

dat deet dem arme (dekke) 2 ) Zenk Määrten govi. 

In dem Kinderliede aus Brügge speist das Kind den Martin 
mit Kuchen und Waffeln. So wird verständlich, warum die 
Kinderlieder ursprünglich Gaben für den Heiligen forderten, 
warum sie ihn so häufig als arm und bedürftig hinstellen, warum 
seine Kuh nichts zu fressen hat und er die Schenkel nagen muß. 

Es war nun nicht allein damit getan, daß man den Heiligen 
speiste, sättigte, stärkte; wesentlich war noch, daß man in Gemein- 
schaft mit ihm aß. Das wird sehr schön durch einen Beleg aus 
Schwaben gezeigt 3 ). In Hauerz im Oberamt Leutkirch im süd- 
lichen Württemberg wurde früher zu Martini Kirchweih gehalten, 
zu der sich alle Bewohner der Umgegend einfanden. Die Bauern 
brachten alsdann dem heil. Martin alles Mögliche zum Opfer: 
Frucht, Hanf, Fleisch, Eier, Butter, Schmalz und dergl. In den 
Wirtshäusern wurde geschmaust und getanzt. Am Tage darauf 
wurde „Nachkirch weih," wie man es nannte, gehalten, und da 
blieb niemand zu Haus; denn an diesem Tage verzehrte man 
das Opfer, das dem heil. Martin gefallen war. Was aber übrig 
blieb und nicht eßbar war, wie Flachs, Hanf und dergleichen, 
verteilten die Leute unter sich. Manchmal hat man auch den 
heiligen Martin aus der Kirche abgeholt und ins Wirts- 
haus gebracht, damit er selbst sähe, wie fröhlich sein 
Opfer verzehrt werde 4 ). Aus demselben Vorstellungskreis 



! ) Spee: Volkstümliches v. Niederrhein 1875, S. 6. 

a ) Der „arme" Zenk Märten dürfte das ältere sein, da es die allgemeine 
Tendenz der Kinderlieder ist, M. als bedürftig hinzustellen. 

*) Zcitschr. f. deutsche Mythologie I, 1853, S. 441 f. 

*) Man könnte einwenden, daß es sich um eine Kirchweih handle. Nun 
ist der Kirchweihtag häufig zugleich der Jahrestag und das Fest des Hei- 
ligen, unter dessen Schutz die betr. Kirche steht und das ist in diesem 
Falle Martin (denn sein Bild steht in der Kirche). Kirchweih und Martins- 
fest sind also nicht zu trennen, man wird sogar das Martinsfest als den 
bedeutenderen Faktor hinstellen können : denn häufig hat es auf die beweg- 
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heraus wird am Schlüsse des Liedes 127 gesungen: Märten wil 
heut bey vns sein. 

So sehen wir in dem Martinsschmaus einmal eine Nahrungs- 
zufuhr an den bedürftigen und entkräfteten Heiligen, zum andern 
die Herstellung einer engeren Gemeinschaft mit ihm, dadurch 
daß man zusammen mit ihm ißt, trinkt und feiert. Darin besteht 
aber das eigentliche Wesen des Opfers 1 ). 

4. Beziehungen des Heiligen zur Gans. 

Eine vielerörterte Frage bleibt noch zu beantworten. Warum 
wird am Martinsabende gerade die Gans gegessen, woraus ist das 
Verhältnis des Heiligen zu der Gans zu erklären. Bisher hat 
man fast allgemein angenommen, daß Martin der christliche 
Nachfolger Wodans sei und die Gans ein dem Wodan heiliges Tier 
wäre*). Der bedeutendste Vertreter dieser Ansicht ist Pfannen- 
schmid; seine Argumente stehen aber, was man bei ihm nicht 
gewohnt ist, auf sehr schwachen Füßen. Er führt (G. E. S. 233) 
eine Sitte aus Seelze bei Hannover an. Dort reitet am Christ- 
abend der „Kloages" auf einem Stecken, an dem zwei Gänseflügel 
und ein Gänsehals sitzen. Da nun der Nikolaus, weil er wie 
Martin auf einem Schimmel reitet, der christliche Vertreter Wodans 
sei, so trete aus dieser Sitte ganz deutlich die Gans als sein heiliges 
Tier hervor. Außer seinem Schimmel trägt nun Nikolaus auch 
nicht das geringste Merkmal, das ihn als Nachfolger Wodans er- 
liebere Kirch weih stark anziehend gewirkt. Pfannenach in id führt S. 553 f. 
eine größere Anzahl von Dörfern und Städten im Elsass an, die nur „Martini- 
Kilben 44 kennen oder kannten, obgleich Martin nicht der Patron ihrer 
Kirchen war. 

') Hubert u. Maus: Essai sur la nature et la fonction du sacrifice 
S. 84. Andere rituelle Merkmale, die sich nicht in den Liedern finden, sind 
ichon als solche erkannt. So die Heilkraft der Reste des Gänseschmauses, 
Tgl. Schiller: Z. Tier- u. Kr&uterbuchc d. mecklenb. Volkes, 3, S. 12. 
Pfannenschmid S. 507 f. Jahn S. 234 ff. Bl. f. pomm. Yolksk. VIII, 
S. 118. Ferner die Wetterprophezeiungen für den kommenden Winter aus der 
Farbe des Brustbeins (Jahn: D. 0. S.235 f. mit reichl. Literaturnachweisen), 
die Heiligkeit des Brustbeins (Rochholz: Deutscher Glaube I, 1867 S. 227). 
Ebenso die Teilnahme der Armen und des Gesindes am Festschmause 
(Pfannenschmid S. 501). 

*) Literaturübersicht bei Pfanuenschniid S. 507. 

5* 
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scheinen lassen könnte. Der eigentliche Schimmelreiter ist Martin, 
und von ihm wird er bei der Verwandschaft der beiden Feste 
sehr wahrscheinlich den Schimmel übernommen haben. Muß nun 
Martin als Schimmelreiter durchaus der Nachfolger Wodans sein ? 
Daß er so oft reitend gedacht und dargestellt wurde, läßt sich 
mühelos aus der Geschichte und Legende erklären: er hat ja 
seine Jugend unter der römischen Reiterei verbracht. Bleibt der 
Schimmel. Ich erinnere an den schlesischen und böhmischen Wetter- 
spruch: wenn es am Martinstage dort schneit, so kommt Märten 
auf seinem Schimmel geritten. Martin ist die Personifikation des 
Winters, der Mann mit dem weißen Barte. Liegt es nun nicht 
viel näher, aus dieser Vorstellung den Schimmel zu erklären l )? 
Es ist ferner darauf hingewiesen, daß in der badischen Volkssage 
der wilde Jäger Junker Märten heißt 3 ). In Tirol treibt man am 
Martinstage das Vieh ein, worauf das „Martinsgestämpe" in die 
Sennhütten zieht; hinter diesem Zuge wackelt eine Gans einher 3 ). 
Die Bezeichnung „Martinsgestämpe" erklärt sich doch am un- 
gezwungensten daraus, daß es am Martinstage seinen Einzug hält. 
Ebenso beginnt am Martinstage, dem Eintritt des Winters, die Zeit 
des wilden Jägers und seines Heeres; es liegt daher so nahe, ihm 
den Namen Junker Märten beizulegen. Ganz falsch ist es, in dem 
süddeutschen „Pelzmärte" wegen seiner Verwandtschaft mit Knecht 
Rupprecht eine Erscheinungsform Wodans zu sehen 4 ). Rupprecht 
ist nicht Rruodperaht, der Ruhmglänzende, sondern entsprechend 
dem Ruhklas und dem Rühpelz, der rauhe Bercht, d. i. der in 
Pelz verborgene oder vermummte 6 ). 

Jahn *) sieht in der Gans nur ein altgermanisches Opfertier. 
Als Grund für die Bevorzugung der Gans gibt er mit Leib- 



l ) Die Legendo weiß von einem Martinsschimmel nichts. Immer stellt 
jedoch die bildende Kunst von den ältesten gothischen Darstellungen bis 
auf die Neuzeit M. auf einem Schimmel dar. Möglicherweise könnte auch 
die volkstümliche Vorstellung vom Martinsschimmel auf diese bildlichen 
Darstellungen zurückgehen. (Vgl. d. reiche Bildermaterial bei Lecoy). 

*) Pfannenschmid: S. 241. 

3 ) E.H. Meier: Germ. Mythologie 1891, S.254. — Pfannenschmid: 
S. 507. 

*) Kuhn: Zs. f. d. A. V, 8. 482 ff. — Pfannenschmid: S. 207, 523. 

5 ) Vogt: Schles. Weihnachtsspiele 1901, S. 115. 

6 ) Deutsche Opferbrauche, S. 231 ff. 
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niz 1 ) die Tatsache an, daß im November die Gänse am besten 
genährt seien. Ich halte diese Erklärung für etwas zu bequem und 
zu billig und besonders im Hinblick auf das enge Verhältnis des 
Vogels zu seinem Patron nicht statthaft. Es ist ferner bedenklich, 
die Martinsgans nur als altgermanisches Opfertier anzusehen, da 
das Gänseessen am Martinstage ja auch in Frankreich, Ungarn 
und den slavischen Ländern bekannt war oder noch ist. Jedenfalls 
dürfte es sehr schwer sein, hier überall germanische Einflüsse 
nachzuweisen. 

Wenn ich eine Beantwortung dieser schwierigen Frage ver- 
suche, so soll das weniger eine feste Entscheidung, als eine Auf- 
forderung sein, in dieser Richtung dem Problem weiter nachzu- 
gehen. Ich glaube, daß wir in der Martinsgans ursprünglich ein 
dem römischen Mars heiliges Tier zu erblicken haben. Zu dieser 
Annahme veranlaßt mich zunächst das Beispiel des Martins- 
vögelchens. Dieser Martinsvogel, in den man die Seele des 
Heiligen legte, ist der rothaubige Schwarzspecht; denn am Rhein 
versteht man diesen unter „Sünte Mertsvögelken" 2 ); ferner deutet 
die Beschreibung in den Kinderliedern darauf hin. Eine noch 
nicht erwähnte Eigenschaft dieses Vogels ist seine prophetische 
Gabe. Man deutete aus dem Fluge dieses Vogels Glück und 
Unglück für den kommenden Tag 3 ). Der Flug des Vogels über 
den Rhein, von dem die Kinderlieder singen, wird also als Glücks- 
verheißung für das angesungene Haus gelten. 

Im alten Italien wurde überall der Specht als ein dem 
Mars heiliger Vogel angesehen, und zwar hatte er hier gleichfalls 
prophetische Gabe. In dem Lande der Aboriginer befand sich 
ein uraltes Orakel des Mars, in dem ein auf einer Säule sitzender 
Specht weissagte 4 ). Daß in der Schweiz der Specht „merzafülli" 
heißt 5 ), dürfte auf römische Verhältnisse zurückgehen. Nun liegt 
es ja sehr nahe, unsern Martinsvogel mit diesem Marsvogel in Zu- 
sammenhang zu bringen. Es fragt sich nur, ob eine Übertragung 



*) Scriptor. II, Introductio S. 28. 

*) Woeste: Volksüberlieferungen in d. Grafsch. Mark, S. 28. 
*) Grimm: D. Mythol. 4 I, S. 946. Anh. 326. Nachtr. 423. 
4 ) Röscher: Lex. d. griech. u. röm. Mythol. II, 2, 1894-97 S. 2430 
t, 2433. 

*) Grimm: D. Mythologie 4 I, S. 561. 
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möglich oder denkbar erscheint, und dies ist allerdings der Fall; 
denn ein beträchtlicher Teil der Heimat des Martinsvogelliedes l ) 
gehörte znr römischen Provinz (Flandern, Nord-Brabant und das 
linke Rheinufer). Besonders erleichtert wird unsere Annahme 
durch die engen Beziehungen zwischen Mars und Martin. Zu- 
nächst die äußeren der beiden Namen, dann die inneren: Martin 
ist der Patron der katholischen Soldaten und Armeen, besonders 
der Ritter und Soldaten zu Pferde. Schon 60 Jahre nach seinem 
Tode (f 400) ward er im Kampfe angerufen. Vor der Schlacht 
von Vouill6 erflehte Chlodwig seine Hilfe, und den merowingischen 
Heeren wurde seine Cappa in die Schlacht vorangetragen. Die 
bildende Kunst stellt ihn vorzugsweise als Ritter dar, und noch 
heute ist er Gegenstand des Kultes bei den Pontificalsoldaten und 
der Schweizergarde des Vatican. 2 ) Mit römischem Militär, für 
das sein Flug von hoher Bedeutung gewesen sein mag, hat der 
Marsvogel vermutlich seinen Einzug in jene Landstriche gehalten. 
Später wird er dann auf den namens- und wesensverwandten 
Heiligen übertragen worden sein. 

Nun weist eine Reihe von Anzeichen darauf hin, daß auch 
die Gans ein dem Mars heiliger Vogel gewesen ist. Die Hand- 
bücher der römischen Mythologie wissen allerdings nichts davon. 
Aber außerhalb Italiens sind mehrere Reliefs gefunden worden, 
die den Mars mit einer Gans darstellen. Sie sind z. T. besprochen 
in einem Aufsatze von F. Möller: die Gans auf den Denkmälern 
des Mars 3 ). Fünf dieser Reliefs stellen ohne Zweifel den Gott 
Mars mit einer Gans dar. Es sind dies eine von der Coh(or$) III 
Gal(laruTn) eq(uüata) den numinib(v8) Augustor(um) gewidmete 
Tafel zu Risingham (Fig. 3). Ferner ein Bonner Bronzetäfelchen 
(Fig. 5) und der Mars Thingsus- Altar von Housesteads am 
Hadrianswall (Fig. 1), der von den cives Tuihanti cunei Frisiorum 
dem Gotte geweiht wurde. Eine Bronzetafel von Szamos Ujvar 
in Siebenbürgen, dem Standlager der ala II Pannoniorum, stellt 
einen Krieger mit einer Gans dar (Fig. 7). Der Krieger dürfte 
bei der Ähnlichkeit des Reliefs mit dem Mars Thingsusaltar ohne 
Zweifel mit Mars identisch sein. Dazu kommt noch ein in dem 



») vgl. o. S. 9 ff. 

2 ) Lecoy de la Marcho S. 642 ff. 

3 ) Westdeutsche Zeitschrift V, S. 321 ff. Abbildungen Tafel 13 
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Kastell Holzhausen auf der Haide gefundenes Hochrelief, das 
laut Inschrift dem deo Marti geweiht ist 1 ). Nicht ganz so sicher 
ist die Identifizierung auf einigen andern Darstellungen. Auf 
einem zu Kirkham gefundenen Schildbuckel könnte der Vogel als 
Schwan angesehen werden; Möller entscheidet sich jedoch mit der 
Mehrzahl der englischen Forscher, die darüber gehandelt haben 2 ) , 
für die Gans. (Fig. 4). Ein in Eisenberg gefundener, dem Mars 
und der Viktoria geweihter Votivaltar zeigt einen Vogel, der von 
einem Ei pickt und und von einem Eros umarmt wird. Nach 
der Annahme von Hettner und Möller 3 ) hätten wir es auch hier 
mit einer Gans zu tun. Endlich könnte auf einer zu Caerwent 
in England -gefundenen Inschrift Mars mit seiner Gans dargestellt 
gewesen sein. Die Inschrift ist dem Mars Lenus, einer Lokal- 
gottheit der Moselgegend, gewidmet. Das Relief, welches nur 
noch in Überresten vorhanden ist, zeigt die Füße eines Mannes 
und eines Vogels, wahrscheinlich des Mars und seiner Gans 4 ). 
Daß nun die Gans eine sakrale Beziehung zu Mars hatte, 
geht aus einem Epigramm des Martial hervor, auf das Möller 5 ) 
hinweist: 

Cum Comes Arctois haereret Caesaris armis 

VeliuSy hanc Marti pro duce vovit avem. 

Luna quater binos non tota peregerat orbes, 

Debüa proscebat tarn sibi vota Deus. 

Ipse suas anaer properavit laetus ad aras, 

Et cecidü sanctis hostia parva focis. 

Octo vides patulo pendere numümata rostro 

Alitisf haec extis condita nuper erant. 

Quae litat argento pro te, non sanguine, Caesar 

Victima, jam ferro non opus esse decet. 

Danach gehörte die Gans zu den Opfertieren des Mars. Da 
liegt es doch außerordentlich nahe, hier eine Übertragung von 
Mars auf Martin anzunehmen, wie sie bei dem Martinsvögelchen 
zweifellos vorliegt. Dieser Annahme liegen nicht die geringsten 

») Limesblatt 1903, Sp. 694 f. 

») S. 326 f. 

») S. 325, 328. 

4 ) Korr espoD den zbl. der Westdeutschen Zeitschrift 24 (1905), Sp. 42 f. 

*) a. a. 0. S. 328. 
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Hindernisse im Wege, da noch lange nach Martins Tode das 
römische Heidentum neben dem Christentum stand und römische 
Vorstellungen auch bei den christlichen Galliern noch überaus 
lebendig waren 1 ). Der Einwand, daß der Kultus der Martins- 
gans in Deutschland doch viel verbreiteter sei als in Frankreich, 
braucht nicht zu beirren, da die Martinsverehrung in beiden 
Ländern verschiedene Richtungen eingeschlagen hat. In Frank- 
reich hat sich die Volkssage der Gestalt des Heiligen bemächtigt*), 
während in Deutschland die kultische Martinsverehrung zu volks- 
tümlicher und ordensmäßiger Ausbildung gelangt ist. 



III. Beziehungen zwischen 
Kinder- und Gesellschaftsliedern 

Bisher sind Kinder- und Gesellschaftslieder als zwei nach 
Form, Inhalt und Zweck wesentlich verschiedene Gruppen volks- 
tümlicher Poesie behandelt. Andeutend sind jedoch mehrfach 
Beziehungen zwischen ihnen erwähnt worden. Diese Berührungs- 
punkte sollen jetzt noch einmal vollständiger und im Zusammen- 
hange aufgezeigt werden. 

Von dem Gesellschaftsliede ist nachgewiesen 8 ), daß es z. T. 
von der kirchlichen Hymnik beeinflußt ist; dasselbe läßt sich, so 
glaube ich, von einer Gruppe der Kinderlieder behaupten. Es 
sind dies die holländisch-flandrischen Liedchen, die von dem 
frierenden Martin mit seinen bloßen Armen handeln. Dieses 
Motiv findet sich auch in der kirchlichen Hymnik 4 ) (nicht bei 
Sulpitius) bei Erwähnung der Wohltat, die der Heilige als 
Bischof dem frierenden Armen erwies, indem er ihn mit seiner 
bischöflichen Tunika bedeckte und darauf in einem schnell ge- 
kauften, viel zu kurzen Gewände die Messe las. Wäre dies Motiv 
aus einer volkstümlichen Dichtung in das Kinderlied geflossen, 
so ist sehr verwunderlich, warum gerade diese weniger gekannte 
Tat des Heiligen und nicht die weit populärere, man darf sagen, 

') Hauck: Kirchengeschichte Deutschlands I, S. 21 ff, 76. 
a ) Sebillot: Folklore do France: I, S. 126, 197, 215, 307, 312, 315, 
319, 364—65, 368, 374, usw. usw. 
3 ) o. S. 49 ff. 
*; Vgl. o. S. 28 f. 
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weltberühmte Mantelteilung zur Darstellung des frierenden Martin 
verwandt wurde. So darf man wohl dieses Motiv der Kinderlieder 
unbedenklich der kirchlichen Hymnik zuschreiben. 

Ein andrer Typus begegnet uns in den Kinderliedern, welche 
die Mantelteilung besingen. Sie stammen vorwiegend aus dem 
Rheintal (1, 1 a, 4). Die vorhin genannten Lieder sind dramatisch 
gehalten: Martin steht selber vor der Tür: 

... Sinte Märten komt hier 
met zyne bloote armen (12). 

Die Lieder mit der Mantelteilung haben epischen Charakter. 
Natürlich ist die Erzählung nicht ohne Zweck: der Heilige 
soll als Vorbild der Freigebigkeit hingestellt werden. Daß diese 
Verse von der kirchlichen Martinslyrik beeinflußt seien, ist bei 
der großen Popularität der Legende von der Mantelteilung nicht 
notwendig. Sie dürften vielmehr eine schulmäßig-gelehrte Neu- 
dichtung darstellen. Jedenfalls läßt sich für die erwähnten 
Lieder wahrscheinlich machen, daß die betreffenden Verse nicht 
zu deren ursprünglichem Bestand gehört haben. Daß in 1 und 4 
die Mantelverse in gar keinem Zusammenhange mit den übrigen 
Teilen der Lieder stehen, mag angeführt werden, ist aber nicht 
beweiskräftig, da solche isolierten Stellen im Kinderliede überaus 
häufig begegnen. Auffällig ist jedoch, daß das Lied 2 bei 
gleichem oder ähnlichem Anfange wie 1,1a und 4 v. 15, in v. 3 
fortfährt: der schloff sing fr au met gerte Schlog se met der rohde 
usw. und ähnlich in dem Koblenzer Lied. In beiden ist außerdem 
der Beim gewahrt, in den Mantelversen nicht. Damit der Schlag 
mit der Gerte nicht isoliert steht, sei noch das andere Koblenzer 
Lied (4) herangezogen, welches beginnt: 

Heiliger Sankt Merte 
mit dene siebe kerze 
mit dene siebe rute, 
die nas die soll blute. 

Hier dürfen wir in v. 2 statt „kerze" unbedenklich „gerte" 
setzen und so Beim und Sinn wieder herstellen. Daß die 
Schule Verse, in denen gesagt wird, der Heilige hätte seine Frau 
blutig gehauen, nicht gerne hörte, liegt auf der Hand und macht 
die Änderung erklärlich. In anderem Zusammenhange wird die 
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Mantelteilung in dem holländischen Liede (19) behandelt; auch 
hier scheint eine jüngere Zutat vorzuliegen, jedenfalls gegenüber 
den vorausgehenden Versen. 

Kurz gestreift wurde schon der Zusammenhang zwischen 
einzelnen Kinderliedern und den von Fi schart verzeichneten 
Versen : 

Martein Martein, 

der Korb muß verbrent sein, 

dasz Geldt auß der Taschen, 

der Wein in die Flaschen, 

die Ganß vom Spiß, 

da sauf vnd friß, 

wer sich voll saufen kan, 

wird ein rechter Martinsmann, 

welche auch in dem bairischen Mischliede in der 4. Strophe ver- 
wendet sind: 

et transmittat hie stantibus 

die pfennig aus der taschen 

et donet scientibus 

den wein in großen flaschen! 

Diese Verse kehren sowohl in vollerer wie in dürftigerer 
Fassung in den Kinderliedern wieder (vgl. 1, 11, 49, 50, 52). 
Das Verhältnis ist nun keinesfalls so, daß sie von Fischart ge- 
dichtet und im Laufe von 2 1 / 2 Jahrhunderten bis zu den Kindern 
gedrungen seien. Dem ganzen Zusammenhang nach sind diese 
Verse wie die vorangehenden und folgenden nur Citate, vielleicht 
mit einigen Zusätzen von Fischarts Hand versehen. Wir haben 
also zwei, wenn man das bairische Lied 108 mitrechnet, drei 
Überlieferungszweige ein und desselben volkstümlichen Liedes vor 
uns, das offenbar viel gesungen ist. So wie Fischart es über- 
liefert, scheint es auf den ersten Blick ein Trinklied zu sein: da 
sauf vnd friß usw. Aber das in dem Liede erwähnte Korbbrennen 
stellt diese Eigenschaft wieder in Frage. Betrachten wir nun 
die entsprechenden Kinderlieder, so stellt sich heraus, daß diese 
nicht nur als Heischelieder verwandt werden, sondern es ihrem 
Inhalte nach auch wirklich sind. Verse wie: 

dat küöweken maut verbrannt werden (50) 
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de kierze müsse gebrannt sein (11, 52) 
de bire müsse yesuoden sein (11) 



und besonders: 



de pdrn möten gegeten sin (52) 

appeln mait gegiätten wären 

nüötte mait geknappet wären (49, 50) 

sind doch nur als Bitte um Körbe, Kerzen, Brennmaterial, Äpfel 
und Birnen zu verstehen. Ebenfalls dürften die Verse: 
Winchen enn de fläsche 

geliehen enn de täsche 

wingehe mqß gedronken senn 

geliehen moß verzehrt senn 

(1 und kürzer 11, 52) 
ferner: 

baier maut gesaoupen wären 

fuosel maut gedrunken wären (49) 

niemals etwas anderes als Heischelieder gewesen sein, war es doch 
noch bis vor kurzem in manchen Weingegenden Mittel- und Süd- 
deutschlands Sitte, den Armen oder der ganzen Gemeinde bis 
herab auf das Kind in der Wiege am Martinstage ein Maß neuen 
Martinsweines zu spenden '). Bitten doch selbst in Amsterdam die 
Kinder um Most und Wein: 

gooi in de mos, gooi in de wijn! (23) 

Demnach dürfte das Fischartsche Lied, soweit es sich in 
den Kinderliedern wiederfindet, auf ein altes Heischelied zurück- 
gehen, das aber damals wohl kaum schon von Kindern gesungen 
wurde. Dasselbe gilt von der 4. Strophe des Mischliedes. In 
beiden Fällen sehen wir den nicht gewöhnlichen Vorgang, daß 
Heischelieder in die höhere Sphäre des Schlemmerliedes hinauf- 
gehoben werden 2 ). 

Als Urheber dieses Aktes dürften mif ziemlicher Sicherheit 
die Vaganten anzusehen sein; denn sie beteiligten sich sowohl 

l ) Pfannenschmid: G. E. S. 223. 

*) Ob die Verse: die Qanß vom Spiß da sauff vnd friß usw. von 
Fi schart selber stammen, ist nicht mit Gewißheit zu sagen, jedenfalls 
schmecken sie sehr nach seinem grobianischen Stil. 



Digitized by 



Google 



76 

am Umsingen wie an den Gelagen zu Ehren des Heiligen, sie 
waren also auch in beiden Liedgattungen zu Hause. Daß ihnen 
die Mehrzahl der Gesellschaftslieder zuzuschreiben ist, wurde oben 
schon dargetan 1 ); es läßt sich ferner zeigen, daß sie auch in den 
Kinderliedern ihre Spuren hinterlassen haben. Vgl. 71: 
Papiä un posamenten 
hiä schtoan de jung schtudenten 

Ähnlich 40, 67 — 69, 72. Die kaum verständlichen lateinischen 
Überreste des Hildesheimer Liedes (94): Eiker noster Ulla, rosa 
lilia viola und malisterla dürften ebenfalls von Vaganten herrühren. 
Mit „rosa" und „lilia" ist vielleicht das in andern Kinderliedern 
so häufig genannte Rosen- und Lilienblatt gemeint. „Malisterla" 
könnte vielleicht mala est terra sein, womit dann die besudelte 
Schwelle gemeint wäre (vgl. dat hus, dat steht up eene pin 56, 
ähnl. 53, 63). Das übrige vermag ich nicht zu erklären. Auf 
fahrende Studenten weisen ferner folgende Verse hin: 
ae appel un de beeren 
dran up de reis to tehren (69) 
oder: 

Moen dan mot ech wier te hieme sin (53 a usw). 

Vielleicht geht auch der in den Kinderliedern so häufige 
Hinweis auf Köln als Reiseziel auf Studenten zurück; denn Köln war 
schon wenige Jahre nach seiner Gründung eine der besuchtesten 
deutschen Universitäten 2 ). 

In beiden Liedergruppen wird auch das Thema der Martins - 
gänse behandelt. Von ihnen heißt es im Kinderliede: 

Sünder Martens göse 

sünd ook al to böse, 

bieten de olde wiefe 

de tüten van den life (32). 

In ähnlichem Sinne lassen sich auch andre zumeist ostfriesische 
und holsteinische Lieder vernehmen (vgl. 35, 36, 46, 65, 66). 
Der Sinn ist mir, wie schon erwähnt, völlig unklar. Auch findet 
diese Stelle in den Gesellschaftsliedern nirgends eine Entsprechung. 

») S. 48 ff. 

*) Denifle: Die deutschen Universitäten des Mittelalters 1885, S. 394. 
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Deutlichere Beziehungen zu dem Inhalte mancher Gesellschafts- 
lieder weist das Thüringer Liedchen (102) auf: 

. . . schneid der gans das been ab, 
schneid es nich so reen ab, 
laß er noch e stümpelche dran, 
daß se noch gewatschle kann. 

Ohne Zweifel bezieht sich dieser Vers auf eine Form der 
erwähnten Gänsespiele 1 ) auf welche ja auch die Gesellschaftslieder 
mehrfach anspielen*). 

Zum Schluß sei noch auf einige Kinderlieder hingewiesen, 
die ihrem Inhalte nach gar keine Bettellieder sind und im Munde 
der Kinder recht sonderbar anmuten, so die Verse aus dem ost- 
friesischen Liede (34): 

Kip — kap — kent, 

'k heb all mien geld up rent, 

'A; hebb 9 t all verterd 

mit sadel un peerd 9 

mit toom un bitt. 

oder aus 33: 

HeiU Sünder Märten 
van avend sünd uri darten, 
morgen sünd toi trürig, 
seht wat lett dat kürig. 

und die schon zitierten Verse 3 ): Moder sitt mien dook ook rec/U? 
ik kaam vern abend nich wedder usw. In allen dreien lebt echte 
Fastnachtsstimmung, hatte doch in Ostfriesland die Martinsnacht 
dieselbe Bedeutung wie andernorts die Fastnacht 4 ). 

Diese wenigen Beispiele mögen erneut bestätigen, daß das 
Einderlied ein großes Sammelbecken darstellt, in das hinein ein 
breiter Strom volkstümlicher Poesie geflossen ist, und dessen 
Durchforschung noch manchen Schatz zu Tage fördern wird. 



i) s. o. 8. 64 f. 

>) s. o. 8. 63. 

*) S. 25. 

<) LüpkeB: Ostfries. Volkskunde 1908, S. 167. 
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Texte. 

I. Kinderlieder. 1 ) 

A. Aus dem Rheintal zwischen Köln und Koblenz, 
dem Gebiete der Eifel und Luxemburg. 

1 

Bonn. 

He Zinter Mäte, 

dat war ne gode mann, 

der deelt singe mantel 

mit enem arme mann. 

Da drifoß, we heesch da foß, 

da kom ene mann met küchen hertts 

us des selvigen manns hus, 

rahden dit, rahden dat, 

wer jet hätt, da schött da knappsack. 

Mertenävend machen de wiwer de würsch, 

onn wann se wing em keller hann, 

dann drinke se wann se dtirsch. 

Winchen enn de fläsche, 

geliehen enn de täsche, 

wingehe moß gedronken senn, 

geliehen moß verzehrt senn. 

Muus, muus komm eruus, 

breng ä grüß stock holz eruus. 

Ohl gett dem arme mätesmännchen 

doch e klen stöckeiche ho 1z. 

l ) Wenn eine nähere Ortsangabe fehlt, so war die engere Heimat des 
Liedes nicht zu ermitteln. Schreibweise und Interpunktion habe ich so gelassen, 
wie ich sie vorgefunden habe, nur augenfällige Druckfehler sind beseitigt 



Digitized by 



Google 



79 



Nach vergeblichem Warten: 

Et setz en schwalfter op dem daach 

de driiß der mäd en oog uus, en oog uus, en oog uus. 



Andernach. 
Hei Sante Merte, 
dat w&r en braver mann, 
der seh log sing frau met gerte, 
schlog se met der rohde, 
do fmk se an zo blohde, 
schlog se met dem schötzestav, 
do feel e stock vom asch herav. 
Sant Merte, Sant Merte, 
dat war en braver mann. 

Dotz, dotz dollendorf, 

givvt mer en ahler merteskorf. 

Divelich, divelich dünn, 

givvt mer en ahl bausch strüh. 

Divelich divelich dann 

givvt mer en ahl man. 

Stork, stork, steiner 

met de lange beiner, 

met de korze kniee 

loß de schelme fliehe, 

fliehen se en e beckerschhaus, 

brengen se en warme weck heraus. 

Sant Merte, Sant Merte, 

dat war en braver mann. 



3 
Koblenz. 
Hailier Sankt Meertes 
met de siwe geerte, 
met de siwe roote, 
de asch soll bloote, 
bloot en ä bäckerschhaus, 
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breng mer en warme weck heraus. 
Aus, maus, dut haus, 
breng mer ä kruß steck holz heraus 
zom meertesfeuer. 

Mer hann noch weit herem zo ginn, 

mer gihn of kalte staine 

met de lange baine, 

met de korze kniee, 

looß de schelme fleege, 

fleeg en ä bäckerschhaus, 

breng mer ä kruß steck holz heraus 

zom meertesfeuer. 

Divelich, divelich, dämm, 
breng mer an half maan. 
Divelich, divelich, die, 
breng mer an bausch strieh 
zom meertesfeuer. 

Schimpfreim: 

Äppel on biern en asch gebacken, 
freß dat de zenn knappe, 
knapp, knapp, knapp. 

4 
Koblenz 
Heiliger Sankt Merte 
mit dene siebe kerze 
mit dene siebe rute, 
die nas die soll blute. 
Das blut läuft übers bäckers haus: 
Hol dir einen weck heraus, 
mir eine, dir eine, 
annere kinner gar keine. 

Dazu fügen die Buben aus der Kastorgasse: 
Stiwele, stiwele, stang, 
vor de weisergässer harn mer kei bang, 
die locke mer in e gäßche 
un haue ihne dat schäßche. 
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Dagegen die aus der Weisergasse: 
Stiwele, stiwele, stang, 
vor de Kastorsgässer ham naer kei bang usw. 

Nachdem sie eine Gabe erhalten: 

Der Märte, der Märte, 

das war e guter mann 

der schneidt e stück vom mantel ab 

un gibt's em arme mann. 

5 

Montabaur 

Steuert uns etwas zum martinsfeuer, äpfel und birnen 
wollen gebraten seinl Werft uns ein großes stück holz oder eine 
schanz oder ein gebund stroh heraus. 

6 

Wir holen heute holz und stroh, 
hohohol Froh, froh, frohl 
Heiliger Sint Martinol 

Schimpfreim: 

Und eine eule fliegt um das haus, 
die krazt ihm noch die äugen aus. 

7 
Aachen 

Au mangele, au mangele, 

stomp beisseme, 

wie decker, wie fetter, wie beisser. 

oder: 
Au mangele, stomp beisseme 
au wiever, au keissele. 

8 
Bheintal zwischen Köln und Koblenz 
O Mehtin, o Mehtin 
au wiver, stomp beissem, 
je auer, je beisser usw. 

Wort and Brauch VI. Jargonsen, MartinsUeder 6 
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Gebiet der Ahr und Kyll 
(Auch am Burgsonntag gesungen) 
Stroh, stroh zur neuen bürg, 
Die alte ist verbrannt, 
die neue kommt ins land. 
Gebt uns ein schauf 
so dick wie ein pferdeleib, 
so wird euer körn am ersten reif. 

10 
Eifel 
Dire, dire, löötche, 
gev mir e kleen schöövche, 
en grües büsch, 

dat et ose herregot net verdrtiüßt, 
dat der wonk net *n jagt, 
dat der hagel net *n schlagt, 
dat oses herregots blöumchen ; 
op der hede net verkaalt. 

11 

Vianden (Luxemburg) 
Heit most, muorge wein, 
de bire müsse gesuoden sein, 
de wein muß gedronke sein, 
de kierze müsse gebraut sein. 
Heit gdt ons tppes ze steieren 
fir St. Myrten ze feieren. 



B. Aus Flandern und Holland 

12 
Flandern und Utrecht 
Stookt vyer, maekt vyer: 
Sinte Märten komt hier 
met syne bloote armen: 
hy soude hem geerne warmen. 
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13 

Zeelst (Nord-Brabant) und Umgegend 

Beim Einsammeln: 

Sinter Märten stook vuur, 
Sinter Märten is hier, 
gaef wä, houd wä 
teigen't joor en nog wä. 

Beim Tanz um das Feuer ausserdem noch: 
Ik zou me zoo gaere werme 
me' m'n bloate erme, 
toe kwam e menneke md krukke 
de stiet 'et vuurken in stukke; 
toe kwam e menneke me* ne groaten tjeen, 
de skoarde al d'ummerkes bi-jeen; 
toe kwam e menneke me* stokke 
de ging 'et vuurke weer anmoake. 

14 

Nord-Brabant 

Sinte Märten, stook vuur, haal vuurl 

Sinte-Marten woont hier, 

hij zou hem zoo gern eens wermen 

met zijn bloote ermen. 

Geef wat, houd wat, 

*t ander jaar weer wat. 

Dees jaar een schelling 
en 't ander jaar een penning, 
of eenen mutserd of eene schoof 
of de koolen gaan uit uwen hof. 

Nach Zeile 4 wird häufig eingeschoben: 

Daar kwam een wijfje met krukken 

en stiet het vuurken aan stukken; 

daar kwam een manneke met staken, 

die wou het vuurke weer maken; 

toen kwam Sinte-Marten met zijnen groaten 

teen 
die scharde de koolkes dicht bijeen. 

6' 
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15 

Leyden 

Sinte Maarten is zoo koud, 
geef m* een turfjen of een hout 
om mij wat te warremen 
met mijn blanken arremenl 
Geef wat, houd watl 
't ander jaartje we£r wat 1 

Schimpf reim: 

Een zakje met zemelen, 

een zakje met kruid, 

hier hangt de gierige duivel ut. 

16 

Holland 

Sinte Maarten, bieteboutl 
geef een turfjen of een hout 
in mijn vuilnisvaatjen, 
dan ben je mijn beste maatjen. 

17 

Holland 
Vandaag is't Sinte Märten, 
morgen is't de kruk; 
we hebben goede harten, 
ons lust noch graag en stuk. 
Een holtjen of een turfken 
in Sinte Martens kurfken; 
geeft wat, holt wat 
alle dagen weör wat; 
geef den armen Thomas wat. 
Hier kommen wi veur en riken man, 
die zoo veule geven kan. 
Veule zal hi geven, 
lange zal hi leven 
zalig zal hi sterven, 
den hemel zal hi erven; 
god zal hem beloonen 
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met honderdduzend krönen, 
met honderdduzend rokskens an. 
Daar komt Sinte Märten an. 
Hog in de lucht, hoog in de wind, 
dat is Sinte Martens kind. 

18 
Turnhout 

Gesungen: Vandaag is't Sinte Merte 

en morgen is't de kruk. 

Wij komen uit goeder herte, 

en helpt ons uit den druk. 

Wij zullen van ze lfcve van hier nie gaan, 

of wij hebben wat opgedaan. 
Gesprochen: Krij 'k wat a's te blieft? 

Gesungen: Ik weet nog wel 'en goei vrouw, 
die ons nog wel wa* geve' zou, 
hoelank zal ze lfcve? 
honderd jaar en eenen dag, 
zoolank ze kfcfcs en brood mag. 
Gesprochen: Krij 'k wat a's te blieft? 

Gesungen: Hout, hout, turf en hout, 
'n turfken of e' spaantje, 
kloerekloeren haantje? 
hoe wijd zal da' vliege'? 
over de mer't en over de mijn, 
't zal nog wel 'ne goeie 

Sinte Merte zijn. 

Schimpfreim: 

Ginder aan dat hoog huis, 
daar hangt 'ne zak mee zemelen uit, 
zo menige zemel, zo menige luis, 
schlugt da' wijf in 't seh. . . huisl 

19 
Mecheln 
Sinte Merten van de Rijnige genuchten, 
hij met zijnen grijzen baard; 
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juffrouwken, wil ons zakske wat vullen, 
en laat ons niet lang niet meer staan, 
dan zal ik eens lustig smullen; 
houd u, juffrouwken, tot de naaste. 

jaar. (bis) 
»Sinte Merten op de kruk», 
geef me 'nen appel of een stuk, 
geef me een peer, 
'k geel een smeer, 
Sinte Merten den babbeleer. 

Hij heeft zijnen mantel doorgesneden, 
om aan den armen te geven; 
dat ieder uit zijn oogen zag, 1 
dat hij het aan den arme gaf. I » ) 

Martinus had go&i vrienden 

dat hij bermhertig was. 

Hij beloofde aan zijn* vrouw, 

dat hij koeken bakken zou 

in't fijn, in't fijn, 

gelijk de koekebakken zijn. 

De kinderen van 't begijnhof, 
o burgers van de stad, 
die komen om Sinte Merten, 
als 't Sinte Merten was. 

Hout, hout, burgers houtl 

Mijn' voetjes zijn zou koudl 

Ik zou zoo geerne* vuurke stoken, 

maar ik heb geen hout 

Gigeland, gigeland, 

uit de gouden lehren mand 

dat *t is, dat 't is, 

dat 't Sinte Merten is. 

Schimpf reim: 

Hier achter in dat hooge huys, 

daer hangt 'nen sack met semelen uyt; 

semelen in, semelen uyt, 

smyt dat vrouwken 

de vensteren uyt. 
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20 

Brügge 

Sinte Maartens avond, 

en mijn torre gaat me naar Gent, 

en as'mijn moeder koeken bakt, 

*k zitten er geern omtrent 

Stook vier, maak vier 

ter eere van Sinte Maarten is hier, 

in zijn bloote arremen, 

hij zou zoo geeren warremen. 

'k Zetten hem in een hoekje, 

'k geven hem daar en koekje; 

'k zetten hem onder de tafele, 

f k geven hem daar en wafele; 

'k zetten hem onder den trap, 

'k geven hem daar en schotel pap. 



21 
Hombeek 
Hier is nog 'en goei vrouw, 
die nog wat gewen zou. 
Houdt watte, 
en geeft watte, 
tot de naarste jaar nog wat. 

Beim Tanz um das Feuer: 

Sinte Metten den nieuwe, 

den ouwen is verteerd. 

Ik zou zoo geeren en vuurke stoken, 

ik weet niet, wie dat 't heeft. 

Stookt vuur, 

mokt vuur, 

Sinte Metten ist hier. 

Am Martinstage wird vor den Häusern gesungen: 
Bazinneken, is er niets te gewen ? 
We zullen ons kleeren, 
we zullen ons waschen, 
en te naaste jaar nog beter oppassen. 
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Amsterdam 
Martijnl 

turref in de murref in de maneschijn, 
gooi in de mos, gooi in de wijn! 
hier woont Sunte Martijn. 

Martijn had en schaartje, 

dat wou niet knippen, 

Martijn had een messie, 

dat wou niet snijen, 

Martijn had een touwetje, 

dat wou niet knoopen. 

Geef me *n een turrefie of een houtjen 

en laat me daarmeS loopen. 

Hier woont 'n rijkman, 

die veul gewen kan, 

veul kan i geven, 

zalig zel i leven, 

zalig zel i sterreven, 

de hemel zal i erreven, 

god zal em loonen 

met honderdduizend kroonen, 

met honderdduizend rokkies anl 

hier komt Sunte Martijn an. 

23 
Hoorn 
Turref in de murref en de maan die schijnt. 
De meid ist mooi al is ze wat zwart. 
De molen is verbrand. 
Daar is geen beter meid in Holland. 
De brand vliegt in de lantaren, 
de'vonken vliegen er uit. 
Wie heeft buurman dronken gemaakt? 
Steven van der klokkenl 

24 
Flandern 
Sinte Maertens vogeltje 
is met syn rod kapeugeltje 
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gestoven, gevlogen 

regt over den Ryn, 

waer datter vette verkens zyn. 

Good vrouw, geeft ons wat, 

alle henners leggen wat. 

Hier weunt een ryken man, 
die ons wel wat geven kan; 
veel zal hy geven; 
lang zal hy leven; 
zalig zal hy sterven, 
het hemelryk beärven. 

De maerte loopt den trap naer op; 
zy tast wel in den notenzak, 
zy tost wel niet daer nevens; 
zy zal ons wat gaen geven. 
Geeft wat, houd wat, 
't naeste jaer weder wat. 

Boven in de vorsten 

daer hangen lange worsten. 

Geeft ons de lange, 

laet de körte hangen. 

Laet ons niet lange staen; 

wy moen nog een huys voorder gaen. 

Geeft wat, houd wat, 

't naeste jaer weder wat. 

25 

Dünkirchen und Umgegend 
Sinte Maertens vogeltje 
al met syn rood keuveltje 
is gebooren in wit Satynl 
de plumkens die vom vooren zyn 
zullen zyn voor Benjamyn. 

Häufig wird hinzugefügt: 

Sinte Nikolaes van Tolentyn, 
brinkt een koekje van lekkerdynk; 
lekkerdynk met safran 
zal al in myn kofifertje gaen. 
Myn koffertje is te verkoopen. 
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tien pond en half. 

Een koege en is geen kalf, 

en kalf en is geen zwyn, 

't gae morgen Sinte Maerten zyn. 



Holland 
Kip, kap, kogel, 
Sinte Meertens vogel 
vloog over dijk, vloog over dam, 
kwam een schip met appels an, 
zoeten, zuren, 

kunnen op 't längste duren. 
Hier woont een rijke man, 
die ons wel wat geven kan, 
veul zal hij geven, 
lang zal hij leven, 
zalig zal hij sterven 
't koninkrijk beerven. 
Geeft ook wat, *n appel of 'n peer. 
Kom veur ankommende jaar niet we&r. 

27 

Holland 

Sinte Martens veugeltje 
rood, rood reugeltje, 
rood, rood rokje an, 
dat is Sinte Martens man. 



Medemblik 

Sunte Maartens veugeltje 

zat al op ien heuveltje, 

zat al op ien stokje 

met zijn rood rood rokje. 

Sunte Maarten had eenkoe, 

hij had er gien hooi noch gras toe. 

Is i vet of is i mager, 

Alderheiligen moet i slagen 
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met een moker vor~zijn kop: 
hangt em aan de ballik op. 
Sunte, Sunte Maartenl 
de kalvers dregeti staarten, 
de koeijen dregen horens, 
kerken dregen torens, 
toreus dregen klokken, 
de meisjes dregen rokken, 
de jongens dregen broeken, 
ouwe wijven skorteldoeken, 
Hier weunt een rijke man, 
die veul geven kan; 
veul zel i geven, 
lang ze) i leven, 
zalig zel i sterven, 
den hemel zel i erven. 
God zel em loonen 
mit honderdduizend kroonen, 
mit honderdduizend rokjes an. 
Deer komt Sunte Maarten anl 

29 
Holland 
Sinte Märten had een koe, 
die gonk na alle buren toe, 
as de buren kwammen, 
wou de keers niet brannen; 
brandt hij van daag of morgen niet, 
dan brandt hij 't heele jaar niet. 

30 
Veurne 
Sin* Martin boule, boule, boule, 
Sin' Martin boule. 

Pakt en stok en slaat hem op zijn kop, 
opdat hij zeere deurloopt. 

31 
Holland 
Sinte Maarten bisschop, 
patroon van onzen lande, 
dat we hier met lichtjes loopen, 
is voor ons geen schände. 
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C. Aus Ostfriesland 

32 

Sünder Martens vögel 

Kip — kap — kögel 

wul so wit flegen 

all över den Rien, 

hei ji Sünder Martens vögel nich sien? 

Sünder Martens göse 

sunt ook al to böse, 

bieten de olde wiefe 

de titten van den life, 

braden se up en röster 

smekken as en kosten 

Dar flogen twe rubinkes na 't papenhus to, 

dat papenhus wer der versloten, 

de himmel stund sperwit apen. 

As Joseph ut de schole kuam 

he hadd f r geen botter, 

he hadd *r geen brod, 

he lee sien kopp in Maree hör schot. 

Maree de hadd 'r een görrel an, 

dar hungen wol dusend klökskes an 

de klökskes fungen an to pingeln, 

leewe engelke fungen an to singen: 

van hier an, van dar an, 

baven wahnt de rike mann, 

rike mann to perde, 

unse leeve beere; 

de lett wassen 

god körn und god flassen 

god körn und god linsaat. 

Froke, is dat nich god husgerat? 



Kip — kap — kögel, 
Sünder Martens vögel, 
Sünder Martens dikke buk 
stekt sien kopp toji'^fenster ut; 
reep van: >haal heet weggenU 
dürt sien moor 't neet seggen, 
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dtirt sien vaar *t neet klagen, 

he kreeg 'n pukel vull slagen, 

dar kann he mit na hus hen gähn 

un morgen froh wer upstahn. 

Heut Sünder Märten 1 

van avend sünd wi darten, 

morgen sunt wi trürig 

seht wat lett dat kürig. 

Juden haben ochs geschlachtet, 

haben 't fleisch in 't solt gebracht, 

hüt was fett, un flesch was mager 

Juden wurden trürig aver. 

Hier waant de rike mann, 

de uns wol wat geven kann, 

völ kann he geven, 

lang sali he leven, 

wenn he kummt to starven, 

sali he d' himmel arven, 

mit hunderddusend krönen, 

will wi hüm belohnen! 

mit hunderddusend klockskes d'ran. 

Dar kummt St. Märten bischof anl 

34 

Kip — kap — kent 

'k hebb all mien geld up rent, 

'k hebb 't all verteerd 

mit sadel un peerd, 

mit toom un bitt. 

Gevt mi 'n ei off mettwurst mit. 

Laat mi neet to lange staan, 

ick moöt noch 'n dört'je wieder gaan. 

35 

Aus dem Oldenburgischen 

Martens, Martens göse 

sünd ook all to böse. 

Hier *n stohl un dar 'n stohl, 

up jeden stohl 'n küssen 

un dar 'n pankooken twüschen; 
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un harr ick nicks van 'n pankook kragen, 

so weer de panne bustenl 

Holt een seil, 

holt twe seil, 

holt dremal up *n Witten weg; 

moder, sitt mien dook ook recht? 

Ik kaam ver *n abend nich wedder. 

Kummst du ver 'n abend nich wedder, 

so hoal ik Jakub Janssen, 

de schall di lehren danssen, 

de schall di lehren trummel slaan, 

darmit we wi na 'n bedde gaan. 



36 

Südwestliches Ostfriesland 

Sünte Märten de is gröt. 

G&vt ini 'n stükje kesenbrod, 

dat is för Stint Märten 1 

de kojen de dragen starten, 

de ossen de dragen hörns, 

m6i meisjes dragen de törns. 

Och jüflfrau sitt jo de dök ök net ? 

Fanabend kumd jo fr&er. 

kumd he nftt, dan häl w' hum nSt, 

dan hal wi Jakub Jansen, 

de sal up de viölke spöln 

un wi wiln singen un dansen. 

37 

Heissa, Sunte Märten 1 

d£i keojen dragen d£i starten, 

d£i ossen dragen d£i hörens 

klokken dragen d£i torens, 

törens dragen d£i klokken, 

möi meisjes dragen döi rokken. 

D£i wichter stind viletjes, 

ddi dragen d6i golden ketjes; 

d&i junkse stind van htindebloemen, 

d£i meoten d£i wichter d&i nSrs utseonen. 



Digitized by 



Google 



95 



38 
Hukelpott will *n örtje hebben, 
örtje of en appel. 
laat mi neet to lange stahn, 
ik moet noch 'n husje wieder gähn. 
Schippke van Marieke 
lett sien seieis strieken, 
sett sien seieis up de topp, 
gevt mi 'n örtje rummelpottl 
Heissa Sünder Märten 1 
Mien vader is so darten, 
mien moder is verfreten, 
un ik mag gern wat eten. 
Sünder Martens pickedrahtl 
Harr ik geld denn wuß ik rath, 
ik köff mi 'n endje kerse 
dar gung ik mit dör Rheiderland 
un stook de heel Sunt Märten in brand. 
Heit is 't Sünder Märten 1 
de kalver sunt so darten, 
de kojen hebben horens, 
de klokken hebben torens 
de tütertittit, 
de sang is ut, 

un de de sang wat wieder kann, 
de sing verdann; 
spieker, bahr un knieptang, 
is dat nich 'n mojen lütjen sang? 
Jae, näel 

Schippke van Marieken 
lett sien seieis strieken, 
sett sien seieis up de topp, 
gevt mi wat in d' rummelpott; 
een örtje of 'n appel. 
Laat mi nich to lange stahn 
'k moSt noch 'n husje wieder gähn. 

39 
Huke, huke, rummelpott, 
een oortje of een appel; 
ik heb hier al so lange stahn, 
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ik moot 'n dörtje wieder gähn. 
Pottbakkerei, pottbakkerei, 
dann gähn wi na de heeren 
un laat* n uns pottje smeeren, 
dan gähn wi na de smid 
un haun uns pottje wit. 

Schimpfreim: 

Een pütje vull solt 

een pütje vull kruud 

dar hangt de gitzige düfel ut. 

40 
Schipper wult du seilen, 
Fohrmann wult du weilen, 
sett dat seil man up den top, 
geeft mi 'n beetken in de rummelpott. 
Laat mi nich to lange stahn, 
ik moot noch 'n hüüsken wieder gähn. 
Van piller paller menten, 
van jaren un Studenten. 
Appels an de böme, 
beeren in de potte, 
schönster schätz 
schönste Jungfrau, geft mi wat, 
laat mi nich to lange stahn, 
ik moot noch 'n dörtje wieder gähn. 

41 
Heissal St. Marti nilücht 
't is een wahre kinderklücht 
un dat is in november; 
de ander maand is Sünder Klas 
un dat is in december; 
de ander maand dan is nejaar 
un dat is in de Januar. 

42 
Weener 
Sonne, mond und Sterne, 
la bim, la bam, la bum, 
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hab ich an meiner laterne 
la bim, la bam, la bum. 
Mein licht brennt aus, 
wir gehn nach haus. 
Gute nacht 1 
schlaf sacht 

bis morgen früh um achtl 
mintwegen ok bet negen, 
daar is mi niks an gelegen. 
Brenn aus mein licht, 
brenn aus mein licht, 
aber meine laterne nicht 1 



D. Aus dem westlichen Hannover, 
Westfalen u. der nördlichen Rheinprovinz 

43 

Langen 
Sunt Martines vögelken, 
dat harde so 'n räth kögelken; 
dat flöig wal also hage, 
midden in den Throne. 
Sunt Martins d' hard'n 'n kou, 
de kou wolln se verk&pen, 
se robde n& wiipen, n& w&pen. 
Lat us hier nich länger st&n, 
wi möt van &vend na Hopsten gan, 
drei miele weges. 
Hebb ji kine kouken backet, 
so gewet us ein paar appel, 
sind ju appel nich gut gerott, 
so gewet us ein paar nöte. 
Krik, krak, kröte. 
Hauet wat, so gewet wat, 
un gewet den armen Thomas watl 
vele kann he gewen, 
lange kann he lewen, 
selig kann he sierwen, 
den hemmel schall he erwen. 

Wort und Brauch VI. Jargensen, Martinslieder 1 
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44 

Bentheim 
Hei Sünder Mertens vöügelken, 
dat harr son roat roat köügelken, 
dat harr son roat roat röcksken an, 
hei Sünder Mertens mann! 
Loat't us hier nich lange mehr stoahn, 
wy möut von ovend no Mönsterland goahn, 
Mönsterland is hier wiet van dan, 
doar wouhnt nen riken mann, 
de us vöüle gieven kann, 
völile kann he gieven, 
selig sali he sterven. 
Hicker in pick 
un dat bin ick. 

Een äppelken of een beerken, 
een näütken geht noch woll es met. 
Doot us eenen koopen 
wy köunt nich lange mehr loopen, 
eenen kooken sunder krut 
to koom joahr is ju dochter de brut. 
Wünstock de kraake 
dat männeken wat der waakte, 
dat wiefken wat de trumme slög, 
dat männeken wat dat fenster drög. 

Schimpfreim: 

Vöör riekemanns döör, 

vöör riekemanns döör, 

doar hangt nen buhl met schit vöör, 

doar kickt de giere düvel döör. 

45 
Teklenburg 
Sünten Mattenvögelken 
har son rot rot kögelken; 
Sünten Matten har ne kau, 
de hörde Allerhilgen tau. 
Allerhilgen wull verkopen, 
da raup dat kindken von Lopen: 
hier un dor wohnt en rieken mann. 
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de us wall wat gewen kann 

van appel un van beeren. 

Äinen gräuinen appel, 

dor könn wi gut up knappen, 

äine gräuine beeren, 

dor könn wi gut up geeren, 

äine gräuine wotteln, 

dor könn wi gut up spottein. 

Lot't us hier nich länger stöhn, 

wie mött van omd no väder gohn, 

no väder äs no Köllen. 

Köln is ne schöne Stadt, 

schöne Jungfrau gewt us wat. 

Appel hai j' us gewen, 
lange moj ji lewen, 
selig moj ji sterwen, 
un den hemmel erwen. 

Schimpf reim: 

An 'n blauen blauen hemmel 
dor hang' nen sack met semein. 
Well kiek dor ut, well kiek dor ut? 
Dor kiek der giergen N. N. ut 



46 

Teklenburg 

Sünte Miärtens gäuseken, 

dat was woll &r so bäuseken, 

dat beit de jungen wiwer 

de titten van de liwer. 

Rosenblatt, 

gieft us wat, 

gieft us wat to drinken, 

to kummend j&r en schinken. 

Schimpfreim : 

Der N. N. häw en ossen schlachtet; 
feil is fett un flfisk is mager 
N. N. is en kn&kentank. 

7« 
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47 
Osnabrück (Fragment) 
Sunte Märten vügelken, 
mit sinen goldenen kügelken, 
satt up des dornhofs müren, 



48 
Osnabrück 
Sünte Martens go(d)en(s) mann, 
de us ollens geiwen kan, 
van appel un van beern, 
de nöte gat wol mieren. 
Lilgenblatt, 
schöne statt. 

Schöne Jungfern geiwt us wat. 
Lät us nich to lange scän, 
wi möt 't noch wiet näe Köllen gän, 
Köllen is sau vere, 
da komt wie nümmer m&re. 
Lilgenblatt usw. in infinitum. , 

49 
Dortmund 
Sint Sint Mätens viögelken 
met dat raoue kiögelken 
flaoug all so haouge, 
at Sint Päitritaourn, 
all tiöver dien Rhin. {bis) 
Frau, daut u beste, 
kloppet op dat neste, 
kloppet nit te siege, 
gieft us äin half stiege. 
Hier wuont da rike mann, 
da us wuol wat giewen kann. 
Do wuont da ame mann, 
da us nix mä giewen kann. 
Nu wat, im annern johr wier wat. 
As da kolle winter kwam 
trock eck mienen pelz ahn. 
Appeln mait gegiätten wären, 
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nüötte öiait geknappet wären/ 
bäier maut gesaouppen wären, 
fuosel maut'gedrunken wären, 
heisa, Sint Mäten I 

Appeltiewe giezhals. 

50 

Iserlohn 
Sünte Merts vüegelken, 
dat hiät sön rot küegelkcn 
dat flüget all so hoge, 
all üöver den Rhin. (bis) 
Dat äppelken maut gegiäten sin, 
dat nüetken maut geknappet sin, 
dat küorweken maut verbrannt werden. 

51 
Barmen 
Mäten es en good mann, 
de us brav wat gewen kann. 
Die äppel on die bieren, 
die nöte gött woll met 
Jonge frau, trapp op on af, 
taß woll en den nötensack, 
taß der nich dernewen, 
ih könnt us brav wat gewen. 
Gött wat, hollt wat, 
op et joher wier watl 

Hier wohnt ein reicher mann, 
der uns viel geben kann, 
wie viel soll er geben ? 
wie lange soll er leben? 
wie selig soll er sterben, 
das himmelreich erwerben. 

Owen en dem eck, 

do hängt dat lange speck, 

gewen us dat lange 

on lot'n dat kotte hangen 1 

Owen en de fenken 
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do hang'n de lange schenken; 

gewen us de langen 

on lot'n de kotten hangen I 

(Auch als Dank:) 

Owen en de schöörschten , 
do hang'n de lange wöörschte, 
gewen us de langen 
on lot'n de kotten hangen I 

Mäten es en vögelschen, 

dat es so rond wie 'n kögelschen, 

dat flügt doher, dat stuft doher 

bis öwer den Rhin, 

wo de wackre mädkes sien. 

Nach langem Warten: 

Wenn get us niks gewen welln, 
dann lot'n us nich so lange stöhn, 
wie möt'n noch'n hüsken widder gohn 
on hant noch lange nich gedohn. 

Schimpfreim: 

Mäten is en esel, 
de tüht de kuoh am besel, 
he höllt sie fast am knoope 
on löt sie noch wier loopen. 



oder: 



oder: 



Mäten hat ne prüke op, 

do sitt de düwel boowen dropl 

Hie em hus is groate noath, 
hie hungert de muus em 
broadschaap doad. 

52 

Bergisch 
Martin, Santin. 

Det kerzke mot verbrannt sin, 
de pärn möten gegeten sin, 
de win de mot gedronken sin. 
Klötzke hat en kuh geschlacht, 
dat feil wor fett, 
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de kuh wor mager, 

Klötzke mot de schenken knagen. 

Martin, S antin. 

Nach dem Rundgang durch die Stadt: 
Ailärum, Allärum 
die koken sind warum. — 

Darauf läuft alles nach Hause. 



53 

Burscheid 
Mäetesmesse, juede mann, 
da oss jätt bedure (od. bedue) kann. 
Äppelcher on de biercher, 
nösscher hüre metterzu. 
Frau, löf de trabberop, 
täss en de hotschelesack, 
täss nit deraäver, 
söss wüedet och jätt jäven. 
Jäf jätt, halt jätt, 
ange joer och widder jätt. 

Pause, dann mahnend: 

Frau, loet oss nit lang mih stonn, 
mi hant noch wick on breet ze jonn, 
hifandänne bess üver de Rhing, 
mohn da müsse mer drüver sinn, 
hifandänne bess üver de Wupper, 
mohn da müsse mer drüver fuppen. 
FuppI fuppl fuppl 

Pause, dann mahnend: 

Hier wohnt ein reicher mann, 
der uns was geben kann. 
Ewig soll er leben, 
selig soll er sterben 
und den himmel erben. 



Dank: 



Da N. N. es ne juede mann, 

da lütte jongen (kengern) watte kann. 
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Schimpfreim: 

Dat huhss, dat steht op muren, 
hi wonnen de jicksige buren. 
Dat huhss, dat steht op pennen, 
hi wonnen de jicksigen ennen. 

54 

Düsseldorf 
Zint Mäte, 

de kalver hant lang stäte; 
de jonges sind rabaue, 
de weiter well tner haue. 

Zint Mäte, 

de kälver hant lang stäte; 

de jonges äße gebackne fesch, 

de weiter werf mer ongerm desch. 

Zint Mäte, 

de kalver hant lang stäte; 

de jonges ässe taate, 

de weiter lacke de plaate. 

55 

Düsseldorf 
Zinter Mätes vögelche 
mit den blaue ögelche, 
mit den rode stätzke, 
hopsasa Zink Mätes. 

56 
Düsseldorf 
Hier wohnt ein reicher mann, 
der uns vieles geben kann, 
lang soll er leben, selig soll er sterben, 
das himmelreich erwerben. 

Ich bin ein kleiner könig, 
gebt mir nicht zu wenig; 
lasst mich nicht zu lange stehn, 
denn ich muss noch weiter gehnl 
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Schimpfreim: 

Dat huus, dat steht op eene pinn, 
da gitzhals, da sitz medde drin! 
Gitzhals, gitzhals, zerbrech den hals, 
dat de morje sterve kannst 
Gitzhals, gitzhals I 

57 

Düsseldorf 
Ktit da lehrer in de school, 
sätz he sech op singe stohl, 
nimmt eene dicke, dicke knüppel in die hang, 
hout de jonges över da lange lange sträng. 
»Lewen herr lehrer, ich donn et nit mieh! 
donn et ming lewegottsdags nit miehlc 
Lustig, lustig, trallerallala, 
nun is dem Martin sinn namensdag. 

58 
Duisburg 
Sentemöte vögelsche 
het son rot kögelsche, 
gefloge, 
gestohle 

bös över den Rhin, 
wo die fette ferkes sind. 
Hier wohnt de rike mann, 
denn os brav wat gewe kann; 
gew wat, holt wat, 
ander johr all wehr watt. 
Lot os nit so lange stöhn, 
wei wolle noch en htiske wider gohn, 
hie van denn no Wesel, 
do hole wei en fetten esel; 
hie van denn no Aesen, 
do wolle wei em schlachte; 
hie van denn no Ocke 
do wolle wei em koke; 
Hier van denn no Amsterdam, 
kriege wei en leckere weckbotram. 
Boven an den hemmel, 
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do hänk en stöckske schemmel, 

wo sech dran wärme kann 

müt die blanke arme. 

Mus, mus komme rut, 

breng os apele und not herut. 

Apele un not die schmacke so gut 

wie en kleine petsfut. 

59 

Meiderich 

Vögelke geflogen, gestowen wal öwer den 

Rhien, 
wo die fette farkes sien. 
Farkes hewwe stätter, 
köje hewwe hönder, 
jüffers hewwe tönder. 
Üs der dann genne rike man, 
den us braaw wat gewe kan? 
Geew wat, hool waat; 
ander joor weer wat. 
Bowen an die feste 
hangen di langen wöste; 
wenn die langen up sind, 
dan sind di kotten et beste. 
Loot dat mes maar rije 
dör die dikke sije, 
Loot 't noch 'n bitje diper goon, 
dann meent den buur, di kat heet 't gedoon. 
Di kat üs belogen, 
den buur üs bedrogen. 
Frau, loot us niet länger stoon, 
Wij mütten noch'n hüüsken wijer goonl 

60, 
Isselburg (Kreis Bees) 
Zündermattes vögelchen 
dat hat son roth kögeichen, 
floog all ömmer öwer däh Rhinn, 
woll so gän an poor äppeljes sihn. 
Hier wohnt dän rieke mann, 
däh voll gäwen kann; 
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voll kann hä gäwen, 
langk sali hä läwen, 
selig sali hä stärwen, 
denn hemel sali hä ärwen. 

Dor hängt en säcksken mät 
sammeln an dö dör, 
dor keckt däm wiesen N. N. dör. 



61 

Leuth (Kreis Geldern) 
Sint Meärten, 

äppel on peären sind geäten; 
boketskdk on eierekök 
dSt den arme Sint Meärte g6t. 

62 
Leuth 
Sint Meärten, 
wo de fette ferke sind, 
sind se fett af mager, 
Sint Meärte mot se nagen. 
Sint Meärten hat en kouh geschlaut, 
et feil an &ne jud verkout, 
et feil was fett, de kouh was mager 
Sint Meärte mot de schenkele knagen. 

63 
München-Gladbach 
Dat Zinkter Meätes vüejelke, 
dat hat so ruet kapüejelke; 
jefloeje, jestoewe, 

wal üwer dat lank, wal dur da RhinI 
Alles verquiggelt, verquaggelt, verteärtl 

Schimpfreim: 

Dat huus dat stftit up enem pen, 
de jizhals de setz medden dren. 
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64 

Bheindalen 

Zenk Määrten, Zenk Määrten, 
de äppel on biere sind je£ten, 
körv on mange send verbrank, 
dat stüvt door et janze Jülikerlank. 



E. Aus Schleswig-Holstein 

65 
Friedrichstadt 

Maddn. Maddn hülkn 

en roodn rülkn 

en roodn röckschen an, 

dat weer mien ol Maddn mann. 

Maddn, Maddn göeschn, 

si ni al to böeschn. 

Hier en stoel, daer en stoel, 

op jede stoel en küssn 

un daer en pannkoek twischn. 

66 

Lunden 
Maden, Maden hülken, 
sti ni all to bülken; 
hier en stohl un dar en stohl, 
up jeder stohl en küssen 
un dar en hülken twischen. 
Maden, Maden, göschen, 
sü nich all to böschen. 
Min ull Maden wer en mann, 
har en rodes röckschen an, 
dat wer min ull Maden mann. 
Maden, Maden harr en ko, 
de kern Allerhilgen to, 
wer ni fett und wer ni mager, 
dat wer min ull Maden swager. 
Schall' k man 'n snupp licht? 
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F. Aus dem östlichen und nördlichen Hannover 
und der Altmark 

67 
Lüneburg 
Märten Märten vögelin 
mit sin vergüldte köglin. 
Märten is en guden mann, 
de wol wat vergeben kann. 
De appeln un de beeren, 
de mag ik gar to gären, 
nöat smeckt 6k all göt, 
smiet mi en par in strohhöt. 
Mari, Mari! mäk up de dörl 
dar stät en par arme schölers vor, 
giw se wat, lat se nicb stän, 
se möt't hüt abend noch wtder gän. 
Dat himmelrtk is uppedän, 
da söl wi all mit rinner gän, 
mit alle unse gaste, 
de wat gift de is de beste. 
Siberling, siberling, 
schön ist die frauwel 
Den ersten dag en söten appel, 
den andrn dag en süren appel, 
den drüdden dag schinken, 
da kann en göt näh drinken, 
den verten dag en panzen 
da kann en göt näh danzen. 
den sösten dag en paar n&e schoh, 
da hört en jungen gesellen tö. 
Dank: 

Up herrn N. N. sine hüs, 

da sitt en witte düw, 

de is nich köld, de is nich warm, 

herr N. N. nimmt sine frö in arm. 

He dahzt de deel wol up un däl, 

wie lieblich sang die nachtigal. 
Schimpfreim: 

Märten, Märten strull, 

herr N. N. de is voll dull. 
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oder: 

Rflle, rüle, rüle, 

dat ole wtf is dul, 

hAllt den Ars wit Apen, 

dAr kan man 'n put vul grüt up kAken. 

68 
Ülzen und Umgegend 

Märten, Märten, tien, 

schlacht en fett swien. 

Märten is en goden mann, 

hätt vergällte schob an. 

de appeln un de beeren, 

de mag ik gar to g6ren, 

Nöat smekt 6k all god, 

smiet mik en paar in strohhot. 

Mari, Mari, mak up de dör, 

da stftt en par arme schölers vor, 

gebt se wat, lat se gän, 

lat se nich to lange stin, 

se möt't hüt abend noch wfder g&n. 
Dank: 

Wir wünschen dem heim einen gesegneten tisch, 
an allen vier ecken einen gebratenen fisch 
und in der mitte paar buddeln wein, 
die mögen dem herrn zur gesundheit sein. 

69 
Lauenburg 

Märten, Märten kägel 

mit sien vergtildten flägell 

und alles wat vergttldet is, 

dat mag da lose sien und wiss: 

de appel un de beeren, 

dran up de reis to tehren, 

de plumen, de sünd ook all good, 

smiet* s man in den strohhootl 

Marken, Marken, mak apen de döör, 

da sünd en paar arme schölers vor, 

gevt se wat un lat se gaen, 

se möt noch wiet na Köln gaenl 
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Köln is de wietste weg. 
De gever is de best 
von all de leven gästl 

Nach längerem Warten: 

Lat uns nich to lang staen, 

wie möt noch wiet na Köln gaen. usw. 

Dank: 

Wi wünschen dem herrn en gülden disch, 

up alle veer ecken en bradenen fisch, 

in de midd da sali staen en gläschen mit wien, 

dat sali den herrn sien slapdrunk sien. 

Wi wünschen de madam en güldene hähn, 

in düssen jähr noch en jungen söhn, 

in tokamend jähr en döchterlin, 

dat sali de madam ehre böge sien. 

Wi wünschen de mamsell en güldenen kämm, 

up künftigen niejahr en brödigam. 

Wi wünschen dem husknecht en güldene aex, 

up künftig niejahr keene krumbucklige hex. usw. 

Schimpfreim: 

Märten is keen goden mann, 

wenn he uns nicks geven kann, usw. 

70 

Wustrow 

Märten, Märten, vögelken, 

mit din vergoldten snäbelken, 

flog so hoch bet aber ml, 

morgen is et Martini. 

Märten is en g6den mann, 

de so völ vergülden kann. 

de appeln un de beern, 

de mag ik gar to g&rn, 

not smecken 6k all g6d, 

smlt m! en paar in 'n filzhöt. 

Mar!, Marl, mäk up de dör, 

dar stän paar arme schölers vor, 

giv jem wat, un lät jem gän, 

dat se vör'n abend noch wider kam. 
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71 

Arendsee 
Mertins, Mertins vöäjelken 
met dien vöägolden floäjelken, 
fleech hoech oäwen win, 
morjen is det Mertinl 
Mertin woar en goden man, 
de gaf uns altohopen wat. 
Papiä un posamenten, 
hiä schtoan de jung schtudenten I 
Schabberi, schappera, 
hallala, 
ditschen, ditschen, dallalal 

72 
Salzwedel 
Martens, Martens vögelken 
roet dien vergülden flögelken, 
fleeg so wiet bet ober *n wiem, 
morgen is dat Martin, 
schlachten wie en fettet schwien. 
Kumt de kleen äpöstelken 
un moakt uns frische wörstelken, 
kümmt de groote Goligat 
un stickt se all in sien sack. 
Mariken, Mariken, moak open de dör, 
et sint en poar kleine schölerkens vor; 
gewt uns wat un loat uns goahn, 
dat wi hüt noch wieder koam, 
bet vor noabers dör, 
doa gift appeln un beern, 
not schmecken ook all goot, 
schmiet se all in strohhoot. 

73 
Stendal 

Martin, Martin vögelken, 
met dien vergoldte flögelken, 
fleeg hoch bes öbern wiem: 
morgen is et Martin; 



Digitized by 



Google 



113 

Martin is en goden mann, 
de uns all wat gäwen kann. 
Äppel un bärn 
mag ick gäro, 

nööt schmecken ock all goot, 
smieten se mi weck in strohhoot 
Gäwt se wat und loat se goahn, 
dat se hüt noch wieder köam 
bes vär Martins döre, 
da gäwt äppel und bare. 
Schimpfreim: 

Un wenn ji mi nüscht gäwen willn, 
dann schiet ik ju up juen still. 

74 
Aus der Gegend von Gardelegen 
Märtens, Märtens vöägelken, 
mit dien vergülden flöägelken 
fleeg so wiet, bet an de siet 
Doa kämm de groote Martin, 
schlacht 'n groot fett schwien, 
doa kämm de groote Joakob, 
fratt all mit 'n moal up. 
Kloppen, kloppen ringelken, 
hier stoahn poar arme kinnerken, 
geewt se wat un loat se goahn, 
dät se hüt noch wieder koam 
bet vor noabers döär; 
noabers döär is nich wiet, 
aeppel und bärn sind all riep, 
die nöät de mag ik gärn. 



6. Aus dem Gebiete der Weser, Aller, 
Leine und oberen Ems 

75 
Linden (vor Hannover) 
Märten, Märten, hören, 
de appel un de beeren, 
de nötte m&k ek gören. 

Wort und Brauch VI. Jürgensen, Martinslieder 8 
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Dat himmelrfk is uppedftn, 

da sölt se all herinner gftn 

mit alle üsen gasten, 

de leibe gott is de beste. 

Gebt ösch wat, 

gebt ösch wat, 

lftt't ösch nich tau lange stän, 

wt möt't noch hen näh Polen, 

Polen is noch wtt von hier, 

da möt't wt all noch hen marschier. 

Wt hört de schlöttels klappern, 

wt meinen, wt kregen appeln; 

wt hören de schlöttels klingeln, 

wt dachten, si wollen uns wat bringen. 



Dank: 



Et sittet twei witte duben 

in N. N. stner Stuben; 

de eine is költ, de andre is warm, 

N. N. nimmt stne frü in 'n arm. 

Schimpf reim: 

Märten, Märten trtill, 

de kau schütt up de still, 

de kau schtitt up de fensterbank, 

dat stinket verten dage lang. 

76 
Limmer (bei Hannover) 
Märten, Märten hering, 
appel un de bfcren, 
nötte mag ik gören. 
Märten steiht im garen 
hat wedr biel noch baren, 
hat wedr stock noch steiel; 
früe, geben sei mek vftl, 
geben sei mek ne ganze mette vull, 
de annern stilt se behölen. 
Junge früe, olle früe, 
läten sei mek nich tau lange stän 
ik mot noch 'n bedden wtder gän, 
Geben sei mek 'n stück vom schinken, 
da kann ick gut up drinken; 
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geben sei mek 'n stück vom kauken, 
da kann ick gut up rauken. 
Silberling, silberling, wie schön is de frül 
Schimpf reim: 

Märten, Märten, trüll, usw. ähnlich wie oben. 

77 
Seelze (bei Hannover) 
Märten, Märten, bering, 
Märten is ein guter mann, 
dei et wolle daun kann, 
appel un dei beeren, 
nöte mag ek g&ren; 
bratbeeren schmecket 6ck all gut 
Junge frü, lat se mek nich tau lange stan, 
ek maut noch hen nä Polen 
mit stebel un mit sporen. 
Hinder iüsen hüse steit ein disch, 
up jedem enne en'n gebratenen fisch, 
in der midde ein glass wln, 
dat schall iüsen heim sin abenbrod sin. Amen. 
Schimpfreim: 

Märten, Märten, trüll, 
de kau schütt up den süll, 
harr den äs so wtt uppedän, 
da söln se all henin'n gan. 

78 
Göttingen 

Märten, Märten, märe, 
schenket se meh 'ne beere, 
schenket se meh en appel, 
den kann ek gut verknappe!; 
schenket se meh 'ne nuss, 
sau geb ek sei en kuss. 
Märten is en guten mann, 
de et wol vergellen kann. 
De appel un de beeren, 
de nöte mag ik geeren. 
Dat himmelrik is uppedan, 
da soll wir alle henin gähn, 
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mit alle use gaste, 
de leiwe gott is de beste. 
Schönes grünes lilienblatt, 
schönste Jungfer schenk me watl 
Laten se meh nich so lange stahn, 
ek mot noch (immer wieder gähn, 
ek mot noch hen na Polen 
um noch twei penninge holen; 
Polen is 'ne grote Stadt, 
da gewet mek alle lüte wat. 



79 
Göttingen 

Martin ist ein guter mann, 
schenkt uns äpfel und nüsse. 
Als Sie an dem tische saßen 
und gebratne fische aßen, 
da dacht ich in meinem sinn, 
seht da wohnt ein reicher drin, 
der wird sich wohl bedenken 
und wird mir wohl was schenken. 
Schenken se mek en appel, 
den kann ek gaud verknappein, 
schenken se mek ne beere, 
die kann ek gaud vertehren, 
schenken se mek ne nuss, 
denn geb ek se en kuss. 
Ich bin ein kleiner Zimmermann, 
ich zimmere alles was ich kann, 
ich bin ein kleiner könig, 
geben S' mir nicht zu wenig. 
Käs und brot mag ich nicht, 
Schweinebraten krieg ich nicht, 
meister gieb mir wurst. 
Lat mek gähn, lat mek slahn, 
lat mek nich tau lange stahn, 
ek möt noch hen nach Polen, 
un mek twei pennge holen, 
Polen is ne grote Stadt, 
da geb'n mek alle lüte wat. 
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80 

Celle 
Märten, Märten heeren, 
de appel un de beeren, 
de nötte mag ik geeren, 
siverling, siverlingl 
schön is de fru. 
De fru sitt uppen dake, 
hat en wittet laken, 
will de ganze weit bedecken, 
kann nich öwer de Elbe recken. 
Wi wünscht den herrn en gollnen disch, 
up allen vier ecken gebraenen fisch 
un in 'r midde en gläschen wien, 
dat soll den herrn sin abendbrod sin 
tau diesen Martenabend, 
tau dissen Martenabend. 
Ik hör de slöttels klingen, 
se werd mick woll wat bringen, 
ik stah hier up de steine 
un kriege kole beine. 
Laft mick nich to lange stahn, 
ik mutt hüte abend noch wiedergahn 
na allen guden gasten, 
wer mick wat givt is de beste, 
wer mick nicks givt is de siechste. 

Schimpf reim: 

Stripp, strapp, strull! 
dat ole wiew is dull. 

81 
Bückebarg 
Märten, Märten, good mann, 
de et wol vergellen kann, 
de appel un de beeren, 
de nöte gaht wol mee, 
good frau gevt usch wat, 
lat usch nich to lange stahn; 
wie mottet noch na Kölln gähn, 
Kölln is en weit weg. 
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Dat himmelriik is uppedahn, 

da möe wie all heningahn 

mit allen usen gasten, 

de gever is de beste, 

wi hört de schlötels klingen, 

se werd usch wol wat bringen, 

se gahet up de kamer, 

un soekt et all tosamen, 

by eenen, by tween, by dreen, 

de veerte kan wol mee gähn, 

pettersillen, suppenkrut 

steint in usen garen, 

Jungfer N. N. is en brut, 

et werd nich lang mehr waren, 

wenn se na der kerken geit, 

wenn de rock in folen schleit 

Sümening, rosenblatt, schöne Stadt, 

schöne Jungfer gevt usch wat. 

Appel up dem boome, 

up dat jähr en jungen söhne, 

beeren in dem potte 

up dat jähr eene junge dochter. 

In N. N. siner stuven 

da sitt twei witte duben, 

da eine is kolt, de anre is warm; 

N. N. holt sine frue in 'n arm. 

82 
Schaumburgisch 
Mackt, mackt den gaut man: 
der es wohl vergellen kan. 
Appel und de beeren, 
nöte gat wohl mehn. 
Gaut frau gebt us watl 
lat us nich tau lange stahn, 
wi möten noch na Collen gahnl 
Collen is en wiet weg. 
Himmelrick is upe tan! 
da möten wi alle hiningahn 
mit allen usern gasten, 
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gäber is de beste. 

Ik höre de schlötel klingen, 

sie wird us wohl wat bringen: 

Sie gaht up de kaamer, 

suckt wat tausamen. 

Bey einen, bey zweyen, bey dreyen, 

de vaierte kan wohl mehe gähn. 

Petersellgen zuppenkrut 

steht in usern gahrn, 

die Jungfer N. N. is ene brut, 

es wird nich lange währen, 

wenn sie nach der kirken geiht, 

und der rock in faalen schleit 

Simeling, simeling, rausenblatt, 

schöne Stadt, 

schöne Jungfern gebt us wat. 



Appel up dem bohme, 

ups jähr en jungen söhne. 

Beeren im potte, 

ups jähr ene junge tochter. 

Märtens abend kommt heran, 

klingel up der bössen, 

alle maikens krcigt en man, 

wie möten gähn und kössen. 

Haber un dat linnsaat, 

is de frau ehr liebst hussgerath, 

simeling, simeling, rausenblatt, 

schöne Stadt, 

schöne Jungfern gebt us wat. 

Schimpfreim: 

Aschen in der duten, 

die Jungfer N. N. höt ene schwarde schnuten. 

Aschen in der taschen, 

die Jungfer kann gaut naschen. 

Mackt den Märten trullulut 

up dem sullulut. 

83 
Eßpol (am Solling) 
Märten, Märten gäaut mann, 
dei et wol vergiemen kann, 
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dei äppeln un dei biern, 
dei nöte gat ak wol mie, 
dat himmelreuike is upedan, 
da söl we alle rinter gan 
met allen öusen gasten, 
de leiwe gott is dei beste, 
lat össek gan, 

lat össek nich te lange stanl 
Ek sta up kalen steinen, 
mek früst an meuine beine. 
Met bielen und met baren, 
met bessen und met Stelen; 
dei frue, dei gift vele. 
Märten, Märten, here, 
wer mek nitz gift is f n bare! 
Märten, Märten heuigger 
is de grate geuigger. 

84 
Bremen 
Märten, Märten goosmann, 
de alles mal vergelden kann. 
Appel un ok beeren, 
bratbeeren de sunt ok al good. 
Jan mit dem filzhoot; 
dau up dem dake, 
fro mit 'n wittet laken; 
wo schält wi alle hen met usen gasten? 
de amtmann und sine fro dat sunt de besten. 



85 
Lippe 
Sünte Märten, geut mann, 
de us was wat gieben kann, 
de äppel un de bieren, 
de nötte goet na mieren. 
Loiwe fruwe, giflf us watt, 
lot us nich teu lange stöhn, 
wüi mottet näu en huisken foider gohn, 
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van hüer bet na Köllen, 

Köllen is näu wüit van hüer. 

Giwet, giwet, giwet, 

dat wüi lange liewet; 

giwet us en nott, 

de schloe wüi in en pott; 

giwet us en wannot, 

de schloe wüi in en käulpott. 

Vigeline, vigelane, 

wie schön is die dame; 

vigeline, vigelane, 

wie schön is der herrl 

Wenn de schlöttel klappert, 

krüige wüi wall en appel; 

wenn de schlöttel klinget, 

ward se us wall wat bringen. 

Klipp, klapp, reusenblatt, 

loiwe fruwe, giff us watt 

Nach erfolgreichem Singen: 
Danke 1 

Schimpfreim: 

Sünte Märten, schwefelsticken 
kannst müi mol en ne mose licken. 

86 
Lippe 
Wir treten herfür 
vor unsere tür 
an diesem heiligen abend, 
guten abend 1 
Wer uns was giebt 
und nicht vergisst, 
der kriegt eine goldene kröne. 
Die kröne die reicht 
soweit, soweit 
an diesem heiligen abend. 
Herr N. N. ist ein guter mann, 
der manchem auch was geben kann ; 
er giebt uns äpfel und viele nött, 
die nehmen wir so gerne mit. 
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Wir geben unsern dank dafür heute abend. 
Guten abend! 

87 
Lippe 
Ich stand einmal vor dem herrn N. N. seiner tür, 
da stand der herr N. N. selber dafür, 
auf diesem, auf diesem triater. 
Wir wünschen dem herrn einen goldenen tisch, 
gebratenen fisch, 
ein gläschen wein 
mit zucker darein, 

das soll dem herrn N. N. seine mahlzeit sein 
auf diesem, auf diesem triater. 

88 
Aus dem Herfordschen 
Sünte Märten, choot mann, 
de us wat verteilen kann, 
de äppel un de bieren, 
de nüete sint for mieren. 
Schön Stadt, schön Stadt, schön röselinblatt I 
de schönen junkfrölen giewet us watt; 
sä giewet us ihre äppel, 
de hewt sä in ihre schäppel; 
sä giewet us ihre bieren, 
de hewt sä in ihre schüren, 
sä giewet us ihre nüete, 
de hewt sä in ihre schüetel. 
Petersilien-suppenkruut, 
dat wässt in usen choaren, 
mamsell N. de is de bruut, 
dat soll nich lange wären, 
wenn sä noa der kärken chäht, 
so hatt sä de haare flochten, 
wenn sä wier rueter ktimmt, 
so hatt sä 'ne junge dochter. 
Sülberline, sülberline 
schön is de bruut! 
Loat us nich to lange stöhn, 
wie mött van hier noa Köllen gohn ; 
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Köllen is no fären, 
do kumm wie nimmermär hin. 
Ik hör de slütels klingen, 
sä wärt us baul wat bringen; 
ik hör de slütels klappern, 
sä wärt us baul wat schappen. 
Schimpf reim: 

Hang up den kitel, 
hang up den kitel, 
N. hätt in de bücksen schiten. 

89 
Blasheim (Kreis Lübbeke) 
Sünte Matten, goote Matten, 
de et wol vergellen kann 
met appel und met birnen. 
Hoit fruel hoit frue! 
laut mi nich to lange staun, 
ik mot nau sieben mieln gaun 
in mienen grauten holsken. 
Ik hör de bühnen drühnen, 
upt johr en ltitjen sühnen 1 
ik hör de kissen knappen, 
ik hoop, ik krieg 'n appel 1 

90 

Blasheim (Kr. Lübbeke)] 
Martinifest ist heute, 
wir bitten euch lieben leute 
für eine gute gäbe, 
die wir so gerne haben: 
einen apfel, birn und nuss, 
einen apfel, birn und nuss. 

Außerdem noch: 

Ein feste bürg. 

91 
Grafschaft Kavensberg 
Sünne Märten, hilges mann, 
dei us wat verteilen kann 
van appeln un van biern, 
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dei niöte fallt van der miSrn. 
Siet sou gout un giewet us watt, 
Utt us nich to lange stAn, 
wi miöt 't nä 'n hüsken födder gAn, 
van hier bätt na Käölen, 
da miöt't wi auk krajölen 
un Käölen is na fören. 
Käölen es 'n schöne Stadt; 
Schöne junkfer giewet us watl 
giewet us 'n bietken kouken, 
dann kiön wi nä heller roupen, 
giewet us 'n bietken sommerkrut, 
touken jär es Liesebätt de brut. 

92 
Bheda 
Michaile, Michaile, hillig mann, 
de appeln un biern us chiwen kann, 
de chiwe us wat un Ute us chÄn, 
wi mottet nö drei stunne wieges chän; 
chiwet us ainen kouken, 
do kön we de breüt up jauken, 
chiwet us ainen wägen, 
do kön we de breut up jagen. 

Chire, chire, pikeltiöwe. 



93 
Heinsen (a. d. Weser) 

Die Kinder klopfen mit einem Holzsplitter an die Tür und sagen: 
Da here ut Süleborn, 
da aule Peiter is 'estorben. 
Härut da zwetschen un biren, 
härut da appeln un brabiren. 

Sodann wird gesungen: 

Märten is en gäut mann, 
da es wolle däuhe kannl 
Appel un biären sind olle gäut, 
olle in meinen kipphäut. 
Dat himmelrik is uppe dahn, 
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Andante: 



Allegretto: 



da willt wäi olle herrintergahn, 

olle mit usen gasten, 

use herr gott is da beste. 

Da slöttels, da klinget, 

da slöttels da klappert, 

da wase bringet appel. 

Eck stah op steunen 

meck freuset mine beunen, 

lat meck nicb tau lange stahn, 

eck mot noch siwen milen gähn; 

siwen milen is auk en wegg; 

rauhe strümpe und spisse schäuh, 

da kummt miner wasen täuh. 

Märten, Märten, heren 

da wase wird säu geren, 

Märten in der tunnen, 

war ösch nichts giwen will, 

den bringet wäi up et jähr enen lüttgen jungen. 

94 
Hildesheim 
Wir treten jetzt für 
ein'r reichermanns tttr (bis) 
zu diesem Martinabend, 
wer uns was giebet 
und nicht verzagt, 
wir haben eine Jungfrau geschoren 
von gold und silber eine kröne, 
die kröne, die reicht so weit, so breit, 
bedeckt die ganze Christenheit, 
bedeckt das laub und grüne gras, 
das unser herrgott geschaffen hat, 
zu diesem Martinabend. 

Martin is en guet mann, 
dei et wohl vergellen kann. 
Appel un de beeren, 
nötte ät ek geren I 
Dat himmelrik is uppedahn, 
da will wi alle herintergahn 
mit allen usen gasten, 
de leiwe gott is de beste. 
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Dank: 

Presto: Aschen up dem bohme 

Malisterla. 

Uppet jähr en jungen söhne. 

Eiker noster lilia, rosa lilia viola, 
Schimpf reim: 

Aschen in der tuten. 

Malisterla. 

Sei het en swarte snuten 

Eiker noster usw. 
oder: Aschen in der dämpe kulen. 

Malisterla. 

Sei het usw. 
oder: Aschen in der metten usw. 

oder: Brut un brödigam 

wolln sek waschen, 

fallen in de aschen, 

wolln sek küssen, 

fallen in de mischen. 

95 
Braunschweig 
Wir singen wohl umme den Martensabend, 
daß sie uns was geben und nicht wegjagen. 
Sie haben ein junges töchterlein schon, 
von golde trägt sie 'ne feine krön. 
Die kröne, die kröne, die reicht so weit, 
bedecket die ganze Christenheit 
bedecket das laub und grüne gras, 
das gott der herr erschaffen hat. 
Wir wünschen dem hausherrn 'nen weißen Schimmel, 
damit er kann reiten bis an den himmel. 
Wir wünschen der hausfrau 'nen goldenen tisch, 
an allen vier ecken 'nen gebratenen fisch, 
und in der mitte 'ne kanne wein, 
damit sie kön'n alle recht lustig sein. 
Wir wünschen dem großvater 'ne pudelmtitze, 
womit er kann hinterm ofen sitzen. 
Wir wünschen der großmutter 'nen spinnenrocken, 
womit sie kann hinterm ofen hocken. 
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Wir wünschen der köchin f n paar lange finger, 

womit sie kann stippen in alle dinger. 

Wir wünschen der magd *n großen besen, 

womit sie kann alle ecken ausfegen. 

Zuletzt da wünschen wir allerlei, 

das euch der Weihnachtsmann bring herbei. 



96 
Nenndorf 
Martensabend kummt eran 
klingel up de büssenl 
Alle maikens kregt 'n mann, 
ek mot stöhn un küssen. 
Zegerling, zegerling, \ b{ . 
schön is de frul J 

De appel un de beeren, 
de nöte mag ek geren. 
Dat himmelriek is upedahn, 
da schöllt wi alle rinnegahn. 
Zegerling usw. 

In Rehsen siner Stuben 
do sitt twei witte duben. 
De ein is kolt, de anner is warm, 
Rehse nimmt sien fru in arml 
Zegerling usw. 

Witten tweren, swarten tweren, 
Rehsen mutter giwt sau geren, 
ek hör de slötel klingen, 
ek glöw se will wat bringen. 
Zegerling usw. 

Lat mek nich tau lange statin, 
ek mot noch hen nach Köllenl 
Kölln is ne rike Stadt, 
do kreget alle kinner wat. 
Zegerling usw. 

Schimpf reim: 

Märten, Märten trüll 
de kauh schitt upn süll. 
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97 
Barsinghau8en 
Martensabend kummt heran, 
klingelt met der büssen, 
alle maxkens krieget 'n mann, 
use bliewet sitten. 
Märten, Märten heeren, 
Märten, Märten beeren, 
Märten is en guen mann, 
dei et wol e dauen kann. 
Appel un dei beeren, 
nöte mag ek geren, 
bratbeeren smeket auk all gaud, 
smiet ek all in mienen kabautzhoud. 
Ek höre dei slötels klingen, 
ek höre dei slötels klappern, 
ek glaube, ek kriege appeln. 
Schimpfreim: 

Witten tweern, swarten tweern 
de ole hexe gift nich geern. 

98 ! ) 
Kirchrode (hei Hannover) 
Martendag kumt heran, 
N. N.-mutter hat en mann 

un wi möt't herumelungern un küssen 
un könt noch immer keine rinnen. 

99 
Heepen 
Martin Luther, Martin singen wir. 
Martin ist ein freund der kinder, 
lernt uns beten und nicht minder: 
Martin Luther, Martin singen wir. 
Wir treten herftir vor reiche manns tür, 
wer uns was giebt und nicht vergißt, 
der kriegt eine goldene kröne, 
die reicht so weit, so weit, so weit, 
bis in die ganze Christenheit. 



') Fragment. 
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Lot't us nicht to lange stöhn, 
wie mtit nau 'n bieden wieder gohn, 
von hier bet no Kölen. 
Kölen is ne graude Stadt, 
do giwt us olle lue wat. 
Gutenabend, gutenabend, 
klipp, klapp, rausenblatt, 
schöne Jungfer, giff us watt. 
Darauf: Ein feste bürg ist unser gott. 

100 

Wiedenbrück 

Pinkele, pankele up de hillen satt, 

de den weeken kaise fratt. 

Stieget in den wiem, 

schniet en langen striem, 

giewet us den langen, 

lot den knuoken hangen; 

lot us nicht so lang mehr stoan, 

we möt noch 3 stunne weages goan, 

3 stunne weages is sommerkrut; 

dochterbrot, rosenblatt, 

giew us wat, 

giew us armen pinklern wat, 

giewt us einen wagen, 

da willt de brut wi hahlen, 

giewt us einen kauken, 

da willt wi de brut upraupen. 

Giewt us watl 

Schöne Stadt, rosenblatt, 

schöne Jungfrau giewt us wat. 



H. Thüringen 

101 
Martin, Martin, 

Martin war ein frommer mann; 
zündet viele lichter an, 
daß er droben sehen kann, 
was er unten hat getan. 

Wort und Brauch VL Jürgensen, Martlnsiieder 
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102 
Gikak, gikakl 
fer e dreier schnupptabak. 
Schneid der gans das been ab, 
schneid es nich so reen ab, 
laß er noch e stümpelche dran, 
daß se noch ge watschle kann. 
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103 

Aus der Martinsnacht von dem Stricker 
Ein reicher Bauer feiert mit seinen Nachbarn und dem Ge- 
sinde St. Martinsnacht beim Weine. Währenddessen schleicht 
sich ein Dieb in den Stall, wird aber von den Hofhunden ver- 
raten. Der Dieb weiß sich jedoch zu helfen; als der Bauer herzu- 
kommt, zieht er sich nackt aus, stellt sich mit segnender Gebärde 
neben das Vieh und sagt, er wäre der heilige Martin: 
48 sihstu daz, 

wie ich din guot gesegent hin ? 

ich wil dich niht Verliesen län. 

ich bin iz sande Martin 

und wil dir gelten dinen wtn, 

den du getrunken hast durch mich. 

dln trinken ist so groezlich, 

daz du durch minen willen tuost, 

daz du sin wol geniezen muost. 
Nun verspricht er dem Bauer, sein Hab und Gut vor Dieb- 
stahl und sonstigem Schaden zu bewahren. Freudig bewegt kehrt 
der Bauer zur Gesellschaft zurück und erzählt sein Erlebnis. 
110 »Schenkä vroelichen herc 

sprach er zuo sinem knehte : 

»ich hin befunden rehte, 

swer die heiligen Sret, 

daz ist vil wol beköret. 

wir suln trinken minen win 

so s&re, daz sant Mertln 

iemer mfir ein herre st, 

und suln trinken da bi, 

daz er uns sin iemer dank sage.» 
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138 waz dö da trinkens geschachl 

des wart ein vil michel teil, 
si trunken umbe zwei heil, 
der s£le und des ltbes. 



Der Bauer: 
156 »sant Marttn müez es walten, 

daz wir hfnt getrinken so, 
daz stn di sftle werden vr6. 
trinket vaste über mäht, 
welch heilige hat ouch eine naht 
s6 guote als sand Marttn I 
möht wir allen minen wln 
noch hinte getrinken üz, 
daz wände ich niht mit einer grüz.c 
Sus trank er und die sine 
dem guoten sant Mertine 
zelobe und zeminnen. 
Sie betrinken sieh bis zur Sinnlosigkeit, und der Dieb führt 

alles Vieh aus dem Stall. 

104 

Von sand Marteins frewden 

Wolauf, lieben gessellen vnuerczaitl 

seit gemait 

in der frSwden klaid, 

lat sorgen und auch laid: 

vns hat frewde bracht 

Martein, der milde man gesait. 

wir vnd vnnser genossen, 

dy grossen, 

dye klainen, 

gemainen, 

süllen sein berait, 

dy weil vns dy Haschen, 

dy kondeln aus den vassen 

gueten wein her trait: 

geus aus, schenkch einl 

Der tenor: 
Seit willikomen, her Martein, 
lieber czarter, trawter herre meinl 
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schenk ein 

vns den wein 

sunder pein, 

das ir ymmer säligk müesset sein: 

schenkch vns ein 

ein guetes trunckchelein, 

das vns vnnsere wängelein 

werden fein. 

Wir süllen vns fröwen, sait dy geschrift, 

gueter gift, 

dy vns alle tritt, 

mit großen pechern schift 

kecker trenncke stift 

czu paiden wangen, als der pfeift, 

mit langen nassen krausen, 

das pausen 

das nymphen 

vnd schimphen, 

und uns dy lebsen entslimphen. 

Wie nu, her Äppel 

her Dyetel und her Träppel, 

ob ir nu czu grift? 

geus aus, schengk eint 

Wer nu welle sein sand Marteins gast, 

sorgen last 

dy sey im als ein pastl 

er trinken vnmassen vast. 

wann er gee gein rast, 

er sweb als vor dem wint ein ast. 

vast so well wir trincken, 

das hincken 

dy czungen, 

dy lungen 

umb dy went gent tasten. 

raichher den pecher 

vnd laß vns aber czechen, 

ob du icht mer hast: 

geus aus, schenk ein! 

Das sant Marteins nacht nach werd vol- 
bracht 
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heint czu nacht, 

so hon ich gedacht, 

das vns werd gemacht 

vnd auch hyeher bracht 

alles das mein hercz hab ye gedacht. 

so schieb wir in dy gense 

dy flense 

dy kesten, 

dy pesten, 

vnd auch küelen wein. 

trag her pey vieren 

dy kütten vnd dy pyren 

ob sy gepraten sein: 

geus aus, schenkch einl 

105 
Ain radel von drein stymmen 
Martein, lieber herre, 
nu laß vns fröleich sein 
heint czu deinen eren 
vnd durch den willen dein; 
dy genns soltdu vns meren 
vnd auch küelen wein: 
gesoten vnd gepraten, 
sy müessen all herein. 

106 

Wie man von Sand Märten singt an seiner Nacht und 

von der Ganss 

(1) Hys denegans 
Lat uns zw der ganss 
hast ein gute ganss. 
wo is ain gute fayste ganss 
Leugst nit. 
Leugst nit. 
Das ist gut 
Wo ist nun dy Ganß 
Sneyd uns auf dy ganß 
essen wir sy mit hohen frewden 
Daz ist ain gute pratne ganß. 
Gib uns auch zw trinken 
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auf dy praten ganß 

daz sy uns den magen nit zereyst 

(2) Atque nimis denegans 
Kumbt her zw der ganß 
Ich hab ain fayste ganß 
in der Khuchel auf dem hertt. 
Nayn ich 
Nayn ich. 

Hocher mut (Hs. munt) 
Wo ist nun dy ganß. 
Zwreyst und Nym sy pey dem Kragen. 
Fül den pauch mit yerem guten magen 
gras daz rat ich dir 
Trink mit mir 

Malvasyer und Rayfei und welsch wein 
der ist also gut 
pringt dir hohen mut 
Schenk ein 
laß umbher gan 
des gottes nam 
trinken wir ann. 

(3) Safoatoris 
Gutter wirt schenk ein 
pring her den pesten wein 
alle gut gesellen 

sullen frolich sein 

lass wir uns heynt nyemant yeren. 

den grossen kopff zw diser frist 

drink wir auss an argen list 

dar zw well wir essen 

ain gute pratne ganss. 

pratne ganss 

und dy gepraten pyeren 

auf dy praten ganß 

auf dy praten ganß 

dy ist also guet. 

(4) fresulem 
Dem guten herren sand Mertein 
wel wir alczeyt eren 
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daz er uns lass frolich sein 
und gib uns heyndt ain guten wein 
Malvasir und Rayfei gut 
der macht frolich unsern tnut 
Und gib uns auch herre an diser nacht 
dy guten faysten praten. 
Und dy genss dy wir haben gepracht 
von dem felde also gut 
Und pehut uns von der helle glüt 
Amen. 

107 
Audite au diu nova. 
Der Bawr von Eselßkirchen, 
der hat ein faiste ga ga Gans, 
das gyri gyri ga ga Gans, 
das gyri gyri ga ga Gans, 
die hat ein langen faisten, dicken, weide- 

liehen halß, 
hab dirs mein trauter Hans, 
hab dirs mein trauter Hans, 
rupf sie, zupf sie 
seud sie, brat sie 
zreiß, friß sie. 

Das ist sanet Martins vögelein, 
dem können wir nit feind seyn. 
Knecht Hainz bring her ein guten Wein 
vnd schenck vns dapffer ein, 
laß umbher gähn, 
in Gottes nam 

trinken wir gut Wein vnd Bier 
auff die gsoten Gans, 
auflf die bratne Gans 
auff die junge Gans, 
daß sie vns nit schaden mag. 

108 
1. Pontificis eximii 
in sant Mertens ere 
patranique largissimi 
den schol wir loben sere. 
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2. In cujus festo prospere 
zu weine werdent moste, 
et qui hoc nollet credere, 
der laß die wursen chosten. 

3. Martinus Christi famulus 
was gar ein milder herre. 
ditari qui vuit sedule, 

der volg nach seiner lere, 

4. Et transmittat hie stantibus 
die pfennig aus der taschen, 
et donet s[i]cientibus 

den wein in großen Haschen I 

5. Detque esurientibus 
die gueten feisten braten, 
gallinas cum cauponibus 
wir nemens ungesoten; 

6. Vel pro honore dirigat 

die gens und auch die anten, 
et qui non bene biberit, 
der sei in dem banne 1 

109 

1. Im winter ist ein kalte zeit, 
daß man nit vil zu velde leit: 
ich sach ein wolf ser traben 
für eines reichen pauren hof, 
ein gans trüg er beim kragen. 

2. Er setzt sich nider in den sehne, 
der bitter hunger tet im we, 

die gans wolt er verzeren, 

do dacht die gans in irem müt: 

möcht ich michs wolfs erwerenl 

3. Die gans die bat den wolf gar ser: 
ob ires lebens nimmer war 

daß ers ein lied ließ singen 
das frölich nach irem tode jäch 
von tanzen und von springen. 

4. Die gans die rauft ein feder auß 

und macht dem wolf ein krenzlein drauß, 
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der besten federn eine 
so sies in irem flügel trug, 
war beßer dann sunst keine. 

5. Und do der kränz gemachet war 
dem wolf setzet sies auf sein har, 
des tet sich der wolf frewen, 

er sprach: »wir wollen tanzen tan 
ein kleinen kurzen reien.c 

6. Sie tanzten hin und tanzten her 
gleich ob es vor der fasnacht war, 
der tanz was mancherleie; 

ich stand darbei und sach in zä, 
der wolf der fürt den reien. 

7. Und do der tanz am besten was 
das genslin do sein nit vergaß, 
slünd auf und floch von dannen: 
»gsegen dich, wolf, du scheuzlichs tier, 
nach mir hab kein verlangen lc 

8. Der wolf der stund und sach ir nach: 
»der teu fei mir das riet und sprach 
dasz ich tat nüchtern tanzen; 
bescheist mich kein gans nimmer mer, 
sei gensin oder ganserc 

9. Der wolf der schwur bei seinem eid: 
»es sol vil gensen werden leid, 

ich wil ins nit vertragen, 

den winter und den sommer wil 

ich erst viel gensen z wagen, c 

10. »Ja wolfl du bist ein listigs tier, 
betrogen bist worden von mir 
wol durch ein krenzeleine, 

sant Merten errette mich von dir, 
der trew nothelfer meine.c 

11. Der mir von dir, wolf, half auß not 
und mir auch gab den trewen rat 
des bin ich nit vergeßen; 

der heilige sant Merten hat 
mein leib auch helfen eßen. 
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12. Der riet, daß ich ein gscheft solt ton, 
ich volget dem heiligen man 

und was in des geweren; 
allweg wol an sant Mertes tag 
ißt man uns genslein geren. 

13. Wol z& dem trüben newen wein, 
den beschert got und sant Mertein 
ist die gens darzü geben, 

dem selben ißt man uns zu er, 
got im ewigen lebenc. 

110 

1. SAnt Märten wollen loben wir, 

der vns auß most kan machen schir 
den wein, den wir sollen trincken; 
darumb wöl wir mit gantzer gir, 
was vnser ist in der refir, 
des wirtes knecht her wincken, 

2. Das er vns gnug deß weins her trag 
vnd darnach in der küchen frag 

die kochen oder die hausdieren, 
ob sie die gans gebraten hab; 
darauff man dann wol trincken mag 
vnd auff die Schweinen braten. 

3. Herr wirt nun last vns frölich seinl 
vnd tragt vns her ein guten wein, 
kain argen nur den besten, 

gros kandel vol dasz veßlein dein 
solt du vns alzeyt vol schencken ein, 
So gwinstu frölich geste. 

111 
Tenor: 

SAnt Merten wöln loben wir, 

der vns auß most kan machen bier. 

Zabarie ducatus pannonie. 

ein gute gans, ein gute gans, 

ein fevste gans, ein gute gans, 

ein gute f(eyste) gans. 

kumbt her, kumbt her 1 

ventie jr lieben gsellen on sorgen 1 
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der wirt der wil vns borgen 
den abent als den morgen. 
salutari nostro. 
Discant: 

MArtinus tum pusillus 

Zabarie ducatus pannonie. 

gens, brotten enten vnd andre vögel. 

Zabarie ducatus panno ni nie. 

ein gute ganß, ein feyste ganß, 

ein gute feyste gans. 

kumbt her, kumbt her on alle sorgen I 

der wirt der wil vns borgen 

den abent als den morgen. 

salutari nostro. 



Alt: 



Hoho lieber hans, trauter hans 1 
Zabarie. 

est ist umb sunst 
was lieb vnd gunst 
ich zu dir hab. 

ein gute ganß (usw. wie Discant.) 
s: 

DEn liebsten bulen den ich hab, 
der ist mit raiffen vm bunden. 
Zabarie ducatus panno nie, panno nie. 
ein bratne ganß, ein gsotne gans, 
ein pratne ganß, ein gsotne gans, 
ein gute feyste ganß. 
kumbt her all gut gsellen 
on alle sorgen 1 
der wirt der wil vns borgen 
den abent als den morgen. 
salutari nostro. 

Secunda pars. 
KUmbt her jr lieben gsellen zu der gansl 
wo ist die gans? habt jr die gans, 
so nembt sie bey dem kragen, 
die köchin sol man fragen, 
ob sie die gans gebraten hab; 
dar au ff man wol trincken mag 
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den aller besten wein, 

so er in der stat mag sein. 

112 
NUn zu disen zeyten 
sollen wir alle frölich sein, 
Gens vögel bereyten, 
darzu trincken ein guten wein. 
Singen vnd hofiren 
In sant Mertes ehr. 
cum Jubilo omnes clamate, 
Cum Ju tu Ju tu tu tu tu tu Jubilo 
ut sit deum rogans bratne gans 
rogans rogans. 

Secunda pars 
MArtine, lieber herre mein, 
nun schenck vns nur gar dapfer einl 
Ja heut in deinen ehren 
wollen wir alle frölich sein 
O Martine! 

113 
DEn besten Vogel den ich waiß, 
dz ist ein gans. 
sie hat zwen preyte fllß 
dar zu ein lange halß. 
Ir füß sein gel, 
jr stim ist hell, 
sie ist nit schnell, 
das best gesang, 
das sie kan 
da da, da da, 
dz ist gick gack, 
gick gack, gick gack, 
da da, da da, 
das ist gick gack, 
gick gack, gick gack 
singen wir zu sant Mertens tag. 

Secunda pars 
Ein gans, 

ein gans gesotten gebraten bey dem feur 
ist gut. 
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ein guten wein, 

darzu ein guten frölichen mut. 

den selbigen vogel sollen wir loben 

der do schnattert vnd dattert im haberstro, 

so singen wir: Bentdicamus domino 

so singen wir: Benedicamus domino. 

114 
Presulem sanctissimum veneremur 
Gaudeamus. 

wollen wir nach graß gan, 
holle reyo, 

so singen vns die vögclein 
hollerey, 

in hoc solemni festo. 
Tax zir passer, 
der gutzgauch frey, 
sein melodey 

helt über berg vnd tieffe dal. 
Der Müller auff der ober mül, 
der hat ein feyste gans gans gans gans. 
Die hat ein feysten, dicken, langen, waide- 

lichen kragen, 
die wöll wir mit vns tragen. 
Drußla drußla, drußla drußla, 
gick gack, gick gack. 
Dulci resonemus melodia (in gloria). 

115 
1. Tenor-Bass: MEin gsel wie reucht dein haus so wol? 
sag mirß on allen vergeß. 
Discant-Alt: Ich hab ein gute feyste ganß, 

das wiß an meinem spieß. 
T. D. A. B. ein gans 1 ist war mein lieber hans ? 
T. B. das soln wir alle frölich sein 

und trincken guten wein. 
D. A. darzu lobe all jung vnd alt 
den heyigen sant Mertein. 
T. D. A. B. ein gans, ein gans 
du edleß vögeleinl 
mein liebster hans, der gans 
mög wir nit feind sein. 
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% T. B. Wol auff jr brüder in diser nacht I 

ich weiß ein guten wein. 
D. A. Sag her gut gsell on alle lyst 
wie theur mag er gesein? 
T. D. A, B. umb vier er wirt bezalet schir. 

T. B. mein bans borg mir ein halbes jar 

wol umb sant Mertein, 
D. A. wo er beschert ein feisten han, 
darzu ein guten weini 
T. D. A. B. schenck ein ein wein 1 

er schleicht gantz leiß hinein. 

ist nicht vnmer ob er 

gleich macht mein taschen 1er. 

116 
WOl in sant Merteins ehr bringt weynl 
seyt bencuenistis mein junckherrel 
Von wannen kumbt jr her? schenckt ein, 
audacUr volumus biberel 
Der wirt der hat ein guten wein, 
die gans steckt an dem spiß, 
sie muß geschlampet sein. 

117 
MArtine, lieber herre mein, 
schenck guten wein 
vns dapfer ein, 
darbey wir mögen frölich sein. 

118 
TRet herzu jr lieben gesellen al zu der gansl 
die gans die hat ein langen, dicken, faisten, 

waidelichen kragen, 
den lassent vns nagen, 
trauter, schöner, außerweiter hansl 
Nun rhat zu wie haist die gans gans ? 
den killen wein schenckt ein, 
last vns frölich sein, 

o Martine ! 

119 
IN Martini festo 
soln wir alle frölich sein, 
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Cordeque non mesto, . , 

trincken den külen wein, 

Als sie ist per gentem 

gens vögel vnd enten, 

wol gekocht vnd gemacht, 

Rogans bratne gans. 

Hie est martinuSy 

Vir rere äwinus, 

gar ein milter man, 

beschert vhs die guten kapaun, kapaun, 
awerhan, kaußhan, haselhan, rephan, schnegens, 
wiltgens, kocht gens, bratne gens, vnd allerley 
genß. 

120 

1. O lieber Hans, 

versorg dein gans, 

laß sie kein hunger leyden. 

Du weist jr weiß, 

dz sie jr speiß } (bis) 

zu keiner zeyt will meyden. 

Gib jr volauff, 

das sie nit lauft 

in frembde heuser naschen, 

lest du sie frey, 

ist sorg dabey, 

der Wolff möcht sie erhaschen. 

2. O trawter Hans, 
du magst dein gans 
mit futter baß versehen. 
Wilt du ye nicht, 
das jr mit nicht 
vom Wolff soll leyd geschehe 
Was hilfft dich doch, 
das du wilt noch, 
nach anderen gensen trachten, 
tregst futter auß 
in frembdes hauß, 
lest deine gans verschmachten. 

3. O schöner Hans, 
dein ist die gans, 
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wirdt auch dein gans wol bleyben. 

Wie du sie mest | 

gib jr das best, i (bis) 

thust frembde gens weck treyben. ) 

Dein gans bewarst, 

kein futter sparst 

des abends noch den morgen, 

so darfst du dich 

vnzweyffelich 

vor keinem Wolff besorgen. 

121 

1. Was haben doch die gense getan, 
daß so viel müßens leben lan? 
die gens mit irem dadern 

da da, da da, da da, 

mit irem geschrei und schnadera 

da da, da da, da da, 

sant Martin han verraten, 

da da, da da, da da, 

darumb tut man sie braten, 

da da, da da. 

2. Ists war, daß sie verraten han 
sant Martin den heiligen man? 
die gens mit irem dadern usw. 

3. So müßens mit dem leben zwar 
den zehend geben alle jar; 

die gens mit irem usw. 

4. Bei süßem most und külem wein 
vertreibt man in das dadern fein; 
die gens usw. 

5. So laßet uns all in gemein 
bei braten gensen frölich seinl 
die gens usw. 

122 

Aus dem „Ganskönig" von Wolfhart 

Spangenberg 
O lieber Herr Martine mein: 
Lasset vns dapfler schenken Ein, 
Wort und Bratich VI. J&rgensen, Martinslleder 10 



Digitized by 



Google 



U6 

Beyd Roten vnd auch Weysen Wein. 
Wir müssen noch bass frölich sein 
Bey dem Gebratnen Gänselein: 
Das war doch ye gebraten fein. 
Schawl wie ist yetzt die Platt so reinl 
Schenk vns den Wein nun dapffer Ein. 
Nun hat das Liebe Gänslein mein 
Sein Requiem ohn quäl vnd Pein. 
Inns Fegfewr kommt sie nicht : O Nein. 
Ihr Ehr vnd Ruhm ist auch nit klein. 
O lieber Herr Martine meinl 
Seid frölich, last vns schenken ein. 

Versus. 
Ihr lieben Gest trinckt dapffer aufi: 
Der Wirt hat noch viel Wein im Haufi. 

Respons. 
Der Wein ist trefflich gut ftirwar 
Gott bescher ein Ganß auch vbers Jahr. 

Oremus. 
Gott sey gelobet vnd gepreyst, 
Der vns so viel Gutthat beweist 
Vnd hat vns Sanct Martini Tag 
Wider erleben lahn ohn klag. 
Da wir ein gute Ganß verzehren, 
Der lieb Gott wöll den Wirth verehren. 
Mit gutem, gsundem, langen leben 
Vnd ihm viel Glück und Segen geben. 
Deßgleichen auch sein Weib vnd Kindt 
Bewahren sambt seim Haußgesindt: 
Vnd geben was jhnen ist nutz, 
Damit sie stets in seinem Schutz 
Frey leben ohn alle Gefahr 
Auff daß wir wider vbers Jahr 
Also mögen kommen zusammen: 
Solchs verleih vns Gott allen Amen. 

Gloria. 
Den Herrn Martinum soll man Ehrn: 
Der vns die Ganß gibt zu verzehrn. 

Sicut erat etc. 
Wie er gethan hat manches Jahr, 
So thut er auch dißmal fürwahr. 
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123 

Heut ist S. Marteins Fest, 

drumb wollen wir lustig sein 

vnd essen Gänse 

vnd trincken den guten Wein, 

darzu auch Gerstenwasser 

von Zerbst her geführet/ 

deßgleichen auch Schweinebraten 

wie sichs gebttrt 

darumb heifit mir loben 

den frommen Martinum, 

auff das er vbers Jahr 

auch gebe Vitium 

vnd last vns singen, 

Resonet in laudibus, 

vnd last vns springen 

in jucundis plausibus 

nun trincket flugs rumb, 

die Gänse wollen schwimmen, 

Sonst werdet ihr kriegen 

im Bauche das krimmen, 

die Schweinebraten 

seind auch gesaltzen so sehr, 

drumb lieber Nachbar, ich bitt, 

trincket doch einmal her. 

Nur Hoscha laetat mtntis 

wir wollen frölich sein, 

Wer nicht wil trinken, 

der sol nicht mehr bey vns sein, 
Wer aber sich lustig vnd frölich machen kan, 
der soll für andern allen sein der Martinsmann. 

124 
Post Martinum 
bonum vinum, 

Gänfi vnnd Vögel sind gut Binen: 
krag ab : laß den Bauren die Gänß gähn. — 
O Martein Märtein, 
der korb muß verbrent sein, 
dz gelt auß der Taschen, 
den Wein in die Flaschen, 

10* 
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die Ganß vom spiß, 
da sauff vnd friß, 
wer sich voll sauffen kan, 
wird ein rechter Märtinsman. — 
Dort niden an dein Reine, 
da ist ein Berg bekant, 
der tregt den guten Weine, 
Fürstenberger genant, 
gro ist sein färb vom Garten, 
darin er wachsen thut, 
Er darff des Mans wol warten, 
Erbutzen jm den Hut, 
darzu den Kopf erlausen, 
vmb kein gibt er nit vil, 
das Hirn macht er sausen, 
dem der jn trotzen will, 
Er ligt mit ynden oben, 
zu diser Martinsnacht, 
darumb ist er zu loben, 
hei daß jr jm zu ehren Vögel bacht. — 
Diß sey jm zu guternacht gebracht: 
Nun dz wir der Ganß lausen, 
Tringt einander mit Krausen, 
vil krümmer ängster pringet her, 
die kehret vmb vnd macht sie lär, — 
Ach lieber Hans, 
Nun ropff die Ganß, 
vnd jß sie nicht gantz, 
sonder geb vns armen Schulern ein stück 
vom schwantz. 

125 

Post Martinum 
Last vns frewen vnd frölich sein, 
vnd frölich sein 

Zu Lob dem Schöpffer aller Dinge, 
Der vns beschert hat guten Wein 
hat guten wein, 

davon ich Dir jetzt eins wil bringen. 
Las trawren sorgen fahren, (bis) 
Ob es wol ist ein voll ge seh irr, 
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ein voll geschirr 

wil ichs doch machen reine. 

Das Du bscheid thust ist mein begir, 

ist mein begir, 

dem ichs gar trewlich meine. 

126 

1. Mein lieber Hans, Merk auf den Tanz, 
Welch Melodei Ist nagelneu, 
Ganz frisch gebachn, Gar wol zu lachn. 

2. Doch nicht gar schlecht, Versteh mich recht, 
Übraus künstlich Ja annehmlich, 
Darzu lieblich, Und doch sehnlich. 

3. Drum, lieber Hans, Lad uns zur Gans, 
Lad uns zu Gast, Gib was du hast, 
Ein guten Wein Laß schenken ein! 

4. Dann wölln wir singn Und rumher springn, 
Ganz guter Dingn Einandr eins bringn, 
Bei diesem Tanz, Mein lieber Hans. 

127 
Martinus der gar milde Mann, 
den wir so oflft gewünschet han, 
kompt itzt herbey. 
er bringt vns ein feiste Gans 
frew dich du lieber Hans; 
des solln wir alle frölich sein. 
Märten wil heut bey vns sein. 

128 
In Mo tempore sedebat Dominus Martinus, o ho, 
bonus ille Martinus, inter ans er es im stro, 
vnd sie waren alle fro, 
ja fro waren sie alle 
vnd schnatterten mit schalle. 
O lieber Pater, Vetter, .Bruder Merten, 
was hastu vor Geferten 
in Stramine nostro, 
sie müssen dein entgelten 
magst fluchen oder schelten, 
drum fangen wir an, 
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wol auff dem Plan, 

drum sind wir da, 

vnd halten Martinalia, 

herbey, herbey zur Mertensgans. 

Herr Burckhart mit den Bretzeln, jubilemus, 

Bruder Vrban mit der Flaschen, cantcmus, 

Sanct Bantel mit den Würsten, gaudeamus, 

sind alles starcke Patronen 

zur feisten Mertensgans, 

man darflf jhrer nicht schonen, 

sie könnens wol belohnen, 

so hebt nun an. 
so fangt die Gans, so bringt die Gans, 
so würgt die Gans, so ropfft die Gans, 
so zopfft die Gans, so stopfft die Gans, 
so brat die Gans, die feiste Gans, die beste 
Gans, die frömbste Ganß, die schönste 
Gans, die weisse Gans, die bunte Gans, 
die graue Gans, ja vnser Gans, die gute 
Gans, die liebe Gans, die schnader Gans, 
die blader gans, die Mertensgans, der beste 
Vogel in der Schüssel, 
was wirds aber seyn, 
Fritz frist das best alleine, alleine. 
in nostrum rostrum, 
ich möcht ersticket seyn, 
Bruder Vrban gebt vns Vitium, 
so flössen wirs ein, 
so trincken wirs ein, 
die Gans die wil begossen seyn 
sie wil noch schwimmen vnd baden, 
so wird vns wol gerathen 
haec anseris memoria, 
thut drauf ein Trunck 
ein guten trunck 
ein Mertenstrunck 
ein pommerschen trunck 
neun Zug und beyde Backen voll 
in unico hypocausio, ia haus tu. 
so leben wir da 
in glimper gloria, 
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vnd singen vnsers Herren Mertens gaudia 
per omnia tempora. 
eya weeren wir da 
per omnia tempora, 

129 

1. Ey Gott willkomn du heylig Zeit, 
die du mir bringest grosse Frewd, 
da man die Gänse wohl gemäst 
verzehret unnd trinckt ihr dazu das best. 

2. Du liebe heylig Martinsnacht, 
danck hab der so dich hat erdacht, 
das man in dir ist guter ding, 

thut inn den Most viel gute schlinck. 

3. Wer Merten nicht im stall gewest, 
bey den Gänsen in ihrem Nest, 
vnd hätten sie jhn nicht verrathn, 
wem jetzt so viel jhr nicht gebratn. 

4. Weil sie aber im Haberstro 
S. Merten habn verrathn so, 
müssen sie mit ihm Hälsen alln 
fort all Jahr teuer gnug bezahln. 

5. Darumb seyt frölich allzumal, 

est trincket in dem Fürstlichen Saal, 
begeht also die Martinsnacht, 
seyt lustig, einander frölich macht 

130 
Die Merten s-Ganß. Nach dem Bundadinella. 

Weil nun Sanct Merten bricht herein, Rundadinella : 

Muß seine Ganß besungen seyn, Rundadinella. 

Zwo breite Fuß vnd kurtzen Schwantz Rundadinella. 

Muß haben vnsre Mertens-Ganß Rundadinella. 

Das Leder schmeckt vns wohl zu Tisch, Rundadinella. 

Die Flügel geben Flederwisch, Rundadinella. 

Sie dadadadert mit Geschrey, Dadada, dadada. 

Gick, gack, gick, gack rufft sie dabey. Rundadinella. 

Drumb rupfft vnd zupftet diese wohl, Rundadinella. 

Sanct Martin eine haben sol. Rundadinella. 

Sanct Martin bleibt bey seinem Recht, Rundadinella. 

Weh dir du armes Ganß-Geschlecht Rundadinella. 
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Quellennachweis, Varianten und Anmerkungen 



1. Bonn. K. Simrock: Martinslieder, Bonn 1846, S. 26 f. 
la. Ahrweiler. Archiv für Religionswissenschaft X, S. 155. 

Zant Me{ä)te t Zant Afe(ä)le, 
aat war ene jokde mann, 
ä schnitt ä stock vom mantel 
on johv et em arme mann. 
Jäht es jätt %om Me(ä)tesfeue , 
en kand voll strük, 
en sack voll flüh. 

2. Andernach. Simrock a.a.O. S. 28 f. 

3. Koblenz. Simrock a. a. 0. S. 30 f. 

4. Koblenz. Archiv für Religionswissenschaft VII, S. 307 f. 

5. Montabaur. J. Kehrein: Volkssprache und Volkssitte im Herzogtum 

Nassau II, 1862, S. 146. 

6. Ohne Ortsangabe. Montanus: Die deutschen Volksfeste 1854 — 58, 

S. 55. 

7. Aachen. M Schollen: Volkstümliches aus Aachen 1881, S. 17 and 
Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins X, S. 153. 

8. Rheinthal zwischen Köln und Koblenz. E. v. Reinsberg- 

Düringsfeld: Das festliche Jahr*, 1898, S. 405. 

9. Gebiet der Ahr und Kyll. Zeitschrift des Vereins für rheinische 

und westfälische Volkskunde II, S. 89. 

10. Ei fei. Rheinische Geschichtsblätter I, S. 303. 

11. Vi an den. E. de la Fontaine. Die Luxemburger Kinderreime 1877, 

S. 48. 

12. Flandern und Utrecht. Gisbertus Voetius: Selectae disputationes, 

Utrecht 1659, S. 448. 
Neuere Überlieferung bei Duyse: Het oude nederlandsche lied II, 
1905, S. 1347. 

13. Zeel st und Umgegend. Ons Volksleven. Tijdschrift voor Taal-, 

Volks- en Oudheidkunde XI, S. 29 f. 

14. Nord-Brabant. Ons Volksleven IX, S. 94. 

14a. Nord-Brabant. Ons Volksleven IX, S. 93 Zu. 14 u>: 
0/ uwen tum (heg) gat van den hof. 

15. Lejden. Hoffmann v. Fallersieben : Niederländische Volkslieder S. 321. 
Duyse: Het oude nederlandsche lied II, 1905, S. 1339. 
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15a. Holland. J. van Yloten: Nederlandsche Baker- en Einderrijmen 3 
1874, 8. 80. Schloß: 

De kick hetft twaalf ges lagen, 
mijn vrouw doet met als klagen* 

16. Holland. J. Tan Vloten a. a. 0. S. 81. 

17. ebd. Vloten a.a.O. 8.79 f. 

17a. Zoersel. Ons Volksleven X, S. 193. Zu 176: 
'( gaat in sinte Mertem körfken. 

18. Turnhout. Ons Volksl. III, S. 28. Dujse a. a. 0. II, S. 1342. 
18a. Holland. J. W. Wolf: Wodana, S. 196. Duyse II, S. 1341 f. 

Zu 18 Schloß: 

hoe ver %al dat vUegen? 

over de merk en over den Rhyn % 

't sal nog wel een goede sinte Märten syn. 

19. Mecheln. Ons Volksleven IX, 8. 47. 

Schimpfreim aos Delafaille: Gesch. Tan Mechelen II, 1903, S. 59. 
19a. Mecheln. Delafaille: Gesch. v. Mechelen II, S. 62. Zu 19 1 : 

Sinte Märten vandere genuchlen. 
ebenso Dujse a. a. 0. II, S. 1341. 
19b. ebd. Volkskunde IV, S. 27. • 

Zu 19 i: 

Sinte Mertcn van den negeristen. 
In Mecheln wird ein ähnliches Lied auf einen Martin von Rossum 
gesungen, (wann ?) der 1542 die Gegend von Mecheln verwüstete 
(Delafaille a. a. 0. S. 69). Das Lied lautet: 
19c Merten van Rossem vandere berugte, 

hy met synem grysen baert, 

die in syne oudere daeghen 

nog uyt swing eUn moet gaen, 

borghers wilt syn cabasken naer vullen 

en laet kern niet langer staen, 

dan sal ky lustig smullen; 

adieu, borghers wacht u van syn schaer. 

20. Brügge. Duyse a. a. 0. II, 1339 f. 

20a, Veurne in Westflandern. Duyse a. a. 0. II, 1348. 
Zu 20s : 

Zit ik in een hoekje, 

'k krijg een beetje koekj'e; 

sit ik onder den tafel 

'k krijg een beetje wafel\ 

tit ik al onder den soldertrap, 

'k krijg een grooten schop in mijn gat 

20b. Berghen. Firmenich: Germaniens Völkerstimmen III, 1854—1866, 
8.687. Zu 20 8: 
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ol tüten in het hoekje, 
'k kriggen a bitje koekje. 
ol zittert usw. 

21. Hombeek. Ons Yolksl. X, S. 72. 

22. Amsterdam. Duyse a. a. 0. II, S. 1338 f. 

23. Hoorn. Duyse a. a. 0. II, 8. 1339. 

24. Flandern. E. de Coussemaker: Chants populaires des Flamands de 

France. Gent 1856, S. 96 f. 

25. Dünkirchen. E. de Coussemaker a. a. 0. 8. 99. 

26. Holland. Tan Yloten a. a. 0. S. 81. 

27. Holland, van Yloten a. a. 0. S. 81 f. 
27a. Holland, ran Yloten S. 81. 

Zu 27 8 f: 

Rood, rood rokje, 

Sinti Märten op 't stokje 

27b. Nördliches Holland. Duyse a. a. 0. II, 8. 1345. 
Z. lff. 

Rood, rood rokje 
Sinti Mortem stokje 
, Sinte Märten is too koud usw. 

28. Medemblik. Firmenich: Germaniens Völkerstimmen III, 1854- 1S66, 

S. 719. 
28a. Elburg. Firmenich a. a. 0. S. 735. 
Zu 28 1T : 

de jonges dragen brokcn, 
de schiiten in alle koken, 
Schluß: 

Geef een turfjen of een holt 
um tnä bii te warmen, 
mit mün kolde dar nun. 
Geef zmur, geef vuur ! 
Sonder Marien is zoo duur. 
Aus dem Martinslied ist ein regelrechtes Bettellied geworden. 
28b. Utrecht und Dordrecht. Ons Volksl. IX, 8. 94. 
Schluß: 

Sinte Märten is met duur. 



28c. Holland. 


t. Yloten a. a. 0. S. 80 f. 


zu 28 1T : 






die kruigen in alle hoeken. 


Zu 28 18 : 






Olde wiwen titten in hocken 




bakken spekpannekoeken. 


29. Holland. 


v. Yloten a. a. 0. 8. 81. 


30. Veurne. 


Duyse a. a. 0. II, 8. 1346. 
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30a. Nord fr an kr ei eh. Desrousseaux: Moears et coutumes de la Flandre 
francaise. Lille 1889. 8. 69 f. 

Saint Martin baute beule bautet 

Dann' des craquandaules 

dam la ru' des Capucim. 

dornt des baudinsl Donri des boudins. 

31. Holland, t. Vloten a. a. 0. S. 81. 
31a. Groningen. Volkskunde XV, S. 81 f. 

Zu 31 1 f.: 

Roem van anae landen, 

da wai hier met htchies loopen, 

32. Ostfriesland. Ostfriesisches Monatsblatt für provinzielle Interessen 

Vü, 1879, S.20f. 

33. Ostfriesland. Ostfries. Monatsbl. a. a. 0. S. 25 f. 

33a. ebd. Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche 

Sprachforschung VII, S. 17. 
Zu 83 1- 6 : 

Kip — kap — kögel 
Sünder Märten vögel 
Sünder Märten dicke buuk, 
steckt sien neers to 7 fensler ul, 
repe, repe wegge, 
33b. ebd. Die deutschen Mundarten, herausg. y. K. Fromann V, 

(1858), 8. 272. 
Z. 5: 

rep van Elileijel 

34. ebd. Ostfries. Monatsbl. VII, S. 26. 

35. ebd. Simrock : Martinslieder S. 44. Böhme : Deutsches Kinder- 
lied und Kinderspiel 1897, S. 364. Strakerjahn: Aus dem Kinder- 
leben, Oldenburg 1851, S. 15 f. Des letzteren Beleg stammt aus 
Jerer. 

Zeitschr. d. Vereins f. Volkskunde III, S. 91 f. 
Die deutschen Mundarten V, S. 272. 
Ostfries. Monatsbl. VII, S. 28 f. 

de katver sunt so darten usw. 
Vielleicht sind diese und ahnliche Versspielereien, die sich 
namentlich in holländischen Liedern finden (z. B. 28 u. 28a) aus 
Schaukclliedcrn geflossen, in deren Zusammenhang sie jedenfalls 
besser hineinpassen. Vgl. Ons Volksl. IX, S. 207. 
38a. ebd. Wiard Lüpkes: Alte Heimatsklange. Emden u. Borkum 

1888, S. 49. 
Z. 1—10 wie 33i-io. Z. 11 ff. 
O, o hindeUop 
geeft mi wat in de rummclpott, 



36. 


ebd. 


37. 


ebd. 


38. 


ebd. 




Zu 19 ff. 
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'n oortje of 'n appel. 
dat is v'öör jo geldbetalen 
dat u vö'ör jo musiertmalen. 
hier woont de rike mann usw. 

38b. ebd. Korrespondenzbl. d. Ver. für niederd. Sprachforschung 

VH, S. 18. 

Z. lft 

Hukelpoi wiln Örtje hebten 

dürd 7 net seggen; 

hei! um fer t fif % sesse, 

geid 7 up 7 aüerbeste\ 

7 sckiphe van Oriken 

letl sin seiüu strihen, 

hed sin seil wol in den top 

gäfd min örtje in drummelpot 

die juden und wie 33 15 ff. 

39. ebd. H. Meier: Ostfriesland in Bildern u. Skizzen 1868, 8. 116. 
39a. ebd. Die deutschen Mundarten V, S. 273: 

'k hebb seo lang mit dei rummelpot leopen, 

'k hebb gin geld um breod teo heopen; 

poltbakkerei, pottbakkerei! 

g\f mi 'n örtje, dan ga 'k nä dei hei 

dan gä *h nä dei smid 9 

dei farvt min pottje wit. 

40. ebd. H. Meier a. a. 0. S. 116. 

41. ebd. Ostfries. Monatsbl. VII, S. 26. 

42. Weener. Niedersachsen V, S. 93. 

43. Lingen. Finnenich a. a. 0. III, S. 150. 

44. Bentheim. Niedersachsen VI, S. 64. 

Z. 20 ff. Diese hier offenbar nicht hingehörigen Yerse stammen 
wahrscheinlich aus Schaukelliedern. Vgl. 0ns Volksl. IX, S. 208C 
aus Holland. Z. 5 ff.: 

Jantje van Spanje, die swarte man, 

de sloeg al fegen 7 huisje an, 

(der Stoß, den das geschaukelte Kind erhalt) 

det huisje begon te kraken, 

het manneke zat te waken % 

het vrouwtje dat up den trommel sloeg USW. 
a. a. 0. finden sich noch zwei weitere derartige Lieder. 

45. T eklen bürg. Niedersachsen XII, S. 78. 

46. ebd. Kuhn: Sagen usw. aus Westfalen II, 1859 S. 97. 

47. Osnabrück. Pfannenschmid : Germanische Erntefeste 1878, S. 481. 

48. ebd. Pfannenschmid a. a. 0. S. 480 f. 

Wenig abweichende Belege aus Osnabrück bei K. Dorenwell: 
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Niedersachsisches Volksbuch II, Hannoyer 1886, S. 173, und 
Fromann: Die deutschen Mundarten I, (1854), 8. 275. Zu 48 6 : 
hägen blatt usw. 

49. Dortmund. Am Urquell III, S. 345. 

49b. ebd. Firmenich a. a. 0. III, S. 1707. 

Z. 1—16 ahnlich wie 49i-ie, Z. 17: 
Pilatus — tus — tus. 

50. Iserlohn. Woeste: Volksüberlieferungen in der Grafschaft Mark, 

1848, S. 28. 

51. Barmen. Simrock: M. L. S. 35 ff. 

51a. Aus dem Bergischen. Pfannenschmid a. a. 0. S. 481 ff. 5125 -2d 
werden hier als Dank gesungen, desgl. auch: 
Mäten het en vögelchm, 
dat es so rong wie en kögelcken, 
dat stuft doker, dat flügt doher, 
oever den Rhin, 
woo du wackern männekes sin. 

ferner: 

Maerten, treck de kuk am starten, 
treck se tut te wiet, 
sonst fällt se in den diek. 

Schimpfreim : 

Mäten seit de proeke obl 
un seit den gitzhals bauen drob/ 
Ott, gitz/ gitz/ 
51b. Aus dem Bergischen. Am Urquell, II, S. 73. 

Z. 1 f.: 

Mäten ess änne gode mann, 
da seck wall bedoen kann/ 

Z. 7 ff. : 

druckt die frau mit op te st onn, 

so lott die mad vüar gönnt 

die mad die löppt trapp opp onn äff 

trapp opp onn off,' 

tost wal enn denn notesack usw. 
51c Elberfeld. Hessische Blatter für Volkskunde IV, S.37 f. Schluß: 

Ek si en kleenen könig 

göff mek net tu wenig, 

lot mek net so lange ston, 

ik mot noch en türken wider gon. 
Dürfte seinem Inhalte nach aus Weihnächte- oder Epiphanias- 
liedern stammen. 
Schimpfreim: 
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Owen am hemme, 

sieht en wüten schemnul, 

steht drob geschrewen: GiezhalsJ 
In Elberfeld zog man früher wie in Ostfriesland mit dem 
Rummelpott umher, und zwar ertönte er gewöhnlich yor den 
H&usern, die keine Gabe spendeten. (Korrespbl. d. Ver. f. niedd. 
Sprachforsch. VIII, S. 39.) 
51e. Mettmann. Monatsschrift des bergischen Geschichtsvereins 1903, 
8.123 f. Z. lfif.: 

Mätesmann ne guede mann, 

äppel ort bihren mödden mer han, 

nüht gönnt ons met ahn, 

hütt dat Mätesvugelke 

gefloge, gestove 

hingen öwer de wiede weit 

wo die fitte ferkes sint. 

Kuh die hont och honder usw. 

52. Bergisch. Am Urquell. II, S. 72 f. 

Das Original hat in der letzten Zeile Sanimete; es soll rer- 
mutlich heißen: Santin etc. Santin sowohl in der 1. u. letzten 
Zeile hat eine Überlieferung desselben Liedes im Jahrb. des Ter. 
t niedd. Sprachf. XXXII, S. 76. 

Weitere Lieder aus dem Bergischen, die aber nichts wesentlich 
neues bieten finden sich: Am Urquell II, 8. 72 £. KorrespbL d. 
Ver. f. niedd. Sprachforsch. VHI, 8. 39. 

53. Burscheid. Zeitschr. d. Ver. f. rhein. u. westfal. Volksk. III, 8. 134L 
53a. Remscheid. Simrock: M.L. S. 38. Z. 1 f: 

Meäten is en guet mann, 

de sech wall beduen kann. 
Schimpfreim: 

Meäten is en esel, 

tüht die kue am besel; 

hault so feste am knuepe, 

dat se dr nit abfiuepe! 
53b. Schwelm. Woeste: Volksüberlieferungen in d. Grafsch. Mark 1848, 
S. 28 f. Z.8ff. 

Et well us awent wären 

wi mött noch ümme kären, 

hi van denn bit üöver den Rhin % 

morgen möt wi heme sin» 
Schimpfreim: 

Hi wuont en üsel 

tüht de hau am biesel, 

hält se fest am knopc, 

un lätt se dann noch lopen. 
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54. Düsseldorf. Simrock: M. L. 8. 34. Zs. d. Ver. f. rhein. o. weetfRl. 

Volksk. I, S. 134. 

Das Lied wird mit entsprechenden Umkehrungen auch von den 

Mädchen gesungen. 

55. Düsseldorf. Mitteilung des Herrn Dr. Bruno Adam aus Düsseldorf. 

56. ebd. Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. I, 8. 136. 

57. ebd. Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Vk. I, 8. 135. 

a. a. 0. S. 133 f. finden sich auch zwei moderne Düsseldorfer Martins- 
lieder, die jedoch für unsere Zwecke keine Bedeutung haben und 
auch ohne jeden poetischen Wert sind. 

58. Duisburg. Am Urquell III, 8. 305. 

59. Meiderich. Rheinische Geschichtsblätter I, S. 307. 

Z. 16 ff. auch in Fastnachtsliedern, so aus Fürstenberg, Kr. Büren. 
Zs. d. V. f. rhein. u. westf. Vk. IV, S. 15 Z. 10 ff.: 

Tritt der meetten mässe doer, 

ment de vaar, de hatte harrt dohn, 

de hatte tuass bedroht, 

de tnoihme harrt de dohn 

lot muh tuet usw. 
dass. aus Wiedenbrück a. a. 0. 8. 16. 
59a. Moers a. Rh. Hess. Bl. f. Volksk. IV, S. 36. 
Z. lff.: 

Senter Martern vögelchen 

tut en rot högelchen, 

geflogen, gestohlen 

all öwer de Khin usw. 

60. Isselburg. Korrespbl. d. Ver. f. niedd. Sprachforsch. VI, S. 84 f. 
60a. Kleve. Simrock: M. L. S. 32. 

Z. lf.: 

Sinter, Smier Marie! 
de kaher häbbe starte 
usw. ahnlich wie 28 l3 ff. nur weniger ausführlich. 

61. Leuth. J. Spee: Volkstümliches vom Niederrhein, Köln 1875, S. 6. 
61a. München-Gladbach. Finnenich III, S. 514. 

Zu 61 4 : 

dekhe Zenkmäärten. 

62. Leuth. Spee a. a. 0. 8. 6. 

63. München-Gladbach. Firmenich a. a. 0. III, S. 514. 

Der Schluß scheint aus dem bekannten Schwalbenliede zu stammen, 
Tgl. das Lied aus Westfalen bei Kuhn: Sagen aus Westfalen II, 
1859, 8.72: 

To jär ar ik fut genk 

wären alle shoppen un shmren vull, 

nu ar ik weer harn, 

is alles verquickelt, verquackelt, verhert un vertert. 
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64. Rheindalen. Rheinische Geschbl. I, S. 304. 
64a. Wanloo bei Erkelenz. Simrock: M. L. S. 33. 

Zu 61, u. 64 s : 

de äppel on bare send noch net gäte. 

64b. Dremmen bei Heinsberg. Simrock S. 33. 
Z. 2 ff.: 

de bokesköch on melek send noch net gäte, 

de h . . . (?) send verbrennt 

dorch et ganze JuUkerland. 
Ein modernes Martinslied aus D ulken, welches die Mantelteilnng 
schildert, findet sich in der „Tägl. Rundschau" 10. Nov. 1903 
Unterhaltungsbeilage N. 264. Bemerkt sei noch, daß an dem 
dortigen Fackelzuge der Burgermeister und die Stadtrate teil- 
nehmen (Tägl. R. a. a. 0.). 

65. Friedrich stadt. Am Urquell II, S. 201. Die andern Lieder, die 

dort als Martinslieder ausgegeben werden, können als solche 
nicht gelten. 

66. Lunden. Korrespbl. d. V. f. niedd. Sprachforsch. VI, S. 88. 

67. Lüneburg. Pfannenschmid : Germ. Erntefeste, S. 478 1 Der 2. Schimpf- 

reim ist aus dem Korrespbl. d. V. f. niedd. Sprachforsch. VI, S. 83. 
67a. ebd. Korrespbl. d. Y. f. nd. Sprfschg. VI, S. 82 f. 

Z. lff.: 

Muten, Malen kögerlmg 

mit din vergüteten flogeting I 

Muten is 'n gSden man, 

de uns alns vergem Man usw. 
67b. Elsfleth. Korrespbl. d. V. f. nd. Sprfschg. VI, S. 83. 
Z. lff.: 

Sünte Martin vägelken 

het en rodet krägelken, 

het en rodet röckschen an, 

is dat nich Sünte Martern mann?! USW. 
67c. Lüneburg. Korrespbl. d. V. f. nd. Sprfschg. VIII, S. 41, 
Z. 4: 

de aus schön vergülden kann. 

67<L Lüneburg. Niedersachsen IV, S. 95. 
Z.4: 

de mi alles vergülden kann. 
Z. 22—25: 

Papier im pamenten 

drägt de jungen Studenten, 

wüte strümp un rode schok 

gehört de Junggesellen to. 

68. Ülzen. Pfannenschmid: Germ. Erntefeste S. 479 f. Dank: Nieder- 

sachsen II, S. 288. 
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68a. ebd. Niedersachsen H, S. 288. 
Z. 1: 

Macken, Mackentien. 

69. Lau en bürg. Jahrbücher für die Landeskunde der Herzogtümer 

Schleswig, Holstein n. Lauenburg, IV (1861), S. 178 f. 

70. Wustrow. Pfannenschmid a. a. 0. S. 480. 

71. Arendsee. Am Urdsbrunnen II, S. 4. 

72. 8 al z w e d el. Firmenich a. a. 0. III, S. 125. 

73. Stendal. Simrock 8. 48. 

74. Gardelegen. Simrock S. 47. 

74a. Aus dem Hans Jochenwinkel der Altmark. Kuhn: Markische 
Sagen 1843, S. 845. 
Z.2: 

met dien vergüte snäevelken. 

75. Linden vor Hannover. Pfannenschmid a. a. 0. S. 469 f. 

76. L immer bei Hann. Pfannenschmid a. a. 0. S. 470 t 
76a. Kirchrode bei Hann. Pfannenschmid a. a. 0. S. 471 f. 

Z.1: 

Märten, Marien mären. 
Dank; 

Es sitten twei tauben wohl auf dem dach 

die eine is kalt, die andre is warm, 

herre N. N. nimmt seine frau in arm. 
76b. Qöxe bei Hann. Pfannenschmid a. a. 0. S. 472. 
Z.1: 

Marien, Märten mär mg. 

Schimpfreim: 

Märten, Märten trüll, 

de kau sehitt up 'n süß, 

da schaust de selbst erdör gän. 

77. Seelze bei Hann. Pfannenschmid a. a. 0. S. 472 f. 

78. Gott in gen. F. M. Böhme. Deutsches Kinderlied u. Kinderspiel, 

1897, S. 862. 

79. ebd. Archiv für Religionswissenschaft VIII, Beiheft S. 98 f. 

Z. 15 ff. weisen auf Weihnächte- und Epiphaniasspiele hin. 

80. Celle. Korrespbl. d. Ver. f. nd. 8prachforscL Vm, S. 40 f. Z. 5— 8: 

mit dem Laken ist der Schnee gemeint Vgl. das R&teel bei 
Müllenhoff: Sagen usw. aus Schleswig-Holstein S. 505: 

Keem menneke van Aken 

mit en wit laken 

ke meente, he künde de gante weit bedecken, 

ke kun doch nick crwer de Etue recken. 

YgL dazu noch N. 84. 
Wort und Bruch VL Jürgenien, MarttnsUeder H 
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81. Bückeburg. Korrespbl. d. Ver. f. niedd. Sprforsch. VIII, S. 42 Ähnlich 

bei Firmenich III, S. 148. 

Der Schimpf reim ist aas dem Arch. f. Religionswissenschaft VIII, 
Beiheft S. 93. Das dort verzeichnete Lied weicht im übrigen 
nicht wesentlich von dem angeführten ab. 

82. Schanmbnrgisch. Journal von und für Deutschland 1786, Stück 9, 

8. 269. 
82a. Schaumburgisch. Niedersachsen XI, S. 73. 
Z. 1-4: 

Märten, Märten Jeeren, 

de appel un de beeren^ 

de bratbeeren smeket ok all gaud. 

Silber ßng, silberMng, 

schön is de jugend. 

Das Lied ist nur 8 Zeilen lang. 
82b. ebd. Niedersachsen, XI, 8. 73. 

Z. 10-13: 

yuse hahne un jiue Hahne 

sind 'n paar düchtige bunken, 

wenn se ufi 'm wäime sitt t 

lal se sek mch lumpen, lumpen. 

Schimpfreim : 

Witten tweern, swatten tweem, 
de ole hexe giwt nieh geern. 

83. Espol am Solling. Am Urdsbrunnen II, S. 38. 
83a. Zeven. Niedersachsen XI, S. 78. 

Z. 1—11 wie 83i_ n . Schluß: 

Wi mött noch hen na Polen, 
Polen is ne grote Stadt usw. 

83b. Hameln. Firmenich a. a. 0. DX S. 145. 
Z. lf.: 

Märten, Märten gaud mann, 
den man woll vergellen kann. 

Dank: 

Et sitten twei duben 

vor fru N. N, öhr er Stuben 

da eine was holt, da anner was warm, 

fru N. N. nam ökren lerwesten in arm. 

Schimpfreim : 

Märten, Märten trüll 
da kau schilt upn süll. 

83c. ebd. Pfannenschmid S. 474. 
Z. 2-4: 
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de wol wat vergeben kann. 
Appel un de beeren 
nütte gaud vermeren. 

83d. Münder am Deister. Am Urdsbrunnen II, 8. 5 f. 
Z. lf.: 

Märten, Märten, gebmann! 
de et wolle danke kann. 
Dank: 

Wi schenket den mester einen goldenen wagen, 

da soll den mester sinne frue inne fakren. 

Wi schenket de frue mestern ein gollenen disck, 

dorup sali stahn einen gebratenen fisch 

un eine flasche wien dakt\ 

dai sali ihr lust . un fireude sun. 

Schimmerimg, scktmmerhng y 

schön ist die fr au! 

Schimpfreim: 

Marien, Märten trülll 

de iauk maki wat upptn süll, 

de kauh makt wat in bolterfall, 

hör mal tau, wie bollert dat. 
8de. Northeim i. Hann. Am Urquell IV, S. 56, u. ebenso Zeitschr. f. d. 
deutschen Unterricht XYH, S. 237. 
Z. lf.: 

M. M. gaud mann, 

de et woll vergellen kann* 

Schluß: 

Dat Mmmelrlk is uppeaan 
for alle gauden geste 
N. N. dat is de beste. 

88t ebd. Korrespbl. d. V. f. nd. Sprforsch. Vm, S. 41. 

Z. 2: 

de ösch wat vergellen (oder: verteilen) kann. 

Schluß: 

wer ösck wat giß is de beste. 

Beide Northeimer Lieder sind nur 8 bezw. 9 Zeilen lang. Gans 
ahnlich ist das Lied aus Liebenburg a. Harz. Firmenich III, 
S. 506. 83j5_, 9 sind in den letztgenannten Liedern nicht enthalten. 
88g. Salzhemmendorf, Kr. Lauenstein. Pfannenschmid S. 473 f. 

Z. 81: 

Ikoer, bihver bessenstel 
leime fru\ gtw se mek vel. 
84. Bremen. Am Urquell V, S 131. 

11* 
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84a. Schlüsselburg a. d. Weser. Zs. d. Ver. f. rhein. u. westfal. Vk. IV, 
S.8f. 
Z. lf.. 

Martn, Marin g aus mann, 

de dat goe dauen kann. 
Schimpfreim : 

Witten tweern un smarten twern, 

düsse fraue giß nick gernl 
84b. Heimsen. Zs. d. V. für rhein. u. westf. Vk. IV, S. 8. 
Z. 1: 

Märten, Märten jaustmann, 
Schimpfreim: 

Märten, Märten, düil, 

de kauft de schitt opn süll, 

dat kalw dat schitt dobi 

den kaup den krieget Ji. 

85. Lippe. Niedersachsen XIII, S. 69. Zs. d. Ver. f. rhein. n. westfal. 

vk. in, S. 70. 

85a. Pyrmont. Tägl. Rundschau 10. Nov. 1908, N. 264. 
Z. 9 f.: 

KölUn Hegt im foier 

da müft zen über de tnoier. 
85b. AusdemLippischen. Niedersachsen XIII, S. 69. Am Urquell I, S. 125. 
Z. lff.: 

Sünte Märten god mann, 

de us wat (wall) verteilen kann, 

van äppel und van bieren, usw. 
85c. Pyrmont. Kuhn: 8agen aus Westfalen II, S. 97: 

Märten, Märten hiner, 

heir komet de arme Mner, 

gäft us wat un lät us chän % 

lät us nick to lange stän. 
85d. Stemmen bei Rinteln. Korrespbl. d. V. f. nd. Sprforsch. VI, S. 84. 
Z. 7—10: 

Sülwerrmg, sülwerring 

morjen is de dach 

da ae tui nar kerken jät 

un de rok in fäolen schlau. 

86. Lippe. Niedersachsen XIII, S. 69, ähnlich im Jahrb. d. Ver. f. niedd. 

Sprachf. XXXIV, 1908, S. 151. 

87. Lippe. Niedersachsen XIII, S. 69. Der Inhalt des Liedes weist anf 

Epiphaniasspiele hin. (Z. 3: triater). 

88. Aus dem Herfordschen. Simrock: M. L. S. 41. 

89. Blasheim. Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Vk. IV, S. 4. 
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89a. Rödinghausen. Zs. d. Y. f. rhein. n. weatf. Vk. ebd. 
Z. 1-4: 

Sünne Mettens mann, gode mann, 
de us wat verteilen kann 
van appel un van biernen, 
de nute sind verüren. 
Lot us nicht usw. 
Am Schluß: » Ein feste Burg* oder •Vom Himmel hoch*. 
89b. Hiddenhausen. A. a. 0. S. 5. Z. 4: 
de nute fallt van de müern. 
Ähnlich aus Süd lengern a. a. 0. S. 5. 

90. Blasheim a. a. 0. S. 5. 

91. Grafschaft Ravensberg. Simrock M. L. S. 40. 
91a. ebd. Erk-Böhme III, N. 1267. Z. 4 : 

nüete gäilt vor meircn. 

91b. Wallenbrück im Ravensbergischen. Korrespbl. d. Ver. für niedd. 
Sprachforsch. XIII, S. 82. Z. 1—4: 
Sünte Märten de folge mann, 
de us wat verteilen kann 
van appel un van buirn 
van nutten und van huhm. 

91c. Aus dem Kr. Halle in Westf. Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Vk. IV, S. 7. 
Z. 6 — Schluß: 

Giewt us jun bian 

de liegt in jun schuan. 

Vwat rosenblatt, 

schöne Jungfern giewt us wat. 

Giewt us jun appel, 

de liegt in jun schappe. Vwat usw. 

Giewt us jun nuite 

de Hegt in jun bürnen : Vwat usw. 

91d. Jöllenbeck, Kr. Bielefeld. A. a. 0. S. 6. Z. 1: 
Sünne Märten hiegersmann. 

Ähnliche Lieder werden überliefert aus Enger, Kr. Herford, 
Schildesche, Kr. Bielefeld und Brackwede, Kr. Bielefeld. 
An letzterem Ort wird außerdem noch „ein feste Burg" gesungen. 
Zs. d. V. f. rhein. u. westf. Vk. IV, S. 5 f. 

92. Rheda. Kuhn : Sagen aus Westf. II, S. 97. Das Lied beweist wiederum 

die anziehende Kraft des Martinsfestes auf andere Feste. 

93. Heinsen a. d. Weser. Am Urdsbrunnen II, S. 7. 
93a. Vahlbruch Kr. Polle, Pfannenschmid 8. 475 f. 

Z. 26—27: 

Märten tonte is so good, 
gift mek ein paar appeln 
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sei krtgt en stSl tmi goldenen 

fressen und mit goldenen appeln. 

Schimpfreim : 

Merien im glase, 
wer mek nichts geben will, de 
lekke mek im mäse. 

94. Hildesheim. Zeitschr. f. deutsche Kulturgeschichte 1857, S. 14 f. mit 

unerheblichen Abweichungen auch in „Niedersachsen" V, S. 48. 
94a. Hildesheim. Simrock: M. L. S. 43. Ähnlich wie 94 1-12, nur etwas 
ausführlicher. 

95. Braun seh we ig. R. Andree: Braunschweiger Volkskunde 8 1901, S. 367. 

Diese Poesie, die weniger ausführlich als Dank in so vielen 
Martinsliedern erscheint, dürfte aus Weihnachts- u. Epiphanias- 
liedern stammen. Das diesen Liedern eigene daktylische Metrum 
und besonders die vielfach hochdeutsche Sprache weisen darauf hin. 
95a. Braunschweig. R. Andree a. a. 0. S. 367. Gewöhnlicher Typus: 

Marien is en giien mann, 

de üsch wbl wat gewen kann, 

Appel usw. 
Schluß : 

Sei sünd doch ok en guen mann, 

de üsch wöl wat gewen kann. 

95b. Am Solling. Am Ürds-Brunnen II, S. 5. Z. 1 f: 

Märten is en gäud mann, 

dei ösch woll wat giwn kann USW. 

Dank: 

Wir wünschen dem herrn einen goldenen 
tisch usw. 
Schimpf: 

Märten, Märten, trüllül, 

woi machet wat ufien süül. 

95c. Aus dem Harz. Zeitschr. f. deutsche Mythologie I, 1853, S. 84. 
Z. lft: X 

Märten is en gaut mann, 

den ik et wol verteilen kann. 

drei äppel und drei beeren 

nöte usw. 
Schluß: 

de Märtensdag is ufiegan 

mit allen gauen gasten 

de lerwc gott is de beste. 
95d. Osterode am Oberharz. Pfannenschmid a. a. 0. S. 476. Z. 1 ff.: 

Märten, Märten gaud mann, 

de et mal vergellen (oder: vergeben) kann 
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appel un de baren 

nöie gät wol meren usw. 

Dank: 

Et sciten twei düwelkcn unner den busch, 

de eine war kold usw. 
Die Lieder aus der Umgegend v. Osterode und ausDeensen 
(Pfannen8chmid S. 477 f.) bieten nicht neues. 

95e. Aus dem Galenbergischen. Niedersachsen V, 8.47. Z. lf.: 
Klaus Märten is en goen mann 
de us ok wat gewen kann. 

95 f. Uardeg8en bei Göttingen. Am Urdsbrnnnen II, S. 37 f. 
Z. 7ff. 

Marien, Märten eckstramtrus 
gemen se meck en stümpel wostl 
gemen se meck te kleine 
denn beuif eck se in de deine; 
gemen se meck täau grat, 
denn beuit ek se in 'n klat. 

96. Nenndorf. Niedersachsen VI, S. 47. 

Die Lieder aus Rinteln a. d. Weser (Korrespbl. d. Y. f. nd. 
Sprf. VI, 83 f.) und Bodenberg, Gfsch. Schauenburg (Pfannen- 
schmid a. a. 0. 8. 474 f.) sind ahnlich wie 96 aber ohne den Refrain. 

97. Barsinghausen. Niedersachsen XI, 8. 73. 

97a. Polle a. d. Weser. Am Urdsbrunnen II, 8. 6. Z. 1 ff.: 
Märten abend is von 'n abend 
schöne Stadt, rosenblatt 
leiwe wase usw. 
Dank; 

Märten up der turnten 
up ei jähr en 'n lültgen jungen/ 
Märten up der brächen (oder hecken) 
up et jähr en Hittget mähen. 

Schimpf: 

Marien uppen süllt Snüiil 
up et jähr en lüttgen snüll. 

97b. Meiborsten Kr. Hameln. Am ürdsbr. II, S. 6. Z. 1—4: 
Marienabend kümmi van abend, 
hängen in de büssenl 
bringet der friüen en stäul hm, 
mit 'nen goldenen küssen. 

98. Kirchrode b. Hann. Pfannenschmid a. a. 0. S. 472. 

99. Heepen. Zs. d. V. L rhein. u. westf. Vk. IV, 8. 7. 

100. Wiedenbrück. ebd. 8. 71 
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101. Thüringen, J. Falk: Dr. M. Luther u. d. Reformation in Volks- 

liedern. Erfurt 1830. Böhme: Deutsches Kinderl. u. Einderspiel 
8. 364. Text von dem Erfurter Pfarrer Lossius um 1800 für seine 
Kinder gedichtet (Böhme S. 364). 

102. Thüringen. Böhme a.a.O. S. 864. Wurde noch um 1850 in der 

Umgegend Erfurts von Böhme gehört (S. 364). In meiner 
Heimat Flensburg wird am Sylvesterabend zum Bummelpott u. a. 
folg. Vers gesungen: 

Fransmann, fransmann (oder Hans Peter Langsam) 

hau de hott de schwans af, 

hau em mch to lang af % 

lät en lüttje stummel stdn, 

dat de katt kann wärer chän. 
Derselbe Vers wird auch als Dank gesungen, so im Schleswig- 
sehen und in Eutin (Firmenich III, S. 38 u. 59. vgl. ferner 
KorrespbL f. nd. Sprfsch. VIII, S. 36 f.) 
108. Kleinere Gedichte von dem Stricker herausg. v. Hahn. BibL d. ges. 
deutschen Nat.-Litt. XVIII, 1839, No. 5 8. 20 ft 

104. Münchener Hs. Cgm. 715, 4°. 1. Hälfte des 15. Jh. Bl. 180a (A).- 

Hs. der Wiener Hofbibliothek 4696, 4° 1. Hälfte d. 15. Jh. Bl. 
168a (E). Eine alemanische Fassung des Liedes in einer Ulmer 
Hs. d. 15. Jh. in d. Berliner kgl. Bibliothek, Mscr. germ. fol. 1035 
mitgeteilt Alemania 27, S. 74 ff. — Abdruck nach Acta Germania 

IV, 1896. S. 511 ff. Als Dichter dieses und des folgenden Liedes 
ist mit ziemlicher Sicherheit Herrmann v. Salzburg anzusehen (Acts 
Germanica IV, S. 531). 

105. ebd. A, Bl. 182a; E, Bl. 170. Abdruck nach Acta Germanica IV, S.515. 

— A. G. IV, 515 sind noch die dürftigen Fragmente eines andern 
Martinsliedes verzeichnet unter der Überschrift: Ein radd von 
wirtten. Das Fragment bringt gegenüber 104 u. 105 nichts Neues. 

106. Wiener Hs. des 16. Jh. vor 1548. Abdruck nach der Vierteljahrscbrift 

für Literaturgeschichte III, 8. 173 f. Zu dem Schluß vgl. Kehrein: 
Latein. Sequenzen d. Mittelalters 1873, No. 649 auf d. hl. Martin, 

V. 9 Schluß : a morte animae tu not Ubera. 

107. Orlando di Lasso : Sex Cantiones Latinae . . . Sechs Teutsche Lieder, 

Tenor. München 1523, No. 12. 

108. Wiener Hs. cod. univers. 667 fol. 876b. Abdruck nach Hoffmann 

v. Fall ersi eben: In dulei jubilo 9 Hannover 1861. Anhang zur 
Geschichte d. deutschen Kirchenliedes, S. 89. 

109. Flieg. Bl. Hans Guldenmundt, Straßburg 1530. Abdruck nach ühland: 

Alte hoch- u. niederdeutsche Volkslieder No. 205 A. Eine nieder- 
deutsche Fassung des Liedes bei Unland No. 205b u. Liliencron: 
Deutsches Leben im Volkslied um 1530 (Kürschners Nat-Lit. 
Bd. 13 S. 408). In Bruchstücken hat sich das Lied bei den Deutschen 



Digitized by 



Google 



_189_ 

des ungarischen Berglandes wiedergefunden. (Schroer: Beitrag zu 
einem Wörterbuch d. deutschen Mundarten d. ungar. Berglandes 
S. 79, 80.) 

110. Georg Forster: Frische Teutsche Liedlein II. Teil, Nürnberg 1640, 

No. 2. Abdruck nach der Ausg. von E. M. Marriage 1903, S. 83. 

111. Forster a. a. 0. II, 4. Marriage S. 84. 

112. Forster a. a. 0. II, 5. Marriage 8. 85. 

113. Forster II, 6. Marriage S. 85. 

114. Forster II, 7. Marriage S. 85 f. 

115. Forster II, 9. Marr. S. 86 f. 

116. Forster II, 39. Marr. S. 95. 

117. Forster II, 40. Marr. S. 95. 

118. Forster II, 70. Marr. 8. 105. 

119. Forster II, 71. Marr. S. 105. 

130. Hundert ynd fonfftzehn guter newer Liedlein Tenor, Nürnberg 1544 
Kl. q*, No. 13. 

121. „Erasmi Widmanni Martins Ganß Lied" in der „Martinsganß etc. durch 

Joh. Olorinum Variscum". Magdeburg 1609. Abdruck nach 
Unland: Volkslieder No. 206. 

122. Wolfhardt Spangenberg: Ganskönig. Straßburg 1607. Abdruck nach 

den „Elsassischen Literaturdenkmälern aus dem 16. — 17. Jh.", 
herausg. v. E. Martin u. Erich Schmidt IV, Straßburg 1887, 
8. 51 f. 

123. Ethographia mundi durch Johann em Olorinum Yariscum 1608. P. 1 

G Vf. 

124. Fischarts Geschichtsklitterung Kap. IV, nach d. Ausg. v. Alsleben: 

Braunes Neudr. 65—71, 1891, S. 71 : 

Weiter hielt tmser Qurgelgroß Bannlich die Zinßkappige Martinmacht 
vnnd Martinibrandt, da ging es usw. (folgt der Text.) Dieser 
ist kein von Fischart gedichtetes Lied, sondern, wie aus dem 
ganzen Zusammenhang hervorgeht, ein Gitat mehrerer Lieder, die 
hier durch Gedankenstriche abgeteilt sind. Die Verse: DUs sey 
jm su guternacht gebracht — Schluß sind Burkhard Waldis Päpst- 
lichem Reych entnommen, (vgl. Euphorion, 7. Erg&nzungsheft, 1908, 
S. 269 f.). Dasselbe Lied ist in der „Martinsgans" des Johann 
Olorinus Variscus Magdeburg 1609, S. 5 ff. abgedruckt und hat 
hier noch den Zusatz: 

Ja das ist der Tag, 

den yns Herr Martin u 8 gemacht hat, 

lasset uns frewen vnd frölich dämmen seyn: 

Dukia Martinas 

nobis haec otia fecit, 

125. Joh. Hemnann Schein: Venus Kr&ntzlein. Wittenberg 1609, No. 25. 
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126. Postiglion der Lieb Durch J. C. H. von Nürnberg. Nürnberg 1614, 

Abdruck nachHoffmann v.Fallersleben: Die deutschen Gesell- 
schaftslieder des 16. u. 17. Jh.* 1860, No. 265. 

127. Newe Teutsche Weltliche Madrigalia vnd Balletten Durch Johannem 

Stephanum Hamburg 1619. 

128. Newes Teutsches Musicalisches Fröliches Convivium etc. Durch 

Melchior Francken. Coburg 1621, No. 12. 

129. dasselbe. Ausgabe von 1622, No. 11. 

129a. Soldatenlied, dessen Anfang vermutlich die Parodie eines Martins- 
liedes ist. Einzeldruck v. J. 1631. Abdr. nach Erk- Böhme: D. 
Liederhort II, No. 307 : 

1. Ihr lieben Soldaten tret all heran Wohe! 
ein Gans wir wollen singen an Wohe! (3mal) 

2. Dabei auch Gottes Gütigkeit 
Wir wollen preisen in Ewigkeit. 

3. Die Gans, die wir jetzt singen an, 
ist herrlich, prächtig, lobesam. 

4. Das Ganslein ist das deutsche Land, 
Von Macht und Reichtum wohlbekannt. 

130. Venus Gärtlein, Hamburg 1656, S. 50, Abdr. nach der Ausgabe von 

Waldberg. Braunes Neudr. No. 86—89, Halle 1890, S. 37 f. 

Weitere Kinderlieder, die jedoch nichts Neues bringen, finden sich bei 
E. Duller: Das deutsche Volk in seinen Mundarten, Sitten, Gebräuchen, 
Festen und Trachten. Leipzig 1847, S. 108, 204, 207. — Seemann: Han- 
noversche Sitten und Gebräuche in ihrer Beziehung zur Pflanzenwelt 1862, 
S. 18. — Am Urdsbrunnen II, S. 38. (Nienhagen bei Moringen). — Danneil: 
Altmärkisches Wörterbuch S. 267. — Engelien u. Lahn: D. Volksmund in 
der Mark Brandenburg I, 1868, S. 236. — Berghaus: Sprachschatz der 
Sassen II, 1883, S. 513. — Das Land XIII, N. 3. 

Mir nicht zugänglich waren Colshorn: Deutsche Mythologie (Lied aus 
Gifhorn) S. 345. — Plattdeutsche Gedichte meist in altmärk. Mundart, 
Neuhaldensleben. — Beinsberg -Düringsfeld: Calendrier beige II, 1861, 
S. 267—71. — Ravensberger Blätter für Geschichte u. Volkskunde I (1901). — 
Driemaandelijksche Bladen IV, (1905), S. 112- 114 (Hattem). — Heimat 
land. Illustrierte Blätter d. Kr. Grafsch. Hohenstein d. Eichsfeldes III, 
1905 S. 137—139. 
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Alphabetisches Verzeichnis der Liederanfänge 

(Von den in den Anmerkungen zitierten Liedern sind nur die vollständig 
wiedergegebenen in das Verzeichnis aufgenommen.) 

Nummer Seite 

Audite, audite novo! 107 136 

Au mangele, au mangele, stomp boisseme 7 81 

Di here ut Süleborn 93 124 

Dat Zinkter Meates vüejelke 63 107 

Den besten Vogel, den ich waiß 113 141 

Dire, dire löötche 10 82 

Ey Gott willkomn du heylig Zeit 129 151 

Gikak, gikak! fer e dreier schnupptabak 102 130 

Hailier Sankt Meertes met de siwe geerte 3 79 

Heiliger Sankt Merte mit dene siebe kerze . . 4 80 

Hei Sante Merte, dat war en braver mann 2 79 

Heissa! St Martinilücht 41 96 

Heissa, Sunte Märten! dei keojen 37 94 

Hei Sünder Mertens vöügelken, dat harr son roat 44 98 

Heit most muorge wein 11 82 

Hent ist S. Marteins Fest 123 147 

He Zinter 1 ) M&te, dat war ne gode mann 1 78 

Hier is nog 'en goei vrouw 21 87 

Hier wohnt ein reicher mann 56 104 

Huckelpott will 'n örtje hebben 38 95 

Huke, huke rummelpott 39 95 

Ich stand einmal vor dem Herrn N. N. seiner tür 87 122 

Ihr lieben Soldaten tret all heran 129 a 170 

Im winter ist ein kalte zeit 109 137 

In ülo Umfore sedebat dominus Martinus 128 149 

In MarUm fesio soln wir alle frölich sein, 119 143 

k' hebb seo lang mit dei rummelpot leopen 39 a 156 

Kip — kap — kent, 'k hebb all mien geld up rent .... 34 93 

Kip — kap — kogel Sinte Meertens vogel 26 90 

Kip — kap — kögel Sünder Martens vögel 33 92 

Küt da lehrer in de school 57 105 



l ) „Z u in „Zint tt wird der Übersichtlichkeit wegen unter „S" eingereiht. 
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Nummer Seite 

Last vns frewen vnd frölich sein 125 148 

Lat uns zw der ganss 106 134 

Mackt, mackt den gaut man 82 118 

Maddn, Maddn hülkn en roodn rülkn 65 108 

Maden, Maden h ulken, sü ni all to bülken 66 108 

Mäetesmesse, juede mann 53 103 

Martein, lieber herre, na laß vns fröleich sein 105 134 

Martendag kamt heran, N. N. matter 98 128 

Märten, Märten, g&aat mann, dei et wol yergiemen kann . . 83 119 

Märten, M. good mann, de et wol vergellen 81 117 

Märten, M. goosmann, de alles mal vergelden kann .... 84 120 

Märten, M. heeren, de appel an de beeren 80 117 

Märten, M. heren, de appel 75 113 

Märten, M. hering 76 114 

Märten, M. hering, Märten is ein guter mann 77 115 

Märten, M. kägel mit sien vergüldten flägel 69 HO 

Märten, M. märe, schenket se meh ne beere 78 115 

Märten, M. tien, Schlacht en fett swien 68 HO 

Märten, M vögelin mit sin vergüldte köglin 67 109 

Märten, M. vögelken mit diu vergoldten sn&belken 70 111 

Märten sab end kämmt eran, klingel np 96 127 

Martensabend kummt heran, klingelt met 97 128 

Märten 8, Martens göse, sünd ook all to böse 35 93 

Martens, Martens vögelken met dien vergülden flögelken ... 72 112 

M arten 8, Martens vö&gelken met dien vergolden flö&gelken . . 74 113 

Martijn! turref in de morref 22 88 

Martine lieber herre mein 117 143 

Martinifest ist heute 90 123 

Martin ist ein guter mann, schenkt uns 79 116 

Martin Luther, Martin singen wir 99 128 

Martin Martin! Martin war ein frommer mann 101 129 

Martin, Martin vögelken met dien vergoldte flögelken .... 73 112 

Martin santin, det kerzke mot verbrannt sin 52 102 

Martin us der gar milde Mann 127 149 

M&ten es en good mann 51 101 

Mein gsel wie reucht dein haus so wol? ........ 115 142 

Mein lieber Hans, merk auf den Tanz 126 149 

Merten van Rossem vandere benigte 19 c 153 

Mertins, Mertins vö&jelken, met dien vöägolden floajelken . . 71 112 

Michaile, Michaile hillig mann 92 124 

Nun zu diesen zeyten 112 141 

O lieber Hans versorg dein gans 120 144 

O lieber Herr Martine mein 122 145 

O Mehtin, o Mehtin, au wiver 8 31 

Pinkele, pankele up de hillen satt 100 129 
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Nummer Seite 

Ponäfiäs exwtü in sant Mortons ere 108 136 

Post Martmum, bonum vimtm 124 147 

Presulem sanctissimum veneremur 114 142 

Samt Martin boule, beule, beule 30a 155 

8ant Märten wollen loben wir 110 139 

Zant Me&te, Zant Me&te, dat war ene johde mann la 152 

8ant Merten wölln loben wir 111 139 

Schipper wnlt du seilen 40 96 

Zenk Maärten, Zenk Maarten, de Äppel on biere 64 108 

Sentemöte yögelsche, het son rot kögelsche 58 105 

8in Martin boule, boule, boule 30 91 

Sinte Maarten bietebout 16 84 

Sinte Maarten bisschop 81 91 

8inte Maarten is zoo koud 15 84 

Sinte Maartens avond, en mijn torre 20 87 

Sinte Maertens vogeltje, al met syn rood keuveltje 25 89 

Sinte Maertens vogeltje is met syn rod kapeugeltje .... 24 88 

Sinte Märten had een koe 29 91 

Sinte Märten, stook vuur, haal vuur 14 83 

Sinte Martens veugeltje, rood, rod reugeltje 27 90 

Sinte Merten van de Rijnige genuchten 19 85 

Sinter Märten stook vuur 18 83 

Zinter Mltes vögelche mit den blaue ögelche ....... 55 104 

Zint M&te, de kalver hant lang state 54 104 

Sint 8int M&tens viögelken met dat raoue kiögelken .... 49 100 

Sint Mearten, Äppel on pe&ren sind ge&ten 61 107 

Sint Mearten, wo de fette ferke sind 62 107 

Sonne, Mond und Sterne 42 96 

Steuert uns etwas zum martinsfeuer 5 81 

8tookt vyer, makt vyer 12 82 

Stroh, stroh zur neuen bürg 9 82 

Sünder Martens vögel, kip — kap — kögel 32 92 

Zündermattes vögelchen, dat hat son roth kögeichen .... 60 106 

Sünne Märten hilges mann, dei us wat verteilen 91 123 

Sünte Matten, goote Matten, de et wol vergellen 89 128 

Sünte Märten, choot mann, de us wat verteilen 88 122 

Sünte Märten de is grot 36 94 

Sünte Märten, geut mann, de us was wat 85 120 

Sünte Martens godens mann, de us ollens 48 . 100 

Santa Martens veugeltje, zat al op ien heuveltje 28 90 

Sunte Märten vügelken mit sinem goldenen kügelken .... 47 100 

Sünten Mattenvögelken har son rot, rot kögelken 45 98 

Sünte Merts vüegelken, dat hi&t sön rot küegelken 50 101 

Sünte Miartens g&useken, dat was woll er so b&useken ... 46 99 

Sunt Martines vögelken, dat harde so'n r&th kögelken. ... 43 97 
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Nummer Seite 

Tret herzu jr lieben gesellen al zu der gans! 118 143 

Turref in de murref 28 88 

Yandaag is 't sinte Märten 17 84 

Vandaag is 't sinte Merte 18 85 

Vögelke geflogen, gestowen wal öwer den Bhien 59 106 

Was haben doch die gense getan 121 145 

Weil nun San et Merten bricht herein 180 151 

Wir holen heute holz und stroh 6 81 

Wir singen wohl umme den Martensabend 95 126 

Wir treten herfur vor unsere tür 86 121 

Wir treten jetzt für einr reichermanns tür 94 125 

Wolauf, lieben gessellen vnuerezait 104 182 

Wol in sant Merteins ehr bringt weyn 116 143 
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Vorwort 



Länger, als ich gedacht hatte, hat es gedauert, bis diese 
Arbeit gedruckt vorlag. Mehrfach zog andre Arbeit davon ab; 
und der Zwang, im Laufe von neun Jahren drei verschiedene 
Transkriptionen anzuwenden, bedeutete auch gerade keine Förderung. 

Über die Einrichtung der Arbeit habe ich nur wenig zu be- 
merken. Viele hätten es anders, manche gewiß besser gemacht. 
Zugrunde gelegt ist das Westgermanische. Beim Vokalismus war 
es zweckmäßig, ältere Wortformen zur Erläuterung heranzuziehen. 
In der Regel ist da das Mhd. zur Erklärung verwandt. Ab- 
weichungen sind als solche kenntlich. In den späteren Abschnitten 
lag diese Notwendigkeit nicht vor. Das Nhd. reichte da meistens 
aus. Wenn unter den mhd. Belegen einmal eine unklassische und 
späte Form auftritt, wie z. B. § 8 Z. 1 greber, so bot diese Form 
eben eine kürzere und bequemere Erklärung, und niemand wird 
darum mit mir rechten. 

Da die Beispiele beim Vokalismus möglichst zahlreich sind, 
konnte später in den meisten Fällen eine kleine Auswahl genügen. 
Bei den Beispielen für die einzelnen Erscheinungen habe ich 
versucht, das jüngere vom älteren Sprachgute zu sondern. Dabei 
weiß ich natürlich wohl, daß der älteste Beleg für ein Wort noch 
lange keine Altersbestimmung in sich trägt. Bei der Deklination 
erwies sich dagegen wegen der bunten Mischung und Verschiebung 
zwischen den verschiedenen Deklinationsschemen ein Zurückgehn 
auf ältere Sprachverhältnisse als unpraktisch. 

Zu Danke verpflichtet bin ich zu allererst der Kgl. Regierung 
zu Oppeln, die mir den Besuch des Schulunterrichtes in Schön- 
wald gestattete [üb. XVm 8325 vom 17. 11. 1903], und Herrn 
Schulrat Dr. Jonas in Bonn, der als Kreisschulinspektor mir 
diese Genehmigung seinerzeit erwirkte. Die erste genauere Kenntnis 
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des Schnw. vermittelte mir im Winter 1901/2 ein aus Schnw. 
stammender Primaner des Gleiwitzer Gymnasiums. Bald versiegte 
aber diese Quelle. Um so größeres Entgegenkommen fand ich 
im Orte selbst, vor allem bei den Herren Erzpriester Flascha, 
Rektor Kwasniok, Gemeindevorsteher Ciupke und Lehrer Nentwig. 
Dankbar gedenke ich auch der Liebenswürdigkeit der Herren vom 
Sprachatlas, dessen Karten und Sammlungen mir in Marburg zur 
Verfügung standen. Den Herren Dr. Nikel und Dr. Schönborn 
danke ich ferner auch hier dafür, daß ich den noch ungedruckten 
Teil ihrer Arbeiten im Manuskripte benutzen durfte. Den Samm- 
lungen Nikels entstammen vor allem die meisten Angaben über 
ins Wasserpolnische gedrungene deutsche Wörter. Auch Herrn 
Prof. Berneker, jetzt in München, bin ich für manche Auskunft 
über das Slavische verpflichtet. Ganz besonderen Dank schulde 
ich meinem Freunde Franz Gerlach in Öls, der die Arbeit Ab- 
schnitt für Abschnitt und Bogen für Bogen mit tiftermüdlicher 
Teilnahme fördernd begleitete. 

z. Z. Truppenübungsplatz Neuhammer am Queis, 
Walpurgis 1911 

Konrad Gusinde. 
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§ 137, Dentalschwund § 138, gemin. d = t § 139 . . . . 77-81 
Wgm. p = d, t; pw = tsw, tw, kw § 140, gemin. J) = t § 141 . . 81 f. 
Wgm. s im Anl. = f § 142, = s § 142, im Inl. = f § 144, = s § 145, 

rs = §, F § 146, gemin. = s § 147 82 f. 

Wgm. k im Anl. = k, k' § 148, sk = s § 149, im In- u. Ausl. = ch, 

cj § 150, = k, k 1 § 151, gemin. « k, k' § 152 83-86 

Wgm. g im An- u. Inl. g, g § 153 f., im Ausl. k, k' § 155, age, 

e £°, *8 e > Sg e > ig*» °&e> age § 156, Ausfall § 157, gemin. = 

k, k' § 158 86-88 

Wgm. h = h § 159, geschwunden § 160 f., hs = ks, chs, ehs § 162, 

h = ch, ch § 163, gemin. = ch, c^ § 164 .7 89 f. 

Wgm. w im Anl. § 165, sw, tw, pw, kw, wr § 166 f., im InL § 168 f., 

gemin. § 170, nicht ursprünglich § 171 90—92 

Wgm. j im Anl. § 172, im Inl. § 173, nicht ursprünglich § 174 . 93 

Wgm. m, mb = m § 175, gemin. § 176 93 f. 

Wgm. n im Anl, kn, sn § 177, im Ausl. = n, a § 178, Abfall § 179, 

zum Stamm getreten § 180, im Inl. = n § 181, gemin. = n 

. § 182, = ii§ 183, = n, 6 § 184, Schwund § 185 94-99 

Wgm. r = r § 186, in der 1. SgPrs. § 187, verhallt im Ausl. § 188, 

im Inl. § 189, Wirkung auf Vokale § 190 99-103 

Wgm. 1 erhalten § 191 f., = u, o § 198 f., gemin. 1 § 195, in Neben- 
silben § 196 . . . . ' 103-107 

Formen« Das Nomen 108-128 

Genetiv §197, Maskulina §198, Neutra §199, Feminina 
§ 200, Zusammenges. Wörter § 201, Adjektiv § 202 f., Stei- 
gerung § 204, Adverbia § 205, Zahlwörter, unbestimmter 
Artikel § 206—208, Pronomina § 209—214 



Digitized by 



Google 



XI 



Das Verbum 129—138 

Endungen § 215. Starkes Verb § 216—225, die 6 Ablauts- 
reihen § 217-222, redupl. Verben § 223, Präteritopras. § 224, 
athem. Verben § 225. Schwaches Verb § 226-228. 

Schönwald und das Schönwäldische 138—148 

Die polnischen Wörter im Schnw 146—148 

Wörter schönwaldisch-dcutsch 149—214 

deutsch-schönwäldisch 214—219 

Sprachproben 219—228 

Verbesserungen und Zusätze 224 
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Abkürzungen 



Außer den allgemein bekannten Abkürzungen germanistischer Zeit- 
schriften und Handbucher, die weiter keiner Erklärung bedürfen, werden 
folgende verwandt: 

AfkdV. = Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit XVIII 1871 Heft 1—4 

[Exzerpte aus bresl. Stadtbüchern bezgl. der Privataltertümer v. 

Alwin Schulz]. 
AGr., AhdGr. Braune, Althochdeutsche Grammatik, 2. Aufl., 1891. 
Albr., Albrecht, Die Leipziger Mundart, Lpzg. 1881. 

Altstadt =■ Mundart von A. bei Mäbr.-Trübau = Scemüller, Deutsche Mund- 
arten I- WSB. phil-hist. Kl. Bd. 158, 4. Abhdlg. Wien 1908 S. 15 ff. 
Arndt, Der Übergang vom Mhd. zum Nhd. in der Sprache der Bresl. Kanzlei 

= Germanist. Abhdlgn. XV Brsl. 1898. 
Autenrieth, Pfalzisches Idiotikon, Zweibrücken 1899. 
vBahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems, Straßbg. 1890. 
Bech, Beiträge zu Vilmars Id. v. Kurhessen, Prgr. des Stiftgymn. Zeitz 1868. 
Bhgl. = Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache in Pauls Grundriß 

I 2 650 ff. 
Berndt J. G., Versuch zu einem slesischen Idiotikon, Stendal 1787. 
BGr. = Woinhold, Bairische Gramm. Berlin 1867. 
Böhme 0., Beiträge zu einem Vogtland. Wörterb., Prgr. d. Realschule mit 

Progymn. Reichenbach i. V. 1888. 
Brandis E., Zur Lautlehre der Erfurter Ma. I u. II, Progr. d. Kgl. Gymn. zu 

Erfurt 1892 u. 93. 
Bredetzky S., Bey träge zur Topographie des Kgr. Ungarn II 1808. 
BrslAb. = Bresl. Arzneibuch [R 291 der Bresl. Stadtbibl.] hgg. von C. Kttlz 

und E. Külz-Trosso 1. Teil, Text, Dresden 1908. Ende d. 13. Jhdt. 
CdS. = Codex diplomaticus Silesiae. 

Crec. = Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch 2 Bde., Darmstadt 1897,99. 
Df. = Weinhold, Über deutsche Dialektforschung, Wien 1853. 
Dfb. = Laur. Diefenbach, Glossarium latino-germanicum Frankf. 1857. 
Drechsler, Wencel Scherffer u. die Sprache der Schlesier = Germ. Abhdlgn. 

XI Brsl. 1895. 
DV. = Vokabular des Johannes Rosengart von Striegau a. d. ehem. Bresl. 

Dominikanerbibl. [Bresl. Univ.-Bibl. IV Fol. 86] v. J. 1451. 
DWb. = Grimm, Deutsches Wörterbuch. 
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EW. = Etymologisches Wörterbuch [Fronde, Kluge, Miklosich]. 

Fdgr. = Hnr. Hoffmann, Fundgruben, 2 Bde., Brsl. 1830, 1837. 

Felsberg 0., Die Koburgcr Ma., Mitt. d. geogr. Ges. zu Jena VI 1888, 127 ff. 

Fischer H., Geographie der schwäbischen Ma., Tübingen 1895. 

Flcx, Beiträge zur Erforschung der Eisonacher Mundart, Prgr. d. Carl 

Friedrichsgymn. Eisenach I 1893, II 1898. 
Franke C. G., Der obersächsische Dialekt, 10. Prgr. der Realschule II. Ordnung 

zu Leisnig 1884. 
Frauenstädt, Blutrache u. Todtschlagsühne im dtsch. Mittelalter Lpzg. 1881. 
FZ. -= Die deutschon Mundarten hgg. ?. K. Frommann I— VI 1854 - 9, VII 

(= Neue Folge I) 1877. 
GddS. = Grimm, Geschichte der deutschen Sprache. 
Gerbet, Gramm, d. Ma. des Vogtlandcs, Leipzig 1908. 

G1V. = Vierteljahrsschrift f. Gesch. u. Heimatskunde der Grafschaft Glatz. 
GM. — Grünhagen u. Markgraf, Lehns- und Besitzurkunden Schlesiens, 2 Bde. 

Lpzg. 1881/83. 
Göpfert, Die Ma. des sächs. Erzgebirges Lpz. 1878. 
Gößgen, Die Ma. von Dubrauke. Bresl. 1902. 
Gr6b, A szepesi felfoid nemet nyelvjarasa = Magyarorszägi nemet nyel- 

vjärasok 3. füzet. Budapest 1906. 
GrGr. = J. Grimm, Deutsche Grammatik. 

H&usler, Urkundensammlung z. Gesch. d. Fürstenthum.s Öls. Brsl. 188 i. 
Hertel, Thüringer Sprachschatz. Weimar 1895. 

Hertcl Gr. = Die Greizer Ma., Mitt. d. Geogr. Ges. zu Jena V 1887, 132 ff. 
Hertel Salz. :-- Die Salzunger Ma. I. Jenaer Diss. Meiningen 1888. 
Herwig, Idiotismen aus Thüringen, Progr. des Realprogymn. zu Eisleben 1893. 
HV. = Vokabular a. d. Kloster Hcinrichau a. d. Mitte d. 15. Jhdt. [Univ.- 

Bibl. IV Fol. 83]. 
Jäschke, Latein.-roman. Fremdwörterbuch der schles. Ma. ^ Wort und Brauch 

II. Breslau 1908. 
Jecht, Wörterbuch der Mansfelder Ma. Görlitz 1888. 
Kernchronik = Der Schlesischen Kern-Chronike Anderer Theil. Franckfurt 

und Leipzig 1741. 
Kleemann, Beiträge zn einem nord-thüringischen Idiotikon, Progr. d. Kgl. 

Gymn. zu Quedlinburg 1882. 
Kluge, Vorgeschichte der altgerm. Dialekte in Pauls Grundriß I 2 320 ff. 
Knie, Alphabetisch- statist.-topogr. Übersicht der Dörfer, Flecken, Städte u. 

andern Orte der Kgl. Preuß. Provinz Schlesien, 2. Aufl. Breslau 

1845. 
Knothe W. =» Wörterbuch d. schles. Ma. in Nordböhmcn. Hohen clbe 1888. 
Knothe M. = Die Markersdorfer Ma. B. Leipa o. J. 
KvH. =. Vokabular des Konrad von Hcinrichau v. J. 1340 in Hoffmanns Fdgr. 

I 347 ff. 
KV. = Kaadner Vokabular ^= AI. Berndt, Ein Beitrag zu mittelalterlichen 

Vokabularien, Festschr. f. Kelle = Prager deutsche Studien VIII 

1908, 435 ff. 

15 
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XIV 

KZ. = Kuhns Zeitschrift. 

Lantech, Ma. von L. b. Odrau Österr.-Schlesien *= Seemttller I [vgl. Altstadt] 

S. 18 ff. — Damit vgl. die Proben aus Odrau und Wagstadt bei Peter L 
Leidolf, Die Naunheimer Ma. Jenaer Diss. Darmstadt 1891. 
Leihcner, Cronenberger Wörterbuch = Deutsche Dialektgeographie, hgg. v. 

Wrede Heft II. Marburg 1908. 
Lenz, Der Handschuhsheimer Dialekt I, Wörtervcrz., Prgr. d. großh. bad. Gymn. 

zu Konstanz 1887. 
Lenz N., Der Handschuhsheimer Dialekt, Nachtrag, Prgr. d. großh. bad. 

Gymn. zu Heidelberg 1892. 
Liesenberg, Die Stioger Mundart Halberstadt 1890. 
Malinowski L., Beitr. zur slav. dialectologio I, Über die Oppelnsche ma. in 

OS. I. Leipz. Diss. 1878. 
Martin y B., Wörterbuch der Milchwirtschaft aller Lander, 2. Aufl. Lpzg. 1907. 
Maurmann, Gramm, der Ma. von Mühlheim a. d. Ruhr. Lpzg. 1898. 
Meiche, Der Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz, Leipz. Diss. Halle 1898. 
Meinert, Alte teutocho Volkslieder in der Mundart des Kuhl&ndchens, Wien 

u. Hamburg 1817. — Auch: Neudrucke zur Erforschung des dtsch. 

Volksliedes in Mahren u. Schles. I v. Jos. Götz. Brunn 1909. 
MGr. = Weinhold, Mittelhochdeutsche Gramm. 2 Paderborn 1883. 
MhdWb., MWb. = Benecke-Müllor-Zarncke, Mhd. Wörterbuch. 
Mitt. = Mitteilungen der Schles. Ges. für Volkskunde, nach Heften = Halb- 
banden, yon 1910 ab nach der Jahreszahl zitiert. 
Moravia, Ztschr. f. Unterhaltung u. Vaterlandskunde, Brunn 1815 [Jnrende, 

Btr. z. d. Id. des Gesenkes]. 
MV. = Vokabular aus dem Matthiasstifte zu Breslau [Univ.-Bibl. IV Fol. 84] 

vom Jahre 1404. 
Nagl, Deutsche Mundarten I 1895—1901. 

Nikel, Die polnische Ma. d. oborschles. Industriebezirks I. Berl. Diss. 1908. 
Pasch, Das altenburger Bauerndeutsch. Altenburg 1878. 
Pantsch, Gramm, der Ma. von Kieslingswalde Kr. Habelschwerdt Bresl. 1901. 
Peter, Volkstümliches aus Österreichisch-Schlesicn I— III. Troppau 1865, 

1867, 1873. 
Petters, Beitrag zur Dialektforsch, i. Nordböhmen, Prgr. d. KK. Ob.-Gymn. 

zu Leitmeritz I 1858, II 1864, HI 1865. 
Pfister, H. v. 1. und 2. Ergänzungsheft zum Idiotikon von Kurhessen. Mar- 
burg 1889 u. 1894. 
Philipp 0., Die Zwickauer Ma. Leipziger Diss. 1897. 
Pietsch, Zur Behandlung des nachvokalischen -n einsilbiger Wörter in der 

schles. Ma. = Fcstschr. zur 50 jähr. Doktorjubelfeier K. Weinholds. 

Straßburg 1896, S. 84 ff. 
Pompe, Die Laut- und Akzentverhaltnisse der Schockauer Ma. Leipz. Dias. 

1907. 
PrsbV. = Schröer, Lateinisch-deutsches Vocabular, Prgr. der Oberrealschule 

in Presburg 1859. 
Pritzel- Jessen, Die deutschen Volksnamen der Pflanzen. Hann. 1882. 
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XV 

Regel, Die Ruhlaer Ma. Weimar 1868. 

Reichert, Die deutschen Familiennamen nach Brcslauer Quellen des 13. u. 
14. Jhdts. = Wort und Brauch I. Breslau 1908. 

Reinwald, Hennebergisches Idiotikon, I u. II. Berlin u. Stettin 1793 u. 1801. 

Rückert, Entwurf einer System. Darstellung der schles. Ma. im Mittelalter 
mit einem Anhange . . . hgg. v. Paul Pietsch. Paderborn 1878. 

RV. = Vokabular a. d. Klostor Räuden a. d. Anf. d. 15. Jhdt. [Univ.-Bibl. 
IV Quart 102]. 

Salzmann, Die Hersfelder Ma. Marburg 1888. 

Schambach, Wörterbuch der nd. Ma. der Fürsten thümer Gftttingen u. Gruben- 
hagen. Hann. 1858. 

Schneller, Bairisches Wörterbuch. 2. Ausg. bcarb. v. G. K. Frommann, 2 Bde. 
München 1872, 77. 

Schönborn, Das Pronomen in der schles. Ma. = Wort u. Brauch IX. 

Schw&b. Wb. = Herrn. Fischer. Schwäbisches Wörterbuch Bd. I u. II. Tü- 
bingen 1904 u. 1908. 

Schweiz. Id. = Staub u. Tobler, Schweizerisches Idiotikon. 

Scr. = Scriptores rerum Silesiacarum. 

Sigismund, Landeskunde des Fürstentums Schwarzburg-Rudolstadt, 1862/3. 

Siles. = Silesiaca, Festschr. des Ver. f. Gesch. u. Alterthum Schlesiens zum 
70. Geburtstage seines Pr&ses Oolmar Grünhagen. Brsl. 1898. 

Sil. loq. = Sile8iam loquentem . . . protulit Christianus Meisnerus, Vitembergae 
MDCCV [Vgl. damit Kernchronik S. 715 ff.]. 

SPb. = Schlesische Provinzialbl&tter. 

SPbB. = Schlesische Proyinzialblätter, Litterarische Beilage. 

Spieß, Beiträge zu einem Hennebergischen Idiotikon. Wien 1881. 

StsA. = Breslauer Staatsarchiv. 

Stalder F. J. Versuch eines Schweizerischen Idiot. 2 Bde. Aarau 1812. 

Stuhrmann, Das Mitteldeutsche in Ostpreußen II, Prgr. d. Gymn. zu Deutsch- 
Krone 1896. 

Tollich, Die Gemeinde Pohorsch im Bez. Neutitschein M&hren. Pohorsch 1903. 

Trebs, Beiträge zur osterländischen Ma. Prgr. des Gymn. zu Fürstenwalde 
a, Spr. 1899. 

Tschinkel, Gramm, der Gottscheer Ma. Halle 1908. 

TSt. = Tzschoppe-Stenzel, Urkundensammlung zur Gesch. des Ursprungs der 
Städte ... in Schlesien und der Ober-Lausitz. Hambg. 1832. 

vünwerth, Die Schlesische Ma.==Wort und Brauch III. BrsL 1908. 

Verbr. = Weinhold, Die Verbreitung u. die Herkunft der Deutschen in 
Schlesien = KirchhofF, Forschungen z. dtsch. Landes- u. Volks- 
kunde II 3. Stuttgart 1887. [Die Seitenzahlen des Sonderdruckes 
in Klammern]. 

Vilmar, Idiotikon von Kurhessen. Marburg u. Leipzig 1868. 

Verschl. Stadtb. = Das verschlossene Stadtbuch, Neurodes älteste Urkunden- 
sammig. v. Pfarrer Zimmer. Neurode 1908. 

Waniek, Zum Vokalismus der schles. Ma. Prgr. d. KK. Staatsober gymn. in 

Bielitz 1880. 

15* 
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XVI 



Was. r— Reichardt, Koch u. Storch. Die Wasunger Ma. l.Teil ^-. Schriften 
des Ver. für meining. Gesch. u. Landeskunde XVII. Meiningen 1895. 

Weber Rud., Zepserscher Liederbronn, Ged. in Zipsor Ma. Budapest o. J. 

Weidenau = Ma. von W. Östr.-Schl. ^ Seemüller I [ygl. Altstadt] S. 22 flf. 

Weise, Die Altenburger Ma. = Mitt. d. Gcschichts- u. Altertumsforschenden 
Vereins zu Bisenberg. 4. Heft 1889. — N. - Nachtrag ebenda. 
5. Heft 1890. 

Wgd. = Weigand, Deutsches Wörterbuch, 5. Aufl. Halle 1910. 

Whd. -- Beiträge zu einem schles. Wörterbuche von K. Weinhold. Wien 
1855 [auch Anhang z. d. WSB. phü.-hist. Kl. Bd. 14 u. 15]. 

WhdMn. — Weinhold, Die deutschen Monatsnamen Halle 18G9. 

Wims. — Wilmanns, Dcutscho Grammatik; Bd. I n. II nach der 2. Aufl. 

WSB. - Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse d. kais. Akad. der Wissenscb. 
Wien. 

Zeitp. -= Weinhold, Die Zeitpartikeln des schles. Dial. — Sitzungsber. d. Kgl. 
preuß. Akad. d. Wiss. phil.-hist. Kl. Bd, 39, Berjin 1900, 860 ff. 

ZfdM. = Zeitschr. f. deutsche Mundarten. 

ZfdU. — Zcitschr. f. deutschen Unterricht. 

ZfdW. — - Zeitschr. f. deutsche Wortforschung. 

ZfhdM. — Zeitschr. f. hochdeutsche Mundarten. 

ZfGS. — Zeitschr. des Vereins f. Gesch. u. Altcrthum Schlesiens. 

Zuckmantcl -— Ma. von Niedergrund bei Z. Bezirkshauptinannsrhaft Frei- 
waldau Öst.-Schl. — Seemüller, Deutsche Mundarten II, WSH. phil.- 
hist. Kl. Bd. 161, 6. Abhdlg. Wien 1908, S. 3 ff . 

Andere Literatur ist an Ort und Stelle angeführt. Die Untersuchungen von 
Michel, Kisch, Lumtzer, Paul, Braune n. a. sind nach Bänden von PBB. 
angegeben. 

Abkürzungen wie ahd., an., as., mhd., mnd., md., bair., hess. 
usw. bedürfen keiner Erklärung. Von andern führe ich an: 



altenb. altenburgisch 

bschl. bohmisch-sehlesiscb 

erml. ermlSndisch 

glätz. glätzisch 

gottsch. gottscheeisch 

greiz. greizisch 

gschl. gebirgsschlesisch 

heanz. heanzisch 

kob. koburgisch 

kühl. kuhländisch 

laus, oberlausitzisch 

Ischl. lausitzisch-schlesisch 

Lw. Lehnwort 

Ma. ma. Mundart, mundartlich 



inansf. mansfeldisch 

nd.-laus. niedcrlausitzisch 

neiderl. neiderländiscb= schles. Diph- 

thongierungsgubiet 
oschl. östreichschlesisch 
osterl. osterländisch 
Prt. Präteritum 
Part. Partizipium 
ruhl. ruhlaisch 
salz, salzungisch 
schnw. schön wäldisch 
was. wasungisch 
wpoln. wasserpolnisck 
zips. zipserisch 
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Einleitung 



Die Lautbezeichnung richtet sich nach den von Siebs in 
den Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft för Volkskunde 
Heft XVII [1907] S. 54ff. aufgestellten Grundsätzen. Die Be- 
zeichnung der Vokale folgt jedoch den in der neuesten (8./9.) Auflage 
[1910] der Deutschen Bühnenaussprache von Siebs eingeführten 
Neuerungen. 

a bezeichnet kurzes a wie in bühnendeutsch lange 
ä langes a wie in bd. Vater. 

a ist palatales a, entsprechend franz. a 2 ; die Länge dazu ist ä 
[s. Franz Beyer, Franz. Phonetik 2 § 38]. 
e kurzes offnes c wie in bd. Bett 
% langes offnes e, ähnlich wie in bd. Ähre 
e kurzes geschlossnes e, dem i nahestehend 
e langes geschlossnes e wie in bd. See. 

e. Zwischen den beiden langen e-Lauten q und e steht als 
mittlerer, halboffner e-Laut schnw. e. 
e gemurmeltes e, etwas offner als bühnendeutsch 9, etwa wie in 

bd. Ritter 
i kurzes offnes i wie in bd. Bild 
I langes geschlossnes i wie in bd. wieder 
o kurzes offnes o wie in bd. Kopf 
V langes offnes o, ähnlich dem engl, a in water 
o kurzes geschlossnes o, dem u nahestehend 
ö langes geschlossnes o wie in bd. Kohl 
u kurzes offnes u wie in bd. Hund 
ü langes geschlossnes u wie in bd. Uhr 
£ l 9, & 9 silbisches r, 1, m, n, n 
r angerolltes Zungenspitzen-r 

O asinde, Sprachinsel 1 
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r reduziertes, fast vokalisches r 

1 alveolares 1 wie in bd. lang 

i velares 1 [polnisches 1] 

m bilabiales m wie in bd. Mann 

n alveolares n wie in bd. Nagel 

i\ palatales n 

o velares n wie in bd. lange 

d palatalisierter Velarnasal [s. u.] 

t d alveolare Verschlußlaute 

t stimmlose unaspirierte Fortis 

d stimmhafte Lenis wie bd. da 

t' d' palatale t d 

s f alveolare Reibelaute 

s stimmlose Fortis wie bd. ss in essen 

f stimmhafte Lenis wie in bd. sagen 

§ f postalveolare Reibelaute 

§ stimmlose Fortis wie in bd. schön 

f stimmhafte Lenis wie in bd. Jalousie 

p b bilabiale Verschlußlaute 

p stimmlose unaspirierte Fortis 

b stimmhafte Lenis wie bd. Buch 

f w labiodentale Reibelaute 

f stimmlose Fortis wie bd. Vater 

w stimmhafte Lenis wie in bd. Wasser 

k g velare Verschlußlaute 

k stimmlose Fortis, im Anlaut schwach aspiriert 

g stimmhafte Lenis wie in bd. Gabe 

qIjl velare stimmlose Fortis wie in bd. lachen 

(Jh palatale stimmlose Fortis wie in bd. spreclien 

j palatale stimmhafte Lenis wie in bd. ja. 

k' g' n' sind stark palatalisiert. Vor Vokalen und am Wort- 
ende in pausa stellt sich bei Lösung des Verschlusses regelmäßig 
ein palataler Reibelaut ein. Es müßte also eigentlich die Affrikata 
k'^än oder k'jän Kern, g'jiß'ja gingen, feok'ty Volk geschrieben 
werden. Bei k j, das oft für k'<^ zu hören ist, setzt der Stimm- 
ton hinter dem k' ein oder gleich nach Beginn des Reibelautes 
[vgl. S. 6]. Oft fehlt der Stimmton aber auch ganz, sodaß z. B. 
in brek r <&a Brücken das k'ty. mitunter genau so klingt wie im 
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Deminutiv brek'^a. So hört man §nüok'<&a neben Snüok'ja schnarchen, 
stefik'<&a neben SteAk'ja stinken usw. — Vor Konsonanten fehlt 
der Reibelaut; es heißt also g'ebek't' gebeugt, feöt singt, vgl. 
§ 148 II und § 155. Bei dieser Bemerkung lasse ich es bewenden, 
und ich schreibe weiterhin nur k r g r »'. 

Die palatale Natur des k' g' bringt oft, auch nach voran- 
gehendem velaren Vokal, einen kurzen palatalen vokalischen 
Nachschlag hervor, z. B. fü?g'e Sarge, g'eSüfk't* geschürgt wie 
§wä?k't' schweigt usw. Ich schreibe nur g' k\ 

Ein Punkt unter einem Konsonanten [außer bei reduziertem r], 
z. B. b, d, w, f bezeichnet stimmlose Lenis. Das gilt jedoch 
nur für die Einleitung, späterhin sehe ich von der Bezeichnung 
dieser Laute ab. 

Zusammengesetzte Laute werden durch die einzelnen Laute 
ausgedrückt, von denen sie gebildet sind, z. B. die Affrikata ts 
oder die Diphthonge ai, au, oi usw. 

d hinter langem Vokal bedeutet, daß dieser nicht ein ein- 
heitlicher Laut bleibt, sondern sich am Schlüsse verändert, ge- 
wöhnlich nach e zu. Folgt in der nächsten Silbe -er, so klingt 
der vorhergehende ma. lange Vokal mitunter nach e oder a hin 
aus. Vor einem o der folgenden Silbe verdunkelt er sich ge- 
wöhnlich zu o. Es wäre also eigentlich zu schreiben: l$?de Lade, 
ts^. e la zahlen, g9°bo Gabel, h^nner oder h9 a mer Hammer. 

Anders liegt es bei üo, le. Hier ist der Lautgehalt des 
zweiten Bestandteils deutlich vernehmbar. Es handelt sich also 
hier nicht um einen Laut, der nur gegen Ende andre Färbung 
gewinnt, sondern um regelrechte unechte Diphthonge. Der Ton 
liegt bei üo, le wie bei iu und eo auf dem ersten Bestandteil, 
ü, i sind in diesen Diphthongen nicht ganz so lang wie die ein- 
fachen Längen ü, i usw., sondern stehn in der Mitte zwischen 
gewöhnlicher Länge und Kürze. 

Vokale haben Kehlkopf Verschluß nur am Anfange einer 
Bede und nach einer Pause. Am längsten sind ma. lange Vokale 
im Silbenauslaute, wenn die folgende unbetonte Silbe mit stimm- 
hafter Lenis beginnt, l^ade Lade hat also etwas längeren Vokal 
als z. B. b$t Bad, ßane Söhne, bliume Blume etwas längeren 
Vokal als söan schön, hiuf Huf. Es macht sich bei $a, ea, Qa 
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bisweilen eine schwache Spur von geschleiftem Akzente bemerkbar, 
besonders wenn die Stammsilbe mit starkem Nachdruck gesprochen 
wird. Ich kann jedoch im Schnw. kein allgemein gültiges Gesetz 
darüber aufstellen. 

Kurze Vokale haben stark, lange Vokale schwach geschnittnen 
Akzent. Von den unechten Diphthongen hat in iu eo der erste 
Laut meist scharf geschnittnen, in üo, le schwach geschnittnen 
Akzent. Hochton und Starkton fallen zusammen. Die betonte 
Silbe liegt musikalisch am höchsten. Bei ma. langen Vokalen 
sinkt der Ton schon innerhalb des Vokales um etwa V* Ton. 
Bei iu, eo, üö, le ist die Senkung des Tones noch größer, bis zu 
7a Ton. Der Unterschied zwischen betonter und unbetonter Silbe 
schwankt von der kleinen Terz bis zur Quart. Bei lebhaftem 
Sprechen wird er größer, besonders bei Frauen und Kindern. Ich 
habe vereinzelt Tonschritte von einer Septime und Oktave gehört. 

Der Sprechtakt faßt gern Zusammengehöriges zusammen. 
Die einzelnen Sprechtakte können auf diese Weise ziemlich um- 
fangreich werden und umfassen mitunter 12 Silben und noch 
mehr. In Nr. 1 der Mundartproben sind die Sprechtakte an- 
gedeutet. 

Silbentrennung. Einfacher Konsonant nach ma. langem 
Vokal gehört zur folgenden Silbe, z. B. ts^a-la zahlen, nä-ma 
nehmen, strai-ta streiten, k e-fa kaufen. Ebenso wenn nach langem 
Vokal oder unter Dehnung eines vorangehenden kurzen Vokals r 
geschwunden ist; z. B. wä-d'a werden, g'ehl-ne Gehirn, §ti-te störte. 
Zu u, o gewordenes 1, das zwischen zwei Vokalen steht, bildet 
die Schallgrenze, köua Kohlen, reoe Rolle. 

Wie einfache Konsonanz wird häufig ma. ts nach ma. langer 
Silbe behandelt, wenn ein r ausgefallen ist. fuo-tsa farzen, §tl-tsa 
stürzen. Auch ks, st, sp, ts kann dafür gelten; vgl. § 97. 

Einfache Konsonanz nach ma. kurzer Silbe trägt die Silben- 
schallgrenze in sich. z. B. Sneta schnitten, baka backen, §emo 
Schimmel, Stopa stopfen, wafa werfen. — Nur ma. g, g r bildet 
gewöhnlich eine Ausnahme. Es heißt z. B. e-g'o Igel, fle-g'o Flügel, 
tru-ga trugen, kri-g'e krüge, seltner truga usw. 
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Doppelkonsonanz wird geschieden durch die Silbendruck- 
grenze. Nach ma. kurzem Vokal gelten auch ma. ks, st, sp, ts, 
t§ als Doppelkonsonanten, z. B. g'efofi-d'a gefunden, om-bos Am- 
boss, §pel-da spalten, bofi-t'e bunte, §tak-te steckte, fa<&-ta fechten, 
wes-takap-se Westentasche, buk-se Radbüchse, §net-sa schnitzen, 
fän-da fanden. 

Selbständigkeit wahren sich die vokalisch auslautenden Prä- 
fixe, bes. g'e, be (bo) und tse zer-, z. B. g'e-Strä<y>e Gesträuch, 
be-§pre»a bespringen, tse-Slön. — Anders ist es bei fer-, aus-: 
ie-rSawer vür übel, au-fat'a ausarbeiten, au-fasa ausessen. — 

a-tswie entspricht genau mhd. en-zwei. 

Bei Gruppen von mehr als zwei Konsonanten lassen sich 
keine Kegeln aufstellen. Teilweise herrscht sogar in derselben 
Gruppe Schwanken. Nur die Bequemlichkeit ist maßgebend. 
Dabei strebt man nach Vereinfachung von Konsonantenhäufungen, 
besonders bei Wortzusammensetzungen, z. B. wet(s)-Sten Wetzstein, 
le»(k)-tot§e Linkshand, g'eStomt gestampft usw. Wegen bosele s. u. 

Was vom einzelnen Worte gilt, das gilt auch vom Zusammen- 
hange der Bede, solange ein Wort durch besondere Betonung 
nicht Pausastellung bekommt, z. B. slu-gaus schlug aus, nai-nlejer 

neun Eier, traffcs treffe eins, Setof schütte auf, hil-da hielt 
er = hielten. 

Stimmlose am Wortende stehende Konsonanten werden dabei 
häufig vor vokalischem Anlaut stimmhaft, z. B. fa-damö seht ein- 
mal, o-wabema* auf den Bäumen, §eo-ßewe-fär-pohaif(^a schoß übers 
Erdäpfelhäujchen, a-e-famdüfe er ist im Dorfe, feshe-fem§teoe es 
ist heiß im Stalle, me-dak'ija mit den Kühen, e^weo-demg an ich 

tcollte ihm geben. — Daneben ebensogut ofabema, pais-iejer* usw. — 

Kurzer Vokal kann gedehnt werden, wenn er vor enklitischem 
Fürwort infolge des Satzsandhis in den Silbenauslaut tritt, z. B. 
Ja-gejöqJ> sah ich auch gegenüber faqtj. Das ist jedoch selten. 

Notkers Gesetz. Geraten anlautende stimmhafte Verschluß- 
und Reibelaute im Zusammenhange der Rede oder in der Wort- 
zusammensetzung hinter einen stimmlosen Laut, mag dieser auch 
nur im Auslaut für einen sonst stimmhaften Laut eingetreten 
sein, so werden sie zur stimmlosen Lenis. Es heißt also z. B. 
a bret woser ein breites Wasser, a aut böm ein altei* Baum, a weot 
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fall er wollte sehen, a greos düf ein großes Dorf, a wet g'än er 
wird geben, stut jin es tut gären, a Stöolt güon er stiehlt Garn, 
Sneatbank* Schneidebank, bokfek r e<^a* Bocksäckchen, Würfelbecher, 
lankfem langsam. 

Treffen gleiche Konsonanten am Anfange und am Ende je 
eines Wortes zusammen, so gibt es nur eine Artikulation. Dauer- 
laute werden beim schnellen Sprechen wie ein einziger Laut ge- 
sprochen, doch kann man beim ruhigeren Sprechen mitunter eine 

geringe Dehnung des Dauferlautes wahrnehmen, z. B. tutrüon tut 

tragen, bakuqlja back Kuchen, aber zuweilen ofrasa auffressen, 
bomät'^a beim Mädchen, §ponüo* Spannagel, mit Ausfall des t 
boSele Bastseil, &äme<^ schäme mich, fealaite viel Leute. — 8 + § 
werden zu §: auüsneodan* ausschneuzen, krait&npawo Kreuzschnabel, 
dosükt das schürgte. Im übrigen kennt die heutige Ma. keine 
gedehnten Konsonanten. Es werden nur nach kurzem Vokal die 
Konsonanten energischer artikuliert als nach langem. 

Steht ein mit einer Media beginnendes Wort hinter einer 
auslautenden Tennis gleicher Artikulation, so wird nur ein Laut 
und zwar stimmlose Lenis gesprochen. Oder richtiger: es wird 
nur ein Verschluß als Fortis gebildet, der häufig als Lenis ge- 
löst wird. Desgleichen ergibt stimmloser + stimmhafter Reibe- 
laut gleicher Artikulation stimmlose Lenis, z. B. wedäme wird 
dem, gQbena gab Birnen, k'emsde kommst, du, trugüon trug Garn, 
efauwerkraut iß Sauerkraut, nejüon nicht jagen, woweoe warf Wolle. 

Es besteht überhaupt die Neigung, stimmlose Konsonanten- 
gruppen im Wortinnern stimmhaft ausklingen zu lassen. Bei der 
Verbindung von zwei Konsonanten setzt der Stimmton gewöhnlich 
bei Beginn des zweiten ein. So hört man neben fakfo Sack voll 
auch fägwo, ebenso händwo Handvoll, neben eks<£ha Axtchen heißt 
es eksja, statt e<&s<yja Öchschen gewöhnlich e^sja oder e<Jh(ja, 
neben tsäQl>(^a Schwänzchen steht tsäqlya; Ia<£hswoQha Sechs- 
wochen kann sogar zu faefwoqlja werden. Ähnlich ist wetwe Wäice 
oder wedwe. Im Folgenden verzichte ich auf eine genaue Be- 
zeichnung dieser Verhältnisse. 
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Lautlehre 

Vokale 

Westgerm, a 

§ 1. 

Wgm. a ist a vor wgm. k, kk, auslautendem g, vor h, ht, 
hh, vor d. — fa<&e f., mac&a, daq}), wa<&a, §ta<&o m., kaqjjo f. 
kachel. — baka, naka nacke, haka, knaka, nakt, aks ackes, aker, 
stakt stacte. — tak tac, §lak, lak lac. — fa(& sah, g'e§a<&. — 
a<&ta, a<&te, aq^tsa, Sla<&ta, wa^to f. — la<&a, fac&er* m. : vach. — 
wane, lane, tsane, §taoe, ano f. angel, älank, Sprank, rank, §trank m. 
stranc, g'efank, Stank, trank, krank, ba»k f., lanket* n. lancwit, 
tsank m. zanke, Sankt schände. — Ebenso fana, g'ehana. 

a steht auch in den fremden Wörtern kafo Kaffee, jake, walach, bast* 
m. Boss, käse, klaso, kapse* Tasche, haras-*. 

Anm. o steht in woker wacker, wokan wackeln. — Zu aner neben ander 
s.§2. 

§2. 

a wird gedehnt zu ä vor n + d, p, t, vor hs, vor ht im Subst. 
und vor erhaltenem g in offner Silbe, hänt, wänt f., fänt m., ränt 
m., g'ewänt* n., 9awänt* m. anwant, bänt n., bänt Prt., fänt, danach 
Stänt Prt. ander, wändan; ebenso in amänt* jetnand. g'enänt, 
ferbränt, wäntsk'e Wanze, gänts, in den Lehnwörtern fläntse f., 
fläntsa [vorahd.], täntsa, Smänt* m. [slav. Lw. vgl. § 7 Anm. 1], 
mänto m. — wäks wahs, wäksa, äkse ahse, äkso ahsel, fläks. — näqljt f., 
mäQ^t f., ebenso bäqljt* f. Bach. — tage tage, gläge (DatSg.). — 

a wird t durch Dehnung vor alter Geminata in fak [s. § 96]. — Neben 
tak hört man zuweilen stark betont als Nom. Akk. auch tak, das die Länge 
der flektierten Form verdankt. Auch äläk kommt vor, vgl. § 93. 

Anm. 1. a bleibt kurz in sande, hando m., handan handeln, lant, fe>- 
wanta pl.; ebenso frantse Franziska, kante f. — Zu hantuch, wenachta [X / X] 
neben wenachta gegenüber hant, nacht vgl. § 201. 
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Anm. 2. gants* heißt die betonte und flektierte Form, unbetont und 
im Adverbium heißt es gants. Also gants atswie ganz entzwei : da gantsa 
tak. Liegt der Ton auf dem Hauptworte, so heißt es mitunter da gantsa 
tak. — ander ist betont. Daneben -steht a»er mit a vor d aus nd nach § 1 
als weniger betonte Form; da andan tak : asan tak oder tak [X/X\ : \X/]- 

Anm. 3. Schriftdeutscher Einfluß liegt vor in der Nbf. g'esä, g'csän 
PrtstV. neben g'esach SgPrt. und in den Fremd Worten spogata* : ital. spaghetto, 
agatsije Akazie, 

Anm. 4. ant* und sieht aus wie eine umlautlose Form, entsprechend 
ahd. anti. Vgl. GrGr. IH 271. 

§3. 

a bleibt wie im Schnw. so im Schlesischen vor Velaren und 
vor n + Verschlußlaut erhalten; vUnwerth § 1, Pautsch § 26, 
Waniek 37 f. Vgl. AfdA 20, 208, Meiche § 47, Pompe 29, PBB 
15, 6. Dehnung dieses a zeigt wie das Schnw. auch das öschl. 
und Erml. vor Velaren. Waniek 38, Stuhrmann 3 b . Die Dehnung 
zu ä vor n + Dental findet sich bei Katscher O.-S. 

Vgl. auch Was. 5 u. 21. — Putsch bei Katscher, das Oppaland und 
das Kuhländchen hat o vor ht, Altstadt auch vor n + Dcnt. Die § 9 erwähnte 
Entwicklung ist also auch da eingetreten, wo im übrigen Schles. a festblieb. 

§4- 

Der Umlaut ist a vor wgm. k, ht, sonst e. Das a entspricht 
der Entwicklung von e, s. § 17. 

I. ha<J}>o hechel y ha^an, öma^Jitek', wa^ter, r^edemaw^er*; 
ha<&t hecht, -fau&tek' -vach. Ebenso das junge Wort tra^tek'. 

Dagegen e in declier und vor hs in g'eweöhse gewehse. 

II. ek'e, dek'e, tsek'a*, bek'er, g'ebek'e, drek', beklek'a, ekse 
PL: ackes, eks<Jl>a, hekse, derSrek'a, boterwek'*, Smek'a. — Streite, 
§teüe<&a, Swcräo, heti§ hengst, tseäk'e, §eäk'a, henk'o; letik'ertuqlj*, 
auch hefia und breite* md. bt engen. — hefid'e, weftd'a, wefid'e 
PL: want, efid'e, befid'er, Md'er, leftd'atuQ^*, ferSteöd'ek', und 
das nhd. lendan = tanzen. 

In ma. offener Silbe steht qd. Sl^ag'e. Andere Beispiele s. 
§12 HC. 

Anm. 1. e in Stek'a stecken, stekt 3. SgPrs., ferstek'er # [X/XJ. Zu 
deak'a s. § 47 Anm. 2. 

Anm. 2. a steht in ant'e ente^ ant'reöh [rgl. § 17] und ebenso als jüngerer 
Umlaut in hak'eöha : hacke. — 

Anm. 3. <ja in pl^ok'a* tnhd. ptecken, nd. blecken. 
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§5. 

a wird o im Inlaut 

I. vor wgm. pp, p, f, m+Kons. und vornhd, gedehntem m. — 
tsopa m. zapfe, kope kappe; tsopan zappeln. Ebenso knop. — 
derSofa Inf. u. Part., §of Schaf, ofe Afe; klofer* m. Soft, kroft 
[meist aber im Plur. gebraucht krefte]. — kom, §wom, lom, §tom, 
tom tam(m), wompe, Stompa stampfen, kromf m., domf m. — 
Ebenso ombos aneböz, omt ambet; ferner ronft<&a ahd. ramft [vgl. 
§ 129 Anm. 6], — foman samelen, samenen, tsoma zesamene [s. § 94], 
§rom m. schräm f., klomer klamer, klammer. Ferner das Fremd- 
wort fonft samtt. 

IL vor wgm. tt, t, st. sk, nn, ns. — §ots, fots, fotste salzte, 
krotse f. kretze, krotsa; kotse; glotse, plotsa. Ebenso mots 
[neben mates] Matthias. — woser, gose, nos, fos; ebenso ofposa. — 
ost m., lost, gost, bost m., kosta käste, fosta vasten. — wo§a, 
no§a, flo£e, o§e, o§er f. asch = Esche. — kon, kone, föne, §pona, 
ron stPrt.: rinnen, §pon stPrL: spinnen, wone wanne, tone. — gons, 
wonst m. warnt, ahd. wanast; bonfo f. got. bansts, nd. banse. 

Hierher gehört auch mon i^\.\mane, y erkürzt yor -n nach § 104,1. 
Wegen der schriftdeutschen Form vgl. Wims. I 199,2. Zu Iqs, qs usw. s. 

§ 7 n. 

IH. a wird auch o in honf han(e)f, mon<^e : manec, mofi<£ljs- 
mo, vereinfacht mofismo. Hier kann junge Konsonantendehnung 
n zu n vorliegen, eher aber n + Kons. nach Ausfall des Vokales. 

IV. vor ma. \& in tot§e*, grotöe*, kwotß*. Aber a bleibt in 
wat§e*, gnat&a*. $ steht in pl^et&a*. 

Im Schles. Neigung zur Länge. Df. 91. 

V. vor ma. t + t oder vor ma. t mit junger Konsonanten- 
dehnung, lot: laden, g'elot, vgl. § 107. g'efoter; flotan vladeren; 
plote plate. lote hat alte Geminata (pp). 

VI. vor sp steht o in hospo f. haspel, rogpan raspeln. 

Anm. 1. Schriftdeutscher oder fremder Einfluß liegt vor in fankucha 
neben föne pfamu % folbe neben fqu [vgl. § 169 Anm. 1], fanft neben fonft 
samtig kafe neben kofe Kaffee, käse usw. [vgl. § 1]. Ebenso steht a in 
salaster* Elster. 

Anm. 2. <} steht infolge andrer Silbentrennung in flgaster. In fqs- 
naeht aus wsenahi ist q regelmäßig nach § 7 H entwickelt — Zu tsqespo 
s. §~7 HL 
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§6- 
Der Umlaut ist e. — 

I. §epa schephen, epo* apfel; reotk'ep^a; trepe, §lepa. — 
Sefo scheffel, lefo leffel. — Sefte, krefte, hefta. — §weme stcemme, 
k'ema kemmen, lem<&a : lamp ; heme f. zu md. hemmen, kremfe. 
hemde. — IL nets, fetsa, wetsa. — feser, brlneso : nezzel, besan bezzer, 
esek'. — beste, mesta, lestan lestern. — we§e, weSerene, ferlesa. — 
rena, fenek', trena, tene n., k'emefig [X /] kein Mensch = niemand, 
mener [s. § 8 Anm. 3]. — gpenst 2. SgPrs. : gpona, g'efife gerat. 
IV. kwetöa. — V. ret 3. SgPrt. : reden, g'eret Part., reta retten, 
bete bette, wete f., feter veter ; ebenso fetes*, kletan, Smetan. — 
VI. wespe. 

Anm. 1. Junger Umlaut [s. § 17] a a steht in kapitsatsaptfha*, kot- 
sastapcjha*, fasqha [aber feser, s. unter IIJ, maser meszer, platseha*, gVfater- 
<h&*, g'ans oder g'ants ui. ganze, fatskrapeo pl. : krapfe. 

Anm. 2. a steht infolge andrer Silbentrennung in den Fremdwörtern 
krätsom*, tatsem Dczem. 

§7. 

Wgm. a wird 9, in ma. offner Silbe §a. I. vor b, w aus 
b, m. — g$p Prt. : geben, gr$p n. grap, St$p, sw§p m. schabe f., 
wQabe f. wabe, g§abo f. gabel. — gr$awa graben, s^awa, sn^awo 
mabel, n§awo m., h^awer, r§awa m. rabe. — n^m SgPrt. : nemen, 
k$m SgPrt. : körnen, l$m adj. lam, gr^m, ts^m, n$ama m. name, 
r^ama m. rame, h^amer; k$amer. 

Auf a, nicht auf ä weist auch pqf, PI. p^owe Pfau, das nicht auf mhd. 
phawe, lat. pävo zurückgeht, sondern aus poln. paw entlehnt ist. 

IL teilweise vor wgm. t, vor wgm. d, p, n, s. — d$s (betont), 
W9S (betont), fps, ps, f erg§s, mps Prt. : mezzen. Starke Betonung 
und Ausgleich der Quantität im SgstPrt. haben hier gelängt. — 
b$t SgPrt. : beten, tr§t, [9t tat, gl$t, bl^t, St^t f., f^ater, §$ata 
schale, fpato satel, k$ater. Ebenso §W9ata* swadem, swaden. Femer 
das Fremdwort gran$ate. Auch r$ate* rate, Konrade weist auf 
kurzes a. -- l$ada, tyade f., m^ade f., f^adem vadem, b§ada, 
w<7>ade, tr^adem*, g'er^ade, h^ader, r§t, r^twer radeber. Ebenso 
Sn^adan snateren [s. Wnh. u. schnädern]. — ra$n* man, h$n hon, 
sw§n, ts$n, $n adu., gr^ane f. grane, fpane f. Desgleichen b^ane f. 
baue. — gr^s, gl^s, I9S las, n^ale, h^afe; r§afa m. rase, fijsnaqljt. 
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HI. vor 1, das im Auslaut oder vor Vokal stand und zu u 
geworden ist. §t§u stal, k$u kal, §m§u, f§u adj. val., ts$ua, £$ue 
[s. Anm. 1], m$ua maln. Desgleichen das junge Wort tyaler mit 
erhaltenem 1. Hierher gehört auch ts^aspo zalspille, dessen Länge 
sich aus dem ersten Eompositionsgliede erklärt. 

IV. Den stPrt. g$p, n$m, kQm, J^s, mQS, b$t, tr§t, l$s sind 
noch andre gefolgt: br^Qlj, §t§ql>, Spr^, tr^f, dr9§, derSr^k. 
Dagegen fa<$, lak, g'e§aQl> [§ 1]. Wegen t$t s. § 48 Anm. 2, 
wegen ferleog s. § 39 Anm. 2. 

Anm. 1. a wird über ä zu ö in töfo tavel vgl. Lachm. Nib. 559, ^ 
Iw. 299, sröpe nd. schrape. Zu slön vgl. § 48. Neben smänt* [slav. Lehn- 
wort, 8. § 2] Btebt mit andrer Bedeutung smönt*, das auf eine gedehnte 
Form zurückweist. Neben stön stal steht mit dem Pluralvokal stöu [s. § 220J, 
neben kqu hört man köu, föu neben fqu*. Auch fcöue f. neben sque Hülse 
kommt vor. In diesem Worte sind mhd. schale u. schale zusammengefallen, 
sole Schale = Kaffeetasse ist eine unklare, wegen des 1 offenbar junge Form. 

Anm. 2. Schriftdeutsch ist hämo hamel, stat anstatt, gas, spät spat m> 
Pferdekrankheit, porade*. — aber aber behält den kurzen Vokal, weil es meist 
unbetont ist. 

Anm. 3. o steht in rop herap, herabe, als ob es zu § 5, I gehörte. 

Anm, 4. eo steht in gödeoma Goldammer. 

§8. 

Der Umlaut ist $a. — I. gr^awer greber, grQafst 2. SgPrs. 
.graben, St^abe, hgawa heben, heven, hQawa f. PL : hebe, hevef., 
gr^ama gremen, l^ama lernen. Dazu stellt sich §(jawe* f. nd. scheve, 
ft^amo schemeL IL blQater, Staate Städte; k'^ate Lw. ketene. — 
r^ada reden, r^ader PL : rat Ebenso pr^adeg'e Predigt. — tsqane 
PI. : zan, zant, dqan 1. SgPrs. Ferner derw^an /. SgPrs. — glQafer 
PL, öafo esel. III. ts^ala, kw^ala [vgl. § 195 Anm. 2], ^ale ahd. 
elina [vgl. § 16 Anm.], mqalst 2. SgPrs. \ maln. 

spenaw^awe ist junge Bildung nach weben für weppe, auf dessen e das 
schnw. (ja beruhen mag, während dem e ein a entspräche. 

Anm. 1. a steht in glascjia [aber gleefer], fäfo # :ww*. — Auch f ädern 
PI. : vadem setzt jüngeren Umlaut voraus. Zu tsält Prt. : zeln, g'etsält, der- 
tsalt vgl. § 14 Anm. 3. 

Anm. 2. Wegen g'ewcjon 1. SgPrs. : gewene s. § 32 II. 

Anm. 3. mener geht im Gegensatze zum Sing, mqn auf eine geminierte 
Form zurück; 8. § 93 Anm. 1. 

Anm. 4. In jer, jene jes jener scheint im Mask. n + r assimiliert und dann 
das nach § 10 lautgesetzliche e verallgemeinert zu sein. Verkürzung nach 
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§ 94 f. ist wegen des e schwerlich anzunehmen. Vgl. Df. 66. e steht da- 
gegen in jesmo* damals. 

Anm. 5. fäbo* f. entspricht schles. fabl. 

§9. 
o ist im Schles. ebenfalls die gewöhnliche Entwicklung von 
wgm. a in ma. geschlossner Silbe, abgesehen von den § 3 ge- 
nannten Fällen. Df. 25, vünwerth § 2, Pautsch § 32, Waniek 38. 
- Fürs Laus. s. Meiche § 51, PBB 15, 5, Pomp6 29. — 

Die Zips hat teils a teils o, s. WSB. 45, 185, PBB. 19, 283 £., Greb 
§ 28. — Vgl. ferner Trebs § 27, Was. 8, AfdA. 19, 283. 

Das schnw. 9 in offner Silbe findet sich im Gschl. u. öschl. 
ebenfalls. Df. 28, vünwerth § 2, Pautsch § 33, Waniek 38. 
Ebenso im Kuhländchen und in der Zips. 

Der alte Umlaut ist auch im Schles. in geschlossner Silbe e. 
Df. 30, vünw. § 5. — In offner Silbe findet sich ein dem Schnw. 
sehr nahe stehendes q im Lschl., Df. 37, vünw. § 6; noch näher 
steht das §i westl. von Glogau Df. 48,4. Ähnlich teilweise in der 
Zips, WSB. 45, 187, PBB. 19, 288, Gr6b § 44. Für Lautsch 
vgl. bitter Satz 1. 

Für den jungen Umlaut gilt schles. in der Regel a, gedehnt 
ä; vünw. § 4, Pautsch § 38, Waniek 40; vgl. Df. 22, 27. Fürs 
mähr. Gesenke s. Moravia 1815, 236. 

§10. 

Wgm. a wird vor rr und teilweise vor r + Konsonant. — 
§pora m. spätre, nor narre, hora hatren, wor PH. : wera wen % en\ 
fore m. pharre, §or Prt. : §ara scheinen, wof warf, dof darf, 
§wots swarz; go§tek' aarsttc; motan martern. Zu dote s. § 29 
Anm. 1. 

Der Umlaut ist e. — §pera sperren, tsera zerren, hete 
herte, hart. 

Anm. 1. wor, sor, dof sind im Vokal den Formen des PI. gleich, sodaß 
nicht zu entscheiden ist, ob o auf a oder auf durch Ausgleich eingotretnes 
u zurückgeht. 

Anm. 2. Abweichend steht a in der Komparation bei swatsan, swatsto : 
swarz als jüngerer Umlaut. Vgl. safan § 12 Anm. 2. 

a muß sich in diesen Fällen soweit verdunkelt haben, daß es 
mit dem vor den gleichen Verbindungen stehenden und u zu- 
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sammen gefallen ist, vgl. § 29 u. 37. Der alte Umlaut ist vor r 
im Schnw. noch geschlossner als sonst und fällt hier mit dem Um- 
laut von wgm. u = schnw. o zusammen. 

Im Schles. liegen die Verhältnisse entsprechend. Vgl. Df. 
51,5 (schworz), fürs öschl. swurts, gedurt, nurn Waniek 39. 
Gerade vor r neigt a früh zu o, sein Umlaut zu i, Bückert 39, 34. 

§n. 

Wgm. a wird zu üo I. vor r, r + Kons. [Ausnahmen § 10], 

— güor gar, gpüor /. SgPrs., wüor 3. SgPrs. = was, müore* f. 
mare; 5üore f. ahd. skara, Sdor f. schatte) nmf., wüore wäre. — 
füon varn, g'efuon Part., Spdon sparn, güon n. garn. büot m., 
füot f., güota m., äwüote* f., wüotso f. warze. fuotsa. üorS m. ars. 

— güobe f., düowa got. gafyarban. Süof scharpf, füowe varwe. 
büowest barvuoz. — üoma m. arm, üom adj., wüom, büomhatsek'. 

— §tüok'; Snüok'a ndd. marken. — Ebenso die Lehnworte püor 
par, müote* f. : marier, küote f., kwüok' m. twarc. 

Anm. 1. Schriftdeutsch ist §tär m. star, hagl, maga m., ark' arc, futer- 
par6h*:Äa/r^/,harmom f. Ziehharmonika, tseg&ro Zigarre. Ähnlich yrt art. 

Anm. 2. tsig'el^rs Pl.-qrFe Ziegetarbeiter hat die poln. Substantivendung 
-arz. Ebenso komirijorS [X / \ ] Essenkehrer. 

Anm. 3. Wegen motan martern : müoto s. § 99. 

Anm. 4. Dem mhd. market Lw. entspricht moik't', moit'. Die dop- 
pelte Konsonanz kt wirkte hier nach Ausfall des e verkürzend. Im Komp. 
jomrek' järmarket liegt in der zweiten Silbe Svarabhaktivokal vor, der auch in 
dem i von moik't' noch wiederzuerkennen ist, sodatt also hier r zwischen 
Stamm- und Svarabhaktivokal geschwunden ist. 

IL age wird zu üo. — nüo m. nagel, tsüo m. zagel, wüon m. 
wagen, trüon tragen, füon, klüon, jüon, müot f. maget, müost 
2. SgPrs. : mac, jüot stF. u. 3. SgPrs. 

Anm. 5. Durch Ausgleich nach dem PL steht ü in stuf starp, wüt nhd. 
wurde \ ferner in gür neben gut und jüt Prt.:jüsen, swür swar. Zu buk'* 
bare s. § 44. — Wegen slön slän s. § 7 Anm. 1. 

§12. 
Der Umlaut ist le. — I. vor r. — e ist hier also dem i 
sehr nahe gekommen; vgl. MGr. § 29, Rückert 34. Es kann 
jedoch nicht mit i zusammengefallen sein, denn dann wäre es 
schnw. i geworden. Vgl. auch § 22 Anm. 3. 
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mler n. mer, biere f. ber, raiere f. merke, g'ewier n. gewer, 
tswle&erek'* :§üor f., wler n. wer, Flußwehr, gpielek' sperlinc. 
Wien wem, ien ern, §wien swern, schworen, dernien ernern, fer- 
tsien verzein, k'len swv. kern, &Ien* schern. fiet vert, fietek'* 
vertec. Zu iedle erle s. § 140 Anm. 1. — lewe n. erbe, hiewest 
herbest, fertiewa verderben, dieme f. darm, wleme f., wlema 
wermen, lemo ermel. — ätiek'a Sterken, miek'a merken. 

Mit Ausfall von h steht le auch in lere ahd. afär. 

Teilweise erscheint als jüngerer Umlaut ä, vor Gutturalen ä. 
fark'o verkel, gat'e*, g atner, ärFe PL : ars, g'eäg'et Part. : ergern, 
$nfäwa* : verwen. äweste erweiz. Ebenso kwäg'e<J^a : twarc. Hierher 
gehört auch das zusammengezogene ät, ata oder ät', ät'a erbeit, 
erbeiten. 

Anm. 1. a steht als Umlautsvokal vor erhaltenem r in arg'an ergern, 
arg'enus n. ; lautgesetzlich heißt dagegen das Part, g'eäg et [s. o.}. Schrift- 
deutsch ist g'erber m. 

Anm. 2. In verkürzter Silbe steht a vor assimiliertem r im Kompar. u. 
Sup. safan, saftsa : süof ; vgl. swatsan § 10 Anm. 2 und mit altem Umlaut 
hete § 10. 

Anm. 3. Neben mien*, das auf mern = merren zurückgeht, steht das 
Subst. g'emare. Hier mag Vermischung mit mern mitspielen. Nach diesem 
Subst. ist dann die vereinzelte Infinitivform mära mit unorganischer Endung 
neu gebildet. 

II. Der Umlaut von üo = age ist A. le in llen legen, g'e- 
liede* n. gelegede, Ieda<£iise egedehse, lede egede, at'(^ien* engegene. 

B. ä steht in näue PI. : nagel, näql><&a Demvn., tsäql^a : zagd, 
wäne PL : wagen, wän^a Demin. ; g'eträde getregede oder richtiger 
getrdgede, vgl. ZfdA. 44, 372, i, mäde PLimaget; ebenso mät'<&a 
Mädchen. 

räg'a [räk', räk'te, g'eräk't] regen hat das g erhalten, ä steht hier ?or 
dem palatalisiertcn Gutturalen wie § 19. 

Anm. 4. Die Verschiedenheit von le : ä beruht auch hier bei A und B 
auf dem Unterschiede von altem und jungem Umlaut. — Älter ist der Schwund 
des g im vorahd. Lw. mester Meister und efem* eissam^ egessam. 

C. Qa steht in ma. offner Silbe, wenn g erhalten bleibt. — 
Wie slQ9g'e [ § 3] heißt es auch k'^ag'o kegel, fl^eg'a phlegen, 
bew^9ga, hQag'efaut* Hegefeld. Sicherlich jüngeren Ursprungs 
sind brif-, höfatr^ag'er, j^ag'er, ^ag'a nhd. eggen; dagegen iede 

egede. 
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Anm. 5. Schriftdeutsch ist das zuweilen neben at'6hlen [s. o.] vor- 
kommende ant'öheg^, QOg'e neben lautgesotzlichem und üblichem lade. 

Anm. 6. In trest tret 2. 3. SgPrs. : tragen steht o nach Schwund des g 
in verkürzter Silbe als Verkürzung von mhd. ei nach § 104, 16. 

§13. 

Im Schles. ist. wgm. a vor r ebenfalls größtenteils weiter als 
sonst nach u hin entwickelt. Im Gschl. überwiegt ö vor r, im 
Neiderlande ü. Das Öschl. steht mit seiner Diphthongierung uo 
uö dem Schnw. noch näher. Zu Grunde liegt dem Diphthongen 
ein ü mit geschleiftem Akzente, dessen Diphthongierung sich im 
Schnw. nur vor r und für age findet, während sie im schles 
Neiderlande allgemein gilt. Die Neigung zu uo vor r findet sich 
aber auch sonst im Schles. Die Schreibung ör und ür bei vünwerth 
ist nur einheitliche Schreibung für ö°, ö a , ü ö und für ü 9 u. ä, s. 
vünw. § 3 u. 45 IL Vgl. ferner Df. 29, Hoffmann ZfdM. 1906, 
330, 6, Waniek 38 f. Verwandt ist auch oa für ar im Kuh- 
ländchen, vgl. Lautsch, und das in einem Teile des Zips vor- 
kommende uo oder oa. WSß. 25, 239 b . 

Ie erscheint als Umlaut von üo *- wgm. a im schles. Neider- 
lande allgemein ; vor r erscheint dort dafür I. Das Gschles. hat e 
vor r. Aber der Vokal ist auch hier in beiden Fällen nicht ein- 
fach, sondern das vor Konsonanten reduzierte r bewirkt eine Ver- 
änderung am Ende des Vokals, etwa eo und la, das dem Schnw. 
nahe steht; z. B. gschl. beon, diphth. blan Beeren. Ähnlich ist 
auch das Öschl. ie. Die Grundlage bildete alleraal ein e mit 
geschleiftem Akzente, vünw. § 7, Waniek 41. 

Dem üo für age im Schnw. entspricht im schles. Gebirge üa 
und im diphth. Gebiete üe, s. vünwerth § 108 f. Das Kühl, hat 
oa. In diesen Gebieten fehlt heute, im Unterschiede vom übrigen 
Schles., jede Spur von Palatalisierung, die in älteren Texten des 
14. u. 15. Jhdts. vorherrscht. Entweder ist sie verloren gegangen, 
oder in den Gebieten mit öa, üe, üo ist sie nie eingetreten, sondern 
die velare Spirans ist in age geschwunden, während im übrigen 
Schles. die palatale Spirans ihre Spur in laus, oi, glätz. e hinter- 
lassen hat. 

Dem schnw. alten Umlaut ie entspricht genau das io für ege 
in den diphth. Ma., vgl. § 17 a. E. u. vUnwerth § 111. — Wegen 
ä für den Umlaut von age s. § 17. 
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§14. 
Wgm. a + 1 ergibt au, wenn darauf wgm. p, d, t folgt. — 
hauda halten, faude f. volle, baude balde, krig'ewaude, Sewaude 
Kriewald, Schönwald , kaut, aut, spaut m. Riss, spalt m., Spaude 
f. Abgespaltenes, spalt n., g'eSpaut Part, zu Spelda spähen, staute 
Prt. zu stellen, g'eStaut. fauts salz, fautsa; wautse f. Ebenso wautö 
wal(hi)sch. 

Anm. 1. Schriftdeutsch ist onhalte*: hauda; mit o für a smolts smak, 
fols valsch [vgl. § 5]. * 

Anm. 2. Früher Ausfall des 1 liegt vor in of e, afo [/X] und afeo 
[X/] also. 

Anm. 3. In tsalt, g'etsalt, dertsält ist das t Konjugationssuffix. Auf- 
fällig ist der Vokal. Eine umlautlose Form müßte au haben. Das erhaltene 
1 weist darauf hin, daß eine umgelautete Form zu Grunde liegt Zu erwarten 
wäre dann aber ijo wie im Praes. Die Veränderung des Vokals zu ä muß 
vor sich gegangen sein, als 1 bereits nach volaren Vokalen [s. § 194] zu u 
geworden war. Vgl. § 227 I. 

Anm. 4. Die im Schles. häufige Dehnung des a vor 1 muß im Schnw. 
entweder nicht bestanden haben, oder sie ist wieder aufgegeben worden, ehe 
der Dental wie im größten Teile des Schles. schwinden konnte. Vgl. § 135 
Anm. 5. Denn schnw. au entspricht al; eine junge Dehnung äl hätte zu &u 
werden müssen [während altes äl dagegen zu öu geworden ist, s. § 48]. 

§15. 

Wgm. a + 11 wird eo, ebenso a + 1 vor b, m, s, g, k [Zu- 
sammenfall mit o, s. § 31 I]. §teo stal(l), eoe alle, eots allez % geoe 
galle, feoa, g'efeoa, feoe f., beoa m. balle, Tuchhballen, Schwiele. 
Ebenso näq^tgeoe nahtegalle, vgl. § 195 II, und feo sol, vgl. Wims. I 
§ 242. — keop kalp, keobe f. kalbe, heop. heoma m. /mim; Swe- 
oma m. iswalwe und die Lehnw. peome palme, eomer*. — heots 
hals. — ledabeok'a* : balke, geog'a galge; keok' kalc. 

Anm. 1. au steht in snaue* f. schnatle und im Eigennamen spauk'e Spalke. 

Anm. 2. Schriftdeutsch beeinflußt mit o für a [vgl. § 5] sind knola 
nhd. knallen, fol m. val, wolfüot watvart, sole [s. § 7 Anm. 1]. Zu eaweryn 
überall s. § 180 Anm. 1. 

Anm. 3. eo steht auch in feota Valentin. Die SgPrtstV. beo : bellen, 
kweo, heof usw. könnten sich regelrecht aus a + 1 entwickelt haben, es kann 
das eo aber auch durch Ausgleich aus dem PIPrt. und Part, eingedrungen 
sein, s. § 39 Anm. 2. 

Anm. 4. Im Flurnamen feog'er* entspricht der Vokal entweder mhd. a 
in vollen swv., oder er stellt dazu die Schwundstufe dar, ist dann also nach 
§ 31 I zu beurteilen. 
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§16. 

Der Umlaut von au und eo ist e; das 1 ist erhalten. — 
eldan, eiste Komp. Sup. : alt, helst, helt 2. 3. SgPrs. : haken, Spelda 
spalten [s. § 223], g'elde adj. galt, geweider [X/X] Schonwälder. — 
Ebenso liegt Umlaut vor in wela as. wellian, weit 2. PL, s. 
Wims, m § 36, 3. Ferner hele f., §wele f., Stela, g'eStele, k'ele f., 
welef.; g'eM?; twele und das Lw. teler. k'elwer : kalp, welba 
welben, g'ewelbe. feist, feltrfeoa; pelts<££a Lw. Pelz, welg'er^ia* 
npl. : walgen. Dazu stellt sich tswelwe zwel(i)f, tswelfte. 

Hierher gehört das Fragepron. derwe<5hte : welcher, snel snel u. a. s. § 22. 

Anm. qo steht in ma. offner Silbe in qoIo, das auf eine Form mit ein- 
facher Konsonanz ohne n zurückgeht : ele, neben eile, eine, § 8 III. Im Koinpos. 
heißt es aber elhöga, s. § 201. — Zu kwqola, w^ola, s^ola, tsqola, (jolerid'e s. 
§ 195 Anm. 2. 

Ahd. mhd. e und a-Umlaut im Schnw. 

§17. 

Das offene wgm. e ist in der Mundart noch offener geworden. 
Es hat sich in den meisten Fällen zu a, ä entwickelt; nur vor 
Gutturalen ist es nicht soweit gegangen, sondern es ist da nur bis 
a ä gediehen. 

Das geschlossne alte Umlaut-e ist schnw. offnes e, als 
Länge §a. Es bleibt also verschieden von dem viel offneren wgm. 
e und dem jüngeren Umlaute. Dieser hat sich, wie im Md. über- 
haupt, da er weit offner als der alte Umlaut war, dem ö an- 
geschlossen [PBB. 13, 573 ff., vBahder 110, ZfdA. 44, 310]. Er 
erscheint also ebenfalls als a, ä oder a, ä, als a auch vor n in 
afit'e, g'aüs* [vgl. §4 Anm. 2, §6 Anm. 1], während g'eftfe alten 
Umlaut hat. Während vor r der alte Umlautvokal noch ge- 
schlossner, dem i ähnlich geworden ist und schließlich zusammen 
mit dem vokalisierten r zu ie wird, tritt der jüngere Umlaut und 
wgm. § auch vor dem verflüchtigten r in der Begel als ä auf. 

Anders scheint es bei §ge äge zu liegen. Hier ist wohl eine 
Zwischenstufe ai oder ei anzunehmen, die sich dann über einen 
Langdiphthongen weiter zu ä entwickelt hat [vgl. § 156]. Das Laus.- 
Schles. hat noch dieses ai, wie es auch in alten schles. Schreibungen 

6 os in de, Sprachinsel " 
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allenthalben auftritt, vgl. Df. 46 f., Eückert 85 1 )., Im Gebirge ist 
es wie im Schnw. dann zu ä, glätzisch zu e geworden. Die 
diphthong. Ma. bewahren mit ihrem palatalisierenden äe [vünw. 
§ 110] eine Zwischenstufe. Ebenso das öschl. Waniek 40 u. 34. 

Dieses schnw. x ai war offner als der früh monophthongierte 
alte Diphthong. Es entspricht vielmehr der äußersten Ent- 
wicklungsstufe des jungen ai, zu dem wgm. 1, eu = mhd. iu und 
der Umlaut von ü = mhd. iu geworden waren; s. §§56, 90, 69. 
Eine Spur einer i-haltigen Form bietet für ege das Schnw. noch 
in fafttse f. [§ 18 Anm. 2], da ftts nicht nach reinem a steht. 
Für ai = äge ist naiwer* aus nageber für nabegfir noch ein 
Beispiel, das die Weiterbildung zu ä nicht mitmachte und zu den 
Worten mit ai = 1 trat, offenbar weil es vereinzelt stand und un- 
umgelautete Formen nicht da waren, die einen Systemzwang aus- 
üben konnten. 

Während durch jungen Umlaut entstandenes äge lautgesetzlich 
mit ege zusammengeht, handelt es sich bei le = ege um älteren 
Umlaut, dessen Entwicklung der geschlossensten Form von wgm. 
ai [ § 75, vgl. § 84] entspricht. Stark palatales g' hinterließ seine 
Spur in dem über das gewöhnliche Maß hinaus bis le verengten 
e-Laute. 

Westgerm. S 

§18. 
Wgm. 6 wird in der Eegel zu a, vor palatalisierten Gutturalen 
zu a in ma. geschloßner Silbe vor stimmlosen Lauten [wgm. p, b, 
t, st, sp, tt, sk, k, hs, ht, kk, gg, r + (t, p, r, 1), n + Dent.]. — 
trafa; faferkuqlja. — raphiun f. rephuon. — asa, g'asa Part. y 
ferg'asa, raasa mezzen, g'emasa, g'efasa, fräse Fresse-, mase messe, 
Lw. — nast, Swaster. — traspe f. tresp. — matse f. [s. GrafT II 
898, Wims. I 197,i]. — draSa. — bra<gia, dazu brause f., ra<ha 
Sbst. u. Vb. reche u. rechen, §ta<^a, SprauJ^a, tsa^e; fa<yj* sech; 
ebenso das Lw. pawjh. — ledaujhse egedehse. — faw&tsa 16, fa^h- 
tsek' 60, fa<&ta, flai&ta. — flak' m., danach flak'ek', Sak'e* f. Kuh- 
navie, dazu Sak'ek', derSrak'a inir. — Snak'e f. [s. PBB. 11, 521]. 

*) Wenn ai im älteren Schles. für age auftritt, so ist auch hier a palata- 
lisiert worden und dadurch ein jüngerer Umlaut entstanden, sodaß man mit 
Fug und Recht diese Fälle mit äge zusammenstellen kann. 
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— hatse herze, wafa werfen. Sara scherten, kale kerl. Ebenso 
pale Lw. perle. 

Anm. 1. Die Vorsilbe ent- heißt ant-, wenn sie betont ist, sonst at- 
3. § 113. Auch das Lw. fanster weist auf e für e. 

Anm. 2. Dem mhd. segense, s'ense, semse, scnse entspricht faritso, vgl. § 17. 
Anm. 3. Verstümmelt ist wast* f. Sägebock, aus w'ercstat. 

Ahd. e für altes i liegt vor in kwak'felber, lak'a, bla<&. Vgl. 
PBB. 13, 417, AhdGr. § 31 Anm. i, Wims. I § 181, Kluge 
Grdr. I § 123. — In Sta<&a und nast ist der Übergang schon wgm. 

§19. 
Wgm. e wird ä, vor Gutturalen ä in ma. offener oder nach 
§§ 93, 94, 96 II gedehnter Silbe vor wgm. f, b, m, d, J>, n, s, 
g, hs, ht im Subst., r, r + (p, d, s, n, k, b), u = l. k awer 
Icevere, näwo nebel, swäwo swevel, näwer neben, k'äp f. kerbe. — 
näma stv. — bäta, danach g'ebät'<£ha n., bätan beteten, bätler, 
wäter weter, brät bret, knäta, g'eknäta Part., jäta, träta, g'eträta. 

— fader, läder; flädermaus, -we&; §ädo schedel und das Lw. 
hädere<&. §trän<&a : strm. — bäfem beseme, läfa, g'eläfa, wäfa n., 
desgleichen g'ewäst Part. [s. MGr. §365]. Ebenso föfo* n. : vese. 
wäk' m., fiig'o f. sege; äg'o Blutegel. — Släx^t sieht, knä^t m. 

— dar der, war wer, här* her = er, twäre tw'er, bär m., §mär n. 
smer; Swär m. sw'er, §tär* stire, äd'e f., wäd'a, häd'e f. Herde, 
hat' m. Herd, wät' wert, farfe f. versen f.; g ar§te gerste, Stän 
äirn, k'än m. fern, g'äne gerne, wäk' Werg. §täwa sterben. — mäu 
mel, fau vel, g'äu gel, Stäua stein. 

e für e liegt auch vor in f at' phert. Vgl. Wims. I § 197, 3 . Ebenso 
in sama [scAemen? neben sehemen oder jüngerer Umlaut]. Vgl. ZfdA. 44, 312 
Anm., PBB. 28, 260. 

Für ahd. e = altem i steht ebenfalls ä oder ä. — läwa leben, 
läwer Über. — In &täk' stec, wä<^san wehsein, bäta ist der Über- 
gang i>6 älter. PBB. 13, 417; Kluge, Grdr. I § 123. 

ä steht auch für e, wenn ein darauf folgendes h, g, b aus- 
gefallen ist. tsäne 10, fän, gefän, ge§än Inf. u. Part. — rän 
ngen m. und ragenen, ränte, g'eränt. — g'än geben, ämle^* eben" 
lieh. wän*. 

Anm. 1. Kurzes a steht in bark' berc. e in wek' adv. gegenüber wäk' m. 

Anm. 2. Schriftdeutsch beeinflußt ist werkstqt, -stelo, alt ist dagegen 

wast; s. § 18 Anm. 3. Junges Sprachgut sind faulen tser*, mek'an meckern. 

2* 
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Anm. 3. täst, tat SgPrt. : tuon können einem ahd üta entsprechen, wenn 
sie nicht der Schriftsprache entstammen. Die gebräuchlicheren tqst, tqt sind 
Angleichung ans stV. Sie verhalten sich zum PL töda wie gQp zu göba- 

§20. 

Die Entwicklung von 8 zu a, gedehnt ä, vor palatalisierten 
Gutturalen zu a, ä, entspricht dem Schles. u. Laus. Vgl. Sil. loq. 
C2 r , Df. 23, 27, vünwerth § 8 f., Pautsch § 40, Weidenau, 
Waniek 33 f., PBB. 15, 8, Pomp6 30, Meiche § 62 f. — Am 
frühesten zeigt sich a für 6 vor 1 und r, Rückert 24 f. Dieselbe 
Entwicklung findet sich ferner im mährischen Gesenke, im Kuh- 
ländchen und in der Zips, Moravia 1815, 236, «Lautsch, Greb 
§ 34, WSB. 45, 197 f. 

Vgl. ferner Trebs § 29, Göpfert 5 f., Gerbet Mundart d. Vogtl. 9 ff. 
Gerbet Gramm. 14 f., Was. 6, 8, AfdA. 21, 163, 19, 287. 

§21. 
Wgm. e + 11, oder e + 1 vor Konsonanten wird au. baua 
bellen; k'auer m. vorcJid. Lw. fauwer selber, §auda schelten, g'aut 
gelt, faut n., §tautse f. mauk'a melken, faug'e velge; ferwaug'et 
nhd. verwelkt. 

Dazu stellt sich mit e für e nauk'e ndd. tugelken. 

Anm. 1. därfelbe neben fauwer ist neue, dem Schriftdeutschen ent- 
stammende Form ; vgl. § 210 IV. 

Anm. 2. Wegen woche, ok, noch, op s. § 28, wegen meont : mäm § 31 
Anm. 1. 

Wgm. 6 muß fast zu a geworden [vgl. § 20] und auf diesem 
Wege dem jüngeren Umlaut von wgm. a noch voraus gewesen sein, 
als 1 zu u wurde, da 1 nach beiden Umlauts-e erhalten blieb. 
Wgm. al muß damals aber vor andern Konsonanten als vor wgm. 
p, d, t zu ol geworden sein [s. § 15], da el diese Entwicklung zu 
eo nicht mehr mitgemacht hat. 

Anm. Vgl. ao für el im öschl., Waniek 34, und in Lautsch Satz 20 
faubor. Während das Schles. sonst e vor 1 + Dental bewahrt, hat das 
Gl&tzische und die Ma. um Guben wie das Schnw. auch hier a. Vgl. 
AfdA. 19, 287. 

§22. 

Eine Beihe mhd. ahd. gewöhnlich mit 6 angesetzter Worte 
setzen in vielen Ma. e voraus, s. PBB. 15, 9, Wims. I § 197, 2 , 



Digitized by 



Google 



21 



dort weitere Lit. — So steht auch im Schnw. mit e für ö fekse 
[doch s. u.] neben fa<&tsa, fa<&tsek' PBB. 13, 394. e liegt 
auch zu Grunde vor st in g'estan adv., meste* f.; weiter im 
Fragepronomen derwe^te [s. § 16] und in kreps kreb(e)z. Ebenso 
liegt es bei l^odek' ledic, Qewan etewanne [s. GrGr. EI 57 f., 182], 
etle<& ttellch, tsqddo Lw. zedel. Den e-Formen haben sich außer- 
dem angeschlossen §nel, hei, §pe$>t, Spek' m., feltan selten, bo- 
f^ela, br^ame* f. und das Lw. dr^osk^omer* f. — heim, weit f. 
und das ahd. Lw. tempo m. können auch Schriftdeutsch sein. 
Das ist auch bei re<&t der Fall, während rä^teS rechtshändig 
die regelmäßige Entwicklung nach § 19 aufweist. Neben dem 
Zahlwort fekse steht üu&swoqlja*. Möglicherweise ist also auch 
fekse junges Schriftgut. 

Anm. 1. Eine Neubildung ist j$9ter m. Instrument tum Jäten, danach 
je^tan*; daneben steht mit andrer Bedeutung jata*. 

Anm. 2. Einem mhd. e für ahd. ä entspricht schnw. e in dredhsan, 
dredhsler m. drehsei = drahsel mit ebenfalls vom schriftdeutschen drechseln 
beeinflußtem Vokale. 

Den Formen mit altem Uralauts-e [s. § 12 I] haben sich auch 
angeschlossen g'ewlen gewern, §mien*, blenek'o*, wiemet f. twr- 
muot. Zu k'leder* s. § 34. 

Anm. 3. Bei einzelnen Worten, meist vor r, ist e mit i zusammenge- 
gangen ; vgl. MGr. § 47, Rückert 34. So stebt I wie nach § 25 in swin swim 
stv., jin fesen\ in g'eswire liegt möglicherweise Zusammenfall mit ü vor, 
entsprechend nhd. Geschwür. — o steht wie nach § 23, als ob i im Stamme 
vorläge, in helfe : helfen, kwela : ?ai/£», wera* : werren. Zu swin vgl. öschl. 
swirn, das ebenfalls auf ein Xswirn zurückweist, während swar dem schnw. 
swar = mhd. swer entspricht; s. Waniek 35. 



Westgerm, i 

§23. 

Wgm. i erscheint als e in ma. geschlossner Silbe 1. vor 
wgm. bb, pp, p, ft, 2. vor wgm. tt, tr, t, st, sk, dd, d, [p], 
3. vor wgm. kk, k, ht, 4. vor m und n, wenn sie vor Konso- 
nanten oder im Wortauslaute stehn oder wenn sie nhd. Dehnung 
erfahren haben, 5. vor 11, 1 + Kons, und vor nhd. gedehntem 1, 
6. vor rr, r + Kons, [außer r + b]. 
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I. krepe f.; k'epa kippen, lepe f., tsepo zipfel. — Sef n., 
grefa /. 3. PIPrt. — g'eft n.; Steft* m. Dorn. 

IL hetse f.; fetea, k'etsan kitzeln, Swetsa; kretsan : krüzen, 
bletsa, Spets, rets m., Smetskijater* : smitzen, Snetsa. — beter, 
tsetan zittern. — wesa, bes<&a, es Imp., Spes m. spiz, Sesa /. 3. 
PIPrt., Smesa, besä, resa, res m. — testo f. distel, mest m., es ist. 
— freS, tsweSer zwischen, weSa, reS* risch, feS m.; teS m., ferleSt 
3. SgPrs.; vgl. § 219. — drete, metet f. mitte. — wetwe, g'eweter 
n., met Präp., leta /. 3. PIPrt., Streta, reta, Sleta slite; Snet m., 
Sret m., tret m. Ebenso feter* solcher, s. § 210 HI. 

Zu beata vgl. § 24 Anno. 3. — weder wider behält kurzen Vokal, Tgl. 
§ 94 u. Rückert 180. 

III. dek'e, Stek'a, derSrek'st; blek' m., nek'a, Strek' m., wek'e {• 
Lw. wicke, Sek'a, flek'a. — Stre<& m., me<&, de<&, fe<&, we<£ha 
/. 3. PIPrt., ble^Jia ebenso; le^er wgm. Lw. — re<^ter m., 
g'ere^te* adj., g'efe<ätte n., g'eSe<^te f.; tre^ter wgm. Lw. 
Ebenso ne<^ nifu [vgl. Anm. 4]. fe^jL Tmper. : sehen. 

IV. Swerna, Sterne f., tseman, hemo m., em im, Slem, emer 
immer, iemer; k'emaifa* : nd. kimme, Semo m. Pfei % d u. Pilz, glema, 
weman, Seman, fleman. Semfa. Dazu stellt sich wemper wintbrd. — 
k'ene kinne, rena, beg'ena, tsen n., Spena, dena = darinnen, hen, 
ben bin. femwe; die Lw. leftfe f. u. tsenfa pl. weft'ter. Seöd'a, 
befid'a, blefit', weöt' m., Md'e f., feftd'a, Sweftd'a, reftt' n., reftd'e f., 
k'efit' n., hefid'an hindern; Seftd'o f. vorahd.Lw.; greftt' m., wetid'of. 
windel, wefid'e f. Instrument u. Blume, deftstek' dienstac. fefister. 
mefitse vorahd. I/w.; pleötsa blinzen, wefttsek'. mit d aus nd: 
hener Adv. Praep., slena. — feüer, fetia, tsweöa, dreöa, Spreöa, 
Slena slingen = flechten, denk' n., Swena; g'eleräa. feök'e m. vinke, 
trenk'a, wenk'o m., Steftk'a, weük'a, fen[k]sta vorahd. Lw., tseük'e f. 
zinke m., tswenk'an : zwinken. 

V. wel wil, Stele f. ; tele f. tille, Dül, belek' biüich. melts f., 
Seit n., weide; belt n. Seif* n. 

Zu moletfh milch, drele<5h, tswelo<^, tsweleg'e swillinc aus zwineHnc, speie L 
spüle s. § 195 Anm. 1. 

helfe kann auf hüfe oder nach § 42 II auf umgelautetetem md. hülfe 
beruhen. Vgl. DWb. IV 2, 1323. Vgl. wek'a unter VI. 

VI. era, wet wirt, tswen zwirn ; Stene stirne, ben^ : bir, Ltc. 
feSte f. virst m., heS hirz, k'ese kirse, vorahd. Lw. kweler m. aus 



Digitized by 



Google 



23 

twirel. wek'a* wirken [vgl. Wims. I § 233, 1], bek'e birke; k'e$$ 
kirche, varahd. Lw. 

Anm. 1. Aus der durch Vokalausfall entstandenen Konsonantenh&ufung 
erklärt sich feptsa 77, feptsek' 70 [s. § 109] und die eine besondere Gruppe 
bildenden 2. 3. SgPrs. nemst, nemt, g'epst, g'ept, trefst, treft, knetst, knet : 
kneten, tretet, est : ezzen, lest : lesen, drest : dreschen, steckst, belst : bellen, Seist : 
schelten, kwelst, swelst, melkst, melkt, wefst : werfen, serst, §et : schirren. Vgl. 
§ 106. 

Anm. 2. In g'iok', g'ifia Prt.:gen können, ebenso wie in wig'e wig'a 
wiege neben wtge f., wiegen neben wigen, ie-Formen vorliegen; s. ZfdA. 40, 54. 
i steht ferner in pipus m. = ahd. pfifft* f 

Anm. 3. Schriftdeutscher Einfluß herrscht in flieht, filber, filts, liok's, 
stift Schiefer stift [aber steft* Dorn\ sis m. Angst [aber §es* kleines Kind], 
klioa klingen, klißeöha Dentin : Klingel. 

Anm. 4. i ferner in der verkürzten Form [s. § 106] g'e§it : geschehen, 
fist, fit 2.3. SgPrs.: sehen, daneben fest, fet; e auch in feöh. Vgl. § 24 
Anm. 2. — Wegen nocli, nist s. § 214 V. Neben melecTj steht das Dem. 
mil<5ha # , s. § 150 Anm. 3. 

Anm. 5. a in, am im, ar in der, ade in die erklärt sich durch Ver- 
mischung von in und in, s. MGr. § 333. Dieser Vorgang ist offenbar viel 
alter als Weinhold a. a. 0. annimmt. Kurzer und langer Vokal müssen neben- 
einander gegolten haben, da es neben am ebensogut auch em heißen kann. 

Anm. 6. bos* = #* geht auf eine Nebenform bas zurück. — meome*f. 
kann nicht unmittelbar auf müwe beruhen. Der Weg mag über xmilme, 
Xmelmc, x malme, x m olme geführt haben, vielleicht unter Anlehnung an 
meim = Staub. Das m erklart sich aus dem in den Stamm getretenen und 
dem w assimilierten Suffix-n der n-DekL 

§24. 

Wgm. i wird im Silbenauslaut und inlautend vor einfacher 
stimmhafter Konsonanz [= wgm. b, w = b, p, inlaut. s, n, 1] zu 
ea. Einsilbige Nominative richten sich nach den flektierten 
Formen. — 

Die Part, der stVl f erleaja : Wien, g'edeeja, g'ebleeja: beliben; 
g'esreaja : schrien; fertseaja. Ferner g'ereawa : riben ; g'eSreewa. 
Vgl. § 26 Anm. 2. Ebenso wurde i im PlPrt. dieser Verben 
gedehnt. Vgl. § 217. — Ferner feawa siben, feawede sibende, 
reewe* ribe = rippe, feap n. sip, feawa swv.; tsweowo Lw. zwibolle. 
— gleet pl. gleeder n. gelit, Smeada, Smeat m., dazu ämeede f., 
neada nider, ögaleot pl. -leader, tsefreade nhd. zufrieden, weefe 
icise. — beane f. bine, §eone sehine, Seanbön n. schinebein, 
feene*:«. Ebenso maSeene*. — feel vü } wie vilt [vgl. § 116], 
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deele f. dil, §peal n., Speola, Speoltsaik' n. ; §eala echil(h)en; Steela 
m. Zfto. stiL 

Anm. 1. Wegen Stcalst 2. SgPrs. : stein und §tifst : sterben s. § 106. — Zu 
snsetbaok Schneidebank 8. § 92. 

Anm. 2. meadem mit ihm heißt es, weil vor dem enklitischen Pronomen 
infolge andrer Silbentrennung [s. S. 5] i im Silben auslaute vor stimmhaft 
gewordenem Verschlußlaut stand. Bei betontem Pronomen heißt es dagegen 
metäme mit deme. Der Akzent ist /X«X/X« Ebenso steht neben fecli! 
Imper. : sehen die Form feejok! Imper. -\- ok* wegen des enklitischen ok. 

Anm. 3. Langen Vokal hat auch beata biten, best, bedtst SgPrs., gebeota, 
danach auch k'e<5habB9ter* = Küster. Es liegen hier Formen mit einfachem t 
zu Grunde. VgLAhdGr*. § 344 Anm. 2, MhdWb. I 168 b ff. Das Wort ist der 
nhd. Konsonantendehnung entgangen und hat darum den Vokal gelangt, ab- 
weichend von den § 23 II genannten Beispielen. 

Anm. 4. Schriftdeutsch ist bibl, siwer schwer, rife, klbets Kiebitz, kls 

O ' 7.7. 

kis, g'ibo gibeL Ebenso swig'erfQater neben dem gewönlichen 8wig'er%ter 
[s. § 26 Anm. 1]. — I steht auch in offner Silbe in den Fremdwörtern ko- 
mine kämm, aber komirijors* m. Essenkehrer, popire f. pafnr, masine* neben 
maseene und in tsimet zinment, 

§25. 
Wgm. i wird l vor r, r + w = b, vor r + s, wenn s stimm- 
haft geworden ist, teilweise auch vor r + n oder t. — Ir, mir, 
dir. wiwo wirbel, Stifst stirbeet; §Iwo n. sckirbe, scherbe. — hife f. 
hirse, wom.; knlfan knirsen. lin Urnen, nhd. lernen hat altes i bewahrt, 
s. AhdGr. 31, 2 . 

Vielleicht gehört hierher smln*, smit, g'eämit werfen > fallen zu smirnl 
I haben auch g'ehine n. : kirne, hlt'e hirte, wit'o m. wirtel, 
abweichend von § 23 VI. 

Anm. 1. fi steht nach Ausfall von h [s. § 161] für vihe; ie in nai&ierek'*, 
vgl. § 154 Anm. 4. 

§26. 

Wgm. i entspricht e vor g. — leg'a ligen, eg'o m. igel, reg'an 
rigelen, reg'o m. rigel, feg'o n. sigel. 

e steht ferner in konek'o* Kaninchen, fernais, daneben fernes 
Arniz verniz; s. Lexer III 366, MhdWb. HI 303 b . 

In brena*, brent liegt md. brengen vor, s. § \ II. 

Anm. 1. i steht in stig'a PIPrt. : sägen, gwig'erfqater, als ob mhd. ie 
vorläge. Zu wig'a s. § 23 Anm. 2. 

Anm. 2. so steht in g'esweag'a gesungen und g'eSteag'a festigen nach dem 
Muster der § 24 angeführten Partizipia. 
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§27. 
e für i ist auch dem Schles. nicht fremd und war im älteren 
Schles. noch verbreiteter als heute. Es findet sich auch im öschles., 
im Kuhländchen und in der Zips. 

Df. 31, Pantsch § 41, vünwerth § 10 Anm., Rückert 29 f., AfdA. 19, 
356 f., Waniek 30 f., Zuckmantel, Wcidenau, Lautsch, Moravia 1815, 233, 
WSB. 45, 202 f , PBB. 19, 289, Greb § 48. 

Die Länge zu e ist im Schnw. ee. Sie steht in der Mitte 
zwischen 6 und q. Am verwandtesten ist mit ihr das e(9) in 
einem Teile der diphth. Ma. Schlesiens und das e der Grafschaft. 

Df. 36,9, 48,8, vünw. § 12, Pantsch § 41. Fürs Öschl. s. Waniek 31. 
Es findet sich auch vereinzelt in der Zips, WSB. 45, 203; vgl. 44, 333,6. 

Die Neigung, vor r in der Entwicklung noch einen Schritt 
weiter zu gehn, zeigt sich auch im Schles. in der Gegend von 
Glogau, wo vor r ein e dem sonstigen ai = i gegenübersteht. Vgl. 
vUnw. § 12 FI u. § 46. Am nächsten steht dem schnw. i vor r 
gegenüber sonstigem e e9 das östl. öschl., Waniek 29 f., 33. 



Westgerm, o 

§28. 
Wgm. o bleibt o vor wgm. k, ht, hs, kk, t, sk. — g'ebroqjia, 
g'eStxx&a, g'eroq^a, g'ekroq^a, loqlje Dat., joqIj n. ; ebenso koqlj m., 
koqlja. to<&ter f., oqjise m. roke Dat., loka locken, loke f., roka 
m. rocke, Sneefloke, brok<&a : brocke, der§roka Part.; toko* : tocke. 
Ebenso das vorahd. Lw. fok* m. soc, socke, gloke; §okan* : schocken. 
— g'eSosa, g'eSlosa, §lose n. Dat., g'enosa, g'egosa, g'eflosa, Sprose 
sprozze. g'edroSa, fro§e Dat. 

Hierher gehört mit ahd. infolge der Unbetontheit eingetretner Kür- 
zung doch got. \kzuAy ags. \>4ah, und mit o für e noch, woche, ok*, op ob. 
Vgl. Wims. I 181,2. 

Anm. Abweichend steht o in bok boc, daneben bok in bokfek'eöha*. 
o auch in dokter Doctor, Arzt. Neben woche steht facjiswocha*. 

§ 29. 
Wgm. o wird in der Regel o vor wgm. p, pp, vor nhd. 
gedehntem m, vor tt, pp, st, rr, r + (inlaut. p, s, k, ht). — 
g'efofa, ofa offen; hofa hoffen, kope Dat., hopsa [DWb. IV 2, 1800]; 
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kloph^emer* [aber gewöhnlich klopa], Stopa vorahd. Lw. stopfen; 
und die jungen Lw. topot doppelt, fopa nhd. foppen, koma kamen, 
(ge)komen, g'enoma. Ebenso das Lw. koma ra. komat. — klotse Dat., 
glotsa; fotse f. vot2e, trots, Spotan : spotten, Spot m.; §ote f. schotte, 
schote, rosta rosten. — dora dorren, ferwora Part.; g'e§ora Part. 
[s. § 219]. g'ewofa geworfen, wofa* worfen = worfelen. Ebenso 
mo§ morsch, fermoSt*. §to<^ storch, fo^t vorht. 

Dazu stellt sich fona vorne und hooha mit o für 6 aus gcrm. au 
horchen-, vgl. Wims. I 251,Lexer I 1338, DWb. IV 2, 1802. 

Anm. 1. Auf ahd. o für a geht dote dort zurück. 

Anm. 2. o steht in hopa m. hopfc, tropa m. tropfe, klopa klopfen; stopo 
mnd. stoppet, tope Dat., sopa schöpfe Schuppen. Ferner in g'etrofa, frofa vorahd. 
Lw. phrophen vgl. § 121, und im Frmdw. fofa n. — o steht auch in rost 
in. rost neben dem Vb. rosta, foste f. vorahd. Lw. phoste m. und im Frmdw. 
potsjön. — moto motte ist Schriftdeutsch neben ma. meome* [s. § 23 Anm. 6]; 
ebenso knospe f. 

Anm. 3. u steht im Lw. kutse* ungr. koesi. 

§30. 

Wgm. o wird ö I. in gedehnten Nominativen vor ausl. wgm. 
pp, tt, kk, t, k, sk; vgl. § 96 I. — köp köpf, kröp kroph; top m. 
klöts n. rpk m., §ök n., §tök m.; flök m. phloc. §lös n. sloz. lö<&n. 
frg§ m. 

II. ö steht teilweise vor wgm. b (w) und d, vor tr, p, s, g, 
1, 1 + (t, p). — klöwa m. Höbe, Iowa loben, gröf grop, Komp. 
gröwan; §öwer schober [göwadac^ mit ö aus au ist damit zu- 
sammengefallen]; ebenso köber hober und öpst obez. — göt got, 
g'eböt n. [Schriftdeutsch], knöta m. knote, töter m. n. toter, öter* f. 
otter. bödem m. bodem; ebenso röda nd. roden, rödehäwe f. Rode- 
hacke; ferner die Freradw. möde f., komöde f. h§fa PI. — fögo 
vogel, röger n. rogen, böga m. bogen, trök m. troc und die stPart 
g'eböga, g'elöga, g'etsöga, g'eflöga, g'efoga, botröga. — höu hol, 
köua f. pl. :koly g'eStöua : stein; föue [vorahd. Lw.] sole; böue hole, 
pöua Pole, höts holz, gödeoma Goldammer. 

Mit erhaltnem 1 hölcrid'er f/XX] m. Holunder \ ferner die Fremdw. 
pantöfo m., potsjön f. — öter f. Kreuzotter dankt das anlautende ö der Ver- 
mischung von otter und näter. 

Anm. Schriftdeutsch ist stolts, golt; danach golderan nhd. golden. Die 
Form gut golt ist veraltet und herrscht heute nur noch in gödeoma. 
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§31. 
Wgm. o wird eo I. vor wgm. 11, l + (f, p, k, g). weoe f. 
wolle, feo voll, §eoa m. schölle swm., die stPart. g'ebeoa, g'ekweoa, 
g'eSweoa. Ebenso reoa Lw. rollen, reoe* f. weof m., g'eheofa. 
meok'a n. molken, g'emeok'a, meok'adip* — Schmetterling, feok' 
volc, feog'a (8wv. volgen); vgl. § 39. 

Anm. 1. Zu feog'er* s. § 15 Anm. 4. — meont* f. Schlamm geht auf 
mhd. melm + t-Suffix zurück; das e ist vor 1 zu o geworden, m vor Dental 
zu n. 

Anm. 2. Anf einer o-Form beruht auch das Prt. u. Part, wcot, g'eweot 
zu wela wellen, wollen [vgl. Wims. III § 36, 4] und das Part, g'efeot : soln, 
dem sich das Prs. feo anschloß. Vgl. auch § 195 Anm. 1 und § 15. 

Anm. 3. In teo toi, teohait liegt einfaches 1 vor, doch der Vokal hat 
sich wie o vor 11 entwickelt. Ebenso in hcoa holn, ha In. 

Anm. 4. Schriftdeutsch ist knola m. knolle, wolk'e* f . — o steht auch im 
Frmdw. kastrolöha Topf, TigeL 

II. eo steht für [gelängtes] wgm. o teilweise vor wgm. f, b, 
d und vor n. eowa m. oven. eowa obene; auch kneowlöqlj, 
-wloqlj. knobelouch. g'ebeota geboten. Ebenso ümeodan* : nd. snodel, 
s. MWb. II 2, 453*. heonek' honec. 

Anm. 5. Zu den PIPrt. der stV3 mit eo s. § 39. — Wegen hiuwo 
Hobels. §41. 

§32. 

Der Umlaut von o, o und im Nominativ gedehntem ö = wgm. 
o ist e, der von sonstigem ö und eo ist $9, ist also gleich dem 
alten a-Umlaut [§§ 4, 6, 16, 8j. I. k'epe köpfe, krepe kröpfe, 
tsep<&a : 20p/; tepe; klepo* klopf el. le^er, kne^o; k'e<Jhene f.: 
koch. e<äis<äia : ohse. rek'e : roc, §tek'e : etoc, bek'e : boc; flek'e iphloc. 
§leser. kletser, fets^a : votze. fre§e. welwe. raiphelts<&a. 

Abweichend steht e in telan, telsta : toi, dessen o einem mhd. ü ent- 
spricht. Ebenso erklärt sich tepcha neben tepo und seltnerem, jungem tepöha. 
Vgl. schles. tipla. 

II. tr^og'o, tr^8g'e<Jha : troc, f^eg'e^a : vogel. kl§of<^a : khbe. 
h^ale f. : hol etnm., und die Lw. f^ler m. sölre, ^ele n. öl. Des- 
gleichen l^oteräje loterie. 

g'ewcj8n /. SgPrs. : gewenen, g'ewqant Part, kann ebenso auf altem Um- 
laut-e beruhen [s. § 8 Anm. 2], wie auf jüngerem, durch Vermischung mit 
mhd. gewon eingetretenem o-Umlaut. Ebenso kann der verkürzte Vokal des 
Infinitivs g'ewen nach § 6 II oder nach § 32 I zu erklären sein. 
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§ 33. 
Wgm. o wird zu ü vor r, r + (b, auslaut. p, d, p, st, n, 
g). — tür n. tor, für vor = vorher [betont]. Ebenso jüra Georg. 
küp Lw. korp, g'eStüwa gestorben, düf dwf. wüt wort, üt m. Ort. 
wüd'a Part.: werden \ fud'an vordem, bü£te börste, tsön zora, 
ferlön verlorn, kün i<wn = Roggen, bün swv. 6or#t, g'efrün Par*. : 
vrtesen, hün* n. Aorw, §pün* m. «pore «mwi., g'ejün Part, ijesen; 
danach die schwachen Formen des Prt. jüt, g'ejüt; vgl. § 11 
Anm. 5. gleedüAjaätrau^ * : dorn [vgl. § 150 Anm. 3], g'eSwün 
Part. : sweren, danach das Prt. §wQr, §wün. müg'a m. morgen, 
ebenso müne* aus mome. fög'e f., ferfük't Part.; ferner das Lw. 
üg'e<^ia Mundharmonika, eigentl. Orgelchen. 

Anm. 1. ö steht auch für o + unterdrücktem g in füt Vogt im Dorf- 
namen fütsdrof — Richter sdorf. Eine Zwischenstufe muß die schon im alten 
Schles. allgemein gültige Form foit gewesen sein. Vgl. Df. 64, 9. 

Anm. 2. Schriftdeutsch ist borg'a, morg'a m. (als Ackermaß), tsegqre 
Zichorie. 

Anm. 3. Neben düf steht in Ortsnamen -drof, wo mit Svarabhakti eine 
Zwischenstufe xdorof anzunehmen ist [vgl. Gerbet 302, AfdA. 20, 325, 
vUnwerth § 94], die älter sein muß als der Schwund des r. 

§34. 

Der Umlaut ist le. Er entspricht altem a-Umlaut in gleicher 
Stellung [§ 12 I]. tier^a : tor. diefigia : dorf. wieter, leter; blet'^a 
: borte, fieder adj. vorder, Sup. fiedeSe. hiener* msg. hörn, k'ien n. 
einzelnes Korn, mlene f.imorhe [s. § 180]. Ebenso mlerfo m. 
mörsel; in k'ieder* liegt körder = qucrder vor. 

Abweichend steht 1 in k'ibe, k'ipöha : korp. Das 1 entspricht einem ü 
s. § 45. Vgl. schles. kirbla. 

§35. 

Im Schles. und in den verwandten Ma. neigt durchweg zu 
0, doch bewahren besonders wgm. kk, k wie im Schnw. offiien 
Laut, für den in älteren Denkmälern geradezu a geschrieben wird. 
Vgl. Df. 24, 49, Kückert 25 f., vünw. §14, Waniek 4L — Auch 
die Nominativdehnung ist gemeinschlesisch. Vgl. § 96 I. 

Für gedehntes x ) hat das Schnw. zwei Entwicklungen, 9 und 



*) Vgl. PresbV. 629 haulcztreger calo, 2871 gebaugen. 
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eo. 9 entspricht dem Gschles., Lschles. u. Glätz.; das vor r 
dafür eintretende ü ist dem Gschles. ebenfalls eigen, vünw. 
§ 15. Ähnlich ist uo ü im öschl. Waniek 42. Wegen eo für o 
s. § 194. 

Der Umlaut e, 99 entspricht ebenfalls dem Schles., wo er, 
wie im Schnw., mit altem a-Umlaut zusammengefallen ist. Vgl. 
Df. 33,i2, 38, vünw. § 17, Pautsch § 50, Waniek 42. — Auch le 
für umgelautetes o vor r- Verbindungen entspricht im Schnw. wie 
im Schles. altem Umlaut von a in gleicher Stellung. Vgl. § 13. 
Und so findet sich le für mhd. ö vor r auch im Öschl., s. 
Waniek 43. 

Westgerm, u 
§36. 
Vorbemerkung. Die Entwicklung von wgm. o fällt be- 
sonders im Md. vielfach zusammen mit der Entwicklung von wgm. 
u. Es könnten also manche Worte, die wgm. u haben, zu den 
o-Beispielen gesetzt werden, wollte man das Md. der Darstellung 
zu Grunde legen. Auch schnw. haben beide Vokale zum größten 
Teile sich gleichmäßig entwickelt. So ist o wie u vor r zu ü 
geworden; o ist nicht nur häufig für o eingetreten, sondern es 
ist vor allem der Hauptvertreter für wgm. u. Schließlich finden 
sich auch einige im Wgm. mit u anzusetzende Wörter im Schnw. 
mit eo und ö, den Vertretern von altem o. Anders liegt es beim 
Umlaut. Der Umlaut von o ist mit dem alten, geschlossneren 
Umlaut von a zusammengefallen, während der Umlaut des u sich 
zu wgm. i stellt. In beiden Fällen entspricht das Schnw. dem 
Schlesischen, wo dem mhd. ü ein i, dem mhd. ö ein e entspricht, 
während o und u ebenfalls oft zusammen gehn. 

Im Schles. weisen umgekehrt einige Wörter auf u für o, s. vUnwerth 
§ 16. Das ist fürs Schnw. nur bei hiuwo Hobel der Fall, s. § 41. Fürs 
Schnw. sind eowa Ofen und oben, feo voll, weof Wolf mit o anzusetzen, bei 
Corner und koma bleibt es unentschieden, da o für o wie für u gilt. Ein 
dem schles. fimrije Sommerung entsprechendes Wort ist dem Schnw. fremd. 

§37. 
Wgm. u erscheint schnw. in ma. geschloßner Silbe in der 
Regel als o. ropa rupfen, krope* f. kruppe = ferippe, Slopt Prt. 
zu Slepa*; ebenso pope Lw. Puppe, loft. fofa PIPrt. : süfen. tym, 
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Stom, from vrum, fomer sumer, krom krump, homo f. hummel, 
humbel, Swoma PIPrt. : swimmen, g'egloma, Storno m. stumbeL 
Ebenso broma, dromo f. trumbel. Stomp adj. stumpf, Stompa m. 
stumpfe, rorapan rumpeln, klompa m. [s. Weig. I 1066, DWb. V 
1290 ff.] fomf sumpf. — notsa nutzen. Ebenso §ots m., Stotsa, 
potsa, rot&a rutschen, nos i.nuz, flosm.; §os m. lost f., brost f., 
wosta md. wüste, g'ewost, vgl. MGr. § 419. Ebenso kroste f. 
brüste. §ot, g'eSot Prt. u. Part. : schütten und das ahd. Lw. potör 
buter. po§ m. busch = Wald; auch derwoät [s. § 42 Anm. 1]. 
Tone, g'erona, g'^gona, gewona; non§ ahd. Lw. nunne; wegen rone 
f. rone f.t vgl. § 184 Anm. 1 fönst:««, emfonst. hoftd'et' hundert^ 
grofit' m., g'efofit', foüd'a PIPrt., bofid'a, woüd'e f., StoÄd'e f., 
wofidern.; fofit' n. vorahd. Lw. phunt; g'eSofid'a. Ebenso bofit» 
m. n., rofit', Spofit'. moüt'er, foftt'ek' suntac; ferner bofit' adj., 
Lw. rofitso f., grofitsa; fofitse* f. schlechtes Licht, ofis; dotist m. 
— tsoka zucken-, poko m. buckel, lerokt nhd. verrückt und das Lw. 
tsoker m. roqlja PIPrt, krocj^a, foq^s m. vuhs; fronet f. vorahd. 
Lw. oraer [n aus nd] under, dona da unden, §looa PIPrt. : slinden; 
Slonk m. slunt. tson$ f., lone f., Sprona PIPii;., drona, fona, g'e- 
horäet Part. : hungern, jonk junc; Spronk m. tronka, StonkaP/Prf., 
fonka m. vunke, tonko; tonka, tronk m., ätrook m. — §ora PIPrt, 
:scherren\ wora wurren [vgl. § 10 Anm. 1]. wofa PIPrt. : werf en^ 
faütsawof* m. : sensenworp, meontwof* Maulwurf, dofte, g'edoft 
PrtPart. : dürfen. do§t m. durst, derdoStet. fots m. vurz. woSt f. 
wurst. wotso f. wurzel; kots vorahd. Lw. kurz, got m. gurU 
Desgleichen o£a*:wr#, do<3n durch. Hierher tritt auch bon m. 
burne [s. § 42 II] und konek'o* cuniculus. 

Anm. 1. Auf u für a weist auch flons* m. vlans. 

Anm. 2. Neben den regelmäßigen Formen stehn im st?, mitunter 
Ausgleichsformen, z. B. reocha neben rocha, fasa neben foaa, drasa neben 
drona, fanda neben forid'a. Der SgPrt. g'eron geran hat sich nach dem PI. 
gerichtet. 

Anm. 3. o hört man vereinzelt statt des üblichen o in donst neben 
dorist, orifer neben orifer, o»a, do»a öfter als ona do^a. 

Anm. 4. Wegen ant = und s. § 2 Anm. 4. 

§38. 
u steht in folgenden Worten: Sufl^ade f. : schup, §nupe* 
schnupfe m. f., fup§ Suppe, pufa puffen, stoßen, §uft Schuft, gumi 
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Gummi, ruslant, ruse Russe, tute* f. ndd. tvte; dudelaier f. : 
poln. dudlid Leierkasten, nul Null, dulda, g'edult f. kula* rollen, 
luh^ia* Kinderpenis, §ula* = pissen, nule* f. Wegen mulde s. 
§ 59 Anm. 2. Sluke f. : slucken, luke f. /mcä^, duka tucken, kuka 
gucken, g'edrukt wÄrf. gedrückt, muka wAcf. mucken, bukse* f. ahd. 
Lw. bukse, kuqljo westgerm. Lw. kuchel, kuche. §pruql>, ku<jlje* n. 
ikuchen, md. kuchil. u steht ferner in einigen Fällen vor raa. 
fid r , fit' : hufit' m., kufit' Prt. Part. : können, Stufid'e f. stunde neben 
Stofid'e. Wegen §tufit', Stufid'a:^/* s. § 59 Anm. 1. 

Die meisten dieser Wörter sind spät in die Schriftsprache 
aufgenommen und sind von da ins Schnw. gelangt. Bei den 
übrigen, vor allem bei denen mit u vor Ad' und fit', handelt es 
sich um einen Zusammenfall mit den u-Formen, die einem mhd. 
uo entsprechen; vgl. MGr. § 59, 71. In ruslant, ruse ist mhd. ü 
gekürzt. Wo ein Velarlaut hinter dem u steht, da hat möglicher- 
weise der Velar das u bewahrt. 

Vgl. Hoffmann ZfdM. 1906, 331, Waniek 44, ferner u in kuchen (Satz 6) 
gegenüber sonstigem o in Lautsch, Weidenau, Zuckmantel. 



§39. 
Wgm. u erscheint zuweilen als eo. Es ist also mit o zu- 
sammengegangen. Die Fälle, in denen eo = wgm. u steht, ent- 
sprechen den § 31 angeführten Bedingungen für eo = wgm. o. 
neo nu, nü = jetzt, steowe f. stube, tseower m. zuber. feon m. 
sun. — peower mhd. Lw. pulver. 

Anm. 1. Mit Verlust des Nasales und mit u für i stellt sich dazu 
feoftsa, feoftsek' /5, 50. Dies u ist also im Schnw. ebenfalls zu o getreten, 
eo, das zunächst gedehntem oder langem o entspricht, läßt auf Ersatzdehnung 
schließen. — Anders im Siebenbürg. PBB. 17, 386; dagegen schles. fuftsn, 
fuftsi6h; zips. ebenso oder gedehnt föüftsen, -tsek PBB. 19, 310, WSB. 45 
208. Vgl. auch Hertel Salz. 49. 

Anm. 2. Die stPIPrt. beoa : bellen, sweoa, kweoa, heofa, seota, meok'a 
haben außer seota, das ein sw. Part, bildet, denselben Vokal wie das Part. 
[s. § 31]. Zu den SgPrt. beo, sweo, kwco, heof, scot, meok' vgl. § 15 Anm. 3. 
eo steht ferner in den stPIPrt. 2 fleoga, leoga, tseoga, botreoga, feoga in- 
folge Ausgleichs nach den SgPrt. — Zu fleok, leok, tseok, treok, feok s. 
§ 81 Anm. 2. — eo auch in ferleos, ferleosa, Prt. : leschen. Zuerst mag der 
PL über o, ö zu eo geworden sein. Der Sg. hat sich angeschlossen. 



Digitized by 



Google 



32 



§40. 

Wgm. u + 1 ist durch ö vertreten in §Qt* schult, Sijder* f. 
schulter, §ots schultheize, pötan* buldern, nhd. poltern. — Es liegen 
md. Formen mit o zu Grunde. Die Beispiele sind also zusammen 
mit den § 30 II erwähnten zu betrachten. 

§41. 

Wgm. u ist in offner Silbe zu iu geworden. Es liegt also 
Zusammenfall mit wgm. ö,= mhd. uo vor [vgl. § 61]. 

diu du, du, duo [vgl. ZfdW. II 46]; jiude Jude; niude<&a 
Nudel, triule f.itruhe; wiule* f.iwune. Hierher gehört auch 
hiuwo* m. md. hubel. — Dieselbe Entwicklung zeigen polnische 
Worte: riude f. poln. ruda = Erz, Hufe*, kaliu!^* f. poln. katuZa 
Pfütze. 

Im poln. Lw. riude* liegt der Hauptton meist auf dem zweiten Be- 
standteil des unechten Diphthongen, also riüde; ebenso in driuTeba*. 

Anm. 1. Wegen kriume und dem dazu gehörigen krimeclia* s. § 61 
Anm. 3. 

Anm. 2. Das Deminutiv kallsclia zu kaliufe f. zeigt die regelrechte Ver- 
tretung des Umlautes von wgm. 6 = mhd. uo, s. § 62. 

Anm. 3. Schriftdeutsch ist kügl neben käu, s. § 68, und ütsa, nhd. uzen. 

§42. 

Der Umlaut von wgm. u ist in ma. offner Silbe ee, in 
geschloßner Silbe e. Er ist also verschieden vom Umlaute des 
wgm. o, auch da, wo die nicht umgelauteten Vokale gleich sind. 
I. eawer über, eawrek', farGawer* vor übel, tseawen&a : zuber; 
Seawo* schübel, heawo m. hubel. kreapo* m. md. krüpel [vgl. § 122]. 
Streatso* m. strützel. feane pl. :sun, k'C&nek' künic. meale vorahd. 
Lw.mül. Ebenso feade* f.isot. 

II. hefa f. pl. hüffe, lefta lüften, klepo* m. klüpfel, Slepe* f. 
: slupf m., dazu Slepa*; pep<^a Lw. : puppe, em ahd. umbi, k'eman 
kumbern; k'emo m. vorahd. Lw. kümel, tempo m. tümpfel. — Sleso 
slüzzel, nese pl. : nuz, k'esa n. vorahd. Lw. küssen n. Kissen. §eta 
schü(t)ten, dazu getan schütteln-, kneto knü(t)tel, hete f. hütte, bete f. 
Lw. bü(t)te, betner m.; teta* md. tuten. Stetsa stützen; metse Lw. 
mutze, pese : husch, dene dünne, k'ena Icünnen, g'ena günnen; 
fenüwet sunnendbmt; mener mülner, nena* swv. : nunne, fe'Ad'e 
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sünde, pntsefid'a, g'ebeftt'^a n. : gebunt; plefid'an. g'edefistet Part. 
: dünsten, wefiSa wünschen] men<^ hm. münch. — mek'e, drek'a, 
stek'e, rek'e m. rücke, krek'e f. brücke, brek'e; g'elek'e n. g ducke. 
be(^se f. ahd. Lw. bühse. jenste, heräan hungern, denk'a* dünken, 
feftk'an* vunkelen; Streräk'e : strunc. — dere dürre, defa dürfen, 
deStan dürsten, be§te bürste; we$te:wurst. g'ete :gurt, wetse* 
würze = Pfeffer; k'etste : vorahd. Lw. kurz, §eto<jlj* : schürz, vorahd. 
Lw. fe^ta vürfUen; tek'e§ türkisch. Dazu tritt ben<^a : Sg. bon 
burne [vgl. § 45 Anm. 1]. — fela vüllen, fela süllen, fel^a Dernin. 
:vül(h)e; tele* *£«*. Wegen helfe s. § 23 V Anm. Seldek'* 
schuldic. g'ewelk'e gewülke. 

Anm. 1. Für derwesa ist ebenfalls, wie auch im Schles. und Kahl., 
wegen des Prt. u. Part. derwoSt [s. § 37] ü anzusetzen; vgl. MhdWb. III 
764», Lexer I 702, HI 937, Rückert 48. 

Anm. 2. i steht in friöhte vorahd. Lw. : vruhl, Spriöhe : Sg. sprach sprach, 
didhtek' tühtk. hilfe f. hülse, grips m. grübiz. kapitso nhd. Lw. % mlat. ca- 
puaum. wit, wist, win Opt. Prt. : werden. — Zuweilen hört man auch k'ina, 
biöhse neben k'ena, becljse. 

§43. 
e steht vor g in meg'a mügen, teg'a* n. substantivierter Inf. 
lügen; fleg'o vlügel; beg'o Bügel. 

e steht in tseg'o m. sügel; i in prig'o fpl. : trüge/, prig'an. 
Vgl. e für wgm. i vor g § 26. 

§44. 
Wgm. u wird ü vor r. — Stüwa PIPrt. : sterben [vgl. g'e&tüwa 
§ 33], wüm wurm. Ebenso üba Urban. wüt, wüd'a PIPrt. : werden, 
danach der Sg. wüt, wüst [vgl. MGr. § 350], g'espüt:«pwm; beküt 
Prt. u. Part, zu bek'in*. füre* : vurhe; gükt, g'eSükt Prt. Part, 
-.schürgen, güg'o ahd. Lw. gurgel. Hierzu ist buk'* m. bare ge- 
treten, dessen ü auf o oder u zurückgehn muß, während der Plur # 
auf ü weist. 

Anm. 1. Vor rr aber o, sora PIPrt. : schirren, s. § 37. 
Anm. 2. Schriftdeutsch ist gurk'e nhd. Lw. und tonn PI. ternie. — 
moman kann auf mummeln oder auf murmeln beruhen. 

§45. 
Der Umlaut ist i. — f Ir vür [betont], tir tür. wimer : wurm. 
g'lt'o gürtet, gpin spüm, bid'e bürde, stitsa* stürzen. Sig'a schürgen, 

Gas in de, Sprachinsel 3 
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wig'a, wik'te würgen, blg'e PI. : bare. Hierher gehört auch k'ibe 
k'ip&a, s. § 34, ferner bek'In*. 

Anm. 1. bon burne, benclia dehnen nicht, sondern richten sich nach den 
§ 37 u. 42 II genannten Beispielen. — Kurze Silbe hat auch beg'emester 
burgermeisttr. 

Anm. 2. tier6ha ist Dcmin. zu mhd. tor, s. § 34. tlöha gehört zu tür 
8. §87. Der Komp. u. Sup. fieder, fiedese haben umgelautetes o, s. § 34. 

§46. 

Im Schles. ist oft wgm. u zu o getreten, schon in der älteren 
Sprache, vgl. Rück. 41 f., Df. 49 f. Wegen schnw. iu s. §§61, 65. 
o findet sich als der Vertreter von u im Schles. nicht selten, fast 
noch häufiger in angrenzenden, eng verwandten Mundarten. vUnw. 
§ 18, Pautsch § 46, Waniek 44, Moravia 1815, 233, Lautsch, 
Weidenau, Zuckmantel, AfdA. 19, 105, 279. 

Der Umlaut von u geht im Schles. mit i zusammen, soweit 
nicht der Übergang von u zu o auch ü zu ö geführt hat, das 
wieder mit dem alten Umlaut von a zusammenfallt. Das schnw. 
e hat, abgesehen vor r, die nächste Verwandtschaft im Glätzischen, 
im öschl. und in der Zips. Pautsch § 53, vgl. Df. 32, Waniek 
44, 45, ferner PBB. 19, 295, Gr6b § 64. Die dazu gehörige 
Länge S(a) findet sich wie für i nördlich von Breslau, überhaupt 
in den diphth. Ma., soweit nicht die beiden Bestandteile des 
Mischlautes bis ai differenziert sind, und um Habelschwerdt. 
vünw. §21, Df. 36,io, 48,9. 

Zu u + r und dem Umlaut davon s. § 36. Das Glätzische, 
die diphth. Ma. um Grünberg und das öschl. haben für gedehntes 
mhd. ü ebenfalls I vor r, während sie sonst in ma. langer Silbe 
ü anders entwickeln. 

Westgerm, ä 
§47. 
Westgerm, ä aus an vor h ist mit wgm. ä = germ. ae zu- 
sammengefallen und erscheint als ö in döq^t, g'edöqljt, bröqht 
Prt. u. Part., tön m. tdhe. 

Anm. 1. Der schles. Kürzung in den Verbalformcn gegenüber ist die 
Länge wie im Schnw. bewahrt bei Katscher, im Glatzischen und Öschl.; 
s. Pantsch § 70, Waniek 36, Weidenau Bm, Zuckmantel Bm und SaU 37; 
ferner im Kühl. Meinert 48 u. o. 
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Anm. 2. Das zu döeht gehörige Prs. denken, schnw. denk'a [§ 42 IT), 
ist der Form nach = ahd. dünken. 

Westgerm. ä = germ. ae. 

§48. 

Wgm. ä = gerrn. ae erscheint in der Kegel als ö. — jö, <Jhö 
ja, döe, dö da. — göba PIPrt. : geben, gebe f., öwet* m. dbent, 
kröwe krdwe; kröpa m. krdpfe, s. PBB. 7, 123. gröf adj. grd 9 blöf 
bld, glöf m., Slöfa sldfen, Söf, tröfa P/P/-«. : treffen; Ströfa, Ströfe 
f., tsöfa* 2a/e«. gröf ra. grr«ü£, PI. gröwe; klöfter kldfter. föma 
m. sdme, nöraa PIPrt. : nemen. jöraer jdmer, ömeste dmeize, ö- 
ma<äitek' : dmaht; röm* ra. ram. — dröt m., röta, röt m., lote f. 
sdt, bröta Sbst. u. svw., blöter f. bldtere, tröta /. 5. PIPrt. : treten, 
töda, tot PIPrt. : tuon, öder acter, ödem as. dtfom. Zu öter f. s. 
§ 30. feisa PIPrt. : «ite^n, mos n. mdz, rös* n. ras, Honigwabe^ 
öst n. a«; Ströse vorakd. Lw. strdze. blöfa, blöfe f., löfa PIPrt. : 
lesen, drö§a PIPrt. : dreschen, öne «rae, Spön m. *pan, g'etön Part. 
: tuon, nöne : 7fc*Ae, mönda* m. : mdne, mdnot, möntek' mdntac; mön* 
m. md(he)n. Ebenso §lön sldn, slahen, g'eSlön; mit Verlust des 
Dentalen lön lan, lazen, g'elön. — wögo f. wage, danach wöga swv., 
löga PIPrt. : ligen, foga : sehen; filöge* f. Vorlage-, löger n., Swö- 
ger m., dersröka Plft't. : erschrecken, höka m. hake, spröql^a PIPrt 
: sprechen, Spröde, stöq^a : stechen, bröq^a : brechen, dazu bröqjje f. 
nöql) nach, töQ^t n. tdht; pöqljt* n. bäht. — möu n. mal, möua 
malen, stöua PIPrt. : stein , öue f. die, wöua*. nöde* f. ndlde = 
nddel. Wegen Söue neben s§ue und Sole s. § 7 Anm. 1. Ferner 
Stöu m. stdl, stahel, Stöuan adj. 

Anm. 1. Auch in nebentoniger Silbe steht ö in hairöt, hairota. 

Anm. 2. q steht in kr^in m. kräme, t^st, t<}t SgPrs. : tuen, h^n Mn, dazu 
h^r /. SgPrs. neben seltnerem hör, sp^n neben spön. Besonders die 2. PIPrt 
der stV. 4 und 5 neigen zum Singularvokal ^. gtjpt neben göba, göpt, trQt 
: treten, spracht, sto>M, tr^ft. Aber auch l^fa, lQat : Rsen, b<^ta, b(]t : biten, 
m^jsa, m^t : m'czzen. Q steht ferner in ^perärs*, daneben täperärs, komrQt 
[X/] Kamerad, faldi^ote Soldat. Wegen ^i\t:phäwe s. § 7 I, zu r^ote* f 
s. §7 11. 

Anm. 3. Schriftdeutsche Formen sind Andacht, ebenso QndecTitek', blau 
maeha fetern, nicht arbeiten neben blöf [s. o.], bräthierek' Brathering neben 
bröta. — ögabraune* [DWb. I 804 f., 788] hat sich, wie der Dativ zeigt 
[s. § 105], zu au aus ü gestellt. Ebenso plau«* bläfu wie im Schles. 

3* 
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Anm. 4. Zu weo, keot, dreone s. § 77 Anm. 2. 

Anm. 5. u steht in der Verkürzung in nukwer nachbür, s. § 201. 

§49. 

Der Umlaut ist qo. — n§a f. naehe, taqd zoehe, §l<^fst, Sl^oft 
SgPrs. : sld/en; kr^mer krdmaere. brQat'<^a Demin. : brate swm., 
onfl^atek' unvlaetic. gofer und erster PL : ds, k'ijofe vorahd. Lw. 
kerne, g'ef^ase n. fijan saejen, g'ef^at, §p§aner M.ispdn, dr^en 
draejen, wQon waejen, bl^an blaejen, knjen kraejen, n^an naejen. 
Desgleichen tri^one f. eigtl. pl. : trän, trahen. fgolek' saelec. h^ak'an 
: hake, häkeln; lQag'o n. ahd. Lw. laeyel; Sw^ag'erene f. swaege- 
rinne, g'ed^a^tnes n. gedaehtnisse. Ebenso das mhd. Lw. fi^ala, 
f^alt, g'ef^alt vaelen, velen. 

Anm. 1. ä steht in faritsag'eräte* igeraete. — Zu dreöhsan 8. § 22 Anm. 2. 

§50. 

Wgm. ä = germ. ae wird zu ü vor stammhaftem r und vor 
geschwundenem g. 

hür n. hdr, jür jdr, wür war; §wün PIPrt. : sweren, apürmo 
: pur ahd. Lw. = ein paarmal. 

frün vrdgen hat in allen Formen ü. 

klcjr und klar klät sind Schriftdeutsch. 

§51. 
Der Umlaut ist le. mier<<ha : maere, §wler swaere, adj. y wler 
wiest SgOptPrt. : sin. g'ef ielek' : vdre, hierek' haerinc. 

Anm. i steht in slraslaifer : schaerc, md. schere. Ein md. e hat sich hier 
den e = wgm. ei [s. § 72] angeschlossen. 

§ 52. 
Im Gschles., Lschles., Glätzischen ist wie im Schnw. ü die 
regelmäßige Entwicklung eines mhd. ä. Im Gschles. und in der 
Oberlausitz herrscht auch wie im Schnw. ü = mhd. ä vor r. 

Rückert 39 f., MGr. § 90, Df. 52, vünwerth § 22, Meiche § 54, PBB. 15, 
14, Waniek 36. 

Der Umlaut Qo, vor r le, entspricht im Schnw. dem Umlaute 
von gedehntem o und dem gedehnten alten Umlaute von a. Die- 
selbe Übereinstimmung zeigt [abgesehen von ä für mhd. ae, s. u.] 
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das Schles. Dem schnw. Qa steht das Lschles. mit q am nächsten. 
Den Umlautsvokal ä kennt wohl das Schles., doch das Schnw. nur 
in einem Beispiele. Der verkürzte Laut e [s. § 104, 10] läßt ver- 
muten, daß Q9 im Schnw. immer geherrscht hat. Er entspricht 
einem i im Glätz., einem e im übrigen Schles., vgl. vünwerth 
§ 25 Anm. Möglicherweise ist das schles. ä nicht, wie vünwerth 
§ 25 meint, eine ältere Stufe, sondern eher eine -in vereinzelt 
stehenden, zu gedehntem mhd. 8, ä sich stellenden Formen ein- 
getretene Weiterentwicklung über e hinaus, in dem die Umlaute 
aller ma. langen o-Laute [= a, o, ä] zusammengefallen waren, 
g'eräte müßte sich dann als isolierte Form mit mhd. S und ä 
weiterentwickelt haben. 

VgL Df. 26,2, 48,6, vünwerth § 24 f., MGr. § 93, Waniek 37. 



Westgerm. S 

§53. 
Wgm. 6 = mhd. ie ist schnw. i. — mite miete, krik' m. kriec, 
krig'a swv. [s. ZfdA. 40, 57 f.]. Ebenso die ursprünglich redupli- 
zierenden starken Praeterita [vgl. Franck ZfdA. 40, 1 ff., Wims. 
HI § 21] fil : vollen, hilt, §pilt : spalten, filts : salzen, Spin : spannen, 
§lif, his, lis; desgleichen hink', fink', g'ink'. Ferner die alten 
Lehnworte tsig'o m. f. ziegel, tsig'eläje f., Spig'o m. spiegel, tsi<^e 
f. zieche, brif m. brief. 

Anm. 1. Den rednpl. Praet. haben sich mehrere Prt. stV6 angeschlossen, 
wis : waschen, wiöhs : wahsen, bik* : backen. — I haben mil muol % grif gruop, 
hlf kuop, deren langer Vokal der 1. 3. PI. griwa, hiwa entstammt, während 
bei den übrigen redV. umgekehrt die Kürze überall herrscht, also 1. 3. 
PlPrt fila, slifa, wisa, bik'a. 

Anm. 2. o steht in set Prt. : scheiden, e kann durch Verkürzung aus 
wgm. mhd. ei entstanden sein. Die Form wäre dann also vom swv. scheiden 
gebildet, oder e steht statt eines zu erwartenden i für ahd. ia aus wgm. e> 
Auch das Part, heißt g'eset neben g'eseada. 

§54. 
Ganz entsprechend ist das Schles. S. Df. 40 f., vünw. § 44, 
Waniek 49. Das öschl. deutet darauf hin, daß die Verkürzung 
auch im Schles. früher in weiterem Umfange galt als heute, 
während sie im Schnw. das Feld behauptet hat. Vgl. § 88. 
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Westgerm. I 
§55. 
Wgm. i ist in der Regel ai vor Konsonanten- laip Up, 
traiwa; raiwa rtben; Sraiwa schieben Lw., baiwest* m. bifuoz. 
graifa, §laißten, raif ra. rife; faifa phifen, vorahd. Lw. tswaiwo 
zwi/el. laima, glaim, k'aime m., k'aima swv. — wais wtz, adj., 
flais, raisa, gaisa, baisa, Smaisa*, Slaise f. : sitzen. Ebenso daiso 
diluiel [8. § 162 Anm. 2]. Ferner pais* n. bize. raita, raiter, wait, 
tsait, Sait n., g'e§ait, Straita, g'aits, g'aitsek'. §naida, Snaider, be- 
naida, naideS, laida, waide f. wtde; faide side, ahd. Lw. ais n. 
t8, aifa n. isen, raifa, frofrais n. : ris, waifer* m. wUel, waifa wüten. 
klaister m. Hinter. Mit Verlust des -n mai, dai, fai; maine usw. 
s. § 212. lain m. Un, lainkuqlja m., laimet f. linwdt, laine, §wain, 
§ain m., §ain l.Sg.Prs., gY&in : grinen; w&in win, vorahd.Lw.; nain 
hin-Mw, ain- in--, fain Lw. fin. faint. g'aier m. gir, hairöta; 
ebenso das Lw. laier lire, laian Itren. 

Anm. 1. ai steht auch für mhd. i, das nach Ausfall von g entsteht, in 
der 2. 3. SgPrs. laist, lait /«/, /?/. 

Anm. 2. Jung ist tsegainer Zigeuner. In slisa* sitzen, glisa glisen, spiöher 
splcher war das i gekürzt, ehe es zu ai werden konnte. Dagegen heißt es 
slaise f. [s. o.]. slisa sitzen ist völlig mit slisa sliezen zusammengefallen. — 
Hierher gehört auch mit o hont'* hmte. 

Anm. 3. g'aier und laier waren, wenn sie nicht Schriftdeutsch sind, zur 
Zeit der Diphthongierung noch einsilbig; sonst wäre i zu äj geworden. 

§56. 
Wgm. 1 wird ä vor erhaltenem 1. — wäle f. wile, wäl Kon- 
junktion, k'äl m. kil, faler m. vile, ahd. fihala; äla ilen, bäl bi(he)l 
[vgl. Wims. I 83,2], tsäle f. zile, male mite, vorahd. Lw., fäler 
m. pf ilaer e, vorahd. Lw., späler* m. : spil. 

Anm. Schriftdeutschen Diphthong hat das Lw. failcha n. — a auch in 
räncha* ahd. rina. — Neben späler [s. o.] steht die in der Entwicklung des i 
zurückgebliebene Form spailer* m. mit andrer Bedeutung. 

§57. 

Wgm. i wird ä I. vor westgerm. g, k, ht. Bisweilen, besonders 
vor g, heißt es mit Übergangslaut ä?, s. S. 3. — §täg'a, swäg'a. 
rnty, täc^i, glä(Jli, blä<£ha, wac^ha, stracjha, slfi^a. felä<£ht. 

II. Im Wortauslaut wird i zu äe, vor folgendem Vokal und 
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vor verlorenem altem w oder h zu äj. bläe n. bli, dräe drt, 
Snäja miwen, wäja wtken, g'edäja gedihen, ßtja sehen, läja got. 
leihwan, §päja ahd. eptwan; kläja fpl. ahd. kliwa; fertsäja verzthen. 
Ebenso heißt es im Silbenauslaut vor Vokal Sräja ahd. schrian 
und mit Verlust des b bläja beltben. 

Anm. 1. Verkürzt heißt es dratsa, drasek* 13,30. Vgl. Gerbet, Gramm. 
cL Ma. d. Vogtl. 171. 

Anm. 2. Neben frälech* steht die schriftdeutsche Form frai. Ebenso 
heißt es fraitok' vritac. Neben folächt heißt es laicjt*, Komp. laiöhtan, 
neben gläßh* mit andrer Bedeutimg glai<$h*, glai*. — Schriftdeutsch ist 
auch g'aig'a. Wegen daiso* dthsel s. § 162 Anm. 2. 

Anm. 3. o f ür 1 in bo #, Praep., unbetont auch bo. 

Anm. 4. Wegen äk't' für ä? + 1 s. § 188 Anm. 

§. 58. 
Während ai für 1 dem ursprunglichen Schlesischen und seinen 
Verwandten entspricht, da die Monophthonge im Neiderlande nur 
eine spätere Entwicklung darstellen, ist das Schnw. im Auslaute, 
vor wgm. k, ht, g und vor 1 noch weiter gegangen. Der Diph- 
thong wurde überdehnt, der zweite Bestandteil schwand vor 1 
ganz; auch sonst büßte er seine Selbständigkeit ein und ließ 
seine Spur nur in dem palatalisierten ä und in den palatalisierten 
Gutturalen zurück. — Dieselbe Entwicklung findet sich unter 
gleichen Bedingungen beim Umlaute des wgm. ü = mhd. iu und 
beim wgm. eu = mhd. iu, s. §§ 69, 90. 



Westgerm. 6 

§59. 
Wgm. 6 erscheint als u vor ma. stimmlosen Konsonanten 
[vor wgm. p, pp, f, p, d, t, st, k und vor g]. rufa, g'eruft; 
Stufe f. Supe f. schuope. — huf m. huof [daneben hiuf s. § 102]. 
Ebenso kufe f. Schlittenkufe. — gut, hut m., hut, g'ehut Prt. 
Part. : hüeten, mut m., blut n., Stute f., tut tuot y rute f. iwote, 
fut'er vuoter, mut'er. fus, buse f., raus rrnwz, g'emust. husta ra. 
huoste u. swv. ; desgleichen tust x dös + 1, tut tuot. Ebenso Suster. 
— fluqlja, buql>, buq^e f., tucjl>, kuq^a m. kuoche, Wucher, g'efucjljt 
gemoht. Ebenso kluk kluoc [vgl. § 61 Anm. 2]. kruk m. kruoc, 
truk truoc, PI. truga, Sluk sluoc, Sluga, fluk ra. phluoc. 
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Anm. 1. Hierher gehört auch sturit', §turid'a Prt. : sten. Im Sg. wird 
nach fänt die Nebenform stant und danach der PL stända gebildet Die 
2. PI. bleibt aber gewöhnlich sturit 1 . 

Anm. 2. Wie der Umlaut des Demin. milt'cha beweist, ist hierher das 
Lw. mulde muolte, tat. muletra [vgl. Graff II 727] getreten. 

Anm. 3. 9 steht in g'enok genuoc\ ü in glüt, wfit [vgl. gllnok', witgt 
§ 62] ; co in dem seltnen Prt. seof schuof. Gewöhnlich wird dafür das Perfekt 
gesetzt. — Zu setoch* s. § 60 Anm. 5. 

Anm. 4. Zu wis, wiöhs, bik' f mll, grif, hif s. § 53 Anm. 1. 

§60. 

Der Umlaut ist i. — hita hüeten, g'emite n., g'emitle<&, 
witnek'* wüetende, wüomblitek', fitan* vüetern, brita brueten. fise, 
fise süeze, grisa, bisa büezen, raisa. — fi^a suochen, bi^er, ti<&er. 
krig'e krüege, flig'a phlüegen. Ebenso klig'an, klikste Komp. u. 
Sup. : kluoc; li^teran nüehtern. 

Anm. 1. Zu milt'dha n. s. § 59 Anm. 2. 

Anm. 2. Neben witnek'* steht das schriftdeutsche witnt. 

Anm. 3. Neben n'tan heißt es auch fotan, fotete, g'efetet, mitunter auch 
heta neben hita. e steht auch in reso m. rüezel, als ob umgelautetes u 
vorläge. 

Anm. 4. Zu blin blüejen, glin glüejen, 1. SgPrs. bli6, gliö vgl. § 184 
Anm. 2. 

Anm. 5. 0, e stehn für u, i im Komp. setoch* PI. seteöher SMrte 
gegenüber tuch, tiöher, weil das zweite Kompositionswort nur einen Neben- 
ton hat. Vgl. auch § 131 Anm. 1. 

§61. 
Wgm. 6 wird iu meist in ma. offner Silbe oder vor stimm- 
haften Konsonanten [im Silbenauslaut, vor wgm. b, f, das zwischen 
Vok. zu w wird, w, m, p, s, das zw. Vok. f wird, n, 1]. kiu f. 
kuo, tsiu zuo y diu duo, do [s. GrGr. in 169 f., AhdGr. § 38, 1], 
tswiu f. zwuo, md. zum, vgl. ZfdW. II 95. — biuwe* buobe, 
griuwe f. gruobe, hiuwe Dat. zu huf Auo/, danach die Nbf. für 
den Nom. hiuf [s. § 102]. riuwe f. ruowe, riuwek', riuwa ruowen. 
Ebenso §iuf nach dem Dat. §iuwe : schuoch, 9ng'e§iuft*. bliume, 
giuma m. guome, goume DWb. IV 1, 1576 f.; griumet f. gruonmdt. 
— giude flekt. : gut guot, briuder m., fiuder n., biude f. buode; 
liuder n., biulem m. buosem. hiun* f. huon n., tiun tuen. — 
Stiul m., spiule f., opkiula kuolen; siule ahd. Lad. nehmte. 
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Anm. 1. Durch Ausgleich steht, entsprechend der 1. SgPrs. tiu und 
dem Inf. tiun iuon, die 2. PIPrt. tiut neben tut. Die 2. 3. SgPrs. heißt 
dagegen immer tust, tut. 

Anm. 2. Zu kliugo, flckt. neben dem Nom. kluk s. § 103. 

Anm. 3. Hierher gehört auch kriumo f. nd. krunu, mit Umlaut nach 
§ 62 krimeäia*. 

§62. 

Der Umlaut ist I. k'ije Pl.ikuo, frljan Komp.zvruo, frijur 
[s. DWb. IV 1, 293]. mije müeje; brin* : brüejen. tnbe, lba. 
blim<äia : bluome, mime* f. muome, mlde. g'emlfe n. hiner, grin, 
k'in kuene, gllnek' glüendic. stile PI. : stuol, flla vüelen, k'ile 
küel; Sller* Lw. schüelaere. 

Anm. Wegen krimo<5ha s. § 61 Anm. 3. Zu kalischa vgl. § 41 Anm. 2. 

§63. 

Wgm. 6 wird ü vor r. Snüre f. muor, füre f. vuore, rüt 
Prt. : rüeren, dazu rürek'*, für, fün, füt Prt. : varn, füt Prt. : vüeren, 
g'efüt Part. 

Anm. öo steht in swuor Prt. : swern stu. und in swüor m. swuor. 

§64. 

Der Umlaut ist I. — riu* rüeren, fln vüeren, §ni<$ia Demin. 
:muor. 

Anm. le nicht nur nach dem Inf. [§ 12 I] in g'eswlet Part. : swern, swlet 
rwPrt. neben st. swüor, sondern auch in swiere PL : swuor. 

§65. 
Gewöhnlich steht auch im Schles. für wgm. 6 = mhd. uo = 
md. ü kurzes u. Df. 55, vünwerth § 42, Waniek 49, Kückert 45. 
Das schnw. iu ist eine jüngere Diphthongierung, die sich im N. 
und NO. von Glogau 1 ) und im öschl. findet. Df. 64, AfdA. 20, 
107, Waniek 50. Vgl. auch WSB. 45, 220, 14. 



J ) Vgl. Kiuh, giude = Kuh, gute in Gryphius' Dorn rose. Der Sprach- 
atlas verzeichnet ein zusammenhängendes Gebiet ndl. der Oder etwa inner- 
halb des Vierecks Glogau, Schlawa, Storchnest, Guhrau mit iu in den Worten 
du [mit Übergang u > uo, vgl. § 4L], tu Imper., tun 3. PIPrs. u. Inf., 
Kuh, Bruder, gute, genug, Kuchen. — Die westlichsten Orte mit iu sind 
Kuttlau, Alt-Grochwitz, von da nach NO. mit iu Altkranz, Altstrunz, Neu- 
strunz, Hgen, Bargen, Gollmitz, Gr. Kreutsch, Radomitz; nun nach S. als 
östlichste Orte Murke, Dtsch.-Wilke, Schwetzkau, Priebisch, Seiffersdorf, 
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Der Umlaut ist schnw. und schles. mit wgm. eu und § = 
mhd. ie zusammengefallen. Die Kürze ist i, als Länge herrscht 
überall l. Vgl. Df. 42, i2 ? 44, 8, vünwerth § 43, Waniek 50. 



Westgerm, ü 

§66. 
Wgm. ü ist in der Regel au [Ausnahme § 68]. Vor voka- 
lischer Endung oder sich einstellendem Svarabhakti-e heißt es 
auw. — bauwa büwen, baufte, g'ebauft, bauwe DatSg. : bu = büwe, 
trauwa trüwen, pauwer : ge-bür, fauwer sür, rauf, flekt. rauwe ruck; 
mauwer f. vorahd. Lw. müre } mauwan svw.; tauwan mhd. Lw. 
düren. — - Ohne w trauan trüren. — tauwe f. tübe, hauwe f. hübe, 
klauWa klübm; ebenso Srauwe f. mnd. schruve [Schiller-Lübben IV 
143 b]. faufa, faufer m.isüfen, haufa m. hüfe. raupe f. rüpe; 
ebenso das Lw. graupe*. Saufo f. schüvel. Saum m. schüm, dauma 
m. düme, kaumo : küme; flaume f. vorahd. Lw. phlume. — kraut 
n., braut f. brüt, laut. Staude f. lauter lüter = nichts ah, nur. 
Ebenso maute* f. mute. Snautse f. mnd. snüt [DWb. X 1210, 
Schiller-Lübben IV 280 b], Snautsa. Ebenso plautse* Lw. poln. 
ptuca. aus; maufa vorahd. Lw. müzen; ebenso knaufan [Weigand 
I 1072, DWb. V 1372]. haus, maus, tanfnt, faufa susen. tsaun 
ra. zun, braun. — brauqj>a, bauqlj, Strauß; Slauql>; ebenso jauQ^e 
[DWb. IV 2, 2268 f., poln. jucha]. fauga sügen. pauke f. puke. 

§67. 
Der Umlaut ist in der Regel ai, der Umlaut von auw ist äj, 
vor wgm. k, ht, g ist er ä. 

I. faifst, faift 2. 3. SgPrs. : sufen, $nhaifan : Huf ein. — §ai- 



Kraschen, Gleinig; von da im S. des Gebietes Birkendorf, Scitsch, Langenau, 
Ulborsdorf, Ndr.-Zedlitz, Kabel, Attendorf, Hinzendorf, Guhlau, Gr.-Vorwerk, 
Höckricht, Kuttlau. — Vereinzelt tritt in diesem iu-Bezirke die Schreibung 
ju auf, die vielleicht auf vereinzeltes iü statt iu schließen läßt, östlich von 
diesem Gebiete ist 4 iu noch in Kloda, Punitz, Dzientschin, Geischen und 
Smolitz [w. von Kobylin] belegt, südlich der Oder in Jakobskirch und 
Würchland [sw. und osö. von Glogau]. — Diese Angaben entstammen dem 
Sprachatlasarchive zu Marburg. Herrn Dr. vünwerth verdanke ich ihre 
Mitteilung. 
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fedha : achüvel. Saima intr. ahd. scuman [Graff VI 496], raima 
rümen; flaim<äia : phlüme. — kraitek' x\. : krut, laita liuten, brait- 
ner m. : briutegome, aiter m. iuter; baito* m. biuteL krause ahd. 
Lw. bwze, kraitser kriuzaere, Kreuzer, raidek' riudec. g'ebai- 
der<&a Vogelbauer. Feraer glaider f. mnd. slüder, Slaidan. haifer 
PL ihm, haifler m.; praise Priuze, Slaise f. nd. slüse [Schiller- 
Lübben IV 253]. tsaine : zun. 

II. träja* swv. triuwen, aing'eiajet : stiren; §äjer f. schiure, 
k'äja kiuwen, mäjer müraere. 

HI. §trä<^er PL: Struck, g'e£trä<$jLe. fa^te muhte, träg'e* 
schles. troigd. 

Anm. 1. Zu fajer n. viur vgl. AhdGr. § 49 Anm. 3. 
Anm. 2. Über die Verbindung von ä mit folgendem t der Endung zu 
äk't' s. § 138 Anm. 

§68. 

Wgm. ü wird äu im Auslaut, ti + auslaut. 1 wird ebenfalls 
äu. — lau f. 8Ü. fäu vül, fäuhait, mäu mnl. — Hierher stellt 
sich auch käiiorS* aus käu + üorS zu küle aus kugele. 

Anm. Schriftdeutsch ist faulentser* neben fäu. 

§69. 
Der Umlaut von äu ist äj vor Vokal, ä vor 1, das erhalten 
bleibt. — fäje PL : sü [vgl. § 67 II]. — mäler PL : mul, f bäle f. 
biule, fale f. siule, $ul> pudfäle* f. [X/X]:iule, ahd. üwila. 

§70. 
au für wgm. ü gilt im Schles. und seinen Verwandten durch- 
weg, mit Ausnahme der diphthongierenden Mundarten. Die 
Weiterentwicklung von wgm. ü über au hinaus zu ä entspricht 
der Entwicklung des 1, das ebenfalls vor 1 und im Auslaute zu 
ä und ä wird. Vgl. § 58. Mit diesem wgm. i ist dann im Schnw. 
wieder der Umlaut von wgm. ü zusammengefallen. Dieser Umlaut 
weist die im Schnw. herrschende Entlabialisierung auf, die sich 
im Gschles. nur teilweise für sonst geltendes oi findet, das wohl 
auch schnw. einmal gegolten haben mag. Df. 60, vünwerth §31, 
33, Pautsch § 49, 54. 
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Westgerm, ai 

§71. 

Wgm. ai = ahd. e ist schnw. ea. — meaan* mer, snea, Dat. 
Sneoje me, eaf* e, wean* ahd. wevmn; klea kle. §leajaflaim<&a* 
: sle/ie, tseane f. zche, wöanek' wenic, g'ean gen, §tean *fcfo. 

Von stPrt. 1 gehören hierher die Sg. lea : Ithen, g'edea, fer- 
tsea; ebenso §rea : schrien [s. Wims. III § 23 Anm., AhdGr. § 330 
Anra. 3] und blea zu bläja beliben. Vgl. § 74 Anm. 1. 

Anm. 1. ea auch in leowe m. Uwe [s. PBB. 13, 384, AfdA. 17, 101. 
Erst nhd. ist tea Tee. 

Anm. 2. o im Lw. pcterseleg'e petersüje. — Der Impcr. zu g'ean heißt 
verkürzt g'o! 

§72. 

Wgm. ai = ahd. § vor r ist I. — fi sere, lln leren, Ht Prt., 
bolit Part. [Zusammenfall mit lin = Urnen, s. § 25]. — Zu w! 
got. hwaiwa, nine nie, Ider ieder s. § 87 Anm. 2. 

Anm. 1. Verkürzt zu e ist leöhe f. ahd. lerahha [s. Grimm Reinh. 370,3, 
vgl. Wims. I § 251] esto erste. 

Anm. 2. Schriftdeutsch beeinflußt sind Qore cre, l^oro lere, lQorerene 
Lehrerin, l^orer* Lehrer, her* herre, hergot. 

§ 73. 

Im Schles. herrscht heute I, in den diphthongierenden Mund- 
arten e oder ai, das nicht aus ursprünglichem i entstanden zu 
sein braucht. Es stellen vielmehr I und ai die äußersten Enden 
einer nach zwei Seiten gehenden Entwicklung dar, während das 
schnw. ea älter ist und in der Mitte liegt. Aus e(ea) kann die 
Verkürzung e, oder schlesisch häufiger i, unmittelbar hervor- 
gegangen sein, wie e auch für ähnliche Laute als Kürzung auf- 
tritt, s. § 104 unter 5, 10, 16, 17. 

Zu eo vgl. übrigens Df. 38, 48, Waniek 33; ferner das Zips. PBB. 19, 
288, Greb § 45. 

Das I vor r entspringt der palatalisierenden Wirkung der r, 
die schon im älteren Schles. auftritt; s. Bück. 36. Dieselbe 
Erscheinung, daß I vor r einem weniger geschloßnen Laute vor 
andern Konsonanten entspricht, findet sich im Öschl., Waniek 33, 
vereinzelt auch schles. s. vUnwerth § 26 II Anm. 1. 
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§74. 
Wgm. ai = ahd. ei wird e. — refa m. reif, Me f. seife, 
wefa weifen, hßm heim, lemeran : leime, aus Ton; emer eimber 
[s. LitBl. 1887, 110]. — bret, leter f . leüer, leta, beröta*, Seto m. 
icheüel, letso* m. : leiten, eter m. euer, weda weiden, let leit, 
§eda, §ede f. scheide; klet, bede. wese m. weize, g'ese f. geisel, 
hesa, hes heiz, §wesa sweizen; kres m. refa, mefe f. meise. fleS. 
ne min, ener, rene adj., ren ra. rein. Zu mester vgl. § 12 Anm. 4. 
§ten, ben, klen, g'emene f. gemeine, tel m. n., hei, heia, feie n. 
ml, elwe 11, §lfte. neg'a, neg'e* f. neige, Sg'a ei^en, tek' m. teic, 
Dat. teg'e; feg'a, dazu feg'er* m. Wanduhr; tseg'a. we^, ble<Jh, 
tse<JJia n. zeichen, e<^e f. eicA*, Spe<Jhe f. speiche; fe(^a seichen. 
Wegen r^a* s. § 227 IV. Entsprechend die SgstPrt. 1 bes : 
Uzen, res, §es, §en, blö<&. 

Anm. 1. e steht dagegen in den SgstPrt. greaf, m&xrUen, trsof: 
triben; sraaf : schrtben, Udf ipfifen, gneat, streat, reat, leat, §Uak', sweok', 
die sich zu den in § 71 angeführten stPrt. mit ihrem lautgesetzlich ent- 
wickelten ea stellen. — Neben feaf, greof hört man zuweilen fef, gref. — 
Den Vokal des Plur. haben angenommen smes, wech. — Ebenso hat wes 
w» nach wesa sich gerichtet. 

Anm. 2. e steht in tsweritsek' 20 als Kürzung eines älteren ei. — e in 
der Interj. je! 

Anm. 3. Verkürzt e in unbetonter Silbe in k'eraeüs =» niemand, s. § 201. 
Im unbetonten unbest. Artikel erscheint neben en a, am und om ; s. § 206. 

Anm. 4. Schriftdeutsch sind mai m. meie, tswaikomf, haide m., haifer 
adj. heiser -, waife f., hailek', g'aist, tsaig'a; k'aifeY; ebenso slaier m. — Neben 
mai steht moi* mit neuerdings eingeengter Bedeutung. 

Anm. 5. Unklar ist g'Iest* m. Gespenst, = geist? Danehen auch g'ist. 

§75. 
Wgm. ai = ahd. ei wird Ie im Auslaut. — le n. ei, PI. 
lejer, Demin. Ie<ä*a, tswie n. zwei. 

Vgl. Ieda<5hse, ledo usw. § 12 II, wo mhd. ei aus ege vorliegt. 

§76. 
Wie im Schnw., so ist im Gschles. e der gewöhnliche Ver- 
treter eines wgm. ei = ahd. ei; vgl. Sil. loq. C2v,Df. 34, vUnw. 
§35, Rück. 31, 94 f. Einen Schritt weiter ist im Schnw., wie im 
Schi es. größtenteils auch, die Entwicklung von wgm. ai im Auslaut 
gegangen. Zum schnw. ie vgl. besonders ie im Auslaut in den 
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diphth. Mundarten, ee im Glätzischen, vünwerth § 36, Df. 49,5. 
Auch hier ist als Zwischenstufe e anzusetzen. Der Verlauf ist 
derselbe wie beim alten Umlaut von a und beim Umlaut von o 
und ä vor r, teilweise auch beim Umlaut von au, s. § 84 I. 

Westgerm, au 

§77. 
Wgm. au = ahd. 6 ist eo geworden und mit gedehntem o 
zusammengefallen [s. § 31 II]. fleo m. vlo, vldch, feo so. teot, 
reot, neot, beot, breot, Sreota. bleos adj. bldz, greos groz, 
leos n. 16z, PI. leofe, §teos m. stöz, und die Sing, der stPrt 
geos, §eos, g'eneos, fleos, Sleos. leos adj. los; reofe rose, ahd. Lw. 

— eostan ahd. ostarün; kleoster n. ahd. Lw. leon n. Ion, beone 
f.; seon /. SgPrs. -.schönen; auch die Lw. kreone f., treon m. und 
die Vornamen teona Anton, pleone Apollonia, jeofa Joseph, teoma 
Thomas. Ferner heoqljL, heoset* f. hochztt, die stPrt. recxjh, kreo^lj, 
und mit dem nach dem PL ausgeglichenen Kons, tseok = zöch. 
Vgl. § 81 Anm. 2. 

Anm. 1. Zu ferleos s. § 39 Anm. 2. 

Auch aw ist über ö zu eo geworden, freo, §treo, reof, flekt 
reowe rö, rawer. 

Anm. 2. eo aus 6 für ä steht in wco wä, wo [im Gesamtschlesischcn 
liegt eine Form wo zu Grunde], dreone as. ärän [s. Gallee Vorstudien z. e. 
and. Wb. 47 und 417, Schiller Lübben I 566, Wgd. I 381], keot quät, kdt. 

Anm. 3. Schriftdeutsch ist blös = nur, die ma. Form dafür ist ok* 
[aber bleos = nackt]. Ferner lönunk, und die fremden Wörter föto f., tön m., 
modo, fofo Sana. Zuweilen höchomt neben regelrechtem heoohomt Hochamt. 

— Ebenso (^ in m^r Mohr, k(^r Chor. — o steht in fafole* [X/X] t. fosoL 

Anm. 4. Verkürzt ist o in roster m. rost, Ofenrost [s. § 109], jos, joskV 
Josef, tona Anton neben jeofa, teona. — Wegen sota f. und ho£ha horchen 
s. § 29. — An unbetonter Stelle wurde mhd. o ebenfalls zu o in son ad?. 
schone gegenüber seon 1. SgPrs. — Wegen feto aus sbtän s. § 210 III. 

§78. 
Wgm. au = ahd. ö wird ü vor r. ür n. 6r, rür n. vor, f er- 
lür Prt. : Verliesen, frür : wiesen, hüt, g'ehüt Prt. u. Part. : hagren, 
stöte neben stite PH. : sfeeren. Ebenso das Lw. laber* m. Urber. 

Anm. Wie frür und ferlfir lauten regelrecht auch die PIPrt. u. Part, 
denen ursprünglich kurzer Vokal zu Grunde liegt, ferlün, g'efrün nach 
§ 33 u. 44. 
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§79. 

Der Umlaut von eo ist ee, von ü vor r ist er I. — fleoje 
PI. : vlo. neetek' ncetic, leata Iceben, reasa * rcezen, kleas^a : kloz. 
beafe bcese; g'ekrees<&a gekrme, Seane schcene, leane PL : Ion; 
krean<&a : kröne. Ebenso die sicherlich der Schriftsprache ent- 
stammenden Worte gpreade spröde, fleate Flöte, komeadejanta 
Komödianten. 

Anm. e steht in stese PI. : stbz, steser m. Raubvogel. 

II. gtin stceren, hin hoeren, tlrek'* toerekt. 

§80. 

Die Entwicklung von wgm. au zu eo ist über 6 gegangen, 
und diesem 6 haben sich teilweise Formen mit gedehntem o [§31] 
und mit im Md. zu o getretenem u [§ 39] angeschlossen. In diesen 
drei Fällen liegt dem schnw. eo ein 6 zu Grunde. Das für wgm. ä 
eingetretene 6 hat diese Entwicklung nicht mehr mitgemacht. Auch 
bei den Worten mit o ist z. T. die Dehnung erst eingetreten, 
als die Diphthongierung von 6 bereits begonnen hatte, sodaß die 
in § 30 genannten Fälle den Anschluß nicht erreichten. 

Die Diphthongierung findet sich auch in einzelnen Gegenden 
des Schles. Im Grünbergischen heißt es fast ebenso wie im 
Schnw. eü. Im Glogauischen ist die Differenzierung nicht so weit 
gegangen, nur bis au. Die Aufeinanderfolge ist etwa so zu denken, 
daß für ein ö zunächst öo eintrat, wie es etwa in offner Silbe 
schnw. in den § 30 genannten, jedenfalls jüngeren Fällen auftritt. 
Fürs ältere Schles. vgl. Rück. 115, MGr. § 64 f. Durch Differen- 
zierung wurde daraus dann ou, <?u, au, wie es im Glogauischen 
noch heißt, und schließlich eo. Vgl. Df. 62. Im öschl. wechselt 
eu als tonschwächerer Laut im selben Worte mit ou, s. Waniek 
12, 41 f., 43. Die Diphthongierung von 6 und ma. gedehntem o 
zu <^u, Qu hat auch die Zips, s. PBB. 19, 292, Gr6b § 52. 

In der Zips geht das eu am weitesten. Hier haben sich, anders als 
im Schnw., auch die für mhd. a stehenden x <3 der Entwicklung angeschlossen. 
WSB,45, 188, 209 f., PBB. 19, 284 f., Greb § 32. Ähnlich ist da die Diph- 
thongierung yon wgm. au. PBB. 19, 297. 

Der Umlaut von wgm. au = ahd. ö ist schnw. Od und ent- 
spricht, da zeitig Entrundung eingetreten ist, der Vertretung von 
wgm. ai = ahd. e im Schnw. wie im Schles. 
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Daß einem mhd. 6 vor r ein ü im Schnw. entspricht, dessen 
Umlaut 1 heißt, stimmt zu der gleichen Entwicklung bei mhd. o, 
ä und uo oder bei i, ü, üe, ie vor r. Während im Gschl. ü und 
I allgemein gelten, auch wenn kein r folgt, steht das öschl. dem 
Schnw. näher, da es nur vor r ein ü oder I hat, s. Waniek 43. 
Vgl. übrigens vUnw. § 30 Anm. 2. 

§81. 
Wgm. au = ahd. ou ist schnw. ö. — löfa, g'eköft, köfmyn, 
optröfe* f. : troufe, röfe f. roufe, knöfo* : knouf = KnopJ. böm, 
föra m. 8oum, tröm. öqlj, röqlj, röqljt, g'eröqljt Prt. Part : röuchen, 
kneowlöqlj neben -IoqIjl öge. 

Anm. 1. Schriftdeutsch ist taufe f., laup n.; laube f. hübe, tauga, aujust 
und august [/X] August, Vor- und Monatsname. Zu frau und g'enau d. §83. 

Anm. 2. Den stPrt. mit eo = ahd. 6 [s. § 77] haben sich angeschlossen 
treok : iriegen, leok, fleok, beok, feok, botreok und feof : süfen. 

Anm. 3. Wegen röcht: recha s. § 227 IV; wegen söwadach § 30 II. 

§82. 
Der Umlaut ist e. k'efa, derfefa, knefe^a : knouf, knefelöq^, 
left 3. SgPrs. : loufen, tefa toufen, hept* houbet, glewa glauben, 
derlewa erlouben; Stewa stouben, 3. SgPrs. §teft. beme, föma swv. 
: 80um m., tsem^a* n. : zoum. beg'a böugen, g'ebek't', fög'a sau- 
gen, g'esfo* oder g'eswo f. 

Anm. 1. qo steht in r^otfhan, re[9cTierk<jomer : röuchen. 
Anm. 2. Schriftdeutsch beeinflußt ist raiber röubaere und lai6h(t)-glaibok' 
gegenüber glewa. 

§83. 

Wgm. au = ahd. ou ist schnw. ä, wenn es ursprünglichem 
auu entspricht und wenn der Vokal nicht am Ende des Wortes 
steht. In diesem Falle steht schnw. au. I. täf m. tou, Dat. 
täwe touwe, tsetäwa*, häwa houwen; rödehäwe* f. 

II. frau [nur in frauadruSk'e*], g'enau*. 

Ursprünglich galt wohl au im Auslaut, äw vor folgendem Vokal. Der 
Nom. täf muß sich dann nach der flektierten Form tawe gebildet haben. 

Anm. Hierher ist äwost* m. Ernte getreten, das auf den in dieser 
Bedeutung nicht mehr verstandenen Monatsnamen ougest zurückgeht, woraus 
nach Schwund des g ouwest geworden ist, das sich dann parallel dem mhd. 
touwe usw. entwickelte. Vgl. MGr. 225. Für den Monatsnamen behauptet 
sich die schriftdeutsche Form, s. § 81 Anm. 1. 
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§84. 

I. Der Umlaut le ist eigentlich nicht Umlaut von ou, sondern 
von a + w [vgl. Wims. I § 209 i, Bhgl. Grdr. I § 42, vBahder 221]. 
hie n. höu, hiejer houwer, hiefst, hieft 2. 3. SyPrs. : kouwen, Strien 
ttröuwen, drien dröuwen. Auf mhd. ew weist auch ferlen swv. 
rfl. ahd. frewen. 

II. Der Umlaut von schnw. au = wgm. au heißt ai in frailain. 
Ebenso fraide vröude. 

§85. 

ö begegnet uns wie im Schnw. so im Lschl., wo ebenfalls 
wgm. au = mhd. ou mit wgm ä [und gedehntem o] zusammen- 
gefallen ist. Df. 53, vUnwerth § 38, vgl. Bückert 43. — Im 
Lschl. ist es auch deutlich, wie die Monophthongierung zu ö, ent- 
sprechend den in § 83 genannten schnw. Beispielen, durch w bei 
ursprünglichem a\iu verhindert wird; vgl. vUnwerth § 39. Ebenso 
steht im Öschl. ä neben gewöhnlichem ao, s. Waniek 48, und im 
Zipsischen ao, ä neben sonstigem qu, s. PBB. 19, 297, Gr6b § 70. 

Diese Unterscheidung findet sich auch anderwärts, s. Trcbs § 18, 
ZfhdMa. H 210, Franke 33, AfdA. 23, 226, 230. 

Der Umlaut mußte schnw. und schles. nach Entrundung des 
Diphthongen mit wgm. ai •= ahd. ei zusammengehn, das zu e 
geworden ist. Vgl. Sil. loq. C2r, Df. 34, vUnw. § 40. 

Wie im mhd. ouw, so blieb auch in dem jungen Umlaute 
dazu öuw die Entwicklung um eine Stufe zurück; das w hinderte 
das Zusammengehn mit den übrigen mhd. ou, öu. Dem gewöhn- 
lichen schnw. ö, e steht also in diesen Fällen schnw. au, ai gegen- 
über. Der alte Umlaut mhd. ew hat sich dagegen am weitesten 
entwickelt, nämlich zu ie. Ebenso ist le die im Auslaute am 
weitesten entwickelte Form des wgm. ai = mhd. ei [§ 75 f.], mit 
dem wegen der Entrundung im Schnw. mhd. öu zusammengehn 
mußte. Das schnw. ie entspricht nicht dem eigentlichen Lschl. 
Dagegen findet sich ie in den diphth. Ma. und in der Lausitz, 
s. Meiche § 92. Vgl. Df. 49,5, vUnwerth § 41, ferner das Öschl., 
dessen e neben gewöhnlichem öi in denselben Fällen wie schnw. 
ie steht, Waniek 48. 

Gas in de, Sprachinsel 4 
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Westgerm, eu 

§86. 
Wgm. eu = mhd. ie wird i [vor wgm. p, vor im Auslaut 
stehendem b, vor t, d, vor im Auslaut stehendem p, vor g, k, ht, 
n + Kons.], lif lief, tif tief, rif rief, §tif briuder. lip liep, danach 
flekt. liwe. Vgl. § 102. §isa, §lisa, g'isa, g'enisa, flisa, ferdrisa. 
bita bieten, ferbita. litn. liet, flekt. llde. lig'a liegen nhd. lügen, 
botrig'a, big'a biegen, flig'a vliegen, flig'e f. vliege. ri(^ia riechen, 
kri<^a. \\%t n. lieht; fii^te f. viehte. difist m. dienest, ferdin 
Inf. verdienen, bodifit' Part. Ebenso knin Inf. knie(we)n. 

Anm. 1. Die Zahlworte fitsa, fitsek' haben kurzen Vokal wegen der auf 
das geschwundene r folgenden Affrikata. Vgl. dagegen § 87 fid'e, fit'o. 

Anm. 2. Hierher gehört auch ineamö* [\XX/] selten aus irne- für 
lergen, s. § 214 VI. 

Anm. 3. e findet sich in fetsa, fetste, fetsek 1 neben i : ebenso steht derist 
neben dirist; e herrscht in emer, entsprechend dem mhd. immer nach § 23 IV. 
— Wegen dip s. § 102. 

Anm. 4. Neben dem Prt. stis stiez kommt auch stos vor. 

§87. 

Wgm. eu = mhd. ie wird schnw. I im Silbenauslaut vor wgm. 
b, vor m, w, im Silbenauslaut vor p, vor s, n, r, r + Dental, dibe 
diebe, danach der Nom. Sg. dip. rima m. rieme, frim m. phrieme. 
hlwa PlPrt. : houwen, danach Sg. hif. llder [s. § 86]. fiifa vrie- 
sen, nifa, ferllfa, danach 1. SgPrs. ferlis. diner. ti tier, titflja, 
bl hier, nl<^a : niere. derfrin : ervriesen, neben frifa, fid'e rritrte, 
flt'o viertel. Desgleichen kni n. knie [Wurzel knöwj und nach 
Verlust des h tsin ziehen. 

Anm. 1. Ebenso die jungen Worte k'iwer f. Küfer, fllderteo Fliedertee, 
und die Fremdw. popiro f. Papier, studin, spotsln spazieren. 

Anm. 2. In wi, nine, Ider [s. § 72] ist wgm. aiw über ahd. eo zu eo ge- 
worden, dadurch mit dem aus wgm. eu entstandenen eo zusammengefallen 
und über ahd. io, mhd. ie zu schnw. I geworden. Vgl. AhdGr. § 43 Anm. 
6, ZfdA. 40, 20. 

§88. 

Das Schles. hat für wgm. eu wie für wgm. 6 = mhd. ie wie 
das Schnw. I und i. Das § 54 Gesagte gilt also auch hier. Für 
die Zips vgl. PBB. 19, 298, Gr6b § 74, WSB. 45, 204. 
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§89. 
Wgm. eu = mhd. iu ist schnw. ai. Hierzu stellt sich auch 
ahd. iu aus euy. [s. AhdGr. § 30 Anm. 2, 49 Anm. 4]. trai, g'e- 
trai, flekt. traier triuwe, laite Hute, raito m. riutel f., bodaita, 
dait§ diutsch, die 2. 3. SgPrs. des stV. 2 g'aist : giezen, tsaist, 
tsait : ziehen, flaist ifliezen, Slaist : sliezen, f erlaist : Verliesen, fraist : 
vriesen, ferner naine, naintsa, naintsek', tsaik' n. ziuc, tsaig'er* m. 
ziuge. Ebenso taiwo m. tiuvel, ferner haite Mute [s. PBB. 12, 
376], fraint vriunt [s. AhdGr. § 49 Anm. 3]. Auch Saine f. schiune, 
aus ahd. scugina. 

§90. 
Wgm. eu = mhd. iu ist schnw. ä, äe, ä unter denselben Be- 
dingungen wie wgm. i nach § 57. näe, flekt. näjer niuwe, äjer 
iutoer, täjer tiure, Stäjer f. stiure, bräja briuwen, kläjo* m. kliuwel, 
k aja kiuwen, Spräje f. spriu. Ebenso häjer hiure [Zeitp. 883]. ä<5h 
uich, krähst, krä<^t : kriechen, rä^st : riechen, fläk'st, fläk't' : vlie- 
gen, läk'st : Hegen stv.; k'ä^o* md. küchel. — häla, g'ehält hiulen. 

Anm. 1. Wegen laise* f. Uuhse s. § 162 Anm. 2. 

Anm # 2. e in leöhta* Uuhten, spetsa* spiutzen, spets* m. Speichel, vgl. 
§ 109. 

Anm. 3. naisierek' gegenüber näe ist Schriftdeutsch beeinflußt, ebenso 
berain : riuwen, 3. SgPrs., Prt. u. Part, berait. 

§91. 
Schnw. wie schles. geht wgm. eu = mhd. iu mit dem Umlaut 
von wgm. mhd. ü zusammen. Das dort § 70 Gesagte gilt auch 
hier. Vgl. außerdem Df. 44,3. Heute sind schnw. ai und die 
darauf zurückgehenden ä, ä die Vertreter von wgm. eu = mhd. iu 
und vom Umlaut des ü. Die Verkürzung des alten iu = wgm. 
eu ist aber e [s. § 90 Anm 2], während die Verkürzung des Um- 
laut-iu a ist, also erst nach der nhd. Diphthongierung eingetreten 
ist. e muß dagegen vorher entstanden sein. Entweder ist also 
die Verkürzung zu verschiedenen Zeiten erfolgt, oder aber wgm. 
eu = mhd. iu war noch nicht dem damals schon diphthongierten 
Umlaut-iu gleich, als die Verkürzung vor sich ging. 
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Dehnung und Kürzung von Vokalen 

I. Dehnung kurzer Vokale 
§ 92. 

Kurze Vokale vor einfacher ma. stimmhafter Konsonanz werden 
in der Kegel wie im Nhd. gedehnt. Abweichend vom Schrift- 
deutschen heißt es gr§ane Granne. — Nur vor erhaltenem g be- 
wahrt der Vertreter von mhd. i, ü die Kürze [s. § 2G und 43]. 

Auch vor stimmlosem Verschlußlaut tritt, abweichend vom 
Schriftdeutschen, mitunter Dehnung ein, z. B. syeta Schatten, 
k'Qate Kette. — In der Regel ist aber im Schnw., oft entgegen dem 
Schles., bei einfachem stimmlosen Verschlußlaut die Kürze des 
Vokals erhalten, besonders bei i. Es heißt also Snete, sleta usw. 
[s. § 23]. — Das Wort Sneetbaok* läßt aber darauf schließen, daß 
die Dehnung auch bei i einmal vorhanden war und wieder auf- 
gegeben sein muß; denn dem schnw. e steht als Länge ea gegen- 
über, es entspricht also lautlich schnw. sneot- genau dem schles. 
Snlte, Snaite, Snete. 

§93. 

Stehn bei einem Worte einsilbige, auf einen Konsonanten 
endigende Formen und zweisilbige nebeneinander, in denen der 
Kons, in den Anlaut der zweiten Silbe tritt, so kommt nach § 92 
zunächst der zweisilbigen Form langer Vokal zu. 

So erklärt sich z. B. die Adjektivform -dreower [nach § 31 II] neben 
den Ortsnamen auf -drof. 

Durch Übertragung konnte der lange Vokal dann auch in die 
einsilbige Form geraten. Das alte Verhältnis ist noch ziemlich 
fest bewahrt in Slak: Släge, SlQog'e. Wird im Dat. die flexions- 
lose Form gebraucht, so heißt sie häufig §lak. Gewöhnlich heißt 
es auch tak : tage. Ausgleichsformen sind täk und Släk, s. § 2. 

Meist ist die Länge durchgeführt, z. B. gr$s n. nach gr^fe, 
gl§s n., gr$p n., r$t n., blyt n., ebenso styt : stQote; ferner brät 
bret, wäk' wecy smüat m., ieap n., gleat n., ögalöat n., speal n., 
foal vil, feon nun, gelt got, greif prop, hQale f. : hol. 

In seonbön schinebein stand der Vokal in offner Silbe, che der Kom- 
positionsfugenvokal schwand; sträncha : stren wahrt die Längung des nicht 
mehr gebräuchlichen Grundwortes, wie klöofV;ha dem Orundworte klöwa Kloben 
entspricht. 
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Anm. 1. Ursprünglich zweisilbig war hQn Hahn^ oder es folgt dem 
DatSg. hqane. Der PL ist kurz : hone. — mqn : mener entspricht den ahd. 
mhd. Formen mit n : nn; ygl. auch AfdA. 19, 203. Entsprechend schles. 
m^n : PL men9r oder mone. 

Anm. 2. Das Adv. wek' bleibt immer kurz, da ihm keine zweisilbige 
Form zur Seite steht, gegenüber dem Subst. wäk' m. wec. 

Vor raa. stimmlosen Dauerlauten bleibt die Kürze in zwei- 
silbiger Form in der Regel erhalten, weil die Silbenschallgrenze 
in die Mitte des Dauerlautes fiel. Es heißt also §ofe Schaffe, 
nose nasse, fose Fasse ebenso wie ofe Affe, woser Wasser. Wenn 
in einsilbigen Nominativen keine Vokaldehnung nach § 96 eintrat 
oder die Dehnung wieder aufgegeben wurde, hat auch der Nom. 
kurzen Vokal wie die zweisilbige Form. Also nos, fos, §of, fe§ 
Fisch, tes Tisch. Vgl. § 96. 

§94. 
Offne Silbe vor -er, -el, -en ist verschieden behandelt, je 
nachdem das Suffix im Satzzusammenhange vor vokalischem An- 
laut als -r, -1, -n oder vor konsonantischem Anlaut als -el, -er, 
-en (-r, -1, -n) auftrat. So steht f^ater neben g'efoter, feter. 
Häufiger als im Nhd. wird gelängt. Es heißt z. B. hcjemer m., 
keiner f. [aber klomer f.], k$9ter m., fi^to m., wäter n., bätan 
beteten, bätler m., SQamo schemel 1 ), tsweawo zwibolle, t§ter toter, 
auch öter otter, ferner l^teräje lotet*te, fidler solre, Streetso* 
strützel. Zu kreepo vgl. § 122. 

Die Kürze in foman, tsoma [s. § 5] beruht auf mm aus mn, mhd. sa- 
m(c)nen, %esam{e)ne. 

Kurz bleibt auch weder wider und das meist unbetonte aber. 

§95. 
Im übrigen ist kurzer Vokal auf Grund der nhd. Konsonanten- 
dehnung im Schnw. auch vor -er, -el, -en erhalten. Am seltensten 
ist dies der Fall nach einem a in der Stammsilbe, da dieser 
Vokal am meisten zur Dehnung neigt. Am häufigsten ist die 
Kürze nach i und u gewahrt, z. B. g'eweter Gewitter, hemo Himmel, 
poter Butter, poko Bwkel, g'eSneta geschnitten. 



*) Vgl. hierzu Vogt, Forsch, z. dtsch. Phil., Festg. f. Rud. Hildo- 
brand, Lpzg. 1894 S. 154 Anm. 
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§96. 

Vokaldehnung findet sich in geschlossner Silbe oft vor alter 
Doppelkonsonanz oder vor ma. Dauerlauten in einsilbigen Formen, 
während die zweisilbigen die Kürze bewahren. Im Schles. ist 
diese Dehnung häufiger als im Schnw. Hier findet sie sich I. vor 
wgm. pp, tt, kk, t, k, sk; vgl. § 301. Es heißt köp, kröp, top, 
klöts, rök, sök, flök, Slös, löql>, frö§, fäk. Dagegen kope, tope, 
klotse, roke, Slose, loqlje, fro§e, k'epe, tepe, fre§e, fek'e. — Die 
einsilbige Form kröp, sök, flök, fäk ist auch in den DatSg. ge- 
drungen, gilt also, da die Ma. den Genetiv nicht kennt, im ganzen 
Sing. Der zweisilbige Plural wahrt die Kürze. Umgekehrt ist 
die Kürze aus dem DatSg. in die einsilbige Form übertragen 
worden in bok, Spot, trots : boke, Spote, trotse. Nach i fehlt die 
Längung ganz. Es heißt rets, te§, fes gegenüber schles. fI3, rits 
usw. Vgl. § 93 a. E. 

Im Schnw. habe ich, abgesehen von den S. 6 erwähnten 
Fällen, keine Spur von ma. langen Konsonanten gemerkt. Doch 
es muß die Konsonantenlänge einmal bestanden und den Vokal 
kurz erhalten haben. Im Auslaute mußte die Doppelkonsonanz 
vereinfacht werden. Blieb der Vokal auch ahd. mhd. kurz, so 
muß doch ein qualitativer Unterschied zwischen ein- und zwei- 
silbiger Form bestanden haben, der schließlich zu größerer 
Differenzierung beider Formen führte, die hier, wo die gedehnte 
Konsonanz der zweisilbigen Form die Kürze schützte, den um- 
gekehrten Weg ging als bei den Worten mit einfacher Konsonanz. 
Deswegen braucht man aber an keine Nominativersatzdehnung zu 
denken, die ebensogut in Fällen wie tak : tage, slak : släge hätte 
eintreten müssen, wo die Kürze im Nom. die Regel, die Länge 
nur durch Übertragung entstandene Nebenform ist. 

Nach langen Vokalen schwand die lange Konsonanz schon im Ahd. s. 
AhdGr. § 92. 

n. Dehnung vor n + Dental und h + Dental. — Der am 
meisten zur Verlängerung neigende Vokal a wird lang vor n + 
wgm. d, p, t, hs, ht im Subst. Beispiele § 2. Auch ma. a = e 
wird ä vor hs, ht, s. § 19. Daß die Längung nicht auch in 
Verbalformen mit Suffix-t eintrat, sondern daß es z. B. maql>t, 
laq^t heißt, haben andre Verbalformen mit andern Suffixen be- 
wirkt. Längung vor st kennt das Schnw. nicht, wohl aber das 
Schlesische. Vgl. vünwerth § 102 IV und V. 
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§97. 
Zweisilbige Formen wie äkso, wäksa können die Länge auch 
andrer Silbentrennung verdanken. Die verschiedene Lage der 
Silbengrenze erklärt auch den Unterschied von finster, ts^aspo, 
ploatSa*, krät^em*, tätsem* gegenüber tot£e*, wat§e*, grot&e*, 
hospo, roSpan. Anders ist fijsnaq^t zu erklären [s. § 5 IV und 
VI und Anra. 2, § 6 Anm. 2]. 

In ma. offner, drum gedehnter Silbe steht die Länge in den Fremd w. 
tsimet, pantöfo. — reowe Rippe und kreopo Krüppel gehn auf Formen ohne 
Gern in ata zurück, ribe, md. krüpel, haben den Vokal also in offner Silbe 
gelängt. — Zu beata Inten s. § 24 Anm. 3, zu qole eU s. § 16 Anm., zu (jolend'e 
s. § 195 Anm. 2. 

In ma. offner Silbe steht die Länge auch bei ^awan etewannc [s. § 22]. 

Alte Kürze im stSgPrt. ist nur erhalten in fach, lak, g'osacji. Sonst 
tritt Dehnung, wenn auch meist nicht Zusammenfall mit dem PI. ein; s. 
§7IY. 

§98. 

Alte Länge ist abweichend vom Nhd. und z. T. auch vom 
Schles. bewahrt in griumet Grmmmet, und besonders häufig bei 
wgm. ä, blöter, klöfter, jömer, töq^t tdkt, pöQl>t bäht, döql^t ddhte, 
bröqljt brähte, g'sdöqljt. Vgl. § 47 Anm. 1. 

§99. 

Häufig ist die Dehnung vor r. — Vgl. ZfdA. 16, 119 f. — 
I. Allgemein ist die Dehnung vor auslautendem r. güor gar, bär 
fer, mir mir, tlr tür, tler<^a : tor, tür tor. Vgl. vünwerth § 102 I. 

II. Dehnung vor r + Konsonant. Beispiele §§111, 121, 19, 
22 a. E., 25, 33, 34, 44, 45. Kurzer Vokal steht dagegen immer 
vor rr, zuweilen auch vor r + anderen Konsonanten. Beispiele 
§§ 10, 12 Anm. 2, 18 (S. 19), 23 VI, 29 a. E., 37 a. E., 42 H a. E. 

Der Unterschied beruht auf verschiedner Entwicklung des r, 
des flQchtigsten Konsonanten im Schnw. Einmal ist es vokalisiert 
worden und mit dem vorhergehenden Vokal zu dessen Länge oder 
zu einem unechten Diphthongen zusammengewachsen, das andre 
Mal hat es sich dem folgenden Konsonanten assimiliert. Die 
Scheidung mag eingetreten sein, als noch gedehnte Konsonanten 
gesprochen wurden. Wo Dehnung eintrat, lag die Silbengrenze 
hinter dem r, im andern Falle lag sie innerhalb des folgenden 

Konsonanten. Es hieß also x £ar-fe, x gehir-ne, aber x warfen, 
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x stirne, x wirken, woraus Süofe, g'ehine, wafa, §tene, wek'a wurde. 
Das Verhältnis der Vokalisation zur Assimilation ist etwa das von 
3:1. In müote* f. rnai*ter : motan martern finden sich beide 
Entwicklungen beim nämlichen Stamme. Vgl. schriftdeutsches 
arg'an mit erhaltenem r gegenüber g'eäg'et, s. § 12 Anm. 1. 

Innerhalb des Schlesischen finden sich auch beide Formen, vgl. vUn- 
werth § 102 II, Df. 66. 

§100, 
Auch vor 1, das unter den § 194 angegebnen Bedingungen zu 
u geworden ist, zeigt sich Dehnung des Vokals. Bei au, dem 
schnw. Vertreter von al vor Dentalen [§ 14] und von el [§ 21], 
läßt sich zwar eine Längung nicht nachweisen. Auch schnw. äu 
für el [§ 19] besagt nichts, da die Dehnung in diesen Fällen nach 
§ 92 f. nichts Auffälliges ist. Wenn aber ol zu öu wird [§ 30 II, 
§ 40], und zwar auch vor Konsonanten, wo also der Vokal im 
Silbeninlaute stand, so liegt Dehnung vor. Wegen schnw. eo für 
al [§ 15] und ol [§ 31 I, § 39] s. § 194. — Im Schles. ist die 
Dehnung häufiger als im Schnw., s. vünwerth § 102 III. 

§101. 
Länge entsteht mitunter auch unter dem Einflüsse des Tones, 
dar, di, d§s, w§s sind als hinweisendes und fragendes Fürwort 
gelängt, als Artikel und Relativ bleiben sie kurz oder werden gar 
verstümmelt, s. § 210. — Über Vokallängung durch Satzsandhi 
bei fägejöQ^ sah ich auch s. S. 5. 



II. Kürzung ursprünglicher Längen 

§102. 

Mhd. uo, üe, ie = wgm. 6, 6-Umlaut, §, eu werden vor ma. 

stimmlosen Lauten verkürzt zu u, i, i. s. §§ 59, 60, 53, 86. Das 

Schnw. zeigt die Kürze auch in einsilbigen Formen, wo das Schles. 

und seine nächsten Verwandten häufig langen Vokal haben. 

Vgl. vünwerth § 104, Df. 40,8, 41>u, 42,i2, 55, Rückert 37, 45,67, ZfdPL 
4, 332, Pautsch § 75, AfdA. 22, 113. 

Wird ein ma. stimmhafter Laut im Wortauslaute stimmlos, 
so müßte Verkürzung eintreten, während den flektierten Formen 
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die Länge zukommt. So steht huf huof neben dem Dat. hiuwe. 
Danach ist wieder die Nebenform hiuf für den Nom. gebildet. 
Regelrecht heißt es stets lit : llder Lied 1 ). Der Nom. siuf schuoch 
dankt seinen Vokal ebenso wie sein f der flektierten Form Siuwe 
[§ 129 Anm. 7], Denselben Ausgleich bietet dip : dibe diep. Um- 
gekehrt ist die Kürze in die flektierte Form gedrungen in liwe, 
Dat. zu lip liep. Ebenso im Kompar. und Sup. mit kurzem 
Vokal liwan, lipste. 

§103. 
Auch vor g tritt, abweichend vom Schles., die Verkürzung 
ein, ebenso wie vor g nach § 92 die Kürze von mhd. i, ü erhalten 
bleibt. — z. B. truga tniogen, flig'a phlüegen, klig'an Komp : kluoc, 
spig'o spiegel, lig'a stv.2 liegen, flig'a vliegen. 

Die flektierte Form kliuge neben unflektiertem kluk entspricht nicht 
der Entwicklung des Vokals vor g, sondern dem Verhältnis von giude, 
hiuwe : gut, huf. Durch Analogiebildung tritt neben kluk dann auch im 
Nom. die Form kliuk. 

§104. 
Neben ma. langem Vokal steht mitunter in bestimmten Fällen 
eine Kürze. Das Verhältnis von Länge und ihrer Verkürzung er- 
hellt aus folgender Übersicht. 



westgerm. 



schönw. 

lang I verkürzt 



westgerm. 



schönw. 

lang I verkürzt 



1. a 

2. a alter Uml. 

3. a junger Uml. 

4. e* 

5. i 

6. o und u vor r 

7. o-Uml. vor r 

8. u-Uml. 

9. ä 

10. ä-Uml. 

11. i 



QO 

a 
a 
ea 
ü 
I 
I 
ö 

QO 

ai, a 



o 
e 
a 
a 
o 
u, o 
i 
i 
o 
e 



12. 6 (mhd. uo) 

13. ö-Uml. (mhd. üe) 

14. ü 

15. ü-Uml. 

16. ai (mhd. ei) 

17. ai (mhd. e) 

18. au (mhd. 6) 

19. au-Unil. (mhd.ee) 

20. au (mhd. 6) vor r 

21. eu (mhd. ie) 

22. eu (mhd. iu) 



m 

i 

au 
ai 

ö 

eo 
co 
eo 

ü 

I 
ai 



o 

u 
i 
o 



Anm. Die Vokalkürzung muß bei 11, 14, 15 nach der Diphthongierung 
eingetreten sein. Anders liegt es bei 22, s. § 91. 



J ) Ebenso öschles. lit : llder; vgl. Waniek 49. 
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§105. 
Die Verkürzung *) tritt ein vor n, I. wenn n + n zusammen- 
kommen, 

1. im Nomen und Pronomen, wenn ein n-Suffix an ein schnw. 
auf n oder ne endigendes Wort tritt. Ein in andern Formen er- 
haltenes e fällt zwischen den beiden n aus. hon : h$en, Hahnen, 
gron : griene Grannen, bon : b$ene Bahnen (1). Vgl. auch mon 
[§ 5 II] aus x mane + n. — wan : wäne Wagen DalPl. (3). — Sen 
: Seane Schienen, ben : beane Bienen, fen : feene* PI. Tienceibchen 
(5). — fan:fain feinen, swan : Swain Schweinen, man, dan, fan 
: maine, daine, faine (11). — grin : grin grünen (13). — bran : 
braun, braunen, ögabran : ögabraune Augenbrauen (H). — tsan : 
tsaine Zäunen (15). — en, k'en, ren, klen:ener, k'e, ren, klen, 
einen, keinen, reinen, kleinen (16). — tsen : tseane Zehen (17). — 
tron : treon Thronen, bon : beone Bohnen, dron : dreone Drohnen 
(18). — sen : Seane schönen (19). — Zu tswen zwei s. § 206. 

2. Dasselbe geschieht beim Verbum. den dehnen (2), g'ewen 
gewöhnen [vgl. § 32 II]. 1. 3. PIPrs. u. Inf. beg'an : 1. Sg. beg'än 
begegnen (3). — gran : grain greinen, San : §ain scheinen (11). — 
son : seona schonen (18). — Neue Nebenformen sind graina, §eona 
im Infinitiv; im Praes. gelten auch von diesen beiden Verben nur 
die kurzen Formen. — Als Analogiebildung ist fan 1.3. PIPrs. 
Inf. sin aufzufassen. 

bog'an ist regelrecht für begeinen ■=» belegenen eingetreten, ran rtgenen, 
reinen bleibt dagegen lang, beeinflußt yom Subst. ran. Vgl. mhd. swr. 
regen. 

Auffallend ist das Part, g'elan gelegen neben 1. 3. PIPrs. und Inf. leg'a. 
Ebenso im Kuhländchen lige Inf. : gelan Part, und in Lautsch Satz 24. 

1. 3. PIPrt. sen, Part, g'esen : sehinen entsprächen alter Kürze. Da aber 
die 2. PIPrt. sent dem Sg. gleichgemacht ist, so wird die 1. 3. auch als Kürzung 
nach § 104, 16 anzusehen sein. Die Kürzung wäre dann jünger als die 
Gleichmachung des Vokals. 

Zu knin knien, blin blüejen, glin glüejen s. § 184 Anm. 2. Es scheint 
ebenso wie bei fan Inf. sin Analogiekürzung im Inf. vorzuliegen. Ähnlich 
steht im Öschl. blin, glin neben blin glin, s. Waniek 50. 

Fürs Schles. vgl. vUnwerth § 88, Pautsch § 78, Rtickert 214. 

IL Wenn n an ein auf r endigendes Substantiv tritt, wird 



x ) Die eingeklammerte Zahl verweist auf die entsprechende Nummer 
der in § 104 gegebenen Übersicht 
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mitunter ma. langer Vokal ebenfalls gekürzt, wo sich die n-Dekl. 
durchgesetzt hat. — äkrabun [X/] : Skrabüre* [X/X] Krallen (6). 

— run : rür Rohren, un : ür Ohren (20). — tin : tlr Türen (8). 

— hen : her* Herren (17). Vgl. § 198 X f., § 199 VIII, § 200 VIII f. 
Beim Nomen ist das jedoch nicht die Regel. Es heißt würa 
DatSg. u. PL : wür wahren, ira ihren, DPI. blera Beeren, bära 
Bären, §wära Schwären, tira Tieren, türa Toren, Qora Uhren, 
jöra Jahren usw. 

Beim Verbum bleibt lange Silbe, wenn -n auf verflüchtigtes 
-r folgt; z. B. Stin stceren, ferlün verlorn, füon varn. 

Kurz ist der Vokal vor r-|- n beim unbetonten Hilfsvorh wun waren. 
Zu den 1. 3. PIPrs. wan werden, win Opt. : werden s. § 219. 

§106. 

Kürze findet sich oft in den 2. 3. SgPrs. starker Verben. — 
trest, tret : tragen [s. § 12 Anm. 6], lest, let : läzen, Slest, slet : 
sldn, Stest : atozen, tust, tut, g'est, g'et : gen. Vgl. noch § 23 Anm. 
1 u. 4. Lang bleibt Steast, Steat : sten. 

Meist handelt es sich hierbei um Formen mit Präsens- 
umlaut. 

west wet : wan swv. = wegen gehören ebenso wie der Inf. ursprünglich 
zum stv. wegen. — Stämme auf ma. d, t 8. § 107. 

Wgm. Länge bleibt im stV. 2 außer vor Dentalen [s. § 107] in der 
Regel erhalten. Dem mhd. iu entspricht dann ai, vor palatalisierten Gut- 
turalen ä. Beispiele § 89 f. Vgl. § 218. 

Den gelängten Vokal bewahrt ferner das umlautlose wtkst : wahsen nach 
§ 2 und die Formen beotst, beat [s. § 24 Anm. 3], stealst, stealt : stein, hqafst, 
hejoft : heven, gr^ofst gr^oft : graben. Der Vokal der Nebensilbe ist hier erst 
geschwunden, nachdem die Stammsilbe gelängt war. — Lang bleiben auch 
die Verben , deren Vokal vor geschwundenem r gelängt ist, z. B. stifst : 
sterben, swiest : swern. Ausnahme ist das meist schwach betonte west, wot 
: werden. 

Schließlich bleiben alle swV. lang, sofern nicht d oder t nach dem 
Vokale im Stemme steht; vgl. Wims. I § 245, 2, PBB. 9, 108. 

§107. 
Die Verben, welche nach dem Stammvokale ma. d oder t 
haben, kürzen vor der Endung -t, -st lange oder gelängte Silbe. 
Die swV. haben infolgedessen die Kurze in der 2. 3. Sg. 2. PIPrs., 
im Prt. und Part. — b^ada baden hat in diesen Formen also 
botst, bot, bot; bot, bota; g'ebot (1). Ebenso l^ada. rQeda reden 
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retst, ret, reta, g'eret (2). ät r a erbeüen atst, at, ata, g'eat (3). 
bäta beten batst usw. (4). bröta swv. brotst, brot, brota, g'ebrot 
Ebenso röta swv. (9). laita Hüten latst usw. (15). leta leiten 
letst (16). Ebenso weda, seda swv. greota swv. schroten srotst, 
§rot, Srota, g'esrot (18). 

Ebenso geht hqn hän : host, hot, hot, hota, g'ehot. Neben hot auch hot, 
betont auch höt für die 3. Sg. 2. PlPrs. 

Die stV. auf ma. d, t bewahren in der 2. 3. SgPrs. die Kürze; 
z. B. knetst, knet : kneten, tretst, tret : treten, west, wet : werden, 
s. § 140 Anm. 2. 

Die 2. PlPrs. hatte ursprünglich wohl auch durchweg Kürze. 
Durch Ausgleich nach der 1. 3. PlPrs. entsteht ein Schwanken. 
Gewöhnlich ist trat tretet, knät bietet, doch hört man daneben auch 
Formen mit a. Immer heißt es wat werdet. — wäd'a werden 
kürzt auch in der 2. PIPrt. wut. 

Die stv. 2 auf Dentalverschlußlaut haben die Verkürzung 
durchweg nicht nur in den 2. 3. Sg., sondern auch in der 2. PlPrs. 
straita, stratst, strat, strat (11). Ebenso raita rätst usw. snaida, 
änatst; laida latst. 

Es folgen diesen Mustern die 2. PlPrs. g'atigefien. slot : tlan, lot : /5«, 
g'ot : gen. fat : sin tritt neben fan , s. § 105 I 2. Neben godäk't' 3. Sg. 2. 
PlPrs. :gedihen steht g'odat. Zu tut, tiut s. § 61 Anm. 1. 

§108. 
Kürzung tritt ferner öfters im Komparativ und Superlativ ein. 

nöne nahe nenan *), nenste (10) 

wait wtt watan watste (11) 

wais wtz wasan 2 ) waste (11) 

klen klein klenan klenste (16) 

Seane scheene §enan 3 ) §enste (19) 

heoQ^ hoch he^han he<^ste(19) 

greos groz grisan griste (19) 
In weanek' wenic weneg'an, wenek'ste (17) ist möglicherweise 
Komparativ und Superlativ von einer synkopierten Form ge- 



1 ) Die im Schles. üblichen Formen mit -d [n^ndr] kennt das Schnw. 
nicht. 

2 ) Das AfdA. 22, 1 10 erwähnte west dankt wohl die Kürze dem Kompar. 
8 ) Danach fersenan swv. verschönern. 
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bildet worden [vgl. schles. wink, winer] und dann das e der 
mittelsten Silbe aus dem zweisilbigen und deshalb unverkürzten 
Positiv übertragen worden. §üof scharph bildet safan, Safste [vgl. 
§ 99]. Zu kluk, klinge heißt es lautgesetzlich klig'an klik'ste nach 
§ 60; zu lip, liwan, lipste vgl. § 102, zu hete, hetan, hetste herte 
s. § 10. Neben gröwan zu gröf grob steht als Komparativ ver- 
kürzt mit anderer Bedeutung gropan*. 

Wenn unverkürztes fainan als Kompar. zu fain gilt, während nach 
§ 105 J 1 fain + "" f an ergibt, so ist darin für den Kompar. jüngerer 
Ausgleich, begünstigt durchs Schriftdeutsche, gleichberechtigt neben die in 
der Dekl. des Positivs crhaltnen alten lautgesetzlichen Formen getreten. 

Das eo = wgm. o wird wie eo = wgm. au (19) behandelt. Es heißt 
also teo toll, telan, telste. 

§109. 
Schließlich werden in einzelnen Worten mitunter lange 
Vokale vor Konsonantenverbindungen gekürzt. 

Zu leihe ahd. lerahha, este erste s. § 72 Anm. 1, zu dreöhsan s. § 22 
Anni. 2, zu roster m. rost s. § 77 Anm. 4, zu hcx%a horclun s. § 29, zu le6hta 
Huhten, spetsa sfwtzen s. § 90 Anm. 2, zu spiqher, glisa, §lisa, hont spuktr, 
glhen, sitzen» Amte s. § 55 Anm. 2. Verkürzung im Kompos. 8. § 201. 

Jünger ist die Kürzung in den Zahl Worten drasek' dratsa, fitsa, fitsek', 
tsweritsek' [§§ 57 Anm. 1, 86 Anm. 1 u. 3, 74 Anm. 2]. 

Ebenso bleibt ursprüngliche Kürze vor Konsonantenhäufung kurz, 
während verwandte Formen den Vokal gelängt haben. So steht feptsa, 
feptsok' neben feowa sieben; zu fachtsa, faclitsek 1 neben fachs 8. § 22. — kreps 
Krebs [s. § 22] muß den Vokal der Ableitungssilbe vor Eintritt der Dehnung 
offner Stammsilben verloren haben. — Anders bei feoftsa, feoftsek', s. § 39 
Anm. 1. 

Vokale in Nebensilben 

§110. 
Erhaltnes auslautendes -e erscheint schnw. als -e, z. B. weofe 
Wiese, griffe Grase, ml de müde, wlk'te würgte, pötete polterte. 
Zur Apokope hat das Schnw. im allgemeinen keine Neigung. — 
Häufig ist auslautendes -e im Schnw. erhalten, wo in der Schrift- 
sprache entweder Schwanken herrscht, oder der Vokal überhaupt 
geschwunden ist. 

So in den Neutren: bete Bett, homde Hemd, g'cbek'o Gebäck, gVf^ose 
Gejäß, hatse Herz, g'ewechso Gewächs, gVstelo Gestell, g'ob«;se Gebiß, g'e fechte 
Gesicht, g'esere Geschirr, g'oreehte Gericht ', k'ene Kinn % g'ehine Gehirn, stek'e 
Stück, g'elek'e Glück, geswire Geschwür, g'emete Gemüt, «jole Öl, kraitse Kreuz, 
g'estracU^e Gesträuch. — e steht auch in feie n. Seil. 
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in den Femininen: bgone Bahn, suore &&*r, feste -tfrj/, stene Stirn, 
füte am/ [vgl. § 200 II Anm.], snüre Schnur. 

in den Maskulinen : kale Kerl, fore »*ä</. pharre, feok'e /w*£, hit'e /ßr/, 
ochse Ochse, k'aime Keim, faldQ9te Soldat. 

Dagegen ist ohne Endung nor Narr, k'äp f. Kerbe, k'emos Kirmeß, tir 
Ttir, ür Ohr. 

-e steht ferner in den prädikativ gebrauchten Adjektiven : g'elde * ohne 
Milch, hete hart, ere irre, dek'o dick, weide wild, »tele J/i//, g 'erechte* gerade, 
dene </£/?/?, dero </«rr, draiste* dreist, tribe /r«^, mide w*e7<fc, k'Ile £üA/, Ilse 
j«>tf, träg'e* trocken, röne r/w*, seane Jäte», leckte* hell. 

in den Adverbien: g'erqode* dennoch, g' tue gern, tserek'e* zurück [daneben 
mit andrer Betonung [/X] tsürek'*]; auch in döe* neben dö mhd. da-, in 
den Grundzahlen 3—6, 8—12, sobald sie nicht attributiv stehn; vgl. § 206. 

in den prädikativ gebrauchten besitzanzeigenden Fürwörtern: inaine, 
daine, faine, orife, äje, vgl. § 179, und in den pronominalen Dativen däme, 
wäme, s. §§ 210, 213. 

Die Vorliebe für das -e findet sich im größten Teile des Schlcs. wieder; 
nur der N. des Neiderl., die Ma. von Katscher, des Kuhländchens und des 
Sehönhengster Gaues apokopieren; vgl. Df. 92 ff., Mitt. XVII 95 ff., Lautsch 
und Altstadt Satz 4, 8, 11, 14—17, 19, 21, 23, 26, 29, 32, 38, 40. Vgl. 
auch AfdA. 18, 408, 19, 284, 355. 

§111. 

An vokalischen Flexionsendungen kommen vor e, es, em, om, 
a, er. 

-e ist im Nomen als Flexionsendung in der Regel erhalten, 
wird aber im DatSg. des Mask. u. Neutr. nicht selten im Satz- 
innern unterdrückt. Es fehlt beim attributiv gebrauchten Grund- 
zahlwort, s. § 206. Im Verbum schwindet es immer in der 
1. SgPrs. und im Imper.; in der 1. 3. Sg. des swPrt. fehlt es 
meistens auch. Formen mit e sind selten, am häufigsten noch 
bei den Verben auf -ein, -em = schnw. -an. Von andern swPrt. 
habe ich keine Form auf -e gehört, die nicht öfter ohne -e ge- 
braucht worden wäre. Ein Gesetz läßt sich nicht aufstellen. 

-es steht nur noch in wenigen erstarrten Genetiven, s. § 197, 
und im Neutr. der pronom. Dekl. 

-em, daneben vereinzelt -om, steht im DatSg. des Mask. u. 
Neutr. der Pronominaldeklination. 

-er dient häufig zur Pluralbildung; s. § 198 II, § 199 I, § 200 
Anm. 3. 

-a = -en steht im Nomen und Verbum, vgl. § 178. 
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Im Verbuin verlieren die Flexionsendungen -st, -t den Themavokal. 
Vgl. § 106 f. — In den Verben auf -ern, -ein = schnw.-an erscheint vor -st, 
-t der Vokal der Ableitungssilbe als n, z. B. tsetest, tsetot, tsoteto : zittern, 
batest, bätet, batete : betteln. Dieses e bleibt überall fest, widersteht also der 
Synkope, der die Themavokale unterliegen. 

Über st statt st s. § 189 Anm. 1. 

§112. 

An verbalen Ableitungssilben kennt das Schnw. vor allem 
-an, das für -ein wie für -ern steht, z. B. prig'an prügeln, rospan 
raspeln, ha<£han hecheln; pötan poltern, efid'an ändern, tsakan* 
schimpfen. Der Weg zu -an ist wohl über -am, -aln gegangen. 
Beide Formen sind auch in einem großen Teile des Schles. zu -an 
geworden, -ern in dem Gebiete, das -en zu -a werden läßt, -ein 
nur in einem Teile dieses Gebietes; vgl. vUnwerth § 80, Pautsch 
§95 f. 

Die Vorben auf -ern bilden die 1. SgPrs. auf -er, die auf -ein gehn 
eigentlich auf -eo aus; z. B. e6h fiter /nitre, aber bateo bettle. Statt -eo gilt 
heute aber oft auch -er z. B. ech reg'er riegle^ beg'er bügle, haifer häufle, 
haoher hechle neben haöhco usw. 

Das Suffix x -atjan wahrt die Affrikata nach Vokal in bletsa 
blitzen, Spetsa mhd. spiutzen; nach einem Konsonanten vereinfacht 
sie sich zur Spirans, ha^sa* schnaufen, wic^sa* vor Freude 
schreien, hopsa hopsen. 

-an findet sich als betonte Endsilbe in einigen frequentativen 
Verben, jankän* stottern, paskoFän* naschen, tsankän* zanken, 
kalän* husten. Die Endung ist wohl slavischen Ursprungs und 
entspricht der Endung -aen in der Zips, aen im Nd.-Laus. WSB. 
25, 141% PBB. 19, 304 f.; Gössgen 39. 

§113. 
Nominale Ableitungssilben, -er steht als -er abweichend vom 
Schriftdeutschen in g'esleuk'er* n. Eingeweide, kweler m. Quirl, 
oser f. Esche, röger n. Rogen, hiener m. Hom, waifer m. Bienen- 
königin, fäler m. Feile, späler m. Speil, roster m. Ofenrost, tsaig'er 
m. Zeuge. Doppelt steht das Suffix in oplierer* m. Ableger. 

-er + s gibt es. Es findet sich im NASgNtr. des stark flektierten 
Adjektivs und im Genetiv SgMask. z. B. tsemändes Cimanders, Eigenn. — 
Über -er + st = es s. § 130 Anm. 1. 

-er -f- m gibt cm, daneben seltner am, im DSg. des Mask. u. Ntr. stark 
flektierter Adjektive. 
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-er + n wird zu an, z. B. in der Flexion des Subst. u. Adj. und im 
Kompar. 

Abgesehen von -er -f- n = an wandelt sich in -er in allen Verbindungen, 
auch bei gänzlichem Abfall des r, der Vokal zu o. 

-en wird zu -a. Eine Reihe ursprünglich schwach flek- 
tierender Nomina hat das a auch in den NomSg. übertragen; s. 
§198 Vni, ähnlich § 200 VII. 

Auch bei Adverbien wird Suffix -en zu -a, -er zu -er. — z. B. eowa 
oben, ona unten, deneoda da unten. Ebenso heißt es mit -a dehema zu Hause, 
— diiower darüber. Abweichend vom Schriftdeutschen steht -er in tsweser 
zwischen, wäg'er wegen, näwer neben, dester desto. Vgl. Df. 97, 136,MGr. § 213. 
Hierher gehört auch fereower* = vor übel mit Angleichuug an eawer über. 

-el wird schnw. zu -o, der Plural heißt eo, s. § 196. Das -n 
des DatPl. verschwindet hier spurlos, sodaß der ganze PI. auf 
-eo ausgeht. 

Besonders erwähnenswert sind mierfo m. Mörser, slwo n. Scherbe % toko 
f. Wiegebogen, knöfo f. Knopf, wuotso f. Warze, bonfo f. Bansen, kwecho f. 
Quecke, fäfo* n. Bastkorb. S. auch § 196 Anm. 3. Ebenso tnrijo* m. kleines 
Kind. Vgl. Df. 25, vünwerth § 48 V. — Dazu tritt beotso*, in dem -sal, 
-sei steckt. 

-elt wird zu -ot in topot doppelt. Anders liegt es beim Verb, wo -el 
+ t zu et wird; s. § 111. 

-em = schnw. -em erhält, außer in Sw$ota* : mhd. swadem^ 
das auslautende m. f^adem Faden, bäfem Besen, bödem Boden, 
biufem Busen, brödem Brodem, ödem Atem', danach auchtr^adem* 
rn. Geweberand, ferner krätsem * Kretscham, tätsem Dezem, br^afem* 
Pelzverbrämung. Ebenso glätz., öschl., böhmschl., erml. Vgl. Df. 
67, Pautsch § 89,5 u. 97, vünwerth § 86, Stuhrmann 27 b . 

mhd. -endic = schnw. nek' ist eine Weiterbildung des PartPrs. 
trüonek'* mhd. tragendic, glTnek' glüendic, Stelnek' stillendic, wit- 
nek'* loüetendic [daneben Schriftdeutsch wltnt]. Ebenso heißt es 
porädnek'* stolz. 

Das Schles. ist an diesen Formen noch reicher. Vgl. RV 8rb claudus 
hyncedinger, cecueiens plynezedyncr. Dieselben Bildungen finden sich in 
Böhmen und Mähren, im Kuhländchcn, in der Zips, in Siebenburgen, im 
Vogtlande, in Mansfeld, Thüringen und weiter westlich im Md. — s. PB1. 
1870, 553, Knothe W. 44, Mcinert 147 (flisnich), Moravia 1815, 244b, WSB. 
31, 261b f., 44, 268, 284, PBB. 19, 315, Greb § 111, PBB. 17, 397, Gerbet 
50, ZfhdM. II 179, Hertel Salz. 113. Vgl. auch Hentrich ZfhdM. VI 372, 
Lcihener 46b, Martin zu Parz. 232,21. 

-heit erscheint als -et in kranket Krankheit, würet Wahrheit. 
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Schriftdeutsch beeinflußt ist dagegen tomhait Dummheit, fäuhait 
Faulheit. 

mhd. -fe wird zu -äje, z. B bräjeräje Brauerei, l^ateräje 
IjOttereiy fortäje Pfarracker. 

-ig ahd. -ag, -ug, -ig und -icht sind schnw. -ek'; z. B. 
kraitek' n. : Kraut, gostek'* garstig, fletek'* fertig, tirek'* töricht, 
faujhtek' -fach. Wegen mon<^ ahd. manag s. § 5 III. 

Im Schles. hat der NW. des diphth. Gebietes ebenfalls Verschlußlaut, 
wahrend sonst dio Spirans herrscht; vgl. Df. 83 f., Rückert 207, vUnwerth 
§94. 

mhd. -in wird zu -an in Stoffnamen, z. B. fi<&tan flehten, 
e£han eichen, g'äStan mhd. gerstin, gtöuan von Stahl, klewek'an* 
[X/X] : mhd. wirkin, harasan*. 

Bildungen wie kiweran kiefern, aiferan eisern führten zu einer den Stoff 
bezeichnenden Endung -eran; stöneran steinern^ lemeran aus Ton, fonfteran 
aus Summet } golderan golden^ k'eswüoweran kirschfarben. Ebenso lidhteran* 
nüchtern. Vgl. Wims. II § 328. 

Auch feltan selten ist zu den Worten auf -in getreten. 

mhd. -inne ist erhalten als -ene; z. B. weserene, lQarerene. 
Vgl. Wims. II § 240 f. 

mhd. -isc wird zu -es. beme§ böhmisch, nores närrisch 
*e\\eh\e$schönw('ildisch[X/X], räc&teS*, leiak'eS rechts-, linkshändig. 

Der Vokal schwindet in pöts polnisch] vgl. § 137 I. u. § 181 Anm. 2. 

-!ng und -Hng werden zu -ek', -lek'. hlerek' Hering, gpTelek' 
Sperling, tsweleg'e Zwillinge. Aber feflenk' (schles. fifli<£lj) Säufer. 
Vgl. Df. 70, 101. 

-lieh heißt regelrecht -le<£h. Durch Vermischung mit -ig 
kommt -lek' zustande, das daneben mitunter vorkommt. Immer 
heißt es belek' mhd. billtch. 

-nis ist im Schnw. -nus in arg'enus Ärgernis, k'emernus, 
öfter komernus Kümmernis. Aber g'ed<]o<£htnes Gedächtnis, der- 
lefaes Erlaubnis. 

Im älteren Sehles. ist -nus häufig, besonders in den Vokabularen. 
Danach ist die Angabe Khulls, Über die Sprache des Joh. v. Prankenstein 
14 mindestens einzuschränken. 

-rieh wird -rek' in gelfrek' n. Schilf, und häderek' Hederich. 
-satn wird zu -fem. focjjtsem furchtsam, efem* häßlich, 
lauksem langsam, daneben auch lanksom. 

Gas in de, Sprachiusel ° 
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-Schaft wird zu -Soft, z. B. wetSoft Wirtschaft 

mhd. unge erscheint als -neg'e. ofhaudneg'e* f. Zeitvertreib. 

Vgl. Df. 70, Prager deutsche Studien VIII 446, Mitt. XIII 23 zcoüberigc. 
Zum Schwunde des Nasals in der Ableitungssilbe s. o. unter -ing, -Hng. 
Das -n in ofhaudneg'e ist als Analogie zu den n-Stäinmen aufzufassen. 

Wegen des polnischen Suffixes -ors, PI. -orie s. § 146 Anm. 2. — Über 
die nia. Nominal formen auf -t, te s. § 137 III. 

§ H3b. 

Das Deminutivsuffix ist im Schnw. -<$ha. Darin weicht das 
Schnw. vom heutigen Schles. besonders ab; denn im Schles. ist 
nur -el, -la lebendig, von denen -la ungefähr mit der Endung 
-a = -en örtlich zusammenfällt. Wenn Wrede 1 ) auch die Ver- 
kleinerungssilbe -chen anführt, so muß ich sagen, daß ich auch 
im Neiderlande, abgesehen von -an, nur -el, -1, -1, -o kenne. 
Allerdings scheint dort die Neigung zu Verkleinerungen nicht so 
groß zu sein wie im Oberlande. Es wird sich also bei den 
Wredeschen Fällen um schriftdeutschen Einfluß handeln. 

Zur Zeit der Besiedelung Schlesiens müssen jedoch beide 
Verkleinerungssuffixe, -chin und -lin bestanden haben. Alte schles. 
Urkunden und die um 1400 verfaßten schlesischen Vokabulare 
schreiben -lin, -lein und -chin nebeneinander, die -chin über- 
wiegen sogar. Vgl. auch Drechsler 43 f., Df. 122, Knothe W. 8, 37. 

Auch das Schnw. muß früher -el-Deminutiva gekannt haben. 
Es hat nicht nur die isolierten, als Verkleinerungsbildungen nicht 
mehr empfundenen kläjo Knaul, färk'o Ferkel [vgl. Wims. II § 247, 3], 
sondern auch trQag'o : Trog, ti<£ho : Tuch. 

Äußerlich sind diese Formen mit den alten idg. Bildungen auf -lo zu- 
sammengefallen. Vgl. Brugmann, Grundriß II 2 § 263-265, Wims. II § 205 IT. 

Außerdem ist das verkleinernde -el noch in dem Doppel- 
suffix el + chen = schnw. -e£ha erhalten, mit dem die auf Guttural 
ausgehenden Nominalstämme verkleinert werden. Vgl. Wims. II 
§ 248, MGr. § 279, GrGr. III 680. — Da schnw. k' wie eine 
Affrikata klingt [s. S. 2 f.], liebt es, anders als das schriftdeutsche 
k, das einfaches -chen bevorzugt, das Doppelsuffix ebenso wie 
schnw. g' und % [vgl. Wims. a. a. 0.]. 

l ) Deutsche Dialektgeographie, hgg. v. F. Wrede, Bd. I Marburg 1908 
S. 109 f. 
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z. B. dcche^ha* : Dach, stck'crha : Stück, hak'eoha : Hacke, fek'crha : Sack, 
stek'echa : Stock, kwägWha : Quarg, blg'echa : buk mhd. bare, tr^og'ocha ist 
dagegen eher von trt»og'o [s. o.] als unmittelbar von dem seltneren trok Trog 
gebildet, auch ticjieeha kann von tieho ebensogut wie unmittelbar von tiidi 
gebildet sein. — Einfaches Sufßx findet sich nur selten und dann nur nach 
ma. k, z. B. hf;ok'eha : Haken, brek'dia : Brücke [vgl. S. 2 f.] 

Zu millha* Heringsmilch s. § 150 Anm. 3. Xmeleeli -f- cjia führte mit 
falscher Trennung zu xmele-eha und dann zu milcha. 

Äußerlich gleich sind den Bildungen mit doppeltem Suffix die Deminu- 
tiva von Worten mit -lo = schnw. -o, das vor -cha zu e wird. z. B. niudeeha 
. Nudel, mierfeclia : Mörser; mit Umlaut fgog'echa : Vogel, saifecha : Schaufel, 
knc;fe<'-ha : knüfo, mhd, knouf, Knopf. 

Wo in der Ma. ein Vokal vor dem -1 stand, müßte das 
Deminutivsuffix an das 1 treten, das nach Umlautsvokal erhalten 
bleiben sollte. Statt dessen wandelt sich das 1 zu <jl>. Es heißt 
also näQ]j<Sha : nüo Nagel, tsäQ^<&a : tsüo Zagel, fäq}j<Sha : fäu Fell. 
Vgl. § 193. 

Sonst tritt die Verkleinerungssilbe unmittelbar an den Stamm; 
-e im Auslaut wird unterdrückt, z. B. k'ep<£ha : Kopf, tsep<£ha : 
Zopf* bllm<&a : Blume, ren^a : Rain, fets^a : mhd. votze, haisqha 
: Haut, fis<y>a : Fuß, nT<äLa : Niere, g'efatengia* : Gevatter. 

In wäneha : Wagen blieb, abweichend vom Schriftdeutschen, das -n der 
Ableitungssilbe erhalten [vgl. Wims. II § 249, 2], weil das Wort zu wüon 
geworden war und die Ableitungssilbe ihre Selbständigkeit verloren hatte. 
Es heißt aber h^ok'cha : höka Haken, rQdmrtia : rqoma Rahmen. 

-<£ha kann auch an den Plur. antreten, wenn er auf -er ge- 
bildet wird, um Sg. vom PI. zu unterscheiden, die sonst überall 
beim Deminutiv gleich lauten, z. B. haifer^a : Häuser, k'eri- 
d'en^ia : Kinder. — Danacli wird auch der PI. fisenjha neben 
fis<£ha gebildet, obwohl es auch im Schnw. fise Fasse heißt. — 
Der Gleichklang von Sg. und PI. im Demin. ist auch der Grund 
dafür, daß der PL die Deminutivendung nicht so bevorzugt wie 
der Sg. — g'ebaider<£ha Vogelbauer scheint eine Mischforra von 
Gebäude und Bauer zu sein. — Vgl. ZfdW. XII 135 f., PBB. 19, 
30G; ferner Flex 6, Was. 150 ff. 

Die Vorliebe für Deminutiva ist im Schnw. außerordentlich 
groß. Sie dienen nicht nur dem kosenden Ausdrucke oder der 
Bezeichnung kleiner, zierlicher Gegenstände, sondern sie ersetzen 
oft geradezu unterschiedslos das einfache Wort, wie ja nuch im 
Schles. -el, -la häufig keine verkleinernde Bedeutung hat. In 
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solchen Fällen drückt es höchstens noch den persönlichen Anteil 
aus, den der Eedende an dem erwähnten Dinge nimmt. 

Anm. 1. Zum Dcmin. im Dienste begrifflicher Unterscheidung s. pais- 
iejer*, fak* : fek'eclia*. 

Anm. 2. Tritt die Deminutivendung an polnische Wörter an, so er- 
scheint als Vokal meist u,' z. B.\ betskuöha* neben betskVVfoa, beokmjha*. 
Auch in jerumku<jha* [X/X\] ist das -ejia als Dcmin. -Suffix aufgefaßt 
worden, wohl weil wpoln. jerumku neben jerumkocha steht. Von neuem 
wird das Wort dann zu jerumkucheöha [\X/XX] erweitert. 

§ 114. 

Der Vokal nebentoniger Silben ist z. T. erhalten. Wie hairöt 
Heirat, §awan etwa heißt es z. B. anchpipus* Hühnerpips, haras* 
An*as. Häufiger wird er zu e, wobei gewöhnlich auch lange 
Ableitungssilben gekürzt werden, z. B. äweste mhd. ei*weiz f 
ömeste dmeize, wlemet f. wermuot. e der Nebensilbe liegt da- 
gegen vor in hlewest kerbest. — Ganz geschwunden ist der Neben- 
silbenvokal in ät' erbeit. Vgl. göts schultheize § 201. Komposita 
sind mitunter von Subst. mit Ableitungssilben nicht zu unter- 
scheiden, vgl. z. B. büowest barfuoz, baiwest bifuoz mit äweste 
usw. (s. o.). Gewöhnlich schützt aber der Nebenton im Kompos. 
den Vokal, z. B. äweroSe Eberesche, leda^se Eidechse, flankTrböm*. 
Besonders wenn der Hauptton folgt, unterbleibt gewöhnlich die 
Schwächung des Nebensilbenvokals zu e. z. B. fald§ata Soldaten, 
pantöfo Pantoffel, amäQlju&a* sachte, langsam, agätsije Akazie, 
poräde*, popire* Papier, Salaster Elster, fafole Bohne. 

Am besten sind die Nebensilbenvokale in polnischen Wörtern 
erhalten, z. B. SliraQk*, Sruplne*, die auf der zweiten, bakats*, 
kosok*, tslerl^k, die auf der ersten, paskofän*, das auf der letzten 
Silbe betont ist. 

Von zwei vortonigen unbetonten Silben wird eine unterdrückt in kornT, 
kolni Kolonie und apteak'i; Apotheke. Die Vokabulare haben meist apoteca, 
apotecarius : apteke, apteker. 

§115. 
Vorsilben, ab- = op; z. B. oprofa*, opllen*, optröfe*f. 

an- = (Jn; z. B. ynbrln anbrennen, ynhQowa anfangen, ynfävra 
anfärben, anstreichen, yng'esiuft* beschuht. — Im Nomen steht on 
in onhalte*f., ya in yewänt*. 
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auf- = of; z. B. ofbSma*, ofhaudneg'e* f., ofric^a*. 

aus- = aus; z. B. ausbün ausbohren, aufät'a*. 

be- = be und bo; 1. B. beSefid'a*, befän besehen, bek'ln*. 
bo herrscht vor in bodaita bedeuten, bof^ola befehlen, bolln belehren, 
botrig'a betrügen, bodin bedienen. 

ein- = ain; z. B. ainfautsa einsalzen, ainSien einbescheren. 

en- = n in näwer neben, at in atswie enzwei. 

ent- = at; in atlöfa entlaufen, atpän entbehren; dazu mit 
ent- für en- at'<£hlen entgegen, ant- steht in dem halb schrift- 
deutschen ant'(^eg? o i = at'^ien und in antfätes*. s. § 18 Anm. 1. 

Die Entwicklung des vortonigen ent- und en- vor Dentalverschlußlaut 
[atswie] zu at, a entspricht der des Artikels im DatSg. des Mask. u. Ntr. 
und im DatPl. zu a. — at- ist auch schles., laus., im Kühl, hat- [Mcinert 400]. 

er- = der, dr; z. B. derstek'a ersticken, dernlen ernähren, 
derlewa erlauben; dre<£Jia* herablangen, eigentL erreichen. 

der- herrscht im Schles., Öschles., Böhmschi., Kühl., Zips., Laus., 
Erzgeb., Obcrsächs., Altenb., Thür., Henneb.; ferner in Tirol, Kärnten, 
Baiern, der Gottschce und der Sprachinsel Iglau. Vgl. l)f. 116, Rückert 
138 f., Graff V 203, PBB. 24, 193, MGr. § 302, Regel 79, Hertcl Salz. 65 u. a., 
Schm. I 531 f., Schwab. Wb. II 158. 

Auf den Artikel gehn zurück derwäle derwäle und derweehte luekher, 
s. § 213II. 

ge- = g'e. z. B. fresg'ehek'e*, g'efatenjha*, g'emene Ge- 
meinde; mit erhaltnem e auch g'elek'e Glück [aber glewa glauben]; 
andre Beispiele § 110. — Der Verlust des Vokals ist so gut wie 
unbekannt; vgl. Kückert 197. Über ge- beim PartPrt. s. §215. 

ver- = fer. z. B. ferdot' verdorrt, ferlesa verlöschen, fertiewa 
verderben. Nur scheinbar gehört hierher mit Svarabhakti fe(^t 
lerlen*. 

vor- = fer [unbetont], fir [betont], ferstek'er*, ferfetser*, 
ferhen vorwärts, voraus, ferg'estan vorgestern, fereewer*, alle mit 
dem Ton auf der zweiten Silbe; dagegen filöge*, firhemde, fima- 
ti<Jho*, flrhais<y>a*. 

zer- = tse. z. B. tsetäwa*, tselöfa zerlaufen, tseflesa* reflv., 
tsefm*. 

ZU- = tse, ts. z. B. tsejüre* voriges Jahr, tseflaise absichtlich, 
tsnäQljts*, tsmüg'es morgens, tsöwets abends. 
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§116. 

Von Natur oder ma. lange Vokale werden oft wegen Ton- 

losigkeit kurz, besonders in den meist proklitisch gebrauchten 

Präpositionen, z. B. bo bi, a in, in [s. § 23 Anm. 5]. fer, fer 

steht als Präposition neben dem betonten Adverbium fT; neben 

adv. £n steht die Präp. on, a; in mefid'e (aus om + eüd'e) ist der 

Vokal ganz geschwunden. Das erste Wort schwindet ganz in 

feol wie viel? neben wifo. k'e* steht unbetont als Präp. neben 

adv. at'4J}ien* entgegen , tsiu zu ist Adv. oder betonte Präp. 

[s. § 180 Anm. 3] neben unbetontem tse; vgl. § 115 a. E. nöql> 

nach kann zu noqlj verkürzt werden J ). Es heißt ftinem von ihm, aber 

fodäme con dem. Neben dem Adv. döe da steht unbetontes, bloß 

anknüpfendes do, gegenüber weo vcd, wo heißt es wehen [X/J wohin. 

Anm. of * üf hat immer kurzen Vokal, auch als Präiix. — Zu son adv. 
s. § 77 Anm. 4. 

Durch Proklise erklärt sich ferner schnw. de-, d- für da : 
deowa da oben-, doppelt gesetzt ist die erste Silbe im betonten 
dedeowa; dona da unten, unten, dena drinnen, denöoda hernieder, 
dehen* [X/] dahin, dehema zu Hause. 

der-, dr- für dar : derhener dahinter, dertsweser dazwischen, 
dernäwer daneben; dreawer darüber. Vgl. Df. 30,3. 

r- für her : reawer herüber, rem herum. 

n-, an-, at- für hin : nener* hin + hinler, anhem nach Hause, 
atsiu* hinzu, vorwärts, atflr hervor, atnö<jlj nach, hinterher (räumlich). 

Das teilweise Zusammenfallen mit at- = ent- mag von atsiu aus- 
gegangen sein. Zu her- und hin- s. Garke, Prothese u. Aphärcse des h im 
Ahd. 40 u. 44. 

Unbetonte Silben werden in der Enklise mitunter unterdrückt, 
besonders wenn gleiche Laute aufeinander folgen, z. B. onder 
k'ec^ha (für onerder k'.) unter der Kirche, heitern steoe (für heilerem 
st.) hinterm Stalle, hender bend'a (für henerder b.) hinter der 
Binde, fo weo här de jake hot (für härer) von woher er die Jacke 
hat, diu wfior amö (für wüorer) da war er einmal, diu hota feo 
g'efüot (für hota afeo) da hat er so gesagt. 

l ) Wo regelrechte Verkürzung vorliegt, erscheint nach § 104,9 ein o. 
Hier steht dagegen o, weil es sich nur um spontane Schwächung unter dem 
Einflüsse des Satzakzentes handelt. 
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§117. 
Übersicht über die schnw. Vokale 

Das Schnw. hat also in Tonsilben folgende Vokale. 

kurzo i e c a a o o u 

lange I ö öo qo ä ä q ö ü 

Diphthonge iu eo ai au le öo und die überlangen äe, äu. 
Wo oi sich zeigt, liegt poln. Lehngut vor. 
In Nebensilben steht gewöhnlich o e a o (o) co. Wegen o s. S. 3. 

Über das Zusammenfallen verschiedener Laute s. die folgende 
Zusammenstellung über den schnw. Vokalstand und seine mittel- 
hochdeutsche Entsprechung. 

i = ie, üe, teilw. ü. ä = i, iu, gcd. e, ä. 

o = i, ü, e vor r + Kons., gekürzt ä = ged. a, e ä; i, iu; ou vor w. 

se, e, iu, ei, oe. q (^o) = ged. a. 

e = e, ö ; vor g = i, ü. ö = a, ou, ged. o. 

a = e, ä, c. ü = o u a 6 uo vor r. 

a = a, e, ä, gek. i, ü, iu. iu = uo, ged. u. 

o = a, o. eo = o; ged. o; al, ol. 

= o, u, a vor r -|- Kons., gek. a, o. ai = i, iu, öu vor w. 

u = uo, teilw. u, gek. 6 vor r. au = ü; ou vor w; a e { 1. 

1 = ie, üe; vor r = i, ü, oe, e. ie = ei, öu vor w ; vor r = e, ö, ae; =ege. 
ö = ei, öu. üo = a vor r; = age. 

co = e, oe; gedehnt i, ü. ae = i, iu. 

qo = se ; ged. e, ö. au — ü, ged. el. 

Über das Verhältnis des westgermanischen zum schnw. 
Vokalismus gibt das Inhaltsverzeichnis Auskunft. 



Konsonanten 

Westgerm, p 

§118. 
Im Anlaut ist wgm. p = schnw. f ; nur sp wird zu sp. — z. B. 
I. fluk Pßug, fenek r Pfennig; fat' Pferd, frofa pfropfen. — II. spene 
Spinne, Sprac&a sprechen, speala spielen, späja speien. 

Vgl. Df. 73, vünwerth § 74, Rückert 127, AfdA. 19, 103 f., MGr. § 171, 
Kögel Lit.-Gesch. 1 1, 87. 

Lehnw. aus dem Poln. ist pQf*, s. § 7 I. 
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§119. 
Wgm. p wird gewöhnlich im In- und Auslaut zu f. — 
graifa greifen, rufa rufen, §öf Schaf) tif tief trafa treffen usw. 

Anm. 1. Wgm. p. im Wechsel mit k in kufo ahd. slitochoho [Graff IV 
361] Schlittenkufe; umgekehrt kriejia kriechen^ ags. creopan. 

Anm. 2. Alter Verlust der Affrikata liegt vor in düf Dorf wafa iverfen, 
helfa helfen, süof scharf; vgl. AhdGr. § 131 Anm. 5, Bhgl. § 126. 

§120. 

Wgm. mp bleibt mp. — z. B. stompa stampfen, stompa m. 
Stumpf, Stomp stumpf, tempo Tümpel; klompa m. Klumpen. 

mf steht dagegen in domf, komf, kromf, semfa, lomf Sumpr\ 
die das mf aus der Schriftsprache mitgebracht haben; vgl. PBB. 
15,52, 19,313. 

Vgl. vUnwerth § 74; für die Zips PBB. 19, 312, Greb § 106. 
Anm. Vereinfachung in g'estomt, s. S. 5. 

§121. 

Die germanische und die westgermanische Gemination pp 
bleibt schnw. unverschobenes p. hopa Hopfen, tsopa Zapfen, klopa 
klopfen, snupe f. Schnupfen, tsep^ha Zöpfchen, sopa m. Schuppt, 
ötap^a* Stapfe, kröpa* m. Haken, fätskrapeo* pl. Pferdeäpfel, 
top, Dat. tope Topf, köp, Dat. kope Kopf, stopa stopfen, epo 
Apfel, sepa schöpfen, tropa Tropfen, tropfen, Stopo Stoppel. 

Auf geminationsloser Form beruht frofa* pfropfen. 

Vgl. Df. 73, Rückert 178 f., Pautsch § 105. Zur Gemination überhaupt 
vgl. PBB. 9, 162 ff., 12, 504 ff. 

§ 122. 

Nach der Verschiebung aufgenommene Fremdwörter und Lehn- 
wörter haben im An- und Inlaute unverschobenes p. Vgl. Wims. I 
58. Mhd. herrscht im Anlaut teilweise Schwanken zwischen b 
und p. prijadeg'e Predigt, pa<$h Pech, pope Puppe, pelts^ha : Pelz, 
pale Perle, pipus Pips, pl<Jat§a platschen, peorae Palme. Im Wort- 
innern kope Kappe, graupe Graupe, pipus [s. o.], pope [s. o.], srnpe 
f. Striegel, nd. schrape. 

Hierher gehört auch fürs Schnw. fupe Suppe, knop * knapp. — Zu kreopo 
Krüppel mit einfachem p [vgl. mhd. krüpel, nd. krepel, schles. kripl] 
s. § 97. 
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Westgerm, b 

§123. 

Der wgm. stimmhafte Spirant b ist im Anlaut b. z. B. büot 
Bart, beAd'a binden, bläja bleiben, bröta braten. 

p steht in pauwer Bauer, pos Busch, pais m. mhd. bize 
Zuchteber, pöql>t* n. mhd. bäht, plaue* f. mhd. blähe, poko m. 
Buckel, pl^ak'a* blöken, schreien, poiats m. Bajazzo, prele Brille, 
pötan poltern, preg'o sgf. Prügel, potsa putzen, poter Butter; 
pauke Pauke. 

Vgl. vBahder 224 ff., Wims. I § 78, Df. 71, vUnworth § 71, MGr. § 166, 
Rück. 125; ferner für die Zips PBB. 19, 311 f., fürs Erml. Stuhrmann 25 ab. 

An m. Durch Assimilation der Artikulationsart entstand atpän entbehren, 
vgl. enpern bei Rückcrt a. a. 0. 

§124. 

Wgm. b wird im Inlaute in der Kegel nach Vokal zu w, 
im Auslaute und vor stimmlosen Konsonanten zu f [vgl. MGr. 
§ 176, AhdGr. § 134, l]. — z. B. gr^awa graben, näwo Nebel, Iowa 
loben, Steowe Stube, heowo Rubel, öwet Abend, tauwe Taube, glewa 
glauben, liwan lieber, tsweowo Zwiebel. — gröf grob, sufl^ede 
Schublade, stöft staubt, gnjafst gräbst. 

Wegen h^owa heben, hc]ower Hafer, hiuwo Hobel s. § 129 Anm. I. 

Wgm. b wird auch nach einem unter Längung des Vokals 
geschwundenen r zu w oder f. z. B. düowa darben, hlöwest Herbst, 
stfiwa sterben, wlwo Wirbel, Stlfst stirbst. 

Nach erhaltenem oder zu u gewordenem 1 steht w in k'elwer 
Kälber, fauwer selber. 

Vgl. Df. 72, vUnworth § 72, Rück. 131 f., 192. 

§ 125. 

b oder p steht dagegen in aber aber, wöabe Wabe, gii^bo 
Gabel, stöp Stab, PI. st^abe, göp gab, göba gaben, göbe Gabe, 
gryp Grab, PI. grober u. grQawer, Sw§p ra. Schabe, rop hwab, 
leap Sieb, feaba swv. sieben, raiphelts^a Streichholz, hept * Haupt, 
trlbe trübe, Iba üben, lip lieb, köber* mhd. kober. — Nach r und 
1 in güobe Garbe, küp Korb, k'lp<$ha Körbchen, keop Kalb, heop halb. 

Das Verhältnis von raiphelts<$ha zu raiwa, von lip, Sup. lipste 
zum flekt. Pos. liwe und zum Komp. liwan läßt noch erkennen, 
daß einmal im Inlaute vor Vokalen die Spirans, sonst der Ver- 
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schlußlaut galt. Vgl. Pautsch § 103. Je nachdem, welche Form 
bestimmend wurde, stellte sich dann durch den meistens ein- 
getretnen Ausgleich entweder statt der Spirans der stimmhafte 
Verschlußlaut im Inlaute ein, oder die Spirans drang auch in 
den Auslaut und erscheint dort heute als f. — Regelrecht steht 
auch keop Kalb, dem der Dat. keobe folgt, neben dem Plur. 
k'elwer. gr$p Grab bildet heute oft analog den Plur. grf>ober 
neben gnjawer. Dagegen gilt teotagr^awer Totengräber, feaba 
swv. sieben mag sich nach ßap, göbe f. nach dem PIPrt. göba und 
dieser nach dem Sg. g<ip gerichtet haben. In den andern Wörtern 
mag schriftdeutscher Einfluß mitspielen. 

Wenn aber, je nach der Stellung im Worte, Spirans und 
Verschlußlaut wechseln, so ist hier nicht an Wahrung alter Spirans 
im Inlaute zu denken. Formen wie g'epst, g'ept, feptsa wider- 
sprechen dem. Es ist vielmehr der Verschlußlaut b nachträglich 
wieder zum Reibelaut geworden, während g als Verschlußlaut, 
z. T. mit nachfolgendem Spiranten [s. S. 2], erhalten blieb. Vgl. 
Wims. 1 § 64 ff. und neuerdings AfdA. 34, 36. — f im Auslaute 
ist noch jüngere Übertragung aus dem Inlaute. 

Zweifellos Schriftdeutsch ist blbl Bibel, fäbo f. Säbel, lai('ji(t)glaibc;k' 
[neben regelrechtem läc'Jit leicht, und glöwa glauben], laubo Laube. Durchs 
Schriftdeutsche dringen jetzt, wenn auch nur vereinzelt, Nebenformen mit b 
ein. Neben steowe Stube hört man bisweilen steobo, neben näwer neben 
auch näber. Vgl. oben grqober u. a. 

Im zweiten Gliede eines Kompositums erscheint ursprünglich an- 
lautendes b als w in tscower Zuber, nukwer Nachbar, rqtwer Radwer. Das 
Bewußtsein für die Zusammensetzung ist allerdings hier verloren ge- 
gangen. Ähnlich liegt es bei naiwer* Bohrer, aus nageber für nabeger; vgl. 
Kluge Grdr. I § 71. 

§126. 

Geminiertes wgm. b erscheint als p. — krope* f. Krip}>e, 
supe f. Schuppe, wohl auch raupe f. Raupe, s. PBB. 9, 171). 

Geminationslos ist reo wo* mhd. ribe neben rippe, s. § 97. — Zu £|h*- 
naw^owe s. § 8 ; RV. 35'» lymacia spynwcbc off dem fcldc, HV. 97' lunacia 
spynnewcbe off dem felde. 

§ 127. 
Ausfall des b zwischen Vokalen findet sich, übereinstimmend 
mit dem Schles., in g an geben, bläja bleiben, h§n haben. Ebenso 
faläteg'e* seine Lebtage. Es heißt aber g'epst, g§p, göba, hept 
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Haupt, glewa glauben, klöwa Kloben. Vgl. Df. 72, vünwerth § 72, 
Pautsch § 03. 

Anm. 1. Durch Zusammenzichung ging b verloren in at' Arbeit, ät'a* 
arbeiten. — Assimilation scheint vorzuliegen in ämlceh ähnlich ahti. cbanlth. — 
Über die Assimilation von mb zu m s. § 175. 

Anm. 2. p entspricht einem b in dem Lchnworte topot doppelt. 

Anm. 3. Unorganisches f = w = b in öof * ehe wie schles. ep, Zeitp. 
880 f. 

Westgerm, f 

§128. 
Wgm. f ist im f Anlaute, im Auslaute und vor stimmlosen 
Konsonanten, z. B. fester Vater, feoa fallen, fool viel, fco voll, 
frün fragen, flisa fließen. — weof Wolf, gröf Graf. — g'eft Gift, 
loft Luft, tswelfte zwölfte. 

Anm. 1. Ausgefallen ist anlautendes f des zweiten Kompositionsgliedes 
in broslak' * = Brustfleck. 

Anm. 2. Ursprünglich anlautendes f wurde im Kompos. zu w in bai- 
wost* Beifuß, büowcst barfuß; vgl. dazu Gerbet 170. — Ferner kVswüoweran* 
kirschfarben. Zu fäkwo s. S. 6. 

§ 129. 

Im Inlaute vor Vokal wird wgm. f zu w, während f für wgm. p 

erhalten bleibt, vgl. § 119. — z. B. tswelwe zwölf, firawe fünf, 

hQowa fpl. Hefe, eowa Ofen, welwe Wölfe, tswaiwo Zweifel; taiwo 

Teufel. Vgl. Wims. I § 94, Df. 74, vünwerth § 70, Pautsch § 11<>. 

Der Wandel von f zu w muß älter sein als die § 102 erwähnte Diph- 
thongenkürzung, da sonst der Plur. hiuwe Hufe kurz wäre. 

Anm. 1. In höowa heben ist das w aus einem durch Ausgleich ein- 
getretenen w = b nach § 124 zu erklären. Auch in h^ower Hafer, hiuwo 
Hobel ist w eher als = b denn als = f aufzufassen. 

Anm. 2. Neben swäwo m. Schwefel steht das Schriftdeutsch beeinflußte 
swafo. — f steht auch im Inlaut in saufo Schaufel, wo das 1-Suffix die stimm- 
lose Spirans gerettet haben mag; ebenso in den fremden Worten pantöfo 
Pantoffel, töfo Tafel. Vgl. Wims. I § 141, 2. Ferner kafc, kofo Kaffee. 

Anm. 3. Romanisches v deckt sich mit wgm. f. ; brif : briwo Brief füt 
Vogt in fütsdrof = Richtersdorf, pcower Pulver, w steht in wain Wein. 

Anm. 4. b steht für w = f in k'äber Käfer neben k'äwer. 

Anm. 5. Umstellung trat ein in wespe ahd. wcfsa, knospe Knospe, traspo 
Trespe. 

Anm. 6. Als Übcrgangslaut stellt sich f ein in ronft'eha Brotrand und 
fonft Sammet. vgl. Wims. I § 96. 
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Aum. 7. Das unorganische f in den Nominativen siuf Schuh, rauf rauh 
stammt aus den flektierten Formen siuwe, rauwo, in denen sich leicht ein w 
als Übergangslaut entwickeln konnte, das dann in den Nom. übertragen 
wurde. Vgl. reof : reowe roh, gröf grau usw. § 16811 und § 171. Ähnlich 
ist die Entwicklung eines j als Übcrgangslautcs, s. j 174. 



Westgerm, t 

§ 130. 
Wgm. t bleibt unverschoben in den Verbindungen tr, st, ht, 
lt. — z. B. träta treten, trauwa trauen, beter bitter, tsetan zittern, 
eter Eiter, wefit'er Winter. — stüok' stark, stene Stirne, Strien 
.streuen. swastör Schwester, lost Lust, hlewest Herbst, feste f. First, 
dost Durst. — knä^t Knecht, fa^ta fechten, näql>t Nacht, fe<£hta 
fürchten. — soft m. Schaft, g'eft Gift, loft Luft. 

Anm. st verliert das t in den Superlativen auf -rst; htwso hinterste, 
fiedoso vorderste, doDOSO unterste, cowose oberste : ferner im Auslaute in hens 
Hengst und im Kompos. broslak'* [s. § 128 Anm. 1]. 

§ 131. 

Affrikatenverschiebung. Wgm. t wird zu ts 1. im Anlaute, 
2. im In- und Auslaute nach Konsonanten, 3. in der Gemination. 

I. ts^n Zahn, tsone Zunge, tsäne zehn, tswen zwei usw. 
Ursprünglich anlautendes ts = wgm. t wurde zu s im Kompos. heosot 

Hochzeit, vgl. § 163 Anm. 2. 

II. gänts ganz, entsek' einzig, &wots schwarz, hatse Herz, 
wotso Wurzel, fautsa salzen, höts Holz, Stautse Stelze usw. 

Die Affrikata behauptet sich auch nach 1 und n. Im Schles. oft 
Spirans, Df. 79. Wegen g'arits Gänserich s. § 133 Anm. 1. 

III. kotse Katze, §ots Schatz, glotse Glatze, klöts m. Klotz, 
krotsa kratzen, fots Satz, fetsa setzen, matse f. Metze, wetsa wetzen, 
hetse Hitze, notsa nutzen, fotse iveibl. Scham, §tetsa stützen, ätltsa * 
jjßügeti, stürzen, k'etsan kitzeln, spets spitz, swetsa schwitzen; stotsa 
stutzen, tsetse Brustwarze. 

Anm. 1. Es heißt immer letste, vgl. AGr. § 160 Anm. 4. — Zu snautso 
s. Wims. I § 143,1 Anm. 1, PBB. 7, 134 Anm. — snetsloch Schnittlauch hat 
den ersten Bestandteil an snetsa oder an die unechten Komposita [§ 197] 
angeglichen. Daneben gilt snetloch. — Durch Zusammenziehung entstand 
ts in syts Dorfschuhe mhd. schultheize unter Verstümmelung des zweiten 
Kompositionswortes. — Das erste Kompositionswort ist verstümmelt in setoch 
n. Schürte für Xsets-tuch; vgl. § 60 Anm. 5. 
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Anm. 2. Nach ursprünglich langer Silbe ist wahrscheinlich die Ge- 
mination zur Spirans geworden in grisa grüßen, bisa büßen % wöse Weizen, 

Änm. 3. Vereinfachung bei Dcntalhäufung wetstön, s. S. 5; Tgl. § 138. 

Anin. 4. Über das Suffix x-atjan s. § 112. 

Anm. 5. ts steht in glotäa*, totse*, watso*, kwots*, grotsa*, gnatsa*, 
plüotsa». — Über ts nach 1 und n s. § 137 I u.U. Vgl. Df. 82. 

§ 132. 

Alte Lehnwörter, die die Verschiebung mitgemacht haben, 
sind tsig'o Ziegel, kots kurz, fläntse Pflanze, mefttse Minze. — 
Unverschoben sind die jüngeren Lehnwörter k'Qote Kette, fetes Fett 
[vgl. aber PBB. 12, 535], poter Butter, tute Düte, teta* tuten. 
Schwierig ist maute Maut 

Auf romanischem t oder e oder auf slavischem c beruht ts 
in tsoker Zucker, tsweawo Zwiebel, tsegäre Zigarre, plots Platz, 
kraitse Kreuz, SpotsTn spazieren, plautse* Lunge. 

§ 133. 
Spirantenverschiebung. Wgm. t wird im Inlaute nach Vokalen 
zu s. — z. B. fos Faß, w§s was, asa essen, baisa beißen, fus Fuß, 
Ilse süß, bleos bloß, sisa schießen. — Über wese, grisa, bisa s. 
§ 131 Anm. 2. 

Anm. 1. Die Doppclform g'aiis und g'arits Gänserich ist alt. 

Anm. 2. 8 = wgm. t ist hinter r zu s geworden in hos Hirsch. Vgl. 
§ 146. 

Anm. 3. Stimmhaft ist nach langem Sonantcn die Spirans geworden 
in maufa refl. sich mausern, lat. mutare und in aufer uzer. — Verloren ist der 
Dental in lön lassen. 

Anm. 4. Wegen wenste wenn du, öofs ehe s. § 145 Anm. 4. 

Westgerm, d 
§134. 

Wgm. (1 wird t I. im Anlaute; z. B. tif tief, tiun tun, tröm 
Traum, träg'e* trocken. Ebenso in den Lehnw. taiwo Teufel, 
tes Tisch. 

Gegen das Schriftdeutsche behauptet sich regelrecht ver- 
schobenes t in tom Damm, tom dumm, tonko dunkel, toko* mhd. 
locke, töter Dotter, tauwan dauern, tele f. Dill. Ebenso topot 
doppelt, täntsa tanzen, trenäle Drainage, tätsem Dezem [s. Jäschke 
144]. 
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Vgl. Df. 75, vünwcrth § 66, Rtickert 140, Pautsch § 108, fürs Ennl. 
Stuhnnann 28a, für die Zips PBB. 19, 317. 

Anm. 1. Spätere Entlehnung wahrt d in drcono Drohne. — d steht 
ferner statt t in dichtek' tüchtig und in den Fremdwörtern drcjaskQomer* 
Sakristei, dromo Trommel. — t gilt in den fremden Wörtern t^or Teer, tut*;, 
tote* oder tite Düte. 

II. Im In- und Auslaute steht t in der Regel nach Vokal 
und r. z. B. fipater Vater, r$ate f. Kornrade, brät Brett, bätler 
Bettler, reot rot, raita reiten, güota Garten, wet Wirt, wut 
Woii,, hlt'e Hirte. 

t' steht in fut'er Futter, fut'an* futtern, mut'er Mutter. Aber 
Schriftdeutsch futerparc^i*. Vgl. Waniek 18 u. 49. 

Anm. 1. Unvcrschärft bleibt d im Lehnw. tsqado Zettel. 

Anm. 2. Wegen met : meodem s. § 24 Anm. 2. Vor dem Artikel kann 
met den ausl. Dentalen verlieren ; z. B. mem mit dem, mera mit einer, vgl. 
§§207,2101. 

Anm. 3. Tritt ma. -t an einen palatalisierten Gutturalen, so wird nach 
6 meist t gesprochen ; nach k', das vor t für ma. g' und k' steht, hört man t 
oder f. Hin und wieder verliert auch nach volarem Vokal das k' die 
Palatal isierung vor dem t. Es heißt also feiH singt, tswentsek' 20; ferner 
ferstak't', g'ebök't', wlk't', sük't' versteckt, gebeugt, würgte, schürgte oder fer- 
stak't, g'ebek't, wlk't, sük't, zuweilen auch sükt, g'esükt. Ebenso kann k für 
k' vor st stehn, z. B. klikstc, bökst klügste, beugst. 

§135. 
Wgm. d nach 1 und n ist d (d'). — z. B. kaude kaue, hauda 
halten, eldan älter, Süd er Schinken, eigentl. Schulter. eAd'e Ende, 
bend'a binden, hond'et' hundert, lefid'e Sünde; aber auch nainde 
neunte, tsände zehnte und mit Ausfall des Nasals leowede siebente. 
d haben auch die Prt. spilda redv. spalteten, seonda schotUen. — 
Über die Palatalisierung zu fid' s. § 183. 

Anm. 1. Sonst bewahren durch Systemzwang die Prt. und Part, das U: 
z. B. seota sefotten, weota wollten, daneben auch wcoda, feota sollten, kiint'a 
konnten, g'enänte genannte. — In Spauta swv. spalteten beruht das t auf dop- 
peltem Dental. — t bleibt auch nach 1 in pütan * poltern. 

Anm. 2. fauda falten kann dem ahd. faltan oder faldan, got. falpan 
entsprechen ; vgl. Wims. I § 84,2. 

Anm. 3. Die Ma. geht also in der Wandlung zur stimmhaften Lenis 
nach 1 und n weiter als das Schriftdeutschc und entspricht mehr dem MM. 
Der Systemzwang ist nicht so stark wie im Nhd., z. B. beim Prt. und 
Ordnungszahlwort. — nt bleibt aber unverändert, wenn wgm. t vorliegt, 
z. B. inoiit'er munter, weiit'er Winter, arit'e Ente-, ebenso das Lw. boiit' bunt. 
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Vgl. Df. 65, 69, Rackert 193 f., vünwerth § 67, Pautsch § 109. 

Anm. 4. Nach r findet sich d in fid'e vierte. Dagegen fit'o aus Xviertl, 
dessen t sich dank dem unmittelbar folgenden -1 behauptete. Wegen der 
Wirkung des r auf folgendes d, t s. § 189. 

Anm. 5. Den im Schles. gewöhnlichen Ausfall des Dentals nach 1 und 
z. T. auch nach ma. r [Df. 65 f.] kennt das Schnw. nicht, r und 1 sind also 
im Schnw. vor d verflüchtigt, während umgekehrt im Schles. r und 1 sich 
behaupteten und das d oft zum Weichen zwangen. Wie im Schnw. liefen 
die Verhältnisse auch in der Umgegend von Öls, Militsch, Katschcr, Zuck- 
mantfl, im Kuhländchen und in der Zips. Ebenso im üstl. Öschl. Waniek 38. 
Die Ma. von Weidenau entspricht dagegen dem Schles. 

§136. 

Wgm. nd wird zu n, nach palatalem Vokal zu i» in oua, 
dona unten, da unten, slonk PI. slene Schlund, fer§leua verschlingen, 
hener hinter, greno* Grengel. Wegen aner ander s. § 2 Anm. 2. 
Vgl. Df. 69, vünwerth § 52, Bhgl. § 131,2. 

Mit Ad' heißt es hefid'an hindern, hefid erlesta* foppen; aber 
henerlön hintwlassen. 

Anm. An slook lehnt sich g'oslewk'er* n. Eingeweide an; vgl. DWR IV 
1, 3921. — Wegen -nek' für -endic s. § 113. 

§137. 
Unorganischer Dental [t oder d] steht I. nach geschwundenem 
1 vor ma. s oder 3 : heots Hah, Dat. heotse oder heodfe, eots allen, 
wauts wälsch, pöts polnisch. 

II. mitunter nach n: wonts Wunsch, wefitsa wünschen, neben 
wofis, wefisa, flofits mhd. vlans (s. § 37 Anm. 1). Immer heißt es 
fofitse* schlechtes Licht, fantse Sense. Wegen g'afits s. § 133 
Anm. 1. 

Vgl. Df. 79, 82, Pautsch § 120, Pompe 51, PBB. 19,317, 17, 402, Schatz 
Ma. v. Imst 16, Gerbet 172, 180 f., 304 f., Was. 36 f., Weise ZfdM. 1908, 197, 
FZ. IV 401,5. 

III. nach schnw. s in äweste f. mhd. erweiz, cimeste Ameise, 
üpst Obst, buowest barfuß, baiwest m. Beifuß, bast* m. Baß; 
neben üst n. Aas steht der PI. Qaler [s. § 49]. 

IV. Unorganisch ist auch das -t in topot doppelt und bäqlit 
Bach; ferner in dem jungen Worte kastrolc^ha* Tiegel und im 
Suffix in fortäje Pfarrei. 

Anm. 1. Wegen oiitlerh ordentlich vgl. Wims. I 153,2. 
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Anm. 2. Das im Schriftdeutschen vorhandene unorganische t fehlt in 
aks Axt, demin. ekscha, hofa fpl. Hüften und in den Lw. koma Kummet und 
pr^odeg'e Predigt. 

§138. 

Ma. t schwindet oft bei ^Häufung von Dentalen. Es heißt 
bosele BasUeile neben bost Bast, bäqhstautse Bachstelze neben 
bricht und g'eheoster* Pferdegeschirr neben heots Hals. Vgl. auch 
S. 5. — Es heißt immer eiste älteste. Ebenso lai<£hste leichteste 
und beste, wo t und 3 = wgm. t vor st geschwunden sind. — 
Auslautendes t schwindet ferner in brauq^ braucht, es ist, futer- 
par<£Ji* : mied, barchet. Zu ne<£h s. § 163 II. 

Beim Verbum ist die Dentalgruppenvereinfachung besonders 
üblich. Ma. t schwindet meist, wenn an einen auf dentalen Ver- 
schlußlaut endigenden Verbalstamm das Konjugationssuffix -st oder 
-t ohne Zwischenvokal tritt, sobald vor dem Stammauslaut 1, n 
oder r steht oder stand, z. B. helst hältst, wüst wurdest, £tänst 
standest, Stufit' standet, haut haltet usw. 

Am häufigsten ist dies der Fall im swPrt, deren tempus- 
bildender Dental in der Kegel vor dem Personalsuffixe der 2. Sg. 
ausfällt. So heißt es z. B. gewöhnlich tost tatest, weost wolltest, 
host hattest, hest hättest, kufist konntest, rauhst iwhtest, dofst durf- 
test, döql>st dachtest, ferbränst verbranntest, llst lerntest, k'lest 
kehrtest, füost sagtest, jüost jagtest, früst fragtest, tsetest zitterst, 
hüst hörtest, tsälst zähltest, rüst rührtest, küfst kauftest, bröqhst 
brachtest USW. 

Auch in der 2. PIPrt. swV. steht nur ein t für t + 1. z. B. 
döqljt dachtet, füot sagtet, möt maltet, hüt hörtet usw. 

Dadurch entsteht oft völliger Gleichklang zwischen Formen dos Prs. 
und Prt. z. B. jüost jagst und jagtest, füot sagt und sagtet; tsotest ztiterst 
und zitterst, llst lernst und lerntest usw. 

Stammhaftes ma. t bleibt dagegen nach Vokal beim stV. und 
swV. erhalten, z. B. snüdtst schnittest, hutst hütetest, sotst schüttetest. 
Oft tritt dabei Vokalkürzung ein; s. § 107. 

Auch hier stellt sich mitunter, da das -e im Prt. meist wegfallt, der- 
selbe Gleichklang wie oben ein, z. B. stltst s/iirzest, stürzt, stürztest, stürzte, 
stürztet, lc/lit leuchtet, leuchtete, leuchtetet. 

Vgl. Df. 77 f., Pautsch§110, Rackert 194 f.; im allgemeinen Krauter, 
Zur Lautverschiebung S. 33. 

Anm. Bei den Verben auf ma. -äja wird oft, weun ein -t oder -st als 
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Flexionssuffix antritt, das j zu k', welches das folgende t xn t' wandelt, 
x. B. g ewak't', g'edäk't' geweiht, gedeiht, trak't' traut kirchlich neben snäet 
schneit, g'esniiet. — Wegen des Suffixes x-atjan nach Konsonanten 8. §112. 

§139. 

Geminiertes wgm. d wird t. — drete dritte, metet Mitte, 
fut'er Futter, fitan* Jüttern, bete Bett, hete Hütte, Seta schütten, 
breta brüten [s. Graff III 286], wohl auch Sote Schote. 

Ohne die Spur einer Gemination ist beota bitten-, zu blöter Blatter 
s.§98. 

Westgerm, p 

§ UO. 

Wgm. p wird d, im Auslaut t. — z. B. d$s das, diu du, 
daiso* Deichsel, dek'e dick, g'edäja gedeihen, dräje drei, dra§a 
dreschen, drek' Dreck. — l^ada laden, tr^adem* Geweberand, läder 
Leder, r^ada reden, neada nieder, laida fesTfen, briuder Bruder. — 
§meat Schmied, möot 3/a^d, PI. mäde, teot TW, gut $ritf, flekt. 
giude [vgl. AfdA. 22, 116]. — ander ander, fefid'a finden, baude 
bald, nöde* Nadel, faut Fe/d, f Teder vorder, wäd'a werden. Zu 
fauda /afeen vgl. § 135 Anm. 2. 

t = wgm. ß steht im Anlaute in taufijt tausend, temka fonta/i, 
tsetäwa tot*«*», tele* Rohre, tön Ton, Lehm, töqljt Docht, fertTewa 
verderben, testo neben desto Z)wte/. 

Altes Dentalsuffix [ipa, ida] liegt vor in metet f. Mitte, letid'e 
Länge, g'eliede n. Gelege, Tede* f. Egge; ebenso [öp] in der Misch- 
form mönda* Monat, Mond. — Zu meont* s. § 31 Anm. 1. 

Anm. 1. Unorganisches d steht als letzter Rest des dentalen Charakters 
eines geschwundenen r in ledle Erle. Zu amant, Dat. am an da jemand s. 
§ 214 n. 

{>w wird tsw in tswena zwingen, tw in twäre quer, kw in 
kweler Quirl. — Auf fremdem tw beruht kw in kwüok' Quarg. 

Anm. 2. Stammhaftes -p schwand in ts^an Zahn. Ma. d = wgm. p 
schwindet beim Verbum wäd'a werden im SgPrs. in war, west, wot, in der 
2. SgPrt wüst und im Opt. in der 2. Sg. und 1. 3. PL wist, win. In win 
muß der Schwund, der sonst im Schnw. unterbleibt [vgl. § 135 Anm. 5], ein- 
getreten sein, ehe -en zu -a wurde. Ebenso in dem unbetonten wan werden; 
vgl. § 219. Zu d vor -t s. § 107. 

Anm. 3. 1 für d im Fremdw. meletsin Medizin. 

Anm. 4. Auffällig ist t für nd. d in sw^ota* m. Getreideschwaden. 
G us in de, Sprachinsel 6 
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§141. 
Geminiertes p wird zu t. — Spot Spott, mote* Motte, etle<$L 
etlich [vgl. AhdGr. § 167 Anm. 10], lote Latte. 

Verloren ist die Gemination in cjowan etwa, ader oder-, smeode Schmiede 
ist Neubildung aus dem Vcrbum, nicht = ahd. smtita. 



Westgerm, s 
§ H2. 
Wgra. s ist im Anlaute vor Vokalen f. z. B. föon sagen, 
fän sehen, feon Sohn. 

f steht für ursprüngliches sw in fise süß, füg'e Sorge. 

Anm. ts für s in tsema Simon; s im Fremdwort salyt [/X] m. Salat 

§143. 

s wird im Anlaute zu § 1. in den Verbindungen sm, sn, sl, 
sw, 2. in den Verbindungen st, sp. 

I. smaisa schmeißen, smeat Schmied, Snaida schneiden, §nea 
Schnee, Slisa schließen, Slüon schlagen, Swaster Schwester, Swots 
schwarz usw. 

H. StQok' stark, §treo Stroh, §ten Stein. Zu sp s. § 118 II. 

§144. 

Inlautendes s ist zwischen Vokalen oder nach n vor folgendem 
Vokal durch f vertreten, z. B. läfa lesen, weafe Wiese, frlfa frieren, 
bäfem Besen [mit Sekundärvokal], ebenso die schriftdeutschen Worte 
grüfln gruseln, lüfl Sch?iaps. — ofifera unserem; enfl Insel und 
das schwierige lei'ife Linse. — f gilt auch in efem*. 

Anm. Stimmlos ist s in g'ese*" f. Geißel. Hier stand s ursprünglich im 
Auslaute des ersten Kompositionsgliedes [Xgais-wala]. Desgleichen steht 8 
in daiso Dtichsel und laise mhd. liuhse. Hier geht das s auf hs zurück, uud 
nach der stimmlosen Spirans war das s stimmlos. Vgl. § 162 Anm. 2. 

§145. 

Stimmlos ist s im Auslaut und vor t, p im In- und Auslaut. 
— z. B. leos los, haus Haus, gons Gans; nast Nest, fosta fasten; 
ts^aspo Zaspel, hospo Haspel. Dagegen Sp in ro§pan raspeln. 

Anm. 1. Wegen wespe Wespe, knospe Knospe, traspe Trespe s. § 129 
Anm. 5. 
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Anm. 2. Auf altem s beruht r in maser Messer. 

Anm. 3. Wegen sk 8. § 149, wegen hs § 162. Über ts, ds für s 8. 
§ 137 I. 

Anm. 4. s wird angehängt in eafs* ehe, wenste* wenn du; vgl. ZfdM. 
1907, 199 ff. Die Unterscheidung von wenste und wende wenn du läßt 
jedoch vermuten, daß 8 auf ein mhd. daz zurückgeht. Wie im Schles. kann 
-8 •=* das noch einmal gesetzt werden, z. B. wenstes ne6h west Hn, wenn du 
nicht lernen wirst. Vgl. Gößgen 25, Gerbet ZfhdM. V 211. 

§146. 

rs wird über rs zu s, das zwischen Vokalen oft zu f wird; 
vgl. PBB. 17, 255 f. — z. B. üor§ Arsch, PI. ärFe, garSte Gerste, 
fe§te f. First, eSte erste, färfe Ferse, hirfe f. Hirse, mlerfo m. 
Mörser. Dagegen S in k'ese Kirsche, mo§e morsche. Vgl. AfdA. 
34, 35 f. 

Anm. 1. Wegen r + st im Superl. s. § 130 Anm. 1; in Verben auf -r 8. 
§ 189 Anm. I. Wegen ausl. r + Flexions-s s. § 188 Anm. 2. 

Anm. 2. Hierher stellt sich auch die polnische Ableitungssilbe -arz ■= 
schnw. orS, (jrs, PI. -örfe, s. § 1 1 Anm. 2. 

Anm. 3. Auch wenn durch Tonanschluß -r + 8_ zusammenkommen, 
zeigt sich dieselbe Entwicklung in f ife für sie, dürfe (d)er sie. Unbetont da- 
gegen afe. Ähnlich in peterseleg'e Petersilie. 

Anm. 4. Nach n ist s zu s geworden in flon(t)s* mhd. vlans, vgl. § 137 II 

Anm. 5. Abweichend vom Schles. heißt die 2. SgPrs. von werden nicht 
xwest sondern west [3. Sg. wet]. Ebenso heißt der Opt. wist, wit. Das r 
ist also im Schnw. in dieser Form eher geschwunden als das d [wirdest > 
wi(r)dst > west]. Vgl. § 135 Anm. 5 und § 140 Anm. 2. Ebenso zips. west 
wirst ZfdM. 1910, 372. 

§147. 

Geminiertes s ist schnw. s. — g'ewes gewiß, k'esa küssen, 
mesa müssen, das Suffix -nus got. -nassus [s. § 113], ferner die 
fremden Worte mase f. Messe, klase f., käse f., posa passen. 

Anm. Zu öst PI. (jofer oder erster mit vereinfachter Gemination vgl. 
Kluge Grdr. I § 65. 

Westgerm, k 
§148. 
Wgm. k ist im Anlaute k vor ursprunglich velaren umlaut- 
losen Vokalen und vor Konsonanten; vor wgm. palatalen und 
späteren Umlautsvokalen steht k'. 

I. kone Kanne, küua Kohlen, küp Korb, g'eköft gekauft; kots 
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kurz, krotsa kratzen; kraitse Kreuz, klöts Klotz, kwqala quälen 
usw. — Auch wenn heute auf das k ein palataler Laut als erster 
Bestandteil eines jungen Diphthongen folgt, der auf ursprünglichen 
yelaren Vokal zurückgeht, bleibt k. Es heißt also kiu Kuh, 
opkiula abkühlen, keop Kalb; vgl. auch keot Kot. 

II. k'elwer Kälber, k'än Kern, k'eöt' Kind, k'etsan kürzer, 
k'eanek' König, k'aima keimen, k'äja kauen, k'ije Kühe usw. 

Aum. 1. Vor n und 1 wird häufig k zu k', wenn palataler Vokal folgt, 
z. B. k'nin knien, k'len kletn, k'läjo* mhd. kUuwel, k'l^oföha* : klobe. Mitunter 
auch vor w in k'wak'filber Quecksilber. 

Anin. 2. kn scheint zu gn gewandelt zu sein in gnaipnüo Neidnagel und 
gnatsa* kauen. Für gn hört man hierbei auch g'n. 

Anm. 3. Im Schles. und weiter nach Westen ist die Annäherung der 
Artikulationsstelle für k an den folgenden Dentalen zum Teil noch weiter 
gegangen, sodaß geradezu der entsprechende Dental eintritt. Auch in der 
Zips findet sich das. Bei g liegt es ebenso, s. § 153 Anm. 1. Vgl. vUnwcrth 
§ 77, Sievers Phonetik* § 437, Meiche § 173, WSB. 44, 295; ferner Albrecht 
§ 77, Gerbet 188, 193, 297, ZfdM. 1909, 354, ZfhdM. VI 7, ebenda S. 335 
(ostfrank.), Schindler § 475 u. 518, BGr. § 140, AfdA. 21, 289. 

§149. 
sk wird an allen Stellen zu S. z. B. Sauda schelten, §räja 
schreien, le§a löschen, tswe§er zwischen, po§* Busch, dait§ deutsch. 

Anm. 1. Verlust des k liegt vor in fela sollen; s. Franck EW. 1221. 
Anm. 2. ts steht mitunter für 8 im Anlaut bei [tjsulöha* n. Penis. 

§150. 
Wgm. k wird im In- und Auslaute nach ursprünglich velarem 
Vokal zu ql>; nach wgm. palatalen und nach Umlautsvokalen steht 
<&. — I. daqlj Dach, lpqlj Loch, Spröq^e Sprache, bauqljL Bauch, 
fluqlja fluchen, kreoqlj kroch usw. — IL Spnujlja sprechen, e<& ich, 
le<&er Löcher, rä<£h reich, §trä<^er Sträucher, ö(^e Eiche, bi<&er 
Bücher, r$adema(Jher* Stellmacher usw.; ebenso das Verkleinerungs- 
suffix -<&a, s. § 113 b . Wegen kri<&a s. § 119 Anm. 1. 

Anm. 1. In k'eclie Kirche, leöhe Lerche, §to<5h Storch hat das wgm. k ur- 
sprunglich nach einem Vokale gestanden, der vor der § 92 erwähnten 
Dehnung geschwunden ist Vgl. ahd. ktrihha, lerahha, storah. Dagegen bek'e 
Birke mit md. nd. k gegenüber obd. hh. — In Sto&j hat das r nach Ausfall 
des Nebensilben vokals ch zu öh gewandelt. Vgl. § 163 und § IM Anm. 3. 

Anm. 2. Fremden Ursprungs ist ch im poln. Lw. jauche Jauche. 

Anin. 3. Verloren ging eh, ch in schwachtoniger Silbe beim Kouipos. 



Digitized by 



Google 



85 

fimati<5ho* eigentl. Vormachtuch und vor dem Deminutivsuffix in milclia 
Heringsmilch, s. § ] 13b. — In sleodürija [s. § 33] ist stimmhafte Spirans ein- 
getreten, sodaß dünja für xdüri&a steht. Mitunter fehlt auch das j hier 
ganz, also sleodüiia. ri für n durch Assimilation an j < 6h. 

§151. 

Nach Konsonanten erscheint im In- und Auslaute wgm. k 
als k', 1. wenn der vorhergehende Vokal palatal war, 2. auch 
nach nichtpalatalem Vokal, wenn r oder 1 vor dem k standen. 
3. Sonst steht k. — Ursprünglich palataler Vokal der Nebensilbe 
ist ohne Einfluß. 

I. Steök'a stinken, mauk'a melken, bek'e Birke [s. § 150 Anm. 1] 
usw. — II. feok' Volk, g'emeok'a gemolken, §tüok' stark usw. — 
III. bank Bank, g'etronka getrunken, fonka Funke usw. 

Anm. 1. snüok'a schnarchen geht auf eine ndd. Form snarken zurück. Ndd. 
k liegt auch vor in dem Lw. plgok'a blöken, schreien. 

Anm. 2. Stimmhaft geworden ist k' in ferwaug'et verwelkt und in 
sre»e Schränke zum Sg. srauk. Vgl. Rückert 198. 

Anm. 3. Wegen der Palatal isierung des k nach 1 und r vgl. gschles., 
glatzisch 6h und j; Pautsch § 113, vUnwerth § 79. 

Anm. 4. k fällt aus unter Palatalisierung des t in dem alten Lehnw. 
moit 1 Markt. Danehen mitunter moik't 1 , vgl. Df. 85. 

Anm. 5. Dem Schriftdeutschen entspricht der Ausfall von k in roiitso 
Runzelt bletsa blitzen. 

Anm. 6. Wegen des unklaren pauke Pauke s. PBB. 12, 522 und die 
Wörterbücher. 

§152. 
Die Gemination von k ist k oder nach palatalem Vokal k'. 
naka Nacken, knaka knacken, baka backen, bek'er Bäcker, lak'a 
lecken, flak' m. Fleck, g'ehek'e* Froschlaich, zu hecken, drek' Dreck, 
sak'ek' scheckig, §ek'a schicken, g'eSek'e Geschick, dek'e dick, roka 
Rocken, bok Bock, §tök, Dat. §toke Stock, rök, Dat. roke Rock, 
loke f. Locke, loka locken, floke f. Flocke, Stek'e Stück, drek'a 
drücken, g'elek'e Glück; ebenso die vorahd. Lw. fäk Sack, fok* m. 
Strumpf. — aker Acker, baka m. Backe, nakt nackt, woker wacker, 
aks Axt, wek'a wecken, dek'a decken, §pek' Speck, gtek'a stecken, 
kwak'filber Quecksilber, blek' Blick, §mek'a Schnecken, derStek'a 
ersticken, Strek' Strick, brok<&a oder brok'<&a Deminitiv zu Brocke, 
§okan* schaukeln, §luka schlucken, krek'e Krücke, flök PI. flek'e 
Pflock. 
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Hierher gehört auch wek'a* wirken, miek'a merken, detik'a denken mhd. 
dünken, seäk'a schenken. — Ohne Gemination ist kweehe* Quecke. 



Westgerm, g 
§153. 
Wgm. g ist im Anlaut g, vor wgm. palatalen und späteren 
Umlautsvokalen g'. — z. B. I. gpebo Gabel, g§ba gaben, greos groß, 
glmek' glühend. Wegen g in Wörtern wie geog'a Galgen, giude 
gute vgl. § 148 I. — II. g'e- ge-, g'än geben, g'ina gingen, g'aist 
2. 3. SgPrs. : gießen. 

Anm. 1. Vor 1 wird g mitunter zu g', also g'lewa glauben, g'linek', vgl. 
§ 148 Anm. 1 u. 3. 

Anm. 2. g wird im Anlaut zu k' in der Prap. k'e* gegen. Das Adv. 
at'öhien entgegen entstand aus Xat'klen unter Wegfall des k', von dem nur 
die Spirans übrig blieb. Ebenso halb Schriftdeutsch ant'öheg». — k steht 
für g im Fremdw. kalop Galopp. 

Anm. 3. j entspricht einem schriftd. g in jüra Georg nach poln. Juras. 

§154. 

Im Wortinnern zwischen Vokalen steht g, nach palatalem 
Vokal g'. g' steht auch nach nicht palatalem Vokal, wenn r 
oder 1 früher vor dem g gestanden hat [vgl. § 151 II]. Durch 
palatalen Vokal der folgenden Silbe wird g nicht beeinflußt. 

I. Släge Schlage, fauga saugen, öge Auge, fleoga flogen usw. 
II. flig'a fliegen, beg'a beugen, fQag'e^a Vögelchen usw. — III. fug'e 
Sorge, feog'a folgen usw. 

Anm. 1. Über n -f- g s. § 184. 

Anm. 2. g in föga sahen bewahrt nicht alten grammatischen Wechsel 
[vgl. Bbgl. § 144,6], sondern es entstammt der Analogie von tseoga sogen : 
tsin, sluga schlugen : slön. — g kann auch für fach im Sg. eintreten, wenn 
der Vokal im Satzinnern lang wird; s. S. 5 fagcjöch sah ich auch. Vgl. GrGr. 
I 427, Df. 84, Rückert 155. — Einschub von g' in peterseleg'e Petersilie. 

Anm* 3. Stimmhafte Spirans wurde stimmlos in monlhe manche; vgl. 
§ 5 III und Rückert 201 f. 

Anm. 4. 8 in naislerek' * neugierig erklärt sich aus dem Genetiv-s, das 
vor anl. g' stand. 

§155. 

Im Auslaut steht k, nach palatalem Vokal k'. Ebenso ist es 
im Inlaut vor Konsonanten, wobei k' die Spirans verliert [s. S. 3]. 
Nach geschwundenem 1 oder r steht k\ 
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z. B. I. tak Tag, truk trug, tseok zog. — wäk' Weg, krik' 
Krieg, heonek' Honig. — II. lakst lagst, tseokt zogt, §lukt schlugt. 
flik'st pflügst, g'ebek't' gebeugt. — III. wlk't' würgte, §ük't' schürgte, 
schob, feok't' folgt. 

Wegen t für V nach ma. k' und wegen k für k' s. § 134 Anm. 3. 
Anm. Wgm. g für germ. h = indog. k ist schnw. k in g'enok genug. 

§156. 
Die mhd. Lautverbindungen age, ege, äge, §ge, ige, oge, äge 
bilden ein besondres Kapitel der ma. Grammatik. Über age = 
schnw. üo und dessen alten Umlaut le s. § 13. Der jüngere Um- 
laut und ege müssen über ai im Schnw. zu ä geworden sein; 
s. § 17. Am regelmäßigsten ist im Schnw. die Entwicklung bei 
age. Nur zwei offenbar schriftdeutsche Worte, Magen, Hagel, be- 
wahren das g [§ 11 Anm. 1]. Systemzwang hinderte im übrigen 
die Entwicklung in tak : tage, ebenso bei ege, §ge in §lak : §l§ag'e, 
§täk' : Stäg'e, wäk' : wäg'e {Schlag, Steg, Weg). 

Schriftdeutsch beeinflußt ist trtjog'er, jgag'er Träger, Jäger. — g bleibt 
auch fest in räg'a* lenken, flcjög'o Flegel, k'<jag'9 Kegel, bew^ag'a bewegen, äg'o 
Blutegel. 

Der vereinzelt dastehende SgPrs. müor, müost mag, magst hat sich den 
regelmäßigen Verben sagen, klagen, tragen, Jagen angeschlossen. Vgl. Df. 85. 
müost, das regelmäßig aus wagest gebildet ist, hat die Umbildung der 
1. 3. Sg. erleichtert. 

Möglicherweise war Ausfall des Vokals der Endung die Vor- 
bedingung zum Schwinden des g, indem dann der meist dentale 
Endungskons, unmittelbar hinter g stand. Darum frün fragen : 
fröge Frage: füt Vogt : fögo Vogel, h^ag'efaut Hegefeld, fög'o 
Säge. [Wredes Widerspruch AfdA. 16,276 ist mir bekannt]. 

Viel seltner ist g nach andern Vokalen geschwunden, ige 
bewahrt das g, s. § 26. laist lait beruht auf mhd. Itst Itt für 
ligest liget. Auch das mit ige zusammengehende mhd. üge bewahrt 
das g, s. § 43. 

Die Wahrung der Kürze des Vokals in ige, üge mag zur Erhaltung 
des g beigetragen haben. — Ausnahme ist saine ahd. seugina und kau in 
käüors : mhd. knie = kugele. 

Von oge und äge, die im ganzen zusammengehn, findet sich 
für g-lose Formen je ein Beispiel: füt* Vogt und frün fragen. 
Am nächsten steht dem schnw. das Gschles. mit üe und ö [?Unw. § 112]. 
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Zur Entwicklung von ouge in äwest* s. § 83 Anm. 

Abgesehen von laist, lait, das sich zu mhd. 1 [§ 55] stellt, 
ist der vokalische Laut, der durch Ausfall von g in den an- 
geführten Verbindungen entsteht, dem Laute gleich, der sich beim 
Schwunde von r entwickelt üo steht also für mhd. ar und age, 
le für er und ege, ä für är, är und ege, äge, ü für or, är und 
oge, äge. — Dieselbe Behandlung von age, ege usw. läßt sich auch 
über das Schles. hinaus westwärts verfolgen. Sie findet sich 
z. B. auf md. Gebiete in Nordböhmen, in der Lausitz, im Ober- 
sächsischen, im Altenburgischen, im nördlichen Vogtlande, im 
Thüringischen. Sie zeigt sich auch in den dem Schles. eng 
verwandten Bezirken Mährens und Östr.-Schlesiens. 

Vgl. Fischer, Zur Gesch. d. Mhd. S. 22, 25 f., 72 u. ö., AfdA. 16, 275 ff., 
ZfdA. 44, 345 ff., Fischer, Geogr. d. schwäb. Ma. S. 48, Knothe M. 11, Meiche 
§ 53, Michel PBB. 15,7 f., 58, Pompe 52, Trebs § 35, Göpfert S. 7,25, Franke 31, 
Gerbet 25, Weise, Altenb. 24, Hertel, Salz. G3f., Was. 10 u. 50. — Fürs 
Schlesische s. vUnwcrth § 106 ff., Df. 46 f. 

§157. 
g fällt auch aus nach r in ine irgendwo [s. § 214 VI] und 
müne* adv. morne = morgen neben müg'a Morgen; es schwand 
ferner in mät'<Jha Mädchen und nauk'e Nelke [zu mhd. maget und 
ndd. negelken], 

Anm. 1. In brauner Bräutigam hat die Nebensilbe mit -gome nichts zu 

tun. Sie ist gebildet von einem im Schnw. nicht mehr erhaltenen swv. — 
mhd. briuten. 

Anm. 2. g für Schriftdeutsch k in agatsije f. Akazü. 

§158. 

Geminiertes wgm. g wird k oder k'. 

snak'e Schnecke, ek'eEcke, boterwek' * Stuck Btrtter, ahd. weclri, 
rek'e Rücken, mek'e Mücke, brek'e Brücke, luke Lücke. Mit langem 
Vokale gehört hierher wahrscheinlich auch höka m. Haken; dazu 
h^ök'an häkeln. 

Anm. e>g'e Egge ist seltnere und junge schriftdeutsche Nebenform 
neben dem gewöhnlichen ma. lede*, s. § 12 II A. 



Digitized by 



Google 



89 



Westgerm, h 

§159. 
Wgm. h ist im Anlaut vor Vokalen als h erhalten, z. B. 
hänt Hand, höts Holz, hie Heu, häwa haun. 
Anm. Zu söts s. § 131 Anm. 1, zu h&r er § 209. 

§160. 
Vor Konsonanten ist h vom 9. Jhd. an verloren. r§awa Rabe, 
r$9ma Rahmen, raidek' reudig, rots Rotz, rek'e Rücken, röger 
Rogen, reof ro^, ren m'/i, rufa n*/en. wetsa wetzen, war wer, w$s 
was, welba wölben, wais itv^, wese Wet^n, wäle WWe. leos Los, 
löfa laufen, l$9da ^. hldpan, lost Lew^, laqlja lachen, l£ter Leiter, 
laut /ow^. nos At(^, naka Nacken, neg'a neigen. 

Anm. 1. Ursprünglich anlautendes hw schwand in ine or. hver§im irgendwo 
Anm. 2. Prothese: hulan £#** [spat, poln. Lw.], haras-* Arras. Aph&rese: 
«gdbaumene Hebamme. 

§161. 

Im Inlaut zwischen Vokalen ist im Md. das h seit dem 
11./12. Jhd. verloren [s. MGr. § 244 f., Paul Mhd. Gr. 5 § 103]. — 
Tere Ähre, fän sehen, tsäne zehn, g'eSän geschehen, trQyne Träne, 
derw^an erwähne, fl Vieh, Stöu Stahl, §lön schlagen, nöne nahe, 
tön Ton, Lehm, mön m. Mohn, fertsäja vei % zeihen, föja seihen, 
g'edäja gedeihen, bäl Beil, fäler m. Feile, tsln ziehen, tseene Zehe. 

h schwindet auch nach Liquiden, bof^ela befehlen, §eala 
schielen, füre* Furche, mlere Mähre, mlene Möhre [s. § 180]. 

Anm. h wird vor -1 zu k verschärft in fark'o Ferkel [Wims. I § 141,2, 
Bhgl. § 108,4]. 

§ 162. 
hs wird zu ks nach a. Beispiele s. § 2. Ferner in bukse* 
Radbüchse. — zu (&s wird es in foql>s Fuchs, oql>se Ochse. — 
Es wird zu <y>s nach palatalen Vokalen, z. B. wi<&s wuchs, 
wä(^san wechseln, becjhse* Büchse, Teda<&se Eidechse. 

Anm. 1. Vereinfacht ist fa/shtsa sechzehn, fmShtsek' sechzig. Wegen fekse 
sechs : faöhswocha s. § 22. 

Anm. 2. Assimilation zu s tritt nur ein in daiso* f. Deichsel, laise* f. 
mhd. tiuhse. h muß geschwunden sein, ehe ai = mhd. i, iu weiter zu äe. 
gedehnt wurde [§ 57 und 90]. Vgl. § 144 Anm. 
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§163. 

Sonst wird wgm. h zu q!> oder <&. — z. B. I. faq^ sah y heo<^ 
hoch, atnöqlj Adv. nach, näQJ^t Nacht, döqj^t dachte. — II. fe<^ 
sieh! knä^t Knecht, fac&ta fechten, g'e§e<^te Geschichte, le<Jht 
Licht. 

Mit Verlust des t neöh nicht [Df. 78]; aber nist nichts vgl. § 214 V. 

<& steht auch nach velarem Vokal, wenn vor dem wgm. h 
ursprünglich ein r stand; do<& durch, fo<&t Furcht. 

Anm. 1. Beim schnellen Sprechen schwindet die auslautende Spirans 
von netfh, noch und ebenso von glaitfh, wenn auch nicht so leicht wie im 
Schics. In noch, unbetont noch, Präp. nach bleibt sie erhalten und wird nur 
vor Vokalen nach S. 5 stimmhaft. 

Anm. 2. Verloren ist die auslautende Spirans, abweichend vom Schles. 
im Sg. fleo Floh. Wegen siuf Schuh s. § 129 Anm. 7 [schles. flük, sük]. Sie 
ging ferner verloren im Komp. wairöch Weihrauch, k'emes Kirmeß, wenächta 
[X/X] Weihnachten, heoset Hochzeit. Zu k wurde sie in nukwer Nachbar. 
Vgl. § 125 a. E. 

Anm. 3. Ausgleich nach dem PI. zeigt tseok zog. Zu heoch hoch, Sup. 
heöhste heißt analog der Komp. hechan. Umgekehrt ging der Ausgleich in 
nöne nahe, nenan, neuste, s. § 180. 

§164. 

Die Gemination von wgm. h ist q^, %. laq^a lachen, tsa<&e 

Zeche, fec^a seichen. 

Anm. Von w-Gemination zeigt sich keine Spur; es heißt fan sehen, 
ferläja verleihen. 

Westgerm, w 
§165. 
Wgm. w ist im Anlaut w. — z. B. wüon Wagen, wäd'a 
werden, wesa wissen, weof Wolf. 

Verloren ist es im Kompos. lanket* mhd. lanewit; schon ahd. 
in wotso Wurzel [PBB. 12,378], g'ese Geißel, s. § 144 Anm. Assi- 
miliert ist es in laimet Leinwand. — Ursprünglich anlaut. w 
schwand auch nach ni- in ne<$i nicht, niSt, 8. § 214 V; vgl. ahd. 
niwiht. Ohne w auch i§ta etwas. 

Anm. 1. f für w in ferem? warum? neben worem. Vgl. uschl. frem, 
Waniek 40. 

Anm. 2. b für w in bes! seil nach Analogie der 2. SgPrs. und in bie- 
nek'o : ahd. werna. 
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§166. 

sw, tw, pw, kw erhalten das w. — z. B. Swots schwarz, 
sweoma m. Schwalbe, Swaster Schwerter, §wema schwimmen, tswen 
zwei, tswaiwo Zweifel, twäre quer, vgl. § 140. kwak'filbör Queck- 
silber, kw^ela quälen. Ebenso die Lehnw. tsweawo Zwiebel und 
kwüok' Quary. 

Anin. 1. Alt ist der Verlast des w in hasta Husten, fi.se süß, füg'e Sorge 
[PBB. 12,550], koma kommen: jünger in keot Kot % k'Ieder* ahd. qüerdar. 

Anni. 2. hw verliert schon ahd. das h, s. § 160. 

§167. 
wr verliert das w schon im Ahd. — raisa reißen, reso Rüssel, 
r^teia Rasen, raiwa reiben. 

§168. 

Wgm. w ist im Inlaut erhalten I. nach verflüchtigtem r in 
Subst. z. B. fuowe Farbe, äweste Erbse. Vgl. vUnwerth § 69, 
Pautsch§ 118. 

IL nach nicht palatalem Vokal in den flektierten Adjektiv- 
formen gröwe graue, blöwe blaue, reowe rohe. Vgl. Bhgl. § 167. 
— Von den flektierten Formen aus drang die Spirans in den 
NSg., wo sie im Auslaut zu f wurde, gröf grau, blöf blau, reof 
roh. — Dieselbe Übertragung geschah bei dem unorganischen w 
in Siuwe Schuhe. NSg. §iuf, s. § 129 Anm. 7. 

Anm. Geschwunden ist das w in ogabraune Augenbraue. Doch seine 
Spor ist im Diphthongen noch deutlich. Diesem Beispiel folgte plaue* 
Wagenleintuch. 

§169. 
w ist geschwunden im In- und Auslaut I. nach r in Adjek- 
tiven und nach 1. güor gar, k$u kahl, f$u fahl, g'äu gelb, mäu 
Mehl. Hier hat die w-lose Form des Nom. sich durchgesetzt. 
Flektiert f$ue, g aue. 

Anm. 1. Die Nebenform folbe* mit ihrer eng begrenzten Bedeutung 
ist schon wegen des 1, aber auch wegen des Vokals Schriftdeutsch beein- 
flußt, ygl. § 5 Anm. 1. 

Anm. 2. Im Verbum smien* liegt nicht mhd. smirwen oder stnern vor, 
sondern nd. snuren wie im schles. smqrn. 

II. nach andern Konsonanten und h. — läja leihen got. lei- 
hwan, nöql} ?iach y nüne mute got. nehw, fän sehen, fena singen, 
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fetik'a sinken, aks Axt, nakt nackt, w§ade Wade, gose Gasse. 
Vgl. AhdGr. § 109 Anm. 2. Jünger ist der Verlust in §$eta 
Schatten. 

Aum. 2. m für w in sweoma* m. Schwalbe; wahrscheinlich auch in 
meome Milbe s. § 23 Anm. 6. 

III. nach ursprünglich palatalem Vokal. §nee Schnee, fea 
See, klea Klee, wean weh, aus oAd. wewun, kläja fpl. Ä7e*>, §näja 
schneien, §päja speien, bräja brauen. 

Anm. 3. w schwand in leöhe Lerche, ags. Idwerce, nnd in hairöt Heirat; 
zu wi, wi war, nine «a?, Ider /Vf/«r s. § 87 Anm. 2. 

IV. wenn es nach ursprünglich kurzem Vokal stand. — freo 
froh, flektiert freoe, Streo Stroh, knl Knie, hie Heu, Strien streuen, 
drlen mhd. dröuwen; vgl. § 84 I. 

Anm. 4. Erhalten ist es in reof, flekt. reowe roh, s. § 168. 

§170. 

Qeminiertes w ist erhalten als w in häwa hauen, betawa be- 
tauen, täwe Dat. Tau, danach der Nom. täf; hlwa hieben, danach 
hlf hieb [vgl. PBB. 9,525]. 

Es ist verloren im Auslaut bei trai treu, danach flektiert 
traier, frauadruSk'e* Brautjungfer zu dem sonst ungebräuchlichen 
x frau, näe neu, flekt. näje, g'enau* knapp. Im Inlaut in k'äja 
kauen, äjer euer, Spräje f. Spreu, fe<& ferlen sich freuen ahd. 
frouwen, hlejer Erntearbeiter. 

§171. 
Nicht ursprünglich ist w in kröwe Krähe, bauwa, bauf, baufte, 
g'ebauft bauen, trauwa trauen [s. AhdGr. 110 Anm. 2]; noch jünger 
ist es in pauwer Bauer und im Lehnw. mauwer Mauer. 

Anm. 1. Über leewe Löwe s. Wims. I 123. Vgl. auch PBB. 1 1,72. Wegen 
Siuf, siuwe, rauf, rauwe s. § 129 Anm. 7. 

Anm. 2. Das w muß in hauwa eingetreten sein, ehe -en nach Vokalen 
zu -n wurde; s. § 178. 

Bei Umlaut schwindet das w. träja* in der Kirche trauen, 
mäjer Maurer. 
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Westgerm, j 
§ 172. 
Wgm. j ist im Anlaut erhalten, z. B. jür Jahr, jonk jung, 
jTn gären, jer jener. 

Anm. 1. £h für j in betontem öhö ja neben jö. 

Anm. 2. Die Entwicklung von ie zu je ist nicht eingetreten in ider jeder. 

§173. 
Im Inlaut ging im Ahd. auftretendes j froh nach langen 
Vokalen verloren. f$an mhd. saejen, kr^an kraejen, nt^an naejen. 

j muß hier geschwunden sein, ehe -en zu -a wurde und ehe sich junges 
j [8. § 174] als Übergangslaut einbürgerte. 

Vom geminierten j ist keine Spur geblieben. Es heißt Ie, 
PI. lejer Ei, tswle zwei. 

§174. 

Im Inlaut erscheint nach palatalem Sonanten vor vokalischer 
Endung oft jüngeres j, teilweise unter Wegfall von altem w, als 
Übergangslaut [s. AhdGr. 117 Anm. 1, Wims. I, 155, PBB. 11, 65, 
69 ff.]. Nach ä = mhd. i : äräja schreien s. § 57 ; nach ä = mhd. 
iu : §äjer Scheuer, täjer teuer s. §§ 67 II, 69, 90; nach I = mhd. 
üe : ralje Mühe s. § 62; nach ea = mhd. §, oe : Sleajaflainnjha 
Schlehe, fleeje Flo/ie s. § 71 u. 79; nach Ie = mhd. öu, ei:hlejer 
Erntearbeiter, Tejer Eier s. § 84 I und § 75. 

Anm. Dagegen heißt es verkürzt blin blühen, knin knien. 

Dieses j entwickelt sich auch zwischen zwei durch Tonan- 
schluß zusammengehörigen Wörtern aus i oder i-haltigen Lauten. 
Sreaja schrie er, feajok sieh nur! Im letzten Beispiel ist j kein 
Rest der alten Spirans, obwohl es sonst k(&\ sieh! heißt. Vgl. 
Rackert 156 f., Pfeiffer Nie. LXVII. 



Westgerm, m 
§175. 
Wgm. m ist in der Regel m. z. B. maql>a machen, me<& 
mich, mauk'a melken, näma nehmen, hemo Himmel, böm Baum, 
üom arm. 

Wegen der Ableitungssilbe -em s. § 113. — Auslautendes 
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Flexions-ra ist dagegen schon ahd. zu n geworden und erfährt 
schnw. dessen Schicksale. Nur bei der pronom. Dekl. endet der 
DatSg. Mask. u. Ntr. auf -m. s. § 111. 

Anm. 1. Durch Assimilation entstand m in steme Stimme [aus mn für 
wgin. bn]. 

Anm. 2. Altes n liegt auch vor in wemper mhd. wintbrä und ombos 
Atnbos aus ahd. anabbu. — Wegen amlech 8. § 127,1. 

Auf mb geht das m zurück in lom Lamm, kom Kamm, 
koma* m. Weberkamm, em um, §emo Schimmel, tsemerm^n Zimmer- 
mann, §lem schlimm, k'eman kümmern % Storno Stummel, homo f. 
Hummel, tom dumm, krora krumm, dromo f. Trommel. Ähnlich 
omt Amt, mhd. ambet. — Wgm. mp bleibt dagegen erhalten, 
s. § 120. 

Anm. 3. n für m im Lehnw. fonft Samt, das erst den Übergangslaut f 
annahm und dann m zu n wandelte 1 ); s. § 129 Anm. 6. Zu meont* vgl. § 31 
Anm. 1. — Im Auslaut lain neben laim m. Leim. — Der umgekehrte Wechsel 
in flaume lat. prünwn ist wohl vorahd. Vielleicht gehört hierher auch mime 
Muhme y an. mbna, ndd. motu, ndl. moene. — n für m auch in ferid'e* f. mhd. 
sem(e)de. 

§ 176. 

Geminiertes m liegt vor in Swema schwimmen, §wom Schwamm, 
stom stuvim, tom m. Damm. — In §tom m. Stamm ist mn 
anzusetzen. 

Die nhd. Dehnung von m findet sich meist auch im Schnw., 
z. B. Seman schimmern, Srom m. Schramme, fomer Sommer usw.; 
aber h$amer Hammer, k§emer Kammer, S^amo Schemel, vgl. § 94. 



Westgerm, n 

§ 177. 

Wgm. n ist schnw. n im Anlaut und in den anlautenden 
Verbindungen kn, sn. z. B. näqht Nacht, neot Not, nöde Nadel; 
knäta kneten, kneto Knüttel; Snel schnell, SnQre Schnur. Wegen 
hn s. § 160. 

Anm. 1. Durch Dissimilation entstand kneowlöch, -loch mhd. klobekuch. 

Anm. 2. Nach Gutturalen wird vortoniges n nicht assimiliert. Es heißt 
also knäta kneten, kni Knie, gnaipnüo* Neidnagel. Die Neigung zur An- 
gleichung geht vielmehr in umgekehrter Richtung, vgl. § 148 Anm. 1—3. 



») Vgl. zips. met fanftn mit samt ihn, PBB. 19, 310. 
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Anm. 3. Durch Assimilation von n + w zu m verschwand n im Kompos. 
laimet Leinwand. 

Anm. 4. n fiel im Anlaut ah in öter f. Kreuzotter-, vgl. § 30. 



§178. 

n bleibt auch im Auslaut in der Regel erhalten, z. B. leon 
n. I^ohn, §ten Stein, wain Wein. 

Flexious-n hält sich, wenn es an einen auf Vokal aus- 
gehenden Stamm tritt, auch wenn der vokalische Stammauslaut 
erst ma. durch Schwinden von w, h, b, g eingetreten ist. — z. B. 
g'ean gehn, Strien streuen, fän sehen, g'än geben, beg'än begegnen, 
lTen legen, frün fragen. Vgl. AfdA. 22, 108. 

Anm. 1. Nur vor enklitischen Fürwörtern schwindet auslautendes n 
zuweilen, z. B. derslöwera erschlagen wir ihn. 

Wo nach Vokal sich ein j oder w entwickelt hatte, da wird 
die Endung -en zu -a, z. B. bauwa bauen, Sräja schreien, näja 
neuen, k'Tja Kühen, bläja bleiben. 

Tritt das Suffix-n an einen auf einfaches -n oder -r aus- 
gehenden Stamm, so entsteht in der Regel n, beim Nomen unter 
Kürzung des Stammvokals ; das Verb behält bei r + n > n langen 
Vokal. Vgl. § 105. Zu mära s. § 12 Anm. 3. 

Nach andern Kons., auch nach nn, wird en zu a, z. B. näla 
Nägeln, biuwa Buben, sneta schnitten, heoa holen, hora harren, 
k'ena können, kona Kannen, g'erona geronnen, spena Spinnen, 
spinnen* 

Anm. 2. Nur nor Narr bildet die andern Kasus non, s. § 198 XI. 

Werden stPart. flektiert, die in der flexionslosen Form -a 
haben, so stellt sich gewöhnlich a vor n nach Analogie der un- 
flektierten Form ein, z. B. g'efautsanes gesalznes, g'ereawane geriebene. 
-n bleibt schließlich erhalten in -an = -«m, -ein, s. § 112 f., in 
-an = -tn, s. § 113, und in der Verbalendung -an, s. § 112. 

Das Schnw. mit seinem -a = -en entspricht dem schles. -a-Gebiete. 
Am nächsten steht es dem Glätzischeu, wo wie im Schnw. -a auch nach nn 
steht. Vgl. Sil. loq. C. 3*, Pautsch § 78, vUnwerth § 87 f., Df. 22, 68 f., AfdA. 
19, 359 f, 20, 222 f., 24, 127, Knothe W. 42. 

Wie im Schles. ist ferner auch im Schnw. x -an zu a ge- 
worden in der unbetontesten Form des Artikels da, a den, des 
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unbestimmten Artikels a ein und des geschlechtigen Pron. a mlid. 
in. Vgl. vünwerth § 91. 

Anm. 3. Wegen 1 für n s. § 196 Anm. 3; za lain s. § 175 Anm. 3. 

§179. 
Abfall des n in einsilbigen Stämmen findet sich im Schnw. 
nur in ne nein, im unbestimmten Artikel und im Zahlwort 6n 
ein, in k'en kein, in den Possessiven mai, dai, fai und in den 
beiden Adjektiven Seen schön und klen klein. Er tritt aber nur 
in unflektierten Formen bei attributivem Gebrauch ein, z. B. mai 
fät' mein Pfei % d, aber sfäd'es maine, a kle [§ea] haus ein kleines 
[schönes] Haus. Das n kann darum nicht im Fem. fehlen, wohl 
aber im NSg. des Mask., im Nom. u. Akk. Sg. des Ntr. — Beim 
Possess. und bei en werden im DatSg. des Mask. u. Ntr. Kurz- 
formen gebildet. Ebenso tritt beim Possess. und bei en als Zahl- 
wort im Nom. u. Akk. Sg. des Ntr. bei prädikativem Gebrauche das 
Flexions-s an die kurze Form. Es heißt also em einem, mahn 
meinem, k'$s keins, dais deines. — Ein assimiliertes mhd. mime 
führte zu maim, das dann die Bildung des Nom. mai, mais 
erleichterte. 

Genau dieselben Erscheinungen finden sich im Schles. Vgl. Df. 68, 
Pietsch 86 ff., Pautsch § 101, Meiche § 149 c, PBB. 15, 51. 

Anm. 1. Die Adverbia sean, klen bewahren dagegen das n, fast immer 
auch §on schon. Es heißt auch mit n Stenräch steinreich, stenaut steinalt, aber 
e§temek' einstimmig. 

Anm. 2. Durch Verkürzung in tonschwacher Silbe erklären sich die 
n-losen Formen in sewaude [X/X] Schönwald, k'emens kein Mensch, niemand 
[§214 II], falateg'e sein Lebtag. 

Das n schwindet auch in nai hinein : mhd. in und in der 
ebenfalls auf in zurückgehenden Präpos. a in [schles. ai]. Vgl. 
§ 23 Anm. 5. Ebenso in fo von. $n an behält dagegen das n. 
Ausnahme nur das Komp. $awänt* Anwand, s. § 115. 

Anm. 3. In ömaöhtek' ohnmächtig liegt ursprünglich kein n vor, mhd. 
ämehtec. 

Anm. 4. Alt ist der Schwund yon n in §tea 1. SgPrs. steh, g'ea ick geh, 
jünger in tiu ich tu. Dagegen bleibt n in ben bin. — n schwand ferner in 
fete* aus sotän. 

§ 180. 
Suffix-n ist mehrfach in den Wortstamm getreten. So auch 
Schriftdeutsch, z. B. Stän Stern, beane Biene, bene Birne, mön 
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m. Mohn [schles. mö]. Ferner §pün* m. Spur (verwechselt mit 
mhd. spare = Sporn), mlene f. mhd. mörke, tseene Zehe, ögabraune 
Augenbraue, ween* weh, ahd. wewun, nöne nahe, Kompar. nenan, s. 
§ 163 Anm. 3. Eine adjektivische Neubildung mit -n liegt vor 
in feane * : si, weibliches Tier. Zu meome s. § 23 Anm. 6. 

Anm. 1. eowertjn* überall verdankt das n ebenfalls einer flektierten 
Form. Der Zusammenhang mit all muß nicht mehr bewußt gewesen sein. 
— eowerk'ien* ist dagegen ein substantivierter Inf. 

Anm. 2. Wegen -er statt -en 8. § 113; zu meaan mehr s. § 204. 

Anm. 3. n tritt hiatushindernd ein in tsiunem *u ihm. — Dann ist es 
zum Stamme getreten in dertsiun da%u. Ebenso schlesisch. Vgl. Pietseh 111, 
115, Df. 70, vünwerth § 58 Anm., Rückert 219 f., Pautsch § 102, Knothe W. 
2o, Bhgl. § 100, 5. Fürs Kühl. vgl. zu ner ZfÖstVolsksk. X (1904) 110 Nr. 3b 
Z. 2. Wegen des Schnw. muß diese Erscheinung viel älter sein, als 
Pietseh a. a. 0. vermutet. Ebenso bainom bei ihm : derbain dabei. 

§181. 
Im Inlaut steht n zwischen Vokalen, auch wenn ursprünglich 
ein r vor dem n stand; ferner vor Dentalen nach wgm. a und 
nach ma. langen Vokalen. — z. B. I. ene eine, hiner Hühner, 
naine neun, heonek' Honig. St&ne Sterne, müne mhd. morne, §tene 
Stirn, bene Birne [vgl. § 189]. IL hänt Hand, wonst Wanst, 
handet handelt, monda* Mond, Monat, faint Feind, Seonda schonten. 

Anm. 1. Vor f = wgm. p steht n in honf Hanf. Zu ronft'öha und 
fonft s. § 129 Anm. 6. — n bleibt auch in fenfte gegenüber femwe fünf. 
Dagegen ohne n feoftsa, feoftsek', s. § 39 Anm. 1. — Unorganisches n steht 
in fönst sonst, em fönst umsonst. Zu meont* s. § 31 Anm. 1. — m in fer- 
nemftek' vernünftig. 

Anm. 2. Geschwunden ist n durch Assimilation in jer, jes jener, jenes; 
vgl. § 210 II. — Ohne n ist pöt§ polnisch gebildet, s. Df. 70. — Wegen e>lo 
E/le s. § 16 Anm., wegen speie Spindel u. &. § 195 Anm. 1. 

Anm. 3. In unbetonter Silbe schwindet n in at- ent-, s. § 115, und in 
öwet Abend. Vgl. -neg'e, -ek' -unge, -ine § 113. 

Anm. 4. Über die Wirkung von n auf folgenden Dental s. § 183, über 
1 für n § 192 Anm. 2 u. § 196 Anm. 3. 

§182. 
Gerainiertes n ist schnw. n. mener Männer, k'ene Kinn, 
dene dünn, rene Rinne, rena rennen, k'ena können, k'ena kennen, 
beg'ena beginnen, spena spinnen, spona spannen, föne Sonne, dena 
drinnen, g'ena gönnen, -ene -tw (s. § 113), trena trennen, tene 
n. Tmnc. Dazu stellt sich wen wenn und die Lehnw. none 

Onsinde, Sprachinsel 1 
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Nonne, tone Tonne. — Jünger ist wohl nn aus nd in fenek' Pfennig, 
s. Wims. I § 158,2; vgl. aber Kluge EW. Noch jünger n = nn 
für In in mener Müller, daneben mefijer [wpoln. minorS]. 

Anm. 1. Vereinfacht ist die Gemination und infolgedessen langer Vokal 
eingetreten in dqon 1. SgPrs. dehne, g'ew^on gewöhne. Die Kürzung vor 
Suffix-n ist jüngeren Ursprungs, 8. § 105 12. — Zu mqn Mann : mener s. 
§ 8 Anm. 3. 

Anm. 2. grqane Granne, mhd. grane hat sich der jungen Konsonanten- 
dehnung entzogen; mitgemacht hat sie doner Donner. 

Anm. 3. nn aus mn liegt vor in nena got. namnjan. 

§ 183. 

Wgm. n wird zu i\ palatalisiert, wenn es vor Dentalen steht 
nach ma. kurzen Vokalen außer nach unumgelautetem wgm. a. 
Der Dental wird in der Regel auch palatalisiert. Folgt s oder ts 
darauf, so wird nur das n palatal. z. B. efid'e Ende, g'efife Gänse, 
g'afis oder g'afits, PI. g'afife, g'antse Gänserich, k'efit' Kind, befid\i 
binden, wefit'er Winter, ofis uns, fefid'e Sünde, gtuäd'a standen, 
ferdiiit 1 verdient, dinst Dienst, defistek' Dienstag. Andre Beispiele 
§§4 II, 23 IV, 37, 38, 42 IL 

Nach e heißt es fafitse Sense, aber fanster Fenster. 

Anm. 1. Schriftdeutsch ist konst Kunst , gonst Gumt, tsenfa Urnen. 
— donst neben doiist Dunst [s. § 37 Anm. 3] entspricht dem schles. danst, 
Whld. 13*>, ist also wohl Ablaut a : u. 

Anm. 2. rij steht vor Vokalen in den poln. bärijo* f. Kürbis, komirijors 
Essenkehrer \ tunjo*. Zu slöodüüja* Dornstrauch s. § 150 Anm. 3. 

Anm. 3. n wird vor ma. ch zu n in moiiöhsmo manchmal '• mit Verlust 
des (h heißt es öfter monsmo; aber es heißt monche. 

Anm. 4. Die Palatalisierung des n ist im schles. Neiderlande gewöhn- 
lich. Vgl. Df. 69, vünwerth§52, AfdA. 19, 108 f., 111. Auch im Öschles. 
findet sie sich; s. Waniek 32, 44. 

§184. 

n wird vor Gaumenlauten nach velarem Vokal zn n, nach 
palatalem zu », entsprechend dem Wechsel von k : k', g : g', 
cjj : <£h. — z. B. kranket Krankheit, fonka Funfa, g'efonka gesunken. 
seftk'a schenken, stenk'a stinken, denk'a dünkm. 

ng wird im Auslaut in Pausa zu nk oder uk', im Satzinnern 
herrscht wie im Inlaut zwischen Vokalen oder vor Konsonanten n 
oder i). — z. B. sprank sprang, jonk jung; auch lanksem langsam. 
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deftk' Ding, heAk' hing, g'iök' ging. — Spranof sprang auf. g'ina 
ging er = gingen. — Staue Stange, tsone Zunge, fowa sangen. 
strebe Stränge, feräer Finger, heräan hungern. — Spront spränget, 
lanst sangest, jeuste jüngste, fiüst fingst. Ebenso hen§ Hengst. 

Anm. 1. Wegen nd zu b s. § 136. — nd scheint für b eingetreten zu 
sein in ochsatserid'er* Ochsenzunge. — In rone* Wagenrunge liegt kaum ver- 
einzelter Übergang von fi zu n vor, sondern mhd. rone hat wohl runge 
verdrangt. 

Anm. 2. Auffallig ist 6 in kniti, bliö, glin knie, blühe, glühe. Ebenso 
z. B. kniast kniest, gliöt glüht. Ist die Endung aber -en, so heißt es knin, 
blin, glin. Vgl. § 105 I 2 a. E. 

Anm. 3. g'ehonet gehungert hat o für b aus dem umgelauteten Pr&s. 

Anm. 4. Zwischen Vokalen erscheint bei bedächtigerem Sprechen mit- 
unter Bg, Dg' für b, 6 in Erinnerung an Pausaformen mit sk, 6k' im Aus- 
laute, z. B. sprasgof, g'ifig'a, auch foBga. Auch poln. Einfluß kann dabei 
mitwirken, da jedes schriftdeutsche ng von Polen deutlich als Bg ge- 
sprochen wird. 

§185. 

Urgermanisch ist der Schwund von n in brockt brachte, döqht 
dachte, wohl auch in g'edäja gedeihen. Viel jünger ist der Schwand 
in Nebensilben k'eanek' König, fenek' Pfennig, Spielet Sperling, 
heonek' Honig. Vgl. ZfdA. 37, 124 f. 

Ebenso heißt es hierek' Hering. Vgl. ferner § 113 -/mg, -unge. In 
der Nebensilbe schwindet n bei feowede siebente. 



Westgerm, r 

§186. 

Wgm. r ist schnw. als ungerolltes Zungenspitzen -r erhalten 
1 . im Anlaut, 2. nach Konsonanten, 3. im Inlaut zwischen Vokalen, 
4. in der Gemination. 

z. B. I. ran Regen, r§t Rad, reot rot, ri<&a riechen. 

II. bra<^a brechen, prig'o Prügel, frlfa frieren, tröon tragen, 
drasa dreschen, Sräja schreien, Strä^a streichen, krotsa kratzen, 
greos groß. — Wegen wr und hr s. § 167 und 160. 

Anm. 1. Ohne r ist dena t/rinnen, dosa drunten, deowa droben % clausa 
draußen gebildetes. § 116. 

III. türe Dat. Tore, hairöta heiraten, twäre quer, slraSlaifer 
Scher ensch lei/er. 
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Anm. 2. Stammhaftes r fällt ans vor dorn -er- Suffix des Nomen agentis 
mäjer* Maurer. 

IV. f erwera verwirren, dere dürr, ere irre, hora harnen, Sara 
scharren, tsera* zerren, spora m. Sparre, spera sperren, nor iViar/*, 
g'eSere Geschirr und das unklare fore Pfarren\ — Nach Vokal- 
ausfall und Kürzung tritt r + r zusammen in her* Herr. 

Anm. 3. Von j-Gemination nach langem Vokal zeigt sich keine Spur, 
wür wahr, hin hören, s. AhdGr. § 118 Anm. 3. Seit jeher unterblieb die 
(iomination nach kurzem Stammvokal, z. H. swien schwören, andre Beispiele 
§121. 

§187. 

Eigentümlich ist -r als Auslaut der 1. SgPrs. ma. auf Vokal 
ausgehender Verbalstämme, deren Inf. auf -n endigt, z. B. e£h 
l'üor, g'är, h^r, fijar ich sage, gebe, habe, säe. Das -r fehlt nur in 
den ursprünglich athematischen Verben, die ihr -n verloren 
haben, s. § 179 Anm. 4, und in den drei Verben, die in der 
1. SgPrs. -n aufgenommen haben, s. § 184 Anm. 2. 

r ist im Schnw. der einzige Konsonant, der am Wortende 
verhallte, aber vor Vokal wieder deutlich hervortrat, s. § 188. 
Vgl. auch Knothe M. 12 u. 7. Dazu kam, daß im Verbum oft -r 
organisch im Auslaute der 1. SgPrs. stand, in andern Formen vor 
Dentalsuffixen aber schwand. Diese Formen glichen vollständig 
andern Verbalformen, in denen r nicht steckte. Die Übertragung 
des organischen -r auch auf solche 1. SgPrs., in denen es nicht 
berechtigt war, ist leicht erklärlich, bün, bust, bat bohren waren 
mit frun, früst, frün fragen zusammengefallen, ebenso Formen 
von ffion fahren, mit denen von füon sagen oder die von k'Ien 
kehren mit denen von llen legen usw. Es wurde dann auch nach 
bür, fuor, k'ler die 1. SgPrs. frür, füor, lier gebildet. — Wegen 
des -r in muor mag s. § 156. 

Dieselbe Erscheinung findet sich im Gschles. und im Kuhl&ndchen, 
Df. 67, Mcinert 381. — Anders erklärt sie vllnwerth § 108. 

Anm. Unorganisches, scheinbar hiatushinderndes r findet sich beim 
unbest. Artikel, wo es dieselbe Rolle spielt wie n in tsiunem zu ihn [s. § 180 
Anm. 3]. Vgl. § 207. 

§188. 

Wgm. r verhallt im Auslaut. — Die schon im Ahd. häufige 
Verflüchtigung des -r nach langem Vokal in einsilbigen Wörtern 
[AhdGr. § 120 Anm. 2] geht im Schnw. weiter und erstreckt sich 
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auch auf Worte, die erst ma. langen Vokal aufweisen. Zu Swier 
schwer, tl(r) Tier, fl(r) »ehr stellt sich f I(r) vor, für, ml(r) mir, 
wl(r) wir, wüor war, andre Bsp. §§ 50 f., 63, 78. 

Der Grad der durch r angedeuteten Verflüchtigung des im 
Silbenauslaut stehenden r ist verschieden. Dabei ist die Natur 
des vorangehenden Vokals von Einfluß. Am ehesten, wenn auch 
trotzdem nur schwach hörbar ist -r nach ma. üo, ü. Nach ma. 
T schwindet stammhaftes -r infolge der palatalen Natur des T 
meist vollkommen (s. u.). Es heißt also e<^ truor, füor, frur ich 
trage, fahre, frage. Bei schnellem Sprechen verhallt jedoch auch 
dieses -r vor Konsonanten ganz. — Vor der Deminutivendung 
wird -r nach ma. Te ebenfalls nur ganz schwach artikuliert; z. B. 
mlen&a Märchen, tTer^a Türchen. Vor 1 dagegen schwindet es, 
also g'eflelek' gefährlich, spielek' Sperling. Hier wird hin und 
wieder 1 postalveolar gebildet, z. B. füol'aite Fuhrleute, splel'ek'. 
Die Wandlung von 1 zu 1' entspricht dabei der Wirkung des r 
auf ma. d und t, s, § 189. 

Tritt durch Flexion, Komposition oder Tonanschluß ein Vokal 
hinter schnw. -r, so wird es zu -r, d. h. es wird nach § 186 III 
deutliches Zungen-r gesprochen, z. B. Swleres schweres, g'ewlere 
Gewehre, wuora war er, trüore^ trage ich. 

Nach ma. I dagegen fehlt das -r fast immer. Es heißt also 
bl Bier, tl Tier, snl<&a Schnürchen, nl<y>a Demin. Niere, tl<£ha 
Tierchen, splhofit' Spürhund, tlfut'er Türpfosten, flmati<^o Vor- 
mach- = Brusttuch, fllöge Vorlage, f lllen vorlegen. Auch in der 
1. SgPrs. fehlt es, z. B. hle(Jh höre ich, stTe<y> störe ich. 

Anm. 1. In fir- vor- wird es oft schwach vernehmlich vor h; es heißt 
also flrhaischa Vorhaus, firhemde Vorhemd neben f Ihaisöha, fihemde. — Scharf 
artikuliert ist im Auslaute nur gemauertes r, also nor Narr, ech hör ich 
harre, s. § 186 iy. 

Anm. 2. Vor dem Ntr. des best. Artikels = 8 verhallt -r spurlos, ohne 
daß also s eintritt; z. B. öoweshaus übers Haus, fes k'ent' fürs Kind, Beim 
Genetiv -8 herrscht Schwanken. Neben gewöhnlicherem haufes Hausers (Eigen- 
name) kann es auch heißen spiches Spickers (eigtl. Spitzname dessen, der am 
früheren Dominialspeicher [schnw. sp icher*] wohnte). 

Anm. 3. Mindestens ebenso flüchtig wie nach betonten Silben ist das 
r in Nebensilben, z. B. pauwer Bauer, k'erid'er Kinder usw. — Zu der- = er-, 
fer = vcr-, vor- vgl. § 115, zu -er § 113, zur Unterdrückung von -er § 116. 
— Vor Vokalen, besonders bei Tonanschluß, wird auch in Nebensilben das 
r wieder vollwertig; z.B. pauweres Bauer ist, nawerem neben ihm. 
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Anm. 4. -er verliert das r durch Dissimilation in beg'emester [/X\X] 
Bürgermeister, 

§ 189. 
Der Schwund des inlautenden r geht vor Konsonanten weiter 
als im Schles. [vgl. vünwerth § 45]. In ähnlichem Umfange wie 
im Schnw. herrscht er im Kuhländchen. Er tritt schnw. vor allen 
Konsonanten nach allen Vokalen ein. Dentale werden dabei oft 
postalveolar, am meisten ma. d, z. B. fäd'e Pferde, wüd'a geworden, 
fld'e vierte; t wird seltner beeinflußt, am ehesten nach palatalem 
Vokal, z. B. flt'o Viertel neben fito, hofid'et' 100. Gewöhnlich 
auch nach ä für mhd. $ : fät r Pferd, ät'a* arbeiten, aber nach 
kurzem a meist t: at arbeitet, ts und n ändern nach r die Arti- 
kulation nicht, z. B. Stltsa* stürzen, hin kören, stän Stern, st wird 
zu st, das teilweise auch St' gesprochen wird; doch vgl. Anm. 1. 
Velare werden palatalisiert. — In der Behandlung der Dentalen 
und Gutturalen liegen noch Spuren des geschwundenen postal- 
veolaren r vor. Beispiele bei den verschiedenen Vokalen. 

Anm. 1. In den Verbal stammen auf -r ist das r, das nur in der 1. SgPrs. 
auftritt [8. § 187], ohne Wirkung auf die Flexionsendung -st. Es entsteht 
also nicht nach § 146 st; z. B. flest fährst* spist spürst, büst bohrst, etest 
eiterst usw. Vgl. auch § 146 Anm. 5. Beim Superlativ wird r -\- st zu s, 
s. § 130. 

Anm. 2. Deutlich gesprochen wird ml. r vor Kons, nur in einigen 
fremden (poln.) Wörtern wie betsork'e*, burkan*, kurwe*, und in Wörtern, 
die der Schriftsprache entstammen, z. B. gurk'e f., arg'an ärgern. 

Anm. 3. Alter Übergang von r zu 1 im Lw. eomer* f. lat. armarwm. 

§190. 
Ist der vor r stehende Vokal lang oder wird er gelängt, so 
wird ar über or, oö zu üo, alter Umlaut über er, ee oder öS zu 
Te, junger Umlaut und e über §r, ar, ae zu ä, vor Gutturalen nur 
zu a. or und ur werden zu ü, der Umlaut von ä + r wird über er, 
oe zu Te, mhd. 6r wird ü, mhd. 6r, üer, ier fallen mit ir, ür in 
T zusammen. Beispiele beim Vokalismus, üo und le sind also 
im Schnw. die einzigen diphthongischen Vertreter von Vokal + r; 
sonst herrschen ä, ä, l, ü. 

Über den Schwund des r nach langen Vokalen s. §§ 50 f., 63 f., 72, 
78 f., 87. Über den Schwund nach kurzen Vokalen, die sehr oft gelangt 
werden, s. § 99. Die Läugung findet am häufigsten vor ma. stimmhaften 
Lauten statt. Vor Dentalen ist die Neigung zur. Verlängerung am größten; 
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sie findet sich da nicht selten auch vor stimmlosen Lauten, besonders nach 
wgm. a und e und nach schnw. a, ä = wgm. a mit Umlaut. 

Bleibt der Vokal vor geschwundenem r kurz, so wird a, o, 
u zu o, alter Umlaut von a, i, ü zu e, junger Umlaut von a und 
e werden zu a. Der Vokal ist dabei immer derselbe wie vor rr. 
Velarer Vokal wird also meist geschloßner, palataler nähert sich 
dem i, nur junger Umlaut von a und e werden, ihrer sonstigen 
Entwicklung entsprechend, offner. Vgl. vünwerth § 46. 

Anm. 1. Über die Kürzung ma. langer Vokale durch Assimilation eines 
auslaut r an Suffix-n s. § 105 II. — Zu leöhe ahd, Icrahha und o5te eristo s. 
§72 Anm. 1. 

Anm. 2. Einschub von r ist wohl anzunehmen in konek'o* ostmd. Kar- 
nicktl. — Zu -drof neben düf Dorf s. § 33 Anm. 3. Danach das Adj. -dreower, 
vgl. § 98. 



Westgerm. 1 
. §191. 
Wgm. 1 ist erhalten im Anlaut und in den ma. Verbindungen 
pl, bl, fl, sl, kl, gl. — z. B. I. läwer Leber, löqlj Loch, ferllfa 
verlieren, leos los. — II. plots Lw. Platz, blöfa blasen, fle§ Fleisch, 
slisa schließen, klüon klagen, glewa glauben. — Über 1 für hl 
s. §160. 

Anm. 1. Alter Anlaut erhielt sich in kläjo* mhd, kliuwel, aber nicht in 
kneowl^ch, -loch. 8. § 177 Anm. 1. 

Anm. 2. 1 für n im Anlaut in lichteran* nüchtern, vielleicht auch in 
lultfha* Kinderpenis. 

Anm. 3. Wo 1 gesprochen wird, ist es alveolar. Hie und da nur wird 
es durch r postalveolar ; s. § 188. 

§192. 

Im In- und Auslaut ist wgm. 1 erhalten 1. nach wgm. i, u, 
e, 1, 6, ei, eu, 2. nach den Umlauten von wgm. a, o, u, ä, 6, ü. 

z. B. I. weide wild, Speala spielen, mulde Mulde, hilt hielt, 
fil fiel, wäle Weile, §tiul Stuhl, tel Teil, häla heulen. — II. Qale 
Elle, Spelda spalten, g'etsält gezählt, welwe Wölfe, hQale Höhle, 
meele Mühle, seldek'* schuldig, f^alek' selig, flla fühlen, mäler 
Mäuler. 

Andre Beispiele s. §§ 23 V, 24, 38, 53, 56, 61, 74, 16, 32 II, 42 II a. E., 
62, 69. 
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Anm. 1. Über die Verwandlung dentaler Tennis nach 1 in die Media 
s. § 135. 

Anm. 2. 1 für n in wiule* mhd. wune, vielleicht auch in trinle* Sorg 
für zum Stamm getretnes Suffii-n. 

• § 193. 
Wgm. 1 wird zu u oder o im In- und Auslaut nach wgm. 
a, e, o, ä, ö. — z. B. fautsa salzen, keop Kalb, ts$ua zahlen, faut 
Feld, weof Wolf, hpts Holz, g'eStöua gestohlen, m$uer Maler, fäu 
faul. — Nach raa. 9 hat für 1 keinen eignen Lautwert; bei 
langsamem Sprechen neigt höchstens 9 am Ende noch etwas 
mehr als sonst nach u hin, also etwa höuts, npude. 

Andre Beisp. §§ 14, 15, 19, 21, 30 H a. E., 31 1, 48 a. E., 68. Vgl. vUn- 
werth§48II3-5. 

Anm. 1. Nach Umstellung von 1 heißt es nöde f. Nadel, got. nepla. 

Anm. 2. söt Schuld, pötan poltern und die stPrt III, die md. o für wgm. 
u haben, wandeln 1 natürlich ebenfalls zu u ; s. § 39 Anm. 2 und § 40. 

Anm. 3. Ausnahmen sind die Schriftdeutsch beeinflußten tqeler Taler, 
stolts, höleiid'er Holunder, wölke f., fafole*, faldgata Soldaten, folbe* neben 
U\xi fahl [s. § 169 Anm. 1], kastrolcha Tiegel, faulen tser neben f&u mit andrer 
Silbentrennung, kwolg'an*. — Durch Übertritt von e zu e erklärt sich bo- 
feola befehlen, s. § 22.. 

Anm. 4. Wegen der Erhaltung des Dentalen nach 1 s. § 135 Anm. 5. 
— Über den vor s und s nach 1 auftretenden Dental s. § 137 L — Zu 
ofe* und afeo* als, also s. § 14 Anm. 2. 

Ausl. 1 wird zu <$l vor der Deminutivendung in näQ^<Jha 
Nägelchen, tsäQ^iJha Schwänzchen, fa<$L<&a Fellchen. In den beiden 
ersten Beispielen wäre 1, im dritten u für 1 zu erwarten, ent- 
sprechend den Plur. näle, tsäle, faue. — Dieselbe Entwicklung zeigt 
amäQiMäia*. Vgl. § 194 a. E. 

§194. 
Der Übergang von 1 zu u oder wird gewöhnlich durch sla- 
wischen Einfluß erklärt. Wohl findet sich dieser Wandel auch da, 
wo von solch einem Einflüsse keine Bede sein kann *). Beim Schnw. 
liegt aber der Hinweis aufs poln. I besonders nahe. Allerdings 
zeigt sich heute in der Artikulation keinerlei Spur des l mehr. 
Die Zunge ist bei der Bildung des u = 1 ganz unbeteiligt; auch 

*) Vgl. z. B. vUnwerth § 48 Anm. 2, Fischer Geogr. 52, Birlinger, Wörter- 
büchlein zum Volkstümlichen aus Schwaben 54, Alcm. Gr. 162. — Fürs 
Lateinisch-Romanische vgl. Glotta II 159 f., Lindsay-Nohl Lat. Sprache 104. 
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der hintere Zungenrücken oder die Zungenwurzel, die z. T. im 
schles. Neiderlande noch bei Formen wie f§br selber eine Enge 
bilden, bleiben im Schnw. untätig. Es wird vielmehr regelrechtes 
u, o statt des 1 gesprochen. Ferner fehlt, wie es zunächst scheint, 
die Beeinflussung benachbarter Laute, die auf ein i schließen ließe. 

Trotzdem muß das Schnw. einmal ein l gekannt haben, mag 
nun ursprünglich 1 allgemein gegolten und sich dann in postal- 
veolares 1 und labiales ^ gespalten haben, das heute als u, o 
erscheint [vgl. a. E. dieses §], oder mag von vornherein, wie es 
heute im schles. Diphthongierungsgebiete der Fall ist, 1 mit 1 je 
nach der Natur des vorangehenden Vokals gewechselt haben l ). 

Die Entwicklung von 1 zu u, o entspricht dem Wasser- 
polnischen des Industriebezirkes, das ebenfalls kein l mehr kennt, 
sondern statt dessen selten 1, fast immer u hat; s. Nikel §§6,41, 
vgl. Malinowski § 77. Dem entsprechend ist die Behandlung des 
l der poln. Fremdwörter im Schnw. 

Vor schnw. I hat sich zunächst nach ma. a-, o-Lauten ein 
Gleitlaut u eingestellt, der schließlich allein übrig blieb, als die 
Artikulationsenergie für das velare \ nicht mehr ausreichte. 

Nun erklärt sich auch die Entwicklung von wgm. oi und 
den damit zusammengehenden al-Fällen [§§ 15, 31 1]. Wie im 
Wpoln. et zu oy. geworden ist, so ist im Schnw. wgm. ol über oi zu 
ou geworden. Entweder ist nun bald die Differenzierung zu eo 
eingetreten, oder der Weg führte über öu, und die Wandlung zu eo 
geschah dann gleichzeitig mit mhd. ö = wgm. au nach § 80. 
Eine jüngere Dehnung von ol (ol) über ou zu öu hat dann ent- 
weder die Differenzierung zu eo nicht mehr mitgemacht, oder sie 
hat den Anschluß an wgm. au = mhd. 6 nicht mehr erreicht. 

Im schles. Neiderlande zeigt sich ein ähnliches Vokalisieren des 1, so-* 
daß langer Vokal entsteht, z. B. hqp halb, b(jk» Balken, füg» folgen, püwr 
Pulver. Das Nebeneinander von falbr und fqbr [über die Tätigkeit der 
Hinterzange s. o.], von forwalkt and farwaukt verwelkt, bolkn und b^kn usw. 
stellt zwei Stufen derselben Entwicklung dar; die zweite Stufe entspricht 
dem Schnw. Vgl. vünwerth § 48, Df. 65 f. — In den diphth. Ma. des Schles. 
ging also der Weg von al und el über ol, oo zu <}, von ol, ul zu ü. — 
Auch die Ma. von Friedland am böhmischen Isergebirge, das Öschl. und die 
Ma. von Lautsch kennen dieselbe Entwicklung des 1 zu u, o, s. Knothe W. 

*) Erhaltenes 1 kenne ich im deutschen Oberschlesien aus Putsch, 
Kostenthal} Schnellewalde. 
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25, Waniek 39, Lantech [baut bald, faubar selber, tsweowa zwölf, wco will 
usw.]. Vgl. ferner die Proben aus Odrau und Wagstadt bei Peter L In 
der Zips treten ebenfalls deutliche Spuren des zu u neigenden \ auf, WSB. 
44, 295,2, 45, 207. Vgl. auch die Gottschee, Tschinkel 138 f. 

Die Wandlung von 1 = 1 zu u, o kann im Schnw. erst eingetreten sein, 
als wgm. ü schon diphthongisch geworden war, weil sonst 1 nach wgm. ü 
ebenso behandelt worden w&re wie nach wgm. u nnd 6 = ahd. uo = md. ü. 

Zwischen Vokalen ist u, o in eo, öu unsilbisch: eoe alle, heoa 
holen, köija Kohlen, möua malen. Sonst bildet es zusammen mit 
mit dem davorstehenden Vokal diphthongische Laute, z. B. hauda 
haken, keop Kalb, weof Wolf. Ausnahme u = 1 nach ma. ö, s. 
§ 193. Nach ma. langem Vokal entsteht überlanger Diphthong; 
mau Mehl klingt wie mäu Maul und fau Sau. Ähnlich ist §m§u 
schmal, raöu Mahl, mal. Im ersten Kompositionsgliede schwindet u 
vor Vokal, z. B. käüor§ [s. §68], wölejer*; aber mäukosta Mehlkasten. 
Auf die ursprünglich velare Natur des nach velaren Vokalen 
stehenden schnw. 1 weist außerdem die § 193 a. E. erwähnte 
Wandlung vor dem Deminutivsuffix zu ql>. Bei x tsäl<&a, x fal<$ia 
mußte nach dem Vokal der vordere Zungenrücken am weichen 
Gaumen l und darauf am vorderen harten Gaumen <& artikulieren. 
Indem die Zunge der Artikulation von <Jh voreilig zustrebte, bildete 
der hintere Teil des Zungenrückens die Enge am weichen Gaumen, 
und statt des Liquiden trat die velare Spirans ein, also tsäql^a 
usw. — Der Umstand, daß diese Entwicklung nach jungem Um- 
laut von a wie nach e eingetreten ist, läßt vermuten, daß damals 
1 gleichmäßig hier wie dort galt. 

§195. 
Gerainiertes 1 hält sich oder wird zu u unter b denselben 
Bedingungen wie einfaches 1. — I. Swele Schwelle, wele Welle, 
wele Wille, tele Dill, stele still usw. Ebenso kula* rollen, §ula 
harnen. 

Anm. 1. Jüngeres 11 aus nl liegt vor in tsweleg'e Zwillinge, speie mhd. 
spille; nhd. Konsonantendehnung in drelech Drillich, tsweletfh, felöha mhd. 
vültn. Vgl. § 23 V. — meletfh Milch hat entweder die Konsonantendehnung 
mitgemacht, oder der Vokal der zweiten Silbe ist erst aufgenommen worden, 
als die § 24 behandelte Vokaldehnung schon eingetreten war. — fela mhd. 
soln mag der Analogie von wela wollen das 11 verdanken. Vgl. Eückert 175, 
XGr.§411. 

Anm. 2. Verloren ist die Gemination in ts$ela zählen, kw<jela analen, 
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w^ala wählen, sqala schälen, nach langem Yokal in taila teilen. Wegen ^alo 
Elle s. § 16 Anm., zu e>lerid'e mhd. eilende vgl. Wims. I § 246. 

U. §teo \Stall, weoe Wolle, baua bellen. Andre Beisp. § 15 
und 31. — Dazu tritt das vorahd. Lw. k'auer m. Keller und das 
jüngere Lw. reoe f. Rolle, näc&tgeoe f. entspricht der mhd. Form 
nahtegalle, vgl. Lexer II 24. 

Anm. 3. Schriftdeutsch beeinflußt sind die Abweichungen knola m. 
Knolle, fol m. Fall (neben feoa fallen), solo* f. Tasse [vgl. § 7 Anm. 1]. 



§196. 

In Nebensilben hält sich 1 nur vor folgendem Vokal, z. B. 
bätler Bettler, f^tler Sattler, -le<$l]L -lieh. Zu Splelek' u. ä. vgl. 
§ 188. Sonst schwindet 1. -1 wird zu -o, im PI. zu -eo, vgl. 
§ 113. Diesem Wechsel liegt das Verhältnis yon -1 : -el zu 
Grunde. x vogl wurde zu fögo, x vogel zu fögeo. Im Sg. tritt 
bei den Subst. auf -el = schnw. -o häufig durch Angleichung an 
die zahlreichen vokaiisch auslautenden Stämme auf -e die Endung 
-e für -o ein. Der Plur. bewahrt dagegen sein -eo. Vgl. § 198 V, 
199 V, 200 VI. -e für -o kommt auch, wenn schon seltner, in 
afofe für afofo soviel vor. — Zu den Verben auf -an = -ein s. 

§iiif. 

Anm. I. o steht für el auch im schles. Neiderlande; vgl. vUnwerth 
§ 48 V und den Spottvers auf die Kl.-Ellguther mit ihrem -o für -el Mitt. 
XI 87. Die gleiche Entwicklung zu u findet sich im böhm. Isergcbirgo, s. 
Knothe W. 25, zu o in Lautsch [Satz 11, 26, Bd,e], Odrau [Peter I], zu u 
auch in der Zips, s. WSB. 45, 207. Vgl. auch Meinert 376. 

Anm. 2. Schriftdeutsch ist onfl Insel, grufln. 

Anm. 3. kaumo kaum ist an die Multiplikativa wie ömo, k'ömo einmal, 
keinmal angeglichen. — 1 für n ist schon ahd. durch Dissimilation eingetreten 
in hemo Himmel, k'emo Kümmel, ferner in lqog'o* ahd. läpl. Derselbe Vorgang 
in kucho* ahd. kuchina. 

Anm. 4. Wegen melotsln s. § 140 Anm. 3, wegen moner Müller § 182. 

Anm. 5. Auffallend ist h^afanos Haselnuß neben seltnerem hqafenos, als 
ob es von hejofa Hase gebildet wäre. 

Anm. 6. r für 1 in korni* Kolonie neben kolni. Zu fercower s. § 113 
und 115. 
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Das Nomen 

§197. 
Der Genetiv 

Der Genetiv findet sich zuweilen noch in erstarrten Formen, 
z. B. em götes wela um Gottes willen, in den adverbialen Wen- 
dungen tsöwets abends, tsmüg'es morgens, onerwag'es unterwegs, 
ändeg anders. Unorganisch tsnäq^ts* letzte Nacht. 

Der Genetiv wird ferner gebraucht von Eigennamen, weniger 
häufig von Vornamen, Spott- und Hausnamen, z. B. tsemändes 
Cimanders, häufen Hausers, jüras Georgs, pleones Appolonias: 
vgl. § 188 Anm. 2. — Hierher gehören auch die auf s ausgehenden 
scheinbaren Plurale von Namen, die zur Bezeichnung der Familie 
oder des Gehöftes dienen; z. B. kafawk'es Farn. Kaffanke, feotas 
Familie eines Valentin; vgl. Wims. III § 193,5. — kolnTs heißt 
eine Familie im Niederdorfe auf einem früheren, kolnl genannten 
Vorwerke. 

Nach der n-Dekl. ower peara brek'a unter Peretzkes 1 ) Brücke, 

hei'ier &ötsa lefid'a hinter Schulzens Linde. 

Zu diesen Genetiven vgl. im Pers.-Verz. in Gryphius' Dornrose Korn- 
blumen Vetter, Dornrosen Vater, ferner Schönborn § 63. 

Schließlich findet sich der Genetiv noch häufig in der un- 
echten Komposition ; z. B. fätsepeo, -krope, -moit', -k'äwer, -krapeo 
Pferdeäpfel, -fcrippe, -markt, -käfer, -kräppel, Söfsmest, -bok, -güobe, 
-n^afe* Schafsmist, -bock, -garbe, -nase, hofitsdere hundsdürr, r$ts- 
haus Rathaus, kriksepo* Kriegsapfel, gwainstr^eg'o Schweinstrog, 
Swainseg'o Schweinigel, fätshlt'^a Pferdehirte Demin., danach un- 
organisch kiushlt'<&a Kuhhirte; wetshaus Wirtshaus u. a. — Auf 



*) cigentl. Perens. Der Vokal des Eigennamens fallt hier vor r aus 
der gewöhnlichen Entwicklung heraus. 
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die -n Dekl. gehn zurück Steowatlr Stubentvr, k'eSaböm Kirsch- 
bäum, oq^satsefider*, oqljsanule*, Snak'ahais<£ha Schneckenhäuschen, 
frauadruSk'e*, kröwatotS*. 

Andre Worte mit a in der Konipositionsfuge können vom Gen PL ge- 
bildet sein. z. B. teotagre^wer Totengräber, köuakosta Kohlenkasten, lerid'a- 
tu<;h Lendentuch. Ebenso nach der pronominalen Dekl. eoreste zu aller erst. 

Als selbständiger Kasus ist der Genetiv verloren gegangen. 
Die Ma. hat also nur drei Kasus. Der Verlust des vierten wird 
ersetzt 1. durch von mit dem Dat., 2. durch den Dat. mit darauf 
folgendem Possessivpronomen der 3. Person, z. B. der tsüö fom 
iäd'e der Schwanz des Pferdes, stii^o fo[de]r mut'er das Tuch der 
Mutter, em Smeade fai hais^a das Haus des Schmiedes. 

Vgl. Heinr. Kiefer, Der Ersatz des adnominalen Genetivs im Deutschen, 
Giessener Diss. 1910 S. 27 ff., 57 ff. 



§198. 

Maskulina 

I. a. Sg. NA. §tan Stern, D. stäne — PL NA. stane, D. stana. 
b. „ „ stiul Stuhl, „ stiule — „ „ stile, „ Stila. 

Die alten i-Stämme haben großenteils den Umlaut bewahrt, 
eine Reihe anderer starker Mask. hat ihn übernommen. Ohne 
Umlaut bleibt poS Busch, §to<& Storch, heots Hak, huf Huf, 
steo Stall, tom Damm, §rom Schramme. — Nach I a gehn z. B. 
p$f Pfau, pais* Eber, bär Bär, Siuf Schuh, Swär swtre, k'öanek' 
Konig, g'afi(t)s Gänserich, gröf Graf, PI. gröwe und die poln. 
püts*, wunts*, kwap*, pi§k*. 

Mit Umlaut bilden den Plural fluk Pflug, wum Wurm, buk'* 
Schwein, st§p Stab, bok Bock, üors Arsch, Srank Schrank, [s. § 151 
Anm. 2], got Gurt, §wom Schwamm, fäk Sack, fröS Frosch usw. 
Vgl. § 32. bon Born bildet bone und bene. 

Anm. 1. Die polnische* Ableitungssilbe -ors, -Qrs bildet den PI. QrB;, 
z. B. tsig'elqrfe Zügelarbeiter. 

Anm. 2. Wegen der Dehnung im NomSg. s. § 96 I, wegen slak, tak : 
slage, tage s. § 93, wegen huf (hiuf) : hiuwe s. § 102. 

Anm. 3. Die Endung bleibt im DSg. mitunter fort; vgl. bes. § 96. 

II. a. Sg. NA. sten Stein, D. Stene — PI. NA. stener, D. stönan 

b. „ „ spön Span, „ spöne — „ „ SpcjaneY „ §p|enan 
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Mit Umlaut bildet den Plur. Strauß Strauch : Strä<&er, Ot 
Ort : Teter, 111911 Mann : mener [s. § 93 Anm. 1], 

HI. Sg. NAD. taler Teller. — PI. NA. taler, D. talan. 

Ebenso geht wek'er Wirker, Weber, f^aler Söller, raiwer 
Räuber, aimer Eimer, kweler Quirl; ohne Umlaut k§ber Kober y 
hyamer Hammei*, faufer Säufer; auch im Sg. mit Umlaut hlejer 
Hauer, hlener* Hörn, bräjer Brauer, mäjer Maurer [s. § 186 Anm. 2], 
r$adema<äier* Stellmacher. 

IV. Sg. NAD. pauwer Bauer — PI. NAD. pauwan. 

Ferner h§eder Hader, g'efoter Gevatter, tseg'alQber* Ziegen- 
dreck. Ohne Umlaut im PI. fpeter Vater. 

V. Sg. NAD. stacho Stachel — PI. NAD. stacheo. 

Wegen der Endung s. § 113 u. 196. — Alle mask. Stämme 
auf schnw.-o gehn so. — Im Sg. erscheint häufig -e statt -0. Der 
PI. bleibt aber unverändert. So heißt es §tese* Stößel neben 
steso, ebenso henk'e Henkel, k'tjeg'e Kegel, harne Hammel. — 
Ohne Umlaut bleibt sn^ewo Schnabel, nyawo Nabel, f$9to Sattel, 
fögo Vogel. In den Sg. ist der Umlaut gedrungen bei epo* 
Apfel : epeo. 

Die umlautenden Worte tsiio Schwanz : tsale, nüo Nagel : näle gehören 
der Bildung nach zwar ursprünglich hierher; die durch Zusammenziehung 
bewirkte Veränderung ließ jedoch das Bewußtsein dafür schwinden. Sie 
sind zu Ib getreten, bilden den DatSg. aber immer ohne Endung. 

VI. Sg. NA. fok Strumpf, D. fok(e) — PI. NAD. foka. 

Ebenso rots* und die Wörter mit -$k = poln. -ak wie wunt- 
syk [X/] BackenbaH, t&lerl^k*. Der DatSg. kommt häufiger ohne 
Endung vor. 

VH. a. Sg. NAD. rek'e Rücken — PI. NAD. rek'a. 

b. Sg. NA. biuwo Junge, D. biuwa — PI. NAD. biuwa. 

Nach VII a geht wese Weizen, rek'e hat zuweilen den DSg. 
auf -a. Nach VII b geht kale Keil, fefik'e Fink, wele Wille, hlt'e 
Hirt, rlle Riese, k'aime Keim, oqljse Ocliee, fore Pfarrer, faldyate 
Soldat. Nebenformen im DSg. auf -e sind selten. 

k'Qafe Käse hat nur im DPI. k'ejafa, bewahrt also wie im Nhd. 
allein die ja-Deklination. 

VIII. fonka Funke in allen Formen. 
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Danach gehn alle im NSg. auf -a = en ausgehenden Mask., 
darunter n^ama Name, rQama Rahmen, h$efa Hase, r§awa Rabe, 
üoma Arm, heoma Halm, §weoma Schwalbe, Steala Stil, knola 
Knolle, Seoa Scholle, pöua* Pole, mönda Mond, Monat, foimi 
Samen, giuma Gaumen, dauma Daumen, eowa O/en [ohne Umlaut], 
bek'a*. 

Anm. 1. Neben dem üblichen umlautlosen PL güöta Gärten steht der 
mngclautete PI. g'ät'e*, aber nur als Flurname. Vgl. schles. gqyte. 

Anm. 2. Neben dem Mask. sweoma* steht das Fem. sweome als seltnere, 
von der Schriftsprache beeinflußte Nebenform. 

IX. biufem Busen in allen Formen. 

Die andern Worte auf -ein [§ 113] gehn ebenso, nur bäfem 
Besen hat neben PI. NA. bäfem, D. bäfan viel häufiger den PI. 
bäfoo [nach V]. Nur f^adem lautet im PI. um : fadem. 

X. a. Sg. NA. treon TAron, D. treone — PI. NA. treone, D. tron. 
b. „ „ tsaun Zaun, „ tsaune — „ „ tsaine, „ tsan. 

Nach b geht wQon, wäne. Im DSg. gewöhnlich ohne Endung. 
Vgl. § 105 I 1. 

Doppelte Pluralbildung hat h$on Hahn; nach der -n Dekl. 
tritt Verkürzung ein, worauf eine neue Pluralendung -e, im Dat. 
-a antritt, so daß der PI. hone, hona entsteht, während der DatSg. 
stark gebildet wird: h§ane. Auch schles. häufig so. 

XI. Sg. NA. nor Narr, D. non — PL NAD. non. 

§199. 

Neutra 

I. Sg. NA. fos Faß, D. foso — PI. NA. feser, D. fesan. 

Ebenso mit Umlaut z. B. bänt Band, bl$t Blatt, gl$s Glas, 
keop Kalb, 1öqJ> Loch, wüt Wort, mau Maul; ferner brät Brett, 
sait Scheit, ben Bein; mit in den Sg. gedrungenem Umlaut k'len* 
Korn, hept*. Vgl. Mask. II. 

Anm. 1. Wegen lit, lide, Hder s. § 102. 

Anm. 2. brat, sait, k'len, mau, keop bilden häufig den DSg. ohne 
Endung. 

II. Sg. NA. uiier Meer, D. miere — PI. NA. miere, D. miera. 

Ebenso geht tör Tor, m$s Maß [ohne Umlaut], knl Knie 
[im DSg. meist ohne Endung]. Vgl. Mask. I. 
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III. Sg. NAD. krause Kreuz — PL NA. kraitse, D. kraitsa. 

Ferner tene Tenne, bete Bett, Ackerbeet, lewe Erbe, k'ene 
Kinn, Stek'e Stuck. 

IV. Sg. NAD. maser Messer — PL NA. maser, D. masan. 

Ebenso z. B. g'eSletik'er Eingeweide. Vgl. Mask. III. 

Y. Sg. NAD. fark'o Ferkel — PI. NAD. fark'eo. 

Vgl. Mask. V, Fem. VI. Ebenso ti<&o Tuch, letso* Zügel, 
tr^ag'o TVojr, beatso*. Dafür auch beatse, s. § 196. 

YI. 8g. NAD. hatse Herz - PL NAD. hatsa. 

Ebenso eüd'e Ende, hemde Hemde, öge Auge. Vgl. Mask. VII. 

Tu. ranßha 7tt£r/ in allen Formen. 

So gehn alle Deminutive. Vgl. Mask. VIII u. § 113b. — beo- 
ku<&a* hat im PI. immer beok'e<&a. Danach auch im Sg. die 
Nebenform beok'e<&a. — Ohne Umlaut §öf<äia Schäfchen, mauwer<Jha 
Mäuerchen. 

Ym. Sg. NA. rflr Rohr, D. rüre — PL NAD. run. 

Desgleichen ür Ohr. Vgl. § 105 II. 

§ 200. 
Feminina 

I. Sg. NA. rödehäwe Rodehacke, D. rödehäwa — PL NAD. r^dehawa. 

Hiernach gehn die meisten Feminina. — Umlautlos ist kröwe 
Kräfie. 

Eine Beihe Feminina bildet den DSg. gewöhnlich wie den 
NASg. z. B. 

II. Sg. NAD. lere Ähre — PL NAD. lera. 

Ferner füowe Farbe, aüt'e Ente, färfe Ferse, reawe Rippe, 
bek'e Birke, fe§te First, §mlere Schmiere, poplre Papiei*, bü§te 
Borste, kroste Kruste, brocke Brache, kläje Kleie, bfcle Beule, 
plautse Lunge. Hie und da besteht Schwanken zwischen I und II. 

Anm. föte Saat bildet den DSg. ohne Endung, also ader fyt in der 
Saat, der PL heißt föta. — Neben tsäle*Z«fc, Linie steht im NSg. ohne En- 
dung als uubestiuiuiter Zahlbcgriff ts&l, z. B. ane ts&l prig'o eine Tracht Prügel, 

III. Sg. NAD. tsait Zeit — PL NAD. tsaita. 
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Ebenso waSt* Sägebock, Oor Uhr, §rt Art, tomhait Dummheit, 
kranket Krankheit. 

IV. Sg. NAÜ. fäu Sau — PI. NA. fäje, D. fäja. 

Ebenso mit Umlaut bank, gons Garn, raüot Magd-, ohne Um- 
laut bäQ^t Bach, meont* Schlamm. 

V. Sg. NAD. fäder Feder — PL NAD. fädan. 

Danach z. B. läwer Leber, o^er Esche, söder* Schulter, Schinken, 
mauwer Mauer. Ohne Umlaut bleibt mut'er Mutter [vgl. schles. 
mutern]. 

YI. Sg. NAD. kacho Kachel — PI. NAD. kacheo [vgl. Mask. V, Ntr. V]. 

Ebenso äkso Achsel, wüotso Warze, fäg'o Säge, toko Wiegen- 
bogen, tswOawo Zwiebel usw. — Umlautlos sind kuqljo Küche, 
knöfo Knopf. Früher mag aber knöfo umgelautet haben wegen 
des Kompos. knefelöq^ Knopfloch. 

Statt der Endung -o steht noch häufiger als im Mask. -e. 
Vgl. § 196. So heißt es neben weniger gebräuchlichem -o : bonfe 
Barnen, kwecjhe Quecke, §efid'e Schindel, wefid'e Windel, daise 
Deichsel, g'ßse Geißel, Peitsche usw. 

muott' Denkmal entspricht mhd. martel % geht aber ganz nach I oder II. 

Das Schwanken zwischen -o und -e beförderte auch den um- 
gekehrten Obergang. So steht wögo Wage neben wöge. Der PI. 
bleibt jedoch wöga. Vollständig ist der Übergang in den oben 
angeführten wüotso, fäg'o, kuqljo, toko u. a. 

YII. gödeoma Goldammer in allen Formen. 

Ebenso fensta Pfingsten, h<~»awa Hefe, die beide ursprünglich 
Pluraliatantum sind. 

YIII. Sg. NAD. grijeno Granne — PI. NAD. gron. 

IX. Sg. NA. dreone Drohne, D. dron — PI. NAD. dron. 

Zwischen VUI und IX herrscht Schwanken bei seane Schiene, 
beane Biene. Nach VIII geht ögabraune Augenbraue : ögabran, 
ieane* weibliches Tier : fen. Nach IX geht gewöhnlich b^ene Bahn, 
maSeane* Maschine, beone Bohne, kreone Krone, tseane Zehe. 
Vgl. § 105 I 1. 

Anm. 1. laino Leim verkürzt nicht, sondern geht nach II. 
Anm. 2. Wegen mon Mähne ygl. § 5 II. Es ist eigentlich PI. nach IX. 
Gustnde, Sprachinsel 8 
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Anm. 3. Abweichend ist Sg. NAD. hiun* Henne — PI. NA. hiner, D. hinan. 
Die alte neutrale Flexion ist hier gewahrt Erst nach Schwund des Geneti?s 
kann das grammatische Geschlecht dem logischen gewichen sein. 

X. Sg. NAD. tir Tür - PL NAD. tin. 

Mit -e äkrabüre*, PL äkrabun. Vgl. § 105 IL 

§201. 
Zusammengesetzte Wörter 

Beide Worte, die zu einem Kompositum zusammentreten, 
können ihre Form unverkümmert beibehalten, z. B. häntfät' Hand- 
pfeid, ränwQm Regenwurm, löqljaifa* Locheisen, §taubüor§* Staub- 
arsch, greosknä<&t Grqßknecht, nöQ^metek' Nachmittag, kweltöp 
Quelüopf, Kochtop/. 

Oft steht e in der Kompositionsfuge. z. B. gr^efemek'e Gras- 
mücke, r$adema<&er* Stellmacher*, krig'ewaude Kriewald (Ortsname), 
rönewäfa* Nachgeburt. 

Der Kompositionsfugenvokal kann dagegen auch fehlen, selbst 
wenn der Nom. des ersten Bestandteils auf -e oder -a endigt, wie 
z. B. g'ärStfaut Gerstenfeld, böuhöpt Balkenende, reoStiul Rollstuhl, 
SpräeSopa Spreuschuppen, g'ementsele Gemeindezelle, k'enbaka Kinn- 
backe, fömknäcjht* Junggeselle : foma. -e scheint sich besonders 
vor den stimmhaften Dauerlauten m und w zu behaupten. 

Ist der erste Bestandteil ein Verbalstamm mit ursprünglich 
kurzem Stammvokal, so hält sich ebenfalls e, z. B. rödehäwe * 
Rodehacke, hQag'efaut* Hegefeld. 

e steht auch für o, wenn das erste Glied ein Nomen auf -o 
ist, wofür ja auch -e in der Endung steht [s. § 196]; z. B. hiuwespön 
Hobelspan, fäg'emäu Sagemehl : fiig'o, raetefaut Mittelfeld. — o ist 
in der Kompositionsfuge selten. 

Das erste Kompositionsglied steht im PL in Fällen wie 
Stenerheowo* Steinkübel, Flurn., freSg'ehek'e* Froschlaich, wäg'e- 
bret Wegebreit, g'efifebllm<^a Gänseblume. Zu knefelöqlj vgl. 
§ 200 VI. 

Ein Adjektiv steht als erstes Wort in faidanbend'er Seidenbänder. Zum 
Kompos. ist auch joneher Bräutigam geworden. Zu den unechten Kompos. 
mit dem Genetiv s. § 197. 

Sehr häufig wird, langer Vokal im Kompositum gekürzt. 
Daneben stehn oft Komposita mit langem Vokal, z. B. hantuq^ 
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: häntfät' [s. o.], noc&metek' neben nöc^m. [X/X: AX], kopti<&o 
Kopftuch : köp, fansterkop* : destoköp*, elböga : §ale, hergot : göt, 
Stokhaus : §tök, g'autfäk Geldsack neben -fak, k'emeM [X/] kein 
Mensch, niemand : k'e; mit Tonversetzung klenutSek'* [X/XJ winzig 
: klen, ebenso klewek'anes* [X/XX]. Mit Tonverschiebung ferner 
sewaude, Sewelder, wenäQ^ta und wenaq^ta [X/X] Schonwald, 
Schönwaller, Weihnachten. Vgl. § 115 unter vor-. Ton Versetzung 
liegt auch vor in gperuta* [X/X], eigtl. Sperrte, Der PL ist 
verkürzt in k'i§teo Kuhstall : k'lje. Die Verstümmelung des ersten 
Kompositionsgliedes erstreckt sich jedoch nicht nur auf den Vokal. 
Zu f!raati<&o vgl. § 150 Anm. 3, zu ofitle^ ordentlich § 137 Anm. 1. 
Ferner set<xjl> [/X] Schür2e, eigtl. Schürztuch, k'emes Kirmeß. Zu 
feol wieviel? s. § 116. 

Noch häufiger ist das zweite Kompositionsglied, oft bis zur 
Unkenntlichkeit, verstümmelt, z. B. ütset Ortscheit, lanket* lanc- 
wit, laimet Leinwand, baiwest Beifuß, büowest barfuß, heoset 
Hochzeit. Vgl. Df. 33. metek' Mittag, fofitek' Sonntag usw., flwek' 
Viehweg : wäk', ärpo* Erdapfel : epo. Neben feo heißt es häntfo, 
gesfo*, fökfo, sesfo Schüssel voll. Dazu ein neuer Plural sesfeo, 
als ob es ein Subst. auf -el wäre. Ferner topfo mit verkürztem 
top gegenüber top, wifo [/X] wie viel, afüfo oder afofo so viel, 
[neben -fo auch -fe] : f eal ; neben amöu einmal steht mit andrer 
Betonung k emo, emo, jesmo damals, neben düf Dorf die Orts- 
namen auf -drof [§ 33 Anm. 3]. 

Hierher gehört auch söts Dorfschulze, flt'o Viertel, häjer /teuer, häntsk'»; 
Ifandsc/nüi, ferner die Zahlen 13—19 und die Ableitungssilben, bes. -heit, 
s. §113. 

Schließlich werden beide Bestandteile des Kompositums ver- 
stümmelt. Es tritt beim ersten GHede nicht nur Konsonanten- 
vereinfachung ein wie in setoch, ärpo u, a., sondern beide Bestand- 
teile sind kaum noch kenntlich, z. B. nukwer Nachbar, jomrek' 
Jahrmarkt, broslak'* Brustflek; zu wast vgl. § 18 Anm. 3, zu feto 
sotdn § 210 III, zu naiwer nabeger § 17. 

Der Grand für all die Veränderungen in der Komposition 
liegt in der Betonung. Wo neben dem Hanptton ein starker 
Nebenton stand, konnten beide Bestandteile ihre rolle Form wahren. 
Bekam aber der Hauptakzent entschiedenes Übergewicht, sodaß die 
Nebenakzente zurücktraten, so traten Verkümmerungen ein. Vgl,. 
GrGr. II 406, 1006. 
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Adjektiv 

§202. 

Die starke Deklination ist im Sg. selten. Oft steht statt 

ihrer der unbestimmte Artikel mit dem nach dessen flektierten 

Formen schwach flektierten Adjektiv. Die Endungen sind folgende : 

F. PI. MNF. 



Sg. 


M. 


N. 


N. 


er 


(9«) 


A. 


a 


(•:») 


D. 


ein, 0111 


ein, oui 



Im NASg. des Neutr. gilt jedoch fast ausschließlich die 
flexionslose Form; z. B. a g'eSrot fät' ein verschniünes Pferd, a tif 
löqh ein tiefes Loch, mai entsek' mät'^a mein einziges Mädchen, 
het breot hartes Brot. — Im NSg. des Mask. ist die unflektierte 
Form selten. 

Über die Endungen der Adj. auf -er s. § 113. — Die un- 
flektierte Form steht immer im NSg. des Mask. und im NASg. 
des Neutr.; außerdem gewöhnlich auch da, wo andre Adj ektiva -e 
haben, und im DSg. des Fem., wo wie im NSg. des Mask. er + er 
vereinfacht worden ist. — Auch statt -an = er -f- n kann man 
mitunter die flexionslose Form hören. — Z. B. fauwer hlerek' saurer 
Hering, fefister wäter finstres Wetter, betör neot bittre Not, aus 
beter neot aus bittrer Not, ander k'lje andre Kühe, bo ändan 
[ander] mät'ölja bei andern Mädchen, fauwan [fauwer] §wes sauren 
Schweiß. 

Die Stoffadj ektiva auf -an mhd. -in können ebenfalls in allen 
Kasus flexionslos stehn. z. B. a Steneran kraitse ein steinernes 
Kreuz, e<£han swüote eichne Rinde, met golderan befid'an mit 
goldnen Bändern, garStan kle9S(^a Gerstenmehlklöße. Treten 
Flexionsendungen an, so wird davor das a der Ableitungssilbe oft 
zu e; z. B. styuener tsaun Stahlzaun. Gewöhnlicher ist aber auch 
hier unflektiertes stöuan. — a bleibt fest in dem substantivierten 
klewek'anes*. 

Anm. 1. Eine Neubildung ist a golderes kraitse neben gewöhnlicherein 
golderan. Ebonso im DatSg. Msk. u. Ntr. aiferem von aiferan, z. B. met 
aiferem bäfem mit eisernem Besen. Im Nom. u. Akk. Ntr. gewöhnlich aiferan. 

Anm. 2. Das Wort fetes* Fett (schles. fets) ist eine neutrale Adjektiv- 
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form. Das beweist der Dat. fetem. Im Schles. ist es vollständig zum Subst. 
geworden. 

Anm. 3. Ohne Umlaut ist noreä närrisch, mit Umlaut seldek'*. 

§ 203. 

Die schwache Deklination hat folgendes Paradigma: 

Sg. M. N. F. PI. MNF. 



N. 





e 





*>'* 


A. 


a 


e 


o 


?» * 


D. 


a, e 


»> V 


a 


a 



Im NAP1. steht die starke Form mit -e viel häufiger als die 
schwache, -e kann auch im DSg. Mask. u. Ntr. für -a stehn. 
z. B. borom näje bauwe bei einem neuen Baue. 

Die Adj. auf -er sind unflektiert, wo die andern Adj.-e haben, 
z.B. an(e) feftster wölke eine finstre Wolke-, dem -a der übrigen 
Adjektiva entspricht -an. Zuweilen kommt auch dafür die flexions- 
lose Form vor, z. B. da ändan [ander] biuwa den andern Jungen. 

Adjektiva auf -n erleiden nach § 105 I 1 durch Suffix-n Ver- 
kürzung. Sie tritt überall da ein, wo das oben angeführte Para- 
digma -a zeigt. Dem dort bestehenden Nebeneinander von -e und 
-a entsprechend herrscht im NAP1. Schwanken. Man hört braune 
neben bran, grine grüne neben gren. Die Verkürzung überwiegt 
aber auch hier. — nöne nahe hat nirgends Verkürzung. 

Stoffadjektiva auf -an sind in der Regel flexionslos. Nur die 
Endung -e kann angehängt werden; dann wird das a der Ableitungs- 
silbe zu e. z. B. de e<&ene [häufiger e<&an] tlr die eichne Tür, 
dar aiferan k'^ate der eisernen Kette, d$ lemeran pep<^ia die 
tönernen Puppen. 

Wegen des auslautenden -e s. § 110. Bei attributiver Stellung 
fehlt mitunter das e in der unflektierten Form, bes. im Neutr., 
z. B. s draist(e) mät'^a das dreiste Mädchen. Bei prädikativer 
Stellung bleibt es fest, z. B. s mät'<&a es draiste. 

§204. 
Steigerung der Adjektiva. Häufig tritt im Komparativ 
und Superlativ Kürzung ma. langer Silben der Positive ein, s. 
§ 108. Wo Umlaut eintritt, da findet auch immer Kürzung statt. 
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Ohne Umlaut steigern §m$u schmal, §ni$uan, §m$ste; ebenso höu 
hohl; gröf* gi-ob. gröwan, daneben gropan, gröfste; fau faul, fauan, 
fauste. Zum Adv. eowa oben wird abweichend vom Schles. ein 
umlautloser adj. Sup. eowe§e gebildet Dagegen heißt es eewerdüf 
Oberdorf. 

Unverkürzt bleibt laicht, laiöhtan, laicjiste. — Umlaut hat auch kots 
Aurs, k'etsan, k'etste. 

Der Komparativ ging ursprünglich nach der n-Dekl. Infolge- 
dessen steht gewöhnlich in allen Formen -an, auch in den NSg. 
ist diese Endung gedrungen, z. B. da §m§uan wäk' der schmalere 
Weg, de fäuan kiu die faulere Kuh. Daneben gelten Komparative 
auf -er, also ohne Endung, dort, wo die schwache Adjektiv- 
deklination gewöhnlich e hat. Viel seltner als bei den Positiven 
auf -er steht die flexionslose Form im Komparativ in den Formen, 
welche der schwachen Adjektivendung -a entsprechen. Fast immer 
also z. B. em tifan bone im tieferen Brunnen, da grisan oql^sa 
den größeren Ochsen. 

Die prädikative Form endigt immer auf -an. 

Im Superlativ wird r + st zu §, vgl. § 130 Anm.; § + st wird 
zu St, z. B. ri§ rasch, ri§te. 

Unregelmäßig gehn gut, besan, beste; fil, meean, meste. — 
meean* hat die Endung der andern Komparative angenommen, 
möa ist adverbial. Vereinzelt steht frljan früher. 

Das Nebeneinander von umgelauteten und unumgelautetcn Steigerungs- 
formen geht im letzten Grunde auf die Doppel form der Steigerungssuffixe 
zurück, ahd. -öro, -bsto : iro y -isto. 



§205. 

Adverbium. Das nominale Adverbium unterscheidet sich 
nicht vom prädikativ gesetzten Adjektiv. Hat dieses Umlaut, so 
hat ihn auch das Adverbium; z. B. Seen schon, hete hart. Aus- 
lautendes -n bleibt im Adv. erhalten, auch wo es im attrib. Adj. 
schwinden kann, s. § 179 Anm. 1. 

Das Adverb des Komparativs endigt auf -an, das des Super- 
lativs auf -a. 
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z 


a h 1 w ö r t e r 

Grundzahlen 
§206. 




ös 




fctsa 


aehtsek' 


tswen, tswiu, 


tswie 


feoftsa 


naintsek' 


dräje 




fa<ftt8a 


hond'et' 


fire 




feptsa 


tswiehorid'et' 


femwe 




achtsa 


dräehond'et' 


fekse [fächs, 


s. § 22] 


naintsa 


firhorid'ef 


föowa 




tsweritsek' 


femfhorid'et' 


achte 




enatswentsek' 


fekshond'et' 


naine 




drasek' 


feawahond'et' 


tsäno 




fotsek' 


aehthorid'et' 


elwe 




feoftsek' 


nainhond'et' 


tswelwe 




faöhtsek 1 


taufnt 


dratsa 




feptsek' 





Eins 

Sg. M. N. F. PI. MNF. 

N. öner, ö 1 ) es, 9 1 ) öne k'ene 

A. en es, e eno k'ene 

D. cm pdi öner kVn 



M. 

N. tswen 
A. tswen 



Zwei 

N. 
tswie 
tswie 



D. tswena, tswen tswen, tswie 



F. 

tswiu 

tswiu 

tswen, tswiu 



tswie zwei wird prädikativ oder absolut gebraucht. Attributiv 
sind die Geschlechter verschieden. Das Fem. tswiu entspricht 
mhd. zwuo y s. § Gl; zum Ntr. tswie = mhd. zwei s. § 75. Das 
Mask. hat die Verkürzung tswen, die eigentlich nach § 105 I 1 
nur dem Dat. zukommt. Vgl. ZfdW. II 85 ff. Es handelt sich 
dabei um eine Analogiebildung nach den Adjektiven auf -n, die 
im NomPl. nach der n-Dekl. regelrechte Verkürzung haben. 
Darauf trat neben die alte Dativform tswen eine neue substanti- 
visch gebrauchte tswena mit neuem Dativsuffix; z. B. derwe^te 



l ) Die erste Form ist prädikativ, die zweite attributiv. 
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N. 


F. 


a, en 


ane, an 


a, en 


ane, an, eran 
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fo ä<Jl> tswena? Wer von euch zweien? Attributiv gilt tswen für 
den Dat. aller Geschlechter, im Fem. und Ntr. steht daneben die 
Form des Nom. auch für den Dat. 

Die Geschlechter sind im Schles. ineist verloren. Gewahrt sind die 
drei Formen im Glätzischen, Böhmschles., Nordböhm, (hier ohne Rücksicht 
aufs Geschlecht) und in der Zips. Vgl. Knothe W. 45, 556, M. 128, WSB. 
31, 266 Anm., 44, 292 u. 363,64- Im übrigen vgl. ZfdW. II 93. 

Neben dräe ist weniger betont drä, dafür auch drä, prädikativ 
dräje. Die Zahlen 3— tf, 8 — 12 stehn attributiv ohne -e. 

ant* und wird in zusammengesetzten Zahlen zu unbetontem a; z. B. 
firafeptsek' 74. 

§ 207. 

Der unbestimmte Artikel lautet: 

Sg. M. 

N. a, en 

A. an, en, a, era 

D. am, om, erara, aram = Mask. ar, a, erar, era 

Statt er am, eran, era, erar heißt es ebenso häufig auch eram, eran, 
era, erar. 

Eine Art von hiatushinderndem r zeigt sich oft vor dem un- 
bestimmten Artikel, z. B. tseram (tsoram) faude zu einem Felde, 
arar näqljt in einer Nacht, ara löqlj in ein Loch, boram böme bei 
einem Baume, tsera b^eba zu einer Frau, aram nöcj^meteg'e an 
einem Nachmittag. 

Es gab im Mhd. eine Reihe auf -r und -er ausgehender 
Präpositionen. Vgl. Weinhold MGr. § 333—335. Wenn sie heute 
zum großen Teile im Schnw. nicht üblich sind, so können sie doch 
früher im Schnw. und Schles. die Bildung ma. Formen auf -er 
befördert haben. Die im Schnw. wie im Schles. und seinen Ver- 
wandten beliebten Formen wie tsweser, näwer, wäg'er und dester 
[s. § 113] bezeugen eine Vorliebe für -er-Formen. So mag man 
sich gewöhnt haben, auch andre Präpositionen vor dem un- 
bestimmten Artikel mit -er zu erweitern, sodaß schließlich aram, 
eram, erar, era, eran geradezu wie Formen des unbestimmten 
Artikels angesehen wurden. Man bildet also ganz gewöhnlich 
oweram btirg'e auf einem Berge, nöqljeram [nögeram] jure nach 
einem Jahre, dojeran st§t durch eine Stadt, emeran flo§e wain um 
eine Flasche Wein, emera g'autstek'e^ha um ein Geldstück, mederam 
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biuwa mit einem Buben, mera [aus medera] rijtwer mit einer 
Radwer; ähnlich borom näje bauwe bei einem Neubau, bora ben<Jl>a 
zu (bei) einem Brunnen [Akkus, auf die Frage: wohin?]. — 
Natürlich kommen daneben auch die kurzen Formen vor, z. B. 
owam barg'e. 

Mit dem schon im Ludwigsliede und im Erfurter Judencido auf- 
tretenden r [s. MGr. § 214, AhdGr. § 120 Anm. 3] haben diese Bildungen 
nichts zu schaffen. Anderwärts wird r überhaupt als Übergangslaut gern 
eingefügt, vgl. u. a. Wims. I § 157 Anm. 3, Bhgl. § 94. Im Schnw. ist der 
Gebrauch auf den unbest. Artikel beschränkt. Einschub des r findet sich 
häufiger z. B. in der Zips [WSB. 45, 215], im südl. Vogtl. [Gerbet 162], im 
Ermlande [Stuhrmann 31a ; vgl. Prgr. Dtsch.-Krone 1898 17b f.], im Bair.- 
Östr. [BGr. § 163, Schindler § 635, PZ. I 290, 2 , III 44* 173,132, 99, 392, 3, 35 ], 
bei Handschuchsheim [Lenz 31 u. 39 a], in der Gottschco [Tschinkcl 32] ; 
fürs Alem. vgl. FZ. V 403,133. 

Die schnw. Neubildungen eram usw. haben ihre Parallele besonders 
im heanzischen aufaram päm auf den Baum, owaram läm auf den Lehm [FZ . 
VII 225, 3,i f.], im nd.-östr. in ovo wiotshaus in einem Wirtshause usw. 
[FZ. V H0, 10 ] und im henneb. bai ora stun bei einer Stunde-, vgl. fu sü orcr 
kraokot von so einer Krankheit FZ. III 128. 



Ordnungszahlen 
§208. 





este 




elfte 


enatsweritsto 




ander 




tswelfte 


drasek'ste 




drete 




dratste 


fetsek'ste 




fidV 




fetste 


feoftsek'sto 




fenfte [f 


•;mfte] 


feoftste 


flieh tsek'ste 




fekstc 




fitste 


feptsek'ste 




fT»awede 




feptste 


achtsek'ste 




achte 




aehtste 


naintsek'ste 




nainde 




naintste 


hoiid'etsto 




tsände 




tswentste 


taufntsto 


Anm. 


In 15-20, 


100 um] 


l 1000 schwindet leicht das t vor der En 


düng -ste. 
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Pronomina 






§209. 






Das Personalpronomen hat 


folgende Formen: 




I. Sg. N. eoh, selten ecjie 


PI. N. wir wer wer 




A. mech 




A. OU8 




D. mir mer raei 




D. ons 




II. Sg. N. diu du de 




PI. N. Ir der er a 




A. decj 




A. äi* 




D. dir der der 




D. ä<h 




in. m. 


N. 


F. 


MNF. 


Sg. N. er a 


es s 


H fe fe PI. N. 


n fe f e 


A. an en a 


es s 


fi fo fe A. 


n fe fe 


D. am em om m 


= Mask 


;. ar er er D. 


an en n 






G. 


er er erer 



IV. Reflexiv DA. fe6h. [Doch vgl. u.]. 

Unbekannt ist die im gesamten Schles. und in seinen Ver- 
wandten herrschende Form mir = wir. 

der = ihr entspricht mit seinem anlautenden d schlesischem 
Gebrauche, s. Schönborn § 29. Vgl. ferner Hertel 125, Begel 96, 
Vilmar 67 f., BGr. § 358, Weise ZfdM. 1907, 203 f. 

Das geschlechtige Pron. wird oft durch die Formen des 
Demonstrativpronomens ersetzt; vgl. § 210 I a. E. Je nach dem 
Tone stehn die vollen oder verkürzten Formen. 

Die Form här* = ei\ die schles. noch gilt, ist im Schnw. auf 

die Bezeichnung männlicher Tiere beschränkt. Sie entspricht dem 

im alten Schles. häufig sich findenden 'her'. Vgl. Schönborn §§12 

u. 47, Df. 138, MGr. § 476, AhdGr. § 283 Anm. 1 a. — Über föne* 

s. § 180. — Zum Dat. om vgl. § 111. 

Das Pron. es kann mitunter ganz fehlen, z. B. wäl de denstmat'rha 
tiun weil es die Dienstmädchen hm. 

Der GPL der 3. Pers. kommt nur unbetont in der Enklise 
ans Verb vor. z. B. swuner (swunerer) fetsa es waren ihrer 14. 
Vgl. Schönborn § 50, Weise ZfdM. 1906, 289 ff. 

Statt des Reflexivpronomens kann im Dat. auch das ge- 
schlechtige Personalpronomen stehn; z. B. dar köft em a ftt' der 
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kaufte sich ein Pferd, diu hot am wela de kiu mauk'a da hat er 
sich die Kuh melken wollen, dar hot em de r$twer g'enoma der 
hat sich die Radwer genommen, de tseoger de Siuwe §n sie zog 
sich die Schuhe an, de k'eftör a gl$s bT sie kauft sich ein Glas 
Bier, a füot (t)siunem er sagt(e) zu sich, a west om smäu op er 
unecht sich den Mund ab. 

Vgl. GrGr. IV 329, DWB. HI 683, Df. 137, Schönborn § 48, ZfdPh. 
25,309. 

Das Reflexiv steht mitunter auch da, wo es im Schriftdeutschen nicht 
gebraucht wird: ä. B. diu muster Hn du mußt {dir) lernen [ohne Objekt]. 







§ 210. 






Dem 


lonstrativa 




I. 


M. 


N. 


F. 


Sg.N. 


dar dar da der 


dqs dos es s 


di de de 


A. 


dän dan da a en n 


n n n n 


n n n 


D. 


däme dam dam em am m 


= Mask. 


dar der der er r 


P1.N. 




di de de 




A. 




i» n n 




D. 




d&n dan da an 


a r 



Die vollen Formen und die, welche nur den Vokal kürzen, 
sind demonstrativ und relativ, s. § 211. Der Gebrauch der mehr 
oder minder betonten Formen des Pron. richtet sich nach dem 
Betonungsverhältnis, in dem Subst. und Pron. zueinander stehn. 
Wo der auslautende Konsonant oder gar das anlautende d- fehlt, 
da handelt es sich um Formen des Artikels, deren Verstümmelung 
die Folge ihrer enklitischen Stellung ist. 

Daß Präpositionen mit dem Artikel zusammengezogen werden, 
entspricht zum Teil der Schriftsprache; z. B. bom beim, om am, 
tsem zum, fom vom, am, em im [s. § 23 Anm. 5]. Die Ma. geht 
aber weiter. Sie bildet nicht nur tser zur sondern auch bor bei 
der. — Die Artikelformen können ferner auch mit andern, kon- 
sonantisch auslautenden Präp., die ihrerseits den Auslautskon- 
sonanten durch Assimilation verlieren, zu einem Worte zusammen- 
gezogen werden, z. B. mem biuwa [statt medemj mit dem Buben, 
fem türe [statt forem] vor dem Tore, fen hes [statt feren] für den 
Hirsch, for braut [statt foder] von der Braut, an bon [statt adan] 
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in den Brunnen, ar Steowa [statt ader] in der Stube, ar kapsa in 
der Tasche. Vgl. § J 16 a. E. 

Anm. Auffälliges -r findet sich als Artikelrest auch im DatPl., z. B. 
bor, oeer [für oDerer] drä t;cha bei, unter den drei Eichen. [Ebenso hört man 
bisweilen im Gschles. baier drai ötfha]. Hier liegt offenbar Übertragung vor. 
Zu erwarten ist -a < n. Stark reduziertes, fast vokalisches -r, wie es im 
DatSg. des Fem. steht, unterscheidet sich kaum noch vom schwachtonigen 
-a. Vgl. z. B. § 214 III; ferner 'da' als Artikel im NomSg. des Mask. Im 
DatSg. des Fem. ist lautlich berechtigtes boa heute der Form bor gewichen. 
Eine falsche Rückbildung führte nun auch im DatPl. boa zu bor. 

Die angeführte Zusammenziehung von Präpos. und Artikel ist 
jedoch auf die angegebenen Präpositionen beschränkt, ist also bei 
Präpos. mit anderrn Auslaute, z. B. auf, nach, aus, unmöglich. 

Das Pron. dieser wird durch dar di d§s ersetzt. Es ist im 
Schnw. ebenso unbekannt wie heute im Schles., s. Df. 141, Schönborn 
§ 69 «F.; vgl. Schm. I 547, ZfdM. 1908, 203. 

der und de vertreten auch das persönliche Fürwort er, sie. z. B. de 
k'omt = fe k'emt, da ret = a ret er redet. Beim Fem. ist dieser Brauch 
häufiger als beim Mask. Für betontes er, sie steht dar, di. 

IL jener. Vgl. § 8 Anm. 4, 181 Anm. 2. 

M. N. F. MNF. 

Sg. N. jer jes jene PI. jene 

A. jen jes jene jene 

D. jem jein jer jen 

Diese Formen entsprechen genau den im gesamten Schles. 
üblichen, nur daß da e dem schnw. e entspricht, e steht im 
Schnw. nur in jesmo*. 

Vgl. Df. 141, Schönborn § 85, Knothe W.316, Pautsch § 101, G1V. 111,154, 
fürs Kuhländchen Meinert 403, für die Zips WSB. 44, 416,7; dort Näheres 
über die weitere Verbreitung dieser Formen. 

III. solcher ieter, lete, let[es] wird wie ein Adjektiv stark 
und schwach dekliniert. — Die Form ist aus sötdn herzuleiten; 
vgl. GrGr. III 62 f. Sie ist im gesamten Schles. allgemein ver- 
breitet und findet sich auch sonst viel. 

Vgl. Df. 142, Schönborn § 87, Rückert 44, 181, Peter I 243 u. 0\ [Öschl.], 
WSB. 27, 206a [Zips], Meinert 419 [Kuhländchen]; ferner FZ. II 238 [Nord- 
böhmen], Göpfert 26 [Erzgeb.], FZ. II 85,31 [nürnborgisch], VI 174 [egerl.], 
Gerbet 232 [vogtl.], Weise 37 [altenb.] u. ö. 
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IV. selber ist schnw. fauwer, das lautlich dem gschles. 
falwer ebenso entspricht wie dem neiderländischen foibar, i§bar. 

Dieses lautgesetzlich entwickelte Wort ist Adverb und bleibt 
unverändert. Eine dem nhd. selbst entsprechende Form ist un- 
bekannt. Vgl. MGr. § 499, Df. 144, Wims. III § 20G. — Daneben 
wurde aus der Schriftsprache därfelbe neu eingeführt. Ebenso 
liegt es im Schles. Vgl. Schönborn § 84. 

§211. 
^Relativpronomen 

Unbekannt ist wie im Schles. relativisches welcher und das 
Pronominaladverb so in relativem Sinne. Das Schnw. verwendet 
wie das Schles. hauptsächlich die betonten Formen des Demon- 
strativums auch als Belativa. Außerdem wird als Relativum auch 
das sonst fragende Neutrum w§s im Nom. und Akk. gebraucht; 
adverbiell ist wl, wi. 

Hinter dem Nom. des Pronomens, auch hinter w$s, steht 
häufig de ahd. thdr, das auch im Schles. allgemein gilt. Vgl. 
Schönborn § 90, Wims. II § 429. 

w<?s, wos kann relativisch für alle Geschlechter gebraucht 
werden, z. B. diu muste kiu däme g'än, w<}se brauqht du mußt 
dit Kuh dem geben, der sie braucht, de jake, w$s döe lait die 
Jacke, die da liegt, war hots besan ofe diu w$s kon raita wer 
hat 8 besser als du, der du reiten kannst, k'emefis W9S ne(^ en 
hetid'er befid'a hot niemand, der nicht einen hinter der Binde 
hat(te). 

Auch schles. findet sich der Brauch, ferner in Altstadt, im Kühl., in 
der Zips, in der Heanzenma. Dazu s. Altstadt Bi, Meinert 427, WSB. 44, 
286, ZfdM. 1910, 369, 371, FZ. VI 346. Vgl. Gerbet 52. 

§212. 
Possessiva 
M. N. P. MNF. 

Sg. N. mai, maine, mainer 1 ) mai, maine, mais 1 ) maine PL N. maine 

A. man mai maine A. maine 

D. maim mahn mainer D. man 



l ) Die zweite und dritte Form ist prädikativ; mainer ist viel seltner 
als maine. 
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Ebenso wie mai mein geht dai dein und fai sein. Ir ihr 
wird wie das Pron. der 3. Pers. PI. flektiert. 



M. 


N. 


F. 




MNP. 


Sg. N. oiifer 


oiifer 


mife 


PI 


. N. orife 


A. onfa 


oiifer 


oii fo 




A. orife 


D. orifem 


orifem 


oiifer 




D. onfa 


Ebenso geht äjer, 


?jes, äje 


euer. 






M. 


N. 






MNF. 


Sg. N. ir 


ir 


Ire Ir 


PI. 


Ire Ir 


A. lo 


Ir 


Ire Ir 




Ire Ir 


I). Im 


Im 


Ir 




Ira Ir 



Prädikativ heißt der Nom. für alle Geschlechter Ire neben Ir. 

Der AkkSg. des Mask. und der DatPl. man, dan, fan hat 
nach § 104,11 bereits diphthongierte Formen vor dem n der En- 
dung gekürzt und entspricht dem schles. men, meti [ndr.-laus.], 
men [neiderl.]. Dem gekürzten schles. DatSg. meni, men, men 
gegenüber hat das Schnw. die Länge ai bewahrt, entsprechend 
mhd. mtme. Vgl. § 179. 

Wie schon im alten Schles. gelten von orifer, äjer durchweg die kurzen 
Formen wie oiife, orifem, äja. Vgl. Df. 139, MGr. §480, Schönborn § 61, 
Mciche § 135 Änm., Pompe 44 Anm., AhdGr. § 286. 

Anm. Die im Schles. häufigen uingclauteten Pormon für unser und uns 
infer, infe, ins sind dem Schnw. fremd. Am nächsten steht dem schnw. ons, 
oiifer das neustädter öins, üinfor. Umlautslos sind die Formen auch in 
Lautsch, vgl. Satz 22 u. 25 und Ba. 

Eine erstarrte Form ist faläteg'e seine Lebtage, das wie im 
Schles. von allen Personen gesagt wird. Die Jüngeren verwenden 
jedoch dies Wort nicht mehr. 

Wie im Schles. wird auch schnw. das Possessivpronomen nicht 
gesetzt, wenn an der Zugehörigkeit kein Zweifel ist. de byabe 
meine Frau, smät'^ha meine Tochter, sfat' mein Pferd; mai 
mät'<$l*a nur im Gegensatze zu ander mät'^a. 

§ 213. 
Fragepronomen 

I. N. war A. wau D. wamo. Ntr. NA. wc^s. — Adv. \vi. 
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Über den relativen Gebrauch von w$s und wl s. § 211. Hinter 
indirekt fragendem war w$s steht häufig de wie hinter relati- 
vischem w§s. 



M. 


N. 


F. 


MNF. 


[. Sg. N. derweöhto 


swechte 


dewe6hte 


PL doweöhte 


A. daweöhta 


swe6hte 


dewecjte 


deweßhte 


D. emwe<5hta 


emweclita 


derwedhta 


daweöhta 



war fragt nach Personen, w§s nach Sachen; derwe<&te ist 
substant. u. adjekt. und fragt nach einer oder mehreren Personen 
oder Sachen unter einer bestimmten genannten oder vorausgesetzten 
Anzahl. Daneben wird derwe<&te mitunter auch relativisch ge- 
braucht, z. B. sk'efit' swe<Jhte das Kind welches. Hauptsächlich 
steht es aber direkt und indirekt fragend. 

In dörwe^te steckt das als Relativ im Schnw. nicht bekannte 
welche**, das mit dem Artikel zusammengesetzt ist. 

Es entspricht dem lscblcs., kühl, wocher, das mit Dehnung glätzisch 
auch als wöcher auftritt. Vgl. Pautsch § 96, Mitt. VIII 91 Z. 6 v. u., Schön- 
born § 91 und 86. Vgl. nordböhm. wetfhc Firmenich II 376*; forner oblaus. 
wiejar, PBB. 15,46, Meicho § 139, erzgeb. wechor, Göpfort78, nordthür. wcker, 
Liesenberg 67. 

Das t ist ebenso zu erklären wie im schles. fiepte, fechte. 
Wie dort aus x folöhi<^te mit Umlaut fic&te fechte wird, so wird 
aus x wel<$Li<&te im schnw. weckte, das dann, mit dem Artikel ver- 
bunden, fragend gebraucht wird. Oder aber eine Form solich, 
weh'ch hat ihre Endung an das im Schles. beliebte Suffix -icht 
angeglichen, wie derselbige, derjenige, driibige zur derselbichte, der- 
jeniclde, drübichte wird. Vgl. MGr. § 264. Ein so gebildetes 
x weli<$hte kann über x welcjhte zu we<&te geworden sein. Wegen 
der Verbindung mit dem Artikel vgl. MGr. § 498. 





§ 


214. 


Unbestimm 


te Pronomina 


I. jeder [§ 87 Anm. 2]. 






M. 




N. F. 


N. ider 




Ides Ide 


A. ida 




Idos ido 


D. Idom 




idom ida 
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Die Endung om findet sich bei diesem Pron. auch bühra.-schles.: jedum, 
s. Knothe W. 45. Vgl. § 111; ferner om ihm § 209. 

II. jemand, niemand. — k'emefiS [X/] niemand entspricht 
dem schles. kemens. Selten ist k'emänt, das wohl nur spontane 
Analogiebildung zum folgenden ist. 

amänt [X/J jemand* Dat. amända ist entstellt. Zu Grunde 
liegt iemän mit epithetischem d. Vgl. MGr. § 493. Dazu kam 
die Tonverschiebung und darauf die Längung des a nach § 96 IL 
a- geht nicht auf ie zurück. Dann müßte es e oder i lauten. 
Es steckt vielmehr der unbestimmte Artikel darin, der im Gegen- 
satze zu dem k'e in k'emeAs steht. — Zu vergleichen ist das 
schles. Nebeneinander von kemant, emant [/X] und kemens, ke- 
rnend, emen§, amens [X/]. 

Oft werden Negationen gehäuft, z. B. k'ömo k'ö(n)s n'umals eins, k'emeris 
k'on niemand einen. — Ebenso werden negative Pron. mit ne6h verbunden. 

III. einander, anänder, häufig mit andrer Endung anända. 

IV. zusammen, bofoma, tsofoma, häufiger tsoma. Wegen 
bo vgl. § 57 Anm. 3. 

V. etwas, nichts. Das schnw. ista etwas entspricht dem 
nist nichts. Es geht zurück auf mhd. ihtesikt, wie jenes auf 
nihtesniht. Vgl. die daraus entstellten Formen bei Lexer I 1419, 
ferner GrGr. III 62. Das in ista stets gewahrte, in nist nur selten 
durch Einfluß von ne<& verdrängte i weist eher auf ieht als auf 
iht. Zu nist vgl. noch AfdA. 19,205 ff. 

Vgl. zips. istik, isik WSB. 27,175b, 31,276b, FZ. 6,91. 

VI. irgend, ine* irgendwo; davon ineamö [\XX/] selten, 
entspricht genau dem schles. irne, erne und einem mhd. ierne. 

Vgl. Lexer I 1416, Whd. 18», Rückert 185, Arndt 105, Knothe W. 66, 
PBB. 15, 33, Schönborn § 101 ; Franke 35 [irne obers&chs.]. 

nlne nie, niemals aus ni + ierne. 

Vgl. yrne mpiam R. 77 rb, H. 247*, Dfb. 630 c (aus 9), PrsbV. 1826 
nyrae, 73 irne, 3224 yrne, schles. Ostersp. ierne Fgr. II 313,23, TSt. 589 
wedir hy, noch andirswo, wedir czum Birc, noch nirne (1365). 
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Imperativ 2 Sg. — , 2. PL = 2. PIPrs. Halbvokalische Nach- 
schläge nach langen Vokalen fallen in der 2. Sg. Imper. oft weg; 
z. B. blä dö bleib da, aber eQ\ bläe. Die Ursache ist die neben- 
tonige Stellung vor stärker betontem dö. — g'e geh! hat kurzen 
Vokal und scharfgeschnittnen Akzent; ebenso fe£h. Vgl. § 71 
Anm. 2 u. § 24 Anm. 2. 

Das Präsens ist beim stV. und beim swV. gleich. I gilt für 
alle Verba, die den Inf. schnw. auf -a bilden, II für die, welche 
den Inf. auf -n bilden, III für die, deren Inf. -an = -em ist, IV für 
die, deren Infinitiv -an = ein ist. Wegen des Übertritts der allein 
verschiednen 1. SgPrs. von IV zu III vgl. § 112. 

Die 1. SgPrs. ist beim stV. fast durchweg ohne Endung. Wegen dos 
-r der Gruppe II s. § 187. Auch III und IV habon die Endung verloren. 

Die 2. 3. Sg. und dio 2. PI. hiingen die Endung unmittelbar an den 
Stamm, III und IV wahren den Vokal der Ableitungssilbe immer. Vgl. 
§111. Wegen des Umlauts in der 2. 3. Sg. des stV. und wogen der Vokal- 
knrzung s. § 10G f. 

Der Infinitiv hat die Endung -a, -n, -an, -an [§ 178] und 
gleicht stets der 1 . 3. PIPrs. 

Das PartPrs. wird kaum gebraucht. Wird es doch einmal 
gebildet, so wird es als fremd empfunden. Es endigt dann auf 
-gt, bei Verben auf -n auf -nt, bei solchen auf -an auf ent oder 
ant. — Wegen der Bildung auf -nek' = -endic s. § 113. 

Das Präteritum ist fast überall erhalten. Es besteht jedoch 
die Neigung, an seiner Stelle die zusammengesetzte Form (Perfekt) 
zu setzen. Noch häufiger ist die Umschreibung mit hü. Wie im 

Guäinde. Sprachiusel 9 
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Schles. wird oft das Plusquamperfekt als erzählendes Tempus 
verwandt. 

Von den drei erhaltnen, nur als Hilfsverben verwandten 
Optativen wird wier wäre im Sg. wie ein stPrt., het hätte und 
wit würde wie ein swPrt. flektiert. Der PL het, heta geht eben- 
falls wie ein regelmäßiges swPrt. Für die beiden andern Optative 
gilt im PI. dieselbe Form: win, wit, win. Vgl. § 225 u. § 219. 
— Sonst fehlt der Konjunktiv und Optativ ganz. Die drei er- 
haltenen Optative dienen zur Umschreibung konditionaler Ver- 
hältnisse. Im übrigen wird der fehlende Konjunktiv durch den 
Indikativ ersetzt, der auch als Irrealis ganz gebräuchlich ist. 

Das starke PartPrt. geht auf -a oder -n aus, entsprechend 
den ebenso endigenden Infinitiven. Wegen der Flexion der Part, 
auf -a s. § 178. Das schwache Part, geht auf -t, bei Verben auf 
-an auf -et, bei denen auf -an auf ät aus. 

Die Vorsilbe g'e- [vgl. § 113] findet sich im ganzen dort, 
wo sie im Nhd. steht. Elision ist unbekannt, hat aber früher 
vielleicht in krik't [s. u.] gewirkt. Ohne g'e- stehn die PartPrt. 
koma, wüd'a [auch beim Vollverb, g'ewüd'a ist selten und Schrift- 
deutsch], krik't, brockt, kufit'. Überwiegend ohne g'e- ist foftd'a, 
seltner blöaja geblieben. Vgl. OrGr. II 847, Haupt zu Engelhart 
4257, Wims. H§ 132, III § 9, Df. 127, ZfdW. 1290 ff. — Ein- 
fache Vorsilbe, gegenüber der im Nhd. doppelt gesetzten, hat g'asa 
gegessen. 

Vereinzelt ist das Part, ferwaug'ot venoclkt [s. § 151 Anin. 2], im übrigen 
gilt das Verb ferdora. Die Endung ist an die Verben auf -an angeglichen. 

Starkes Verb 
§216. 

Die Verschiedenheit des Vokals im Sg. u. PI. des Präteritums 
ist häufig gewahrt. Vgl. Bhgl. § 138. Daneben findet Ausgleich 
wie im Nhd. statt. Hie und da stehn zwei Ausgleichsformen 
nebeneinander, eine mit dem Vokal des Sg., die andre mit dem 
des PI. Mitunter herrscht dann die weniger gebräuchliche Aus- 
gleichsform in einzelnen Familien und Wirtschaften. Dasselbe 
kann man beobachten, wenn schwache Präterita neben starken stehn. 

Die 2. SgPrt. ist überall nach den beiden andern Sg.-Formen 
gebildet, vgl. MGr. § 374, Wims. IU § 31. 
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Grammatischen Wechsel zeigen wie im Nhd. leta läten, sneta 
schnitten, und die dazu gehörigen Part. In den SgPrt. drang er 
in tseok zog, frür fror, ferlür verlor, sluk schlug, vgl. § 154 
Anm. 2. 

§217. 

Die erste Ablautsreihe lautet im Schnw. 

ai, ä — ö, öo[o] — e[öo] — o, öo 

ä steht für ai vor palatalisierten Gutturalen und bei schnw. 
auf Vokal ausgehenden Stämmen; s. § 57. Also straita, graifa, 
snaida, raiwa usw., aber Slä<^a, stäg'a, g'edäja gedeihen, sräja usw. 
Verkürzung tritt bei Dentalstämmen vor Dentalsuffix ein [in der 
2. 3. Sg. und 2. PI. des Prs.]. Vgl. § 107. Bei Stämmen auf -n 
wird die 1. 3. PIPrs. verkürzt, vgl. § 105 I 2. 

Das Part, hat vor ma. stimmhaften Konsonanten das e ge- 
dehnt, g'ebesa, g'e^le^a, g'egrefa usw. : g'ereawa gerieben, g'edeaja 
gediehen; auch g'eSteag'a gestiegen, g'eSweag'a geschwiegen, s. 
§ 26 Anm. 2. Verkürzt g'eSen geschienen. 

Im Sg. des Prt. steht ahd. 6 statt ei vor h und w. Dem ahd. 
e entspricht schnw. ea, z. B. fertsea verzieh, vgl. § 71. Das dem 
ahd. ei entsprechende lautgesetzliche e haben im SgPrt. im Schnw. 
nur ein paar Verben bewahrt, der größere Teil hat ea angenom- 
men. Vgl. § 74 Anm. 1. Da e = wgm. i vor stimmhaften Lauten 
gedehnt wurde, trat bei diesen Verben im PIPrt. uud im Part, 
eo ein. Nach Steag'a, reewa stiegen, rieben usw. richtete sich der 
Sg. Steak', reaf mit ea statt e. Ihrem Beispiele folgten andre 
Prt. mit ma. stimmlosem Konsonanten, wie sneet, greaf schnitt, 
griff. Wo lautgesetzlich im SgPrt. schnw. e = wgm. ai steht, da 
ist der PIPrt. und das Part, mit e gebildet. Hier fiel also die 
Analogie weg, z. B. res, resa, g'eresa. — Verkürzung hat sen schien 
in der 1. 3. PI. Es heißt da sen, aber in der 2. PI. sent; s. 
§ 105 I 2. — Den Vokal des PI. haben durchgeführt smes, we<&. 

§ 218. 
Die zweite Ablautsreihe lautet in der Regel 

i, I; ai, ä, i — co, ü — o, co [ö], ü — ö, o, u 

i entspricht nach § 86 einem mhd. ie. Langer Vokal gilt 
nur in frlfa, ferllfa, isln, s. § 87. ai entspricht in der 2. 3. SgPrs. 
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einem mhd. iu, ä steht vor palatalisierten Gutturalen. Vgl. § 89 f. 
i gilt auch hier durch Ausgleich in §ist, botrik'st — Der Aus- 
gleich der 1. SgPrs. nach dem PI. war zur Zeit der Einwanderung 
schon durchgeführt. Vgl. MGr. § 355. 

au entspricht ahd. ü in faufa und fauga. 

Im SgPrt. muß erst der einem ahd. ou entsprechende Laut 
[loug, boug] mit ahd. 6 [böt y zoh] zusammengefallen sein. Dieses 
6 = wgm. au wurde dann zu eo. — Der PI. glich sich dem Sg. 
an. Erhalten ist der Wechsel in kroql>a, roqlja, fofa neben kreoqlj, 
reoqlj, feof. Mit dem Vokal des Part, steht Schriftdeutsch beeinflußtes 
tsüga neben tseoga. — Vor verflüchtigtem r wird ö wie o zu ü. 
Es heißt also ferlür, frür, ferlün. 

Das Part, dehnte den kurzen Vokal o = wgm. o vor ma. 
stimmhaften Lauten; z. B. g'etsöga, g'elöga usw. s. § 30 IL Diese 
Dehnung muß stattgefunden haben, als der Sg. und mit ihm der 
PIPrt. schon auf dem Wege zu eo war. Nur g'ebeota folgt dem 
Prt.. Im übrigen ist o gewahrt. Beispiele § 28. faufa hat g'e- 
fofa. Vor geschwundenem r steht regelrecht ü in g'efrün, fer- 
hln (s. o.). 

§219. 

Die dritte Ablautsreihe heißt 

a) e — a, a, o — o — o ' vor Nasal + Kons. 

b) a, a — o> ü — o, fi — o, ü vor r + Kons. 

c) au, o — eo — eo — eo vor 1 + Kons. 

Im Typus a sind alle Laute regelmäßig entwickelt und ent- 
sprechen der ahd. Reihe i-a-u-u. Auch die Verschiedenheit im 
SgPrt. entspricht der verschiedenen Entwicklung von wgm. a je 
nachdem, was für Laute darauf folgten. Also trank : fänt : swom 
[vgl. §§ 1, 2, 5]. — Im Prt. findet sich Ausgleich nach dem Sg. 
Vgl. § 37 Anm. 2. Nach dem PI. ist g'eron ausgeglichen. 

Im Typus b wird e regelrecht zu a oder ä, u und o zu o 
oder ü, je nachdem, ob nach dem Schwunde des r der vorher- 
gehende Vokal gelängt wird oder nicht. Abweichend ist wera, s. 
§ 22 Anm. 3. Der SgPrt. fiel bei ma. kurzem Vokal mit dem 
PI. zusammen, s. § 10. Bei gelängtem Vokal wäre üo = a zu 
erwarten. Es ist aber der Ausgleich nach dem PI. eingetreten; 
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vgl. § 1 1 Anm. 5. Der Umlaut in der 2. 3. Sg. Prs. heißt I, bei 
Kürze e. Es stehn also nebeneinander 

stäwa sterben, stäf, stifst, stuf, stüwa, g'estüwa 
wafa werfen^ waf, wofst, wof, wofa, g'ewofa. 
Ebenso sara, sor, sora, g'osora mhd, schirren. 

wäd'a werden verliert das d = p, wenn nicht die Endung a = cn darauf 
folgt, s. § 140 Anm. 2. wan ist 1. 3. PIPrs. des unbetonten Hilfsverbs, wäd'a 
des Vollvcrbs. Die 2. PI. wat mochte die Kürzung noch begünstigen [§ 107]. 
Die 2. 3. SgPrs. kürzen zu wost, wot. Ebenso der als Hilfsverb unbetonte 
Optativ wit würde, möchte, wist, wit, win und die 2. PIPrs. u. Prt. wat, wut 
Die 1. 3. PI Prt. wun, die fürs Hilfsverb neben dem Vollwcrb wüd'a steht, 
mag vom Vcrbum substantivum herkommen, mit dem auch die 2. PI. wut 
und der PI. des Opt. zusammengefallen waren. 

Im Typus c ist au die. regelmäßige Entwicklung von e + 1. 
Dagegen weist e ■+- 1 auf il zurück, sodaß es also einmal x hilfen 
usw. geheißen haben müßte. Vgl. § 22 Anm. 3. — Dem au steht 
als Umlaut in der 2. 3. SgPrs. e gegenüber, also Seist schiltst, Seit, 
belst bellst. — eo entspricht lautgesetzlich im Part, einem ahd. o. 
Danach hat sich der PI. und auch der SgPrt. gerichtet. Vgl. 
§ 39 Anm. 2. 

Neben baua bellen steht ein swv. bela. — drasa dreschen geht nach 
der 5. Reihe. — Wegen sauda : soota schölten s. § 135 Anm. 1. Das Part, ist 
schwach g'osaut, selten g'escota. 

Bei löschen sind das starke und das schwache Verb zusammengeraten. 
Deui swV. entstammt der Inf. und das Prs. lesa. Nur die 2. 3. SgPrs. ist 
geschieden, intrans. ferlest : trans. ferlest. Ebenso das Prt. ferleos : ferlest. 
Das schwache Part, ferlest gilt für beide. 

§ 220. 
Die vierte Ablautsreihe heißt lautgesetzlich 

a, a, a — (\ — ö — o, ö 

a entspricht wgm. e, a steht dafür vor palatalisierten Gutturalen, 
ä steht in gedehnter Stammsilbe vor stimmhaften Konsonanten, 
trafa : dersrak'a : näma, §täua stehlen. Der Umlaut in der 2. 3. 
SgPrs. ist e, öa nur in stealst stielst, Stealt. Vgl. § 106. 

Die Dehnung des SgPrt. fand zunächst bei n§m, k$m statt. 
Ihnen folgten die Prt. der 5. Reihe infolge des Strebens, zunächst 
quantitativen Ausgleich mit dem PI. herbeizuführen. Vgl. § 7 IV. 
Bis zum qualitativen Ausgleich hat es die Ma. nicht gebracht. 
Nur neben st$u hört man bisweilen stöu mit dem Pluralvokal. 
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Der neben nqm mitunter auftretende SgPrt. nom ist wohl eher 
als gelegentliche Kürzung, denn als Rest alter Kürze anzusehen. 
Im PIPrt. ist ö = wgm. ä der herrschende Vokal. Nicht 
häufig ist die Übernahme des Vokals aus dem Sg. In der 1. 
und 3. ist ö noch seltner als in der 2. PI. Vgl. § 48 Anm. 2. 

Das Part, hat o bewahrt. Gedehnt zu ö hat g'estöua. o in 
g'enoma, koma, s. § 29. Derselbe Vokal im Inf. und Prs. koma, 
2. 3. Sg. k'emst, k'emt. 

Unregelmäßig ist schwären und gären. Die umgclautetc 2. 3. SgPrs. muß 
i aus ir entwickeln. Nach swjt, jit hat das ganze Prs. und der Inf. I durch- 
geführt, während ä = wgm. e zu orwarten wäre. Das Part, hat or zu ü 
gesetzmäßig entwickelt; g'ejün, g'eswön. Im Prt. folgto der Sg. dem PI., 
wo är ebenfalls zu ü werden mußte, ü ist also durchgeführt, swür, swün. 
Nach der schwachen Konj. geht jüt, jüta. Selten ist der starke SgPrt. jür. 
Dagegen häufig gVjün neben g'ejut. Hin und wieder kommt auch schwaches 
swüt, swüta im Prt. vor, aber starkes Part, gilt durchweg : g'eswün. 

§ 221. 
Die fünfte Ablautsreihe lautet im Schnw. 

ä, a, [e, eo, e] — a, q — ö — ä, a 

Die Laute sind regelrecht entwickelt. Meist ist der dem e 
entsproßne Laut gedehnt, also knäta, läfa; kurz ist nur asa, masa. 
Zu lan, g'esän, g an geben vgl. § 19 a. E. Auf i geht der Stamm- 
vokal in den j-Präsentien leg'a, fetsa zurück. Zu beeta, das eben- 
dahin gehört, vgl. § 24 Anm. 3. — Die 2. 3. Sg. hat gewöhnlich 
kurzem i entsprechendes e, mitunter dafür auch i; vgl. § 106. 
Lang bleibt beatst, beat. Zu laist lait (mhd. List, Ut) vgl. § 55 
Anm. 1. — Verkürzung in der 2. PIPrs. hat g'at, s. § 107 a. E. 

Dem Prs.- Vokal entspricht auch der Vokal im Part. Aus- 
nahmen sind g'efasa und g'elan gelegen, s. § 105 12. 

Im SgPrt. ist alte Kürze in faql>, lak, g'e§aQl> gewahrt. 
Gelegentliche Dehnung von faql> s. S. 5. Wegen 9 vgl. § 220 
und § 7 IV. Im PIPrt. ist ö herrschend. 9 dringt aus dem Sg. 
am ehesten in die wie der Sg. einsilbige 2. PL, gewinnt aber in 
dieser Ablautsreihe zum Teil auch die 1. 3. PL Vgl. § 48 Anm. 2. 
$ herrscht in b§ta, 9sa, mösa, es überwiegt in l$fa neben lofa; 
herrscht in loga sahen, löga, es überwiegt in losa, tröta, göba. 

Schriftdeutsch ist g'osä, g'esän, neben dem Sg. g'eSach. Einfluß des 
Prs. und Part, mit lautgesetzlichem ä = e mag mitgespielt haben. — 
Wegen des g in foga s. § 154 Anm. 2. 
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§222. 
Die sechste Ablautsreihe lautet folgendermaßen: 



a, ä 






a, ä 




u, ü 


u, ü 




o, q 






o, 9 




U i 


h i 




üo 






üo 



Die Mannigfaltigkeit im Prs. und Part, entspricht der ver- 
schiedenen Entwicklung von wgra. a. Es stehn darum neben- 
einander baka : wäksa : wosa : gr^awa : trüon. Zu Slön s. § 48. 

— Die j-Präsentien hQowa und swlen schworen haben regelrechten 
Vokal. 

Die 2. 3. SgPrs. hat Umlaut außer wäkst und Sofst. Es 
heißt also bek'st, west, flest, nabelst, grQafst gräbst] mit Kürzung 
slest schlägst, trest trägst, s. § 106. Die 2. PI. ist gekürzt in Slot 
schlagt. — Neben m^alst findet sich vereinzelt schwaches m^ust; 
entsprechend im Prt. m^t neben mll. 

Das Prt. ist regelmäßig entwickelt in truk, sluk, für. üo 
steht statt ü in swüor. Daneben steht das schwache Prt. swlet, 
swieta. Das Part, heißt nur g'eswlet. Zu §eof s. § 59 Anm. 3. 

— Die übrigen Prt. der 6. Reihe sind zu den reduplizierenden 
Verben getreten und bilden wie diese Formen mit i oder l. Vgl. 
§ 53 Anm. 1. Im Schles. hat umgekehrt das Prt. der 6. Reihe 
viele andre starke Präterita nach sich umgebildet. Vgl. vünwerth, 
Mitteil. Heft 20, 30 ff.; Jacki PBB. 34, 425 ff. 

Der umgekehrte Übergang nur in stos neben stis; s. § 223 VI. 



§ 223. 
Reduplizierende Verben 
I. Die verschiedene Entwicklung des wgm. a bedingt auch 
hier verschiedene Formen des Präsensvokals, nämlich fana : §pona 
: fautsa, hauda halten : feoa /allen. — hena hat im Prs. die Form 
des faktitiven swV. übernommen. Das Part, ist g'ehana. In 
spelda spalten liegt ebenfalls ein swV. der j-Klasse vor, durch 
welches das stV. zum größten Teil verdrängt worden ist. Prt. 
und Part, heißen ohne Umlaut spaut, Spauta, g'eSpaut. Nur das 
Prt. hat sich daneben vom stV. erhalten: spilt, Spilda. 
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Das Prt. hat überall i, vgl. § 53. Neben spin steht das 
schwache Prt. sponte. Das Part, heißt g'espona, daneben g'espont. 
Der SgPrs. Spenst, Spent oder spont. 

II. slöfa, lön mit ö = wgm. ä. — Die 2. 3. SgPrs. hat Um- 
laut: sl^afst; mit Verkürzung lest, let. Das Prt. hat i. j = wgm. 
t ist bei lön lasten im Prt. erhalten; lis, list, lisa. Schwach ist 
bröta und röta, s. § 107. 

III. Das seltne seda scheiden ist mit schwachen Formen durch- 
setzt. Vgl. § 53 Anm. 2. 

IV. rufa, Prt. rif, ist lautgesetzlich. Daneben gelten schwache 
Formen, rufte; auch im Part, g'eruft häufiger als g'erufa. 

V. Zu löfa : häwa hauen, g'elöfa : g'ehäwa vgl. § 81 und 83. 
2. 3. SgPrs. Ißfst : hlefst, s. § 82 und 84.' Prt. lif : hlf, s. § M f. 

VI. Steosa* stoßen, Prt. stos und stis, Part, g'esteosa. — 
sreota verkürzt in der 2. 3. Sg. 2. PIPrs. srotst, srot. Das Prt. ist 
seh wach bei srot, srota. Auch im Part, ist die schwache Form 
g'eSrot viel häufiger als g'egreota. 

§224. 
Präteritopräsentia 

wes weiß, wesa; wost, wosta; g'ewost. Vgl. zum Prs. § 74 
Anm. 1, zum Prt. MGr. § 419. 

kon kann, k'ina; kufit', kufit'a; kufit'. 

dof darf, defa; doft, dofta; g'edoft. 

feo soll, fela; feot, feota; g'efeot. 

müor mag, meg'a. Vgl. § 156. Meist, besonders im Prt., 
ersetzt durch wela. 

mus mvjff, misa; must, musta; g'emust. 

g'en gönne hat im SgPrs. den Pluralvokal, g'ena; g'egona. 
Vgl. MGr. § 412. Das Prt. g'efit', g'efit'a ist sehr wenig ge- 
bräuchlich, dafür gilt meist das Perf. oder die Nebenform gon, 
gona, als ob es nach der 3. Ablautsreihe [§ 219], und zwar wie 
g'eron, ginge. 

tauga ist swV. Wegen des erstarrten Inf. teg'a* tilgen 
s. § 43. 

Von den athematischen Verben hat sich den Prt.-Pr. an- 
geschlossen wel will, wela (vgl. § 16); weot, weoda und weota, 
g'eweot. 
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§225. 
Athematische Verben 

Das Verbutn substantivnm. Prs. ben, best, es, fan, fat, fan. — 
Inf. fan. — Imper. bes [s. MGr. § 363], fat. — Prt. wüor, wQost, 
wun, wut [won, wot]. — Opt. wler, wiest, win, wit [der PI. gleicht 
dem von werden, s. § 215. Die 2. PI. fielen zuerst zusammen. 
Ihnen folgten die 1. 3. PI.]. — Part, g'ewäst [s. MGr. § 365]. 

tiu tu, tust, tut, tiun, tut oder tiut, tiun. Vgl. § 61 Anm. 1. 
Prt. t^st, tf>t [daneben täst, tat, vgl. § 19 Anm. 3J. töda, tot, 
daneben t$t. Part, g'etön. 

Stea, steest, steot, Steon. — Prt. stänt, stänst, daneben das 
ältere Stui'it', Stufist, stufid'a, stufit'. Dazu und wegen standa s. 
§ 59 Anm. 1 ; vgl. Wims. III § 25 Anm. 2, GrGr. I 982. 

g'eo, g'est, g'et [s. § 106], daneben g'east, g'eot, g'ean, g'et, 
g'eon. Imper. gekürzt g'e. — Prt. g'ink', g'ina. 



Schwaches Verb 

§ 226. 

Umlaut haben durchweg derlewa erlauben, glewa glauben, 
fema säumen, tefa taufen, stewa stauben, wlg'a würgen, feftk'an 
funkeln; ferner rena, rente, g'erent. Im Dienste begrifflicher 
Unterscheidung steht der Umlaut bei träja* kirchlich träum, 
opdera* trans. abtrocknen, fitan* füttern. Umlautslos sind notsa 
nutzen, opkiula abkühlen. 

Das Endungs-e der 1. 3. SgPrt. fallt meist ab. Am ehesten 
steht es in Pausa. Wegen der 2. SgPrt. s. § 138; wegen der Ver- 
kürzung s. § 107. Wegen der Verben auf -an = -ein, -ern s. 
§ 111 f. Zur Flexion von h§n haben s. § 107. 

Vollständiger oder teilweiser Übergang zur schwachen Konj. 
findet sich bei lesa löschen, jTn gären, Swln schwären, swTen 
schwören, m^ua mahlen, spona spannen, spelda spalten, seda scheiden, 
rufa rufen, sreota schneiden, tauga taugen, rüta raten, brota braten, 
wän wiegen, wägen. 

Eine vereinzelte starke Form ist gVsineoda gcschmudct. Die 2. 3. SgPrs. 
verkürzt nicht, behält also eo. 
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§227. 
Der im Prs. vorhandne Umlaut fehlt häufig im Prt. und Part, 
[sogenannter Rückumlaut]. 

I. trena, tränt, g'etränt; ebenso k'ena, nena. Vgl. bränt 
§228. Ferner Senk'a, Sankt, g'esankt; Stek'a, stakt, g'estakt; 
ebenso dek'a, lek'a; Slepa, slopt, g'eslopt; fetsa, fotst, g'efotst; 
Stela, staut, g'estaut. Jüngere Rückbildung liegt in tsQola, tsält, 
g'etsält vor. Vgl. § 14 Anm. 3. — Urgermanisch ist brena, brüqht, 
bröqljt und denk'a, döQ^t, g'edöqljt. Vgl. § 47. 

II. seta schütten, sot, g'esot; ebenso Slepa*, derwesa, [s. § 42 
Anm. 1]; fe^ta füre/den. drek'a, druktfe], g'edrukt; henan, honett 
und häufiger henete, g'ehonet; slg'a schürgen, Sük't', g'esuk't'; 
ebenso spTn spüren, bek'ln*. — Beide Formen hat deStan dursten. 
— Vereinzelt steht mit adjektivischer Bedeutung das Part, ferokt 
verrückt. 

III. fi<$a, fuQ^t, g'efuq^t; ebenso hita; rln rühren, rüt, 
g'erüt; ebenso fln. 

IV. k'efa, köft, g'eköft, rQ9<*han räuche> % n, röql>t, g'erüc^t. 
Fälschlich richtet sich danach re<^a*, reicht, g'eröQ]>t und dre<£ha*, 
dröQJjt, g'edröqljt, als ob hier schnw. e für umgelautetes wgm. au 
stünde und nicht für wgm. ei, mhd. reichen. 

rqoohan bildet Prt. und Part, von rauchen. 

V. stln stören, Stüt, daneben §tlt, g'eStüt; hin hören, hüt, 
g'ehüt. 

§ 228. 

Verschiedne Stämme sind zu einem Paradigma vereinigt in 

brln, 1. SgPrs. brl mhd. brüen, bränt, g'ebränt. Das dem mhd. 

brennen entsprechende Prs. kommt ebensowenig vor wie das Prt. 

und Part, von brln. Ebenso atgleta entgleiten, atglot&t, atglotst. 
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Schönwald und das Schönwäldische 

Schönwald liegt 4 Kilometer ssö. von Gleiwitz. Es erstreckt 
sich von W. nach 0. als ursprüngliches Reihendorf zu beiden 
Seiten der Dorfstraße (aner), von der Chausseegabelung nach 
Knurow und Nieborowitz ostwärts noch über die Gieraltowitz- 
Orzescher Chaussee hinaus gegen Preiswitz hin, im ganzen reich- 
lich 4 Km. lang. Der westliche Teil, in dem auch Pfarrkirche 
und beide Schulgebäude liegen, ist das Oberdorf, der östliche 
das Niederdorf [eawerdüf, neaderdüf, gewöhnlich einfach dedeowa, 
deneader]. — Der amtliche Name, der auch in Urkunden und in 
den seit 1650 vorhandenen Kirchenbüchern vorherrscht, ist Schön- 
wald. Die in der Mundart allein geltende Form gewaude [X/X] 
geht auf Schönwalde zurück [s. § 179 Anm. 2 u. § 201]. Die 
Bewohner heißen dementsprechend Sewelder [X/X], fem. sewel- 
derene; das Adjektiv ist seweltS [X/]. 

Von der Gründung Schönwalds *) ist nichts überliefert. Eine 
Überlieferung, die Schön Wälder seien, durch eine Hungersnot ver- 
trieben, 1223 aus dem Meißenschen gekommen, ist unhaltbar 2 ). 
Stenzel bezieht die im CdS. II 10 veröffentlichte Urkunde vom 
6. März 1269 auf Schönwald 3 ). Diese Vermutung hat viel für 
sich. Nach dieser Urkunde werden von dem Palatin Mrocco von 
Oppeln mit Einwilligung des Herzogs Wladislaus von Oppeln und 
des Abtes von Räuden einem gewissen Heinrich 50 große Hufen 

x ) Auf dio Geschichte des Ortes und die Eigcnarton der Bewohnor 
werde ich nächstens in einer besonderen im Phönixverlage (Fritz und Karl 
Siwinna) erscheinenden Schrift zurückkommen. Heute handelt es sich für 
mich nur um die Sprache. 

2 ) Der Irrtum geht auf Zimmermanns Beyträgo zur Beschreibung von 
Schlesien II Bricg 1783 S. 350 zurück. Er hat auch in Triosts Topogr. 
Handbuch von Oborschlesien, Brsl. 1865 S. 544 Aufnahme gefunden. 

3 ) Übersicht über die Arbeiten u. Veränderungen der Schles. Ges. f. Vater- 
land. Kultur i. J. 1840, Brsl. 1841 S. 127 Anm. 
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des Waldes Boycowo zur Aussetzung nacli fränkischem Rechte 
übergeben. Die Aussetzung Schönwalds fiele demnach ins Jahr 
1269. Eine Urkunde vom 25. 4. 1283 [CdS. II 17] nennt Scuene- 
valde bereits als Dorf. Von Anfang an gehörte es zum Kloster 
Räuden bis zur Klosteraufhebung. 

Während andere deutsch ausgesetzte Dörfer in der Nähe bald 
verpolschten, hat Schönwald sich bis zum heutigen Tage deutsch 
erhalten. Rings eingeschlossen von Polen, unterschied und unter- 
scheidet es sich von ihnen in Tracht, Gewohnheit, vor allem in 
der Sprache. Fest abgeschlossen von der Umgebung, heirateten 
die Schönwälder nur innerhalb des Dorfes, und Verwandtenheiraten 
waren und sind noch heute nichts Ungewöhnliches. Das ganze 
Dorf ist miteinander versippt. Nur so konnte sich dieses bald 
zur Sprachinsel gewordne Dorf deutsch erhalten, und noch heute 
kann man beobachten, wie zugezogene Polen in wenig Jahren 
schönwäldisch sprechen, sobald sie auf den Verkehr mit den Orts- 
bewohnern angewiesen sind, die es ablehnen, polnisch zu reden, 
die sogar für Ortschaften der Umgegend alte deutsche Namen 
bewahrt haben, während sonst die polnische Form längst ein- 
gebürgert und zur amtlichen Benennung geworden ist. Wo aber 
ein polnischer Ortsname vorliegt, da ist er, oft bis zur Unkennt- 
lichkeit, entstellt und mundgerecht gemacht. 

Bemerkenswert sind folgende Ortsnamen. 

Makoschan masäwo, adj. inaMejer 

[nach § 83 f.]. 
Mischagora (Vorwerk 2 km. sw. v. 

Schnw.) mosegüro 



Breslau brasc 

Czenstochau (Wallfahrtsort) tsonsno- 
chäwe 

FMgut-Zabrzc pasleto [X/X] 

Gicraltozoitz g'Isdrof ; das Adjektiv da- 
zu g'isdreower 

GUhuitz st<]t 

Kiefcrstädtel snöoswrts (poln. Sosni- 
czowicc, um 1300 Sossucssowitz) 

Kmtr<nu knausdrof, adj.-dreower (1447 
Knawcrsdorff, 1534 Knaurszdorff) 

Kolonie (altes Vorwerk im W. am 
Knurowcr Wege) kornl, kolnl, auch 
j<;hanosk. s. § 196 Anm. 6. 

Kriewald krig'ewaude [\X/X] (H58 
Crigewald, 1534 Khriegwaldt) 



Nieborozvitz nidrof, adj.nidrcower (1674 
im Kirchenbucho Nieberdorf) 

Ostroppa strepedrof (1534 Stroppen- 
dorff) 

Pciskrctscham waiskrätsem 

Petersdorf petosdrof 

Piekar (Wallfahrtsort) pek^r [/X] 

Pilchowitz polswets 

Preiswitz praiswets (um 1300 Przys- 
sowitz, 1429 Preischcwiz) 

Psehow süf; poln. Pszö'w 

Räuden raut m.; owa raut mach 



Digitized by 



Google 



141 



Räuden, fom raut von Räuden (1407 
zum Rawdin [CdS. II 51] und später 
immer so). 

Richtersdorf fütsdrof , adj. - dreower 
[§ 33 Anm. 1] (1294 Villa advocati, 
1534 Vogtsdorf, 1459 Poytowa 
wes, heute poln. Woytowa Wies) 

Ruda riudne; of de riudne in Ruda 



Sosnitza naidieföha (eigtl. Neudörfchen) 

Sciiglowitz tseojo 

Jrynek trei'ik'e 

Zabrze korisdrof (um 1300 Sadbre sive 
Cunczindorf) 

Deutsch-Ztrniit, Polnisch-Zernitz daitsa 
fenek', pötsa fenek' (1266 Sird- 
nicha, um 1300 Syrdnicza, 1447 



Rybnik raimek' (1467 Reybnicz) Zjrnik, 1482 Zemik, 1534 Czernigk) 

Freilich hat im Laufe der Zeit auch manch polnisches Wort 
Eingang gefunden. Händler und Feldarbeiter brachten mit ihren 
Waren und ihrer Arbeit auch ihre Benennungen mit, und polnische 
Ansiedler taten das Ihrige, um den Wortschatz mit polnischen 
Ausdrücken zu durchsetzen. Es wird auch die polnische Herr- 
schaft im Kloster Räuden nicht ganz ohne Einfluß geblieben sein. 
Besonders für Beziehungen des engsten Familienlebens, für 
Erzeugnisse des Feld- und Gartenbaus, für Geräte und Nahrungs- 
mittel, als Tier-, Kose- und Schimpfnamen finden sich polnische 
Ausdrücke. Aber am auffälligsten ist es, daß der größte Teil der 
Eigennamen polnischen Ursprungs ist. Man muß jedoch berück- 
sichtigen, daß die durchaus polnische Klosterverwaltung einen 
großen Einfluß auf die Benamung der Bauern ausgeübt haben 
muß, die ja bei ihrer Niederlassung keine festen Zunamen 
mitbrachten. Dazu kommt der Zuzug von außen und die Ein- 
verleibung ursprünglich selbständiger Vorwerke. Einige deutsehe 
Familiennamen sind ausgestorben, und in mehreren der noch vor- 
handenen fremdartig klingenden Namen ist ein deutscher Name 
polnisch entstellt. 

Betrachtet man das deutsche Sprachgut, so gewahrt man auf 
den ersten Blick den ostmitteldeutschen Charakter des Schnw. 
Untersucht man aber besonders Lautlehre, Pronomen und Wort- 
schatz näher, so fällt die große Ähnlichkeit mit dem Schles. auf. 
Was im Vokalismus abweicht, ist in Wirklichkeit nur Weiter- 
entwicklung [z. B. mhd. i, iu > ai -> ä und ä]. Am auffälligsten ist 
der Unterschied im Deminutivsuffix. Aber im Schles. wie im Schnw. 
haben ursprünglich beide Formen [s. § 113 b ] nebeneinander gestan- 
den. Die Auswahl war nur in beiden Füllen verschieden. — Kaum 
eine grammatische Erscheinung oder ein deutscher Ausdruck be- 
gegnet im Schnw., der sich nicht auch im heutigen oder früheren 
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Schles. oder bei seinen nächsten Verwandten wiederfände. Daß man 
umgekehrt manches schles. Wort, manche schles. Eigentümlichkeit 
im Schnw. vergebens sucht, ist kein Wunder, da im Zeiträume 
von weit über 600 Jahren völliger Abgeschlossenheit manches 
geschwunden sein mag, manches auch im Schles. spätere Ent- 
wicklung ist. Die Vergleiclmng des Schnw. mit verwandten Ma., 
die bei den einzelnen Kapiteln der Lautlehre, vor allem des 
Vokalismus, versucht wurde, hat bereits die enge Verwandtschaft 
des Schnw. mit dem Schles., Böhmschles., öschles., Laus., Kühl, 
und Zips. dargetan. 

Die Erscheinungen, die vünwerth S. 4 als charakteristisch 1 ) für 
die schlesische Mundartengesamtheit anführt, finden sich auch im 
Schönwäldischen. 

1. Mlid. e, oe, gedehntes i und ü sind zusammengefallen, 
und mhd. ä gleicht wenigstens einem Teile der gedehnten o 
[§ 80]. Mhd. 6 und u bleiben dagegen, abweichend vom Schles., 
im Schnw. getrennt. 

2. Die Nominativdehnung ist im Schnw. ebenfalls vorhanden, 
wenn auch nicht in dem Umfange wie im Schles.; es ist jedoch 
wahrscheinlich, daß sie früher auch im Schnw. weiter ging [§ 90]. 

3. Am wichtigsten ist wohl die Kürzung von mhd. uo, üe, 

*) Trotz der Ausstellungen Lessiaks im AfdA. 34,33 ff. folge ich 
vUnwerths Übersicht. Einmal tut es nicht viel zur Sache, wenn einzelne 
an der Peripherie gelegene Bezirke eine Ausnahmo machen. Der Begriff 
„Gesamtschlcsisch" wäre dann höchstens in „bei weitem überwiegende Zahl 
der schlcsischen Dialcktgruppcn" einzuschränken. Es scheint mir ferner — 
meine persönlichen Beobachtungen an Ort und Stelle sind allerdings nicht 
hinreichend, um das bestimmt behaupten zu können — , als ob in dem offnen 
langen ü bei Zuckmantel schriftdeutscher Einfluß vorliege. Daß mhd. e und 
i sich in 1 begegnet seien, glaube ich auch nicht. Sic trafen sich vielmehr 
in ei. Vgl. S. 144 f. — Beim Schönhengstcr Gau ist es mir überhaupt 
zweifelhaft, ob er noch streng zum gcmcinschlesischcn Typus zu rechnen 
ist. Was schließlich die Vokale vor r angeht, — um solche handelt es sich 
gerade in Lessiaks letzten Beispielen — , so ist zu berücksichtigen, daß sie 
sich in besonderen, schon im Ahd. sich öffnenden Bahnen entwickeln. Und 
gerade im "Schles. geht der Vokal vor r ganz verschiedene, oft recht inkon- 
sequente Wege. Vgl. § 190 und vünwerth § 46. Deshalb sind Beispiele mit 
Vokal vor r nicht beweiskräftig, vor allem wenn nur ganz vereinzelte Fälle 
der geschlossenen Mass«' aller schlcsischen Dialektgruppen gegenfiborstehn. 
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ie, die im Schnw. sogar noch weiter geht als im Schles. [§ 1 02 f.] 
und anderwärts zum Teil wieder beseitigt zu sein scheint. 

4. Germ, p ist im Anlaut zu f verschoben, pp und mp bleiben 
unverschoben [§§118, 120]; westgerm. d ist auch im Anlaute zu 
t geworden [§ 134 I]. 

Dazu kommt die im Schnw. wie im Schles. herrschende 
Neigung der kurzen Vokale von der i- zur u-Basis; s. vUnwerth 
§ 114 IV. 

Alte und neue Diphthonge bleiben hier wie dort getrennt. 
Wgm. ai = ahd. ei geht im Schnw. im Auslaut weiter in der 
Verengung, bis zu Ie. Ähnlich ist es im Schles., s. § 76. 

Im Schles. werden ferner rahd. e und ä meist zu a, gedehnt 
zu ä; aufgehalten wird dieser Vorgang nur bei e durch folgende 
Velare und durch 1 + Dental, nur teilweise durch r + Kons. 
[vUnwerth § 9J. Dieses a fällt zusammen mit schles. a = wgm. 
a vor n H- Verschlußlaut und vor », vor folgendem Velarlaut und 
vor 1 + Dentalverschlußlaut. (Die im Grenzgebiete auch hier ein- 
getretne Veränderung von a zu o [§ 3] ist jünger). — Unter den 
gleichen Bedingungen erscheint schnw. a, ä; auch au + Dental 
ist aus a + 1 + Dental entstanden, nur die schles. Dehnung des 
a fehlt, e vor Velar bleibt schnw. ebenfalls zurück und wird 
nur zu a, ä. 

Dem Schnw. und Gesamtschles. ist ferner gemeinsam o, $ als 
Hauptvertreter von wgm. a, e für älteren Umlaut in kurzer Silbe, 
die Erhaltung des wgm. o vor wgm. k, kk [s. § 28 und vUnwerth 
§ 14], die Kürzung von ä zu schles. u, schnw. o. Wo im Schles. 
der Umlaut von ä nicht zu ä geworden ist, da fällt er mit ge- 
dehntem alten Umlaut von a zusammen, ebenso im Schnw. Vgl. 
§ 52. Zu erwähnen ist noch das durch die Entrundung im Schles. 
und Schnw. bedingte Zusammenfallen von mhd. ö und altem Um- 
laut des a, von ü und i, oe und e, öu und ei, üe und ie. 

An eine bestimmte schles. Einzelmundart kann man aber das 
Schnw. nicht anschließen. 

Mit dem Gschles. und Glätz. teilt es vor allem die Endung 
-a = -m\ am nächsten steht es darin dem Glätzischen [§ 178]. 
Mit dem Gschles. geht das Schnw. ferner zusammen in der Ent- 
wicklung des o + r und ä + r zu ür, mit dem Gschles. und 
Lschles. in der Entwicklung von inlaut. ei und von mhd. öu zu 
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e, von ouw zu au; dem Lschles. allein entspricht die Kürzung 
von i zu a und die Wandlung von au zu ö. Den drei ober- 
ländischen Ma. gleicht das Schnw. in der Behandlung von i, ö 
und gedehntem i vor r. 

Wie im Neiderlande ist mhd. oe, e, gedehntes i und ü nicht 
zu T geworden; dort steht e (ee), schnw. eo. — ai ist im Ausl. 
hier wie dort zu le geworden; ebenso mhd. öuw. Die schnw. 
Wandlung des l zu u erscheint, z. T. in Vorstufen, in den Diph- 
thongierungsma., im öschles., im Kuhländchen und in der Zips. 
Die im Schnw. häufige Palatalisierung des n von Dentalen findet 
sich ebenfalls in den schles. diphth. Ma. und im öschles. wieder 
[s. § 183]. — Die schnw. Entwicklung von mhd. 6 zu eo hat um 
Grünberg in 6ü eine Parallele; nähere Verwandtschaft mit schnw. 
eo zeigt sich in der vom Schles. nicht zu trennenden Ma. der Zips 
und des Kuhländchens. 

Andre Berührungen mit einzelnen zur schles. Gesaratmundart gehörigen 
Teilmundarten s. in den vergleichenden Abschnitten der Lautlehre. 

Wie erklärt sich nun die Tatsache, daß sich einzelne Er- 
scheinungen des Schnw. bald hier, bald dort wieder finden? 
Mag manches sich durch spätere Diphthongierung oder Mono- 
phthongierung, besonders im Neiderlande, erklären, durch die ein 
Unterschied erst nachträglich entstand, so bleibt doch vor allem 
die auffällige Tatsache bestehn, daß das Schnw. -a für -en neben 
eo für mhd. e, oe, gedehntes i und ü zeigt. Wenn heute diese 
selbe Vokalgruppe im Oberlande durch I, im Neiderlande durch e, 
im Schnw. durch eo vertreten ist, so muß zunächst ihr Zusammen- 
fallen älter sein als die Verschiedenheit von T : e : eo. Es muß 
in allen Teilmundarten derselbe Laut zu Grunde liegen, der nicht 
einheitlich war, sondern den ersten Keim 1 ) zu einer Diphthon- 
gierung trug, entsprechend den von Wrede ZfdA. :VJ, 257 ff. an- 
gesetzten Vorstufen für die Diphthongierung alter Längen. Vgl. § 73. 
Dieser Laut ii oder ei ist einmal im Oberlande zum Monophthongen 
geworden, auf der andern Seite ist die Differenzierung seiner 

*) Daß dabei geschleifter Akzent mitgewirkt haben soll, glaube ich 
heut«', soweit es sich ums Schles. handelt, nicht mehr. Denn wo z. R. 
matte /?//'/, tanp Topf gesprochen wird, da ist geschnittnor Akzent viel deut- 
licher hörbar als im Monophthongierungsgebiete mit seinen mite, top usw. 
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beiden Bestandteile weiter gegangen, im Neiderlande zu e(ee), im 
Schnw. zu ee. 

Andre Erscheinungen, wie z. B. auch -a = -ew, müssen zur 
Zeit der Gründung Schönwalds wenigstens im Keime vorhanden 
gewesen sein. Verkürzungen ursprünglicher Längen, die im Schnw. 
erhalten sind, müssen im Schles. nach der Abwanderung der 
Schönwälder durchgeführt worden sein. 

Eine volle Bewertung und Verwertung des Schnw. wird erst 
dann möglich sein, wenn man die historische Entwicklung des 
Gesamtschlesischen überschaut. Die große Bedeutung des Schnw. 
liegt darin, daß sich diese vergeßne schlesische Mundart 1 ) von 
der Aussetzung des Ortes an abgeschlossen und selbständig ent- 
wickelt hat. Dadurch wird sie für die Altersbestimmung mund- 
artlicher Erscheinungen besonders wertvoll. Die Möglichkeit 
selbständiger Parallelentwicklung in Einzelfällen zugegeben, kann 
man doch behaupten, daß in der Regel Erscheinungen, die im 
Schles. und im Schnw. auftauchen, ihren Ursprung vor 1269 haben. 
Positiv wenigstens kann also das Schnw. der Altersbestimmung 
dienen. 

Dabei fällt es auf, wie wenig sich verhältnismäßig die eigent- 
lichen schlesischen Mundarten im Laufe der Zeit geändert haben; 
und wo, wie z. B. in der Zips, eine vorgeschobene Gruppe sich 
scheinbar weiter entfernt hat, da muß ebenfalls vielfach der Keim 
schon vorher vorhanden gewesen sein [vgl. z. B. § 80, ferner oben 
S. 144]. Der Wortschatz hat von vornherein ein ausgesprochen 
md. Gepräge mit stärkerem nd., schwachem obd. Einschlage. Bei 
der engen Zusammengehörigkeit des Schnw. mit dem Schles. läßt 
sich vermuten, daß die im letzten Grunde doch wohl zum größten 
Teile aus dem östlichen Thüringen stammenden Besiedler Schön- 
walds nicht unmittelbar aus dem Stammlande gekommen sind, 
sondern schon einige Zeit im schlesischen Kolonisationsgebiete 
gesessen haben, ehe sie sich eine neue Heimat in dem ober- 
schlesischen Walde schufen. 

Das Schnw. hat auch besondere Bedeutung als Bindeglied 
zwischen den schles. ,Ma. und der Ma. des Kuhländchens und der 

J ) Eine Mundartenprobe aus Schön wald gibt Nictsche in seiner Geschichte 
der Stadt Glciwitz, Gleiwitz 1886 S. 823 f., die aber wegen der unzureichenden 
Transkription kein getreues Bild der Mundart gibt. 

Gas in de, Sprachinsel 10 
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Zips, Mundarten, denen in mehreren Punkten das Schnw. am 
nächsten steht. Ebenso ist in mancher Beziehung das Schnw. mit 
der merkwürdigen Ma. um Katscher, Putsch und Troppau besonders 
verwandt. 



Die polnischen Wörter im Schönwäldischen 

Bei dem polnischen Sprachgute 1 ) der Schönwälder kann man 
mindestens zwei Stufen unterscheiden. Die ältesten Entlehnungen 
entstammen dem Altpolnischen; am frühesten sind diejenigen 
Wörter übernommen, die heute eingedeutscht und auch in andere 
ostmitteldeutsche Mundarten oder gar in die Schriftsprache ge- 
drungen sind 2 ). Jünger und bei weitem am zahlreichsten sind 
jedoch solche Ausdrücke, die, als Fremdwörter deutlich erkennbar, 
wenigstens äußerlich mundgerecht gemacht worden sind. Ihnen 
liegen meistens Formen der wasserpolnischen Mundart aus der 
Umgebung Schönwalds zugrunde. Von diesen einigermaßen zurecht- 
gestutzten Wörtern sind diejenigen nicht zu trennen, die ihre 
poln. oder wpoln. Form getreu bewahrt haben. Sie blieben, wie 
sie waren, weil kein Grund vorlag, sie umzubilden. 

Zur Schreibung bemerke ich, daß in polnischen Wörtern e. wie 
a, nasalierten Vokal bedeutet. Die Konsonantenschreibung entspricht der 
polnischen. In don polnischen Wörtern liegt der Ton, wenn nichts andres 
gesagt ist, auf der vorletzten Silbe. 

Poln. a wird zu o in moi, rots. Mit Dehnung steht y in p$f, 
byobe. Mit andrer Bedeutung steht daneben das wohl später ent- 
lehnte boba. ö erscheint in kröta, ä in bäfije, gromäde, lade, poräde, 
fäbe, fäbo. a steht in koFafk'e, bapk'e, kapse, klak'e, krase, kwap, 
matsk'e, Skrapa, staregartse. — aj wird zu ai in Swaitse. 

Poln. e ist T in polTfk'e. Präjotiertes poln. e (ie) ist e in 
tsela, petsk'e, k'etsk'e. 

Poln. i ist e in matsetse, powetse, sperk'e, meSg$r§, Sterwek' 
[vgl. § 23]; i bleibt in swikle, slisk'e, k'iSk'e, lispe. I steht in 
pljok. 

J ) Zu den in diesem Abschnitt angeführten polnischen Lehn- und 
Fremdwörtern verweise ich ein für allemal auf die folgende Wörterzusammen- 
stellung. 

2 ) fäbo, jauehe [§ 66], plautse, flöder, krätsem, koma. 
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Poln. y ist ea in podeeme [vgl. § 24]; T in srupTne; e in 
tsmek, bek'a, betsk'e, haneäk'e [vgl. § 23]. 

Poln. o wird zu o in kosk'e, klop, lakomtsek' [vgl. § 29]; zu 
uo in falüowjets; zu ö in köbowat&k'e; zu u in pluuk'e, kwutsa. 
o bleibt in kosok. oi steht in spoide. — Präjotiertes o wird zu 
e umgelautet in beFetik'e. 

Poln. u ist o in kropk'e; o in paSkofän; gedehnt zu iu ist 
es in liuFe, kaliufe, kiudle, riude, driufeba [vgl. §41] *); u (ö) 
bleibt in kubek', kukruts, kurwe, paputsa, StuQlja, dupa, drusk'e, 
bute, burkan; ü in Türe, Silre. Ebenso poln. 6 in küs. 

Der poln. Nasalvokal n. [ö] erscheint als Vokal + Nasal. 
Der Nasal hat dieselbe Artikulationsart wie der folgende Konsonant, 
jaukän, kalembe, tromba, wunts [Nikel § 3]. 

Auslautendes poln. -a ist fast durchweg zu -e geworden. Die 
Endung entspricht also der deutschen Endung -e, s. § 110. z. B. 
bapk'e, bäfije, gromäde, kafk'e, kapse, kaliuFe, kurwe, poräde, fäbe 

[vgl. Gößgen 41]. e wird im Schnw. angehängt in Sure, füre, 

bute. Das weibl. Geschlecht dieser Fremdwörter wurde durch die 
Endung -e bewirkt, die den poln. obliquen Kasus entstammt. In 
klak'e liegt die poln. Pluralendung -i vor. Beim Mask. lautet 
die vokalische Erweiterung -a in bek'a. Möglicherweise hat hier 
die poln. Akkusativform auf -a mitgewirkt. Vgl. betsk'e. Das 
Wort tritt zu den § 198 VIII behandelten Beispielen, -a ist be- 
wahrt in Starosta, driufeba, dupa. 

Vortoniges a wird zu o in poräde, powetse; zu e in be(t)sork'e. 
Es bleibt in kalembe, kaliufe, paputsa, starosta. — Vortoniges o 
wird zu e in beFenk'e, zu o in gromäde; o bleibt in podeame. — 
Vortoniges u wird zu o in kolafk'e. — Nachtoniges a wird zu o: 
-ors, pljok. Ist das Suffix -ak betont, so heißt es -9k. slim$k, 
wunts^k. Diese Betonung ist durch die flektierten poln. Formen 
bewirkt. Auch tsierfipk [/X] wegen des schnw. Plur. tsierfyka. 
[Nikel § 24, Malinowski § 14]. Ebenso steht gedehntes -yrs neben 
-ors. Im Plur. gewöhnlich -yrFe; s. § 146 Anm. 2. 

Svarabhaktivokal hat goftjeok'e in der ersten Silbe, driufeba 
in der zweiten. — In matsk'e muß nach Übernahme des poln. 

*) Diese Worte mit iu für 11 sind aus dem Poln. ins Schnw. gedrungen, 
ehe wgm. u zu schnw. iu wurde. — Mhd. ü scheint unter diese Beispiele 
geraten zu sein in kriuFe. 

10* 
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maczuga Tonversetzung nach der ersten Silbe stattgefunden haben 
und darauf der Vokal der Mittelsilbe geschwunden sein. 

Media für Tenuis steht in befeük'e, me§g§rS, g'u§(^a. Die 
völlig aspirationslosen poln. Tenues klingen deutschen Ohren oft 
wie Medien 1 ). — Tenuis für Media in Skrapa, kofafk'e, t&Terfipk 
[mit ts für dzi]. — k für ch in klop [Nikel § 39]. — cz, szcz, 
6 werden zu S: sruplne, Sure, swikle. — s wird zu § in paSkoFän, 
zu ts in tsmek', wunts. — sp wird zu Sp in sperk'e [Nikel § 38]. 
— trze wird zu ster in Sterwek'. — dzi wird zu f in paskofän, 
zu tS in tslerl^k [s. o.]. — c wird zu tS in put§a. 

w für m in befetik'e. — 1 für r steht in tsantali. — f für 
j in falüowiets. — Umstellung von r in Sruplne. 

1 wird vor Vokal zu 1. kaliuFe, "gluqlj, klak'e, lakomtsek', 
.plunk'e, kiudle, swikle. — Nach Vokal wird 1 zu o in beoku<Jha, 
gofijeok'e. Vgl. § 194. 

Prothese von h findet sich in hanesVe. 

Durch Ausstoßung und Assimilation werden Konsonanten- 
gruppen vereinfacht, z. B. kosk'e, küS, lispe. 

Die polnischen Eigennamen sind schließlich ebenfalls mehr- 
fach mundgerecht gemacht worden. Am auffallendsten ist es, daß 
den poln. Namen auf -ek schnw. Formen auf -k'e entsprechen. 
Die Veränderung ging von den poln. obliquen Kasus, besonders vom 
Genetiv aus, der mit Verlust des e auf -ka endigte. Dieses -ka 
wurde schnw. zu -k'e und stellt sich äußerlich zu den Substan- 
tiven auf -e [s. § 1 10]. Die Schreibung folgte dann der Aus- 
sprache; z. B. Niesporke, Ciupke, Kotitschke, Wietschorke. — a 
wird nach § 2 gedehnt im Eigennamen Cimander (tsemänder); sp 
wird zu Sp in Niesporke (niespork'e). 



! ) Nur der polnische Jude aspiriert stark. 
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Wörter 

Ich will kein vollständiges Verzeichnis aller Wörter der schnw. Ma. 
gehen. Die folgende Zusammenstellung enthält zunächst die besonders 
merkwürdigen Ausdrucke und dient vor allem zur Entlastung der voran- 
gehenden Teile, indem das, was zur Erklärung oder als Parallele anzuführen 
ist, aus der Lautlehre ausgeschieden und hierher verwiesen worden ist. Der 
landläufige Wortvorrat der Schönwälder von heutzutage ist in den Beispielen 
der Lautlehre so gut wie vollständig enthalten, vor allem im Vokalismus. 



Zugrunde liegt die ma. Form. Die Anordnung folgt dem ABC in 
der für diese Sammlung geltenden phonetischen Schrift. Bei Gleichlaut 
folgt der geschloßne Laut dem offnen, der lange dem kurzen. Im übrigen 
wird in der Reihenfolge zwischen den verschiednen Lautquantitäten und 
-qualitätcn kein Unterschied gemacht. Die s-Laute (dahei sp, st) folgen den 
f- Lauten; dahinter steht F. s steht am Endo von n. — Die eingeklammerten 
Zahlen verweisen auf die §§, die kleinen Zahlen dabei auf die Anmerkungen. 
— Der Ton entspricht in der Kegel der schriftdeutscheu Form. Ausnahmen 
werden oder wurden erwähnt. 



a in aus mhd. in [23,5]. in 
und in sind auch im Schles., 
Laus., Kühl., Zips. und ander- 
wärts zusammengeworfen, s. 
WSB. 31,258*, Meinert373; 
DWB. III HO, IV 2, 2082 f. 
— Voc. Lucianus von 1409 
[ÜB. 4 F 78] 159* oraclü 
bet stad uel entwort eyn dem 
slofe gegebin. 

aber [7, 2] 1. aber 2. oder. Häufig 
im älteren Schles. Vgl. u. a. 
LexerN.9, Whd. 66b, Mitt.XEX 
121 Z. 2, Vn 21. — 3. außer, 
z. B. eots ofmaqlja aber tswle 



allen bis auf 2 (Klappen der 
Sämaschine) aufmachen. 

ainfln 1. einführen, vgl. Steft 
2. Getreide einfahren vgl. 
opllen. 

ainhaufa Klee zu Haufen zu- 
sammenlegen. 

ainfautsa stv. einpökeln, aing'e- 
fautsanes fläs Pökelfleisch. 

ainSlen swv. einbescheren, mhd. 
schern. 

ainwera s. wera. 

aiferan adj. eisern, ausdauernd. 
a aif. fat' ein ausd. Pferd. 

äkso, äkse f. Achsel, Schulter. — 
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Soder bedeutet nur Schinken 
Vgl. Kluge EW. u. Schulter. 

amäQl}<Jha, amäQhja leise, melde, 
langsam [193 a. E.]. Vergl. 
schles., kühl, amalich. 

amänt jemand [214 II]. Mit der- 
selben Betonung gschles. 
emant; erzgeb. amand, emand, 
Göpfert 78; osterl. emand 
Trebs § 7 u. 25. 

amhtfh ähnlich [19, 127, i]; 
mhd. ebenlich Lex. I 502, ahd. 
ebanlih, got. ibnaleiks. 

ander der andre [2, 2], der zieeite 
[208]. — de ander woq^e 
nächste Woche, 

anhern nachhause, [116]; wie 
schles.; Verschl. Stadtb. 65 vnd 
ist beiß nacht gegangin hen 
hegm 1449, vgl. Mitt. XIX 121 
Z. 5 v. u., Drechsler 133, (he- 
mihin Rückert 32 Anm.); im 
Oppalande ah^m, kühl, ahame 
ZföstrVolksk. X 112, 8, 5, zips. 
anhüm FZ. VI 249 f. 

ant und [2,4, 206]. an im 
Kiesengebirge und in dem 
Vorlande bis zum Kr. Schönau, 
öschles. an, zips. ant. Df. 25; 
Graebisch, Wanderer im Bie- 
sengeb. Jhrg. 26, 165 a ,Waniek 
44 f., WSB. 44, 287,4. 

antfätes [\/X] großtuend, jtrah- 
lerisch von Mädchen [115]. s. 
greosteler. 

aner m. Dorfstraße, ströse ist 
die gepflasterte Fahrstraße. 
Vgl. auch gose u. $9\vänt. 



Der I>orfanger lag mit seinen 
Pfützen zu beiden Seiten der Straße. 
Dahinter hatten die Bauern ihre 
Gehöfte. Später bauten sich die 
Angcrhäusler auf dem Anger ihre 
Häuser, so daß nur noch die Dorf- 
straße übrig blieb, die den alten 
Namen bewahrte. Im Nicderdorfc 
ist die Ansiedlung der Anger- 
häusler noch deutlich erkennbar. 
Vgl. CdS. IV, 327. 

aprel [/X und X/] April Vgl. 
august. Die Betonung auf der 
vorletzten Silbe ist polnisch. 

ärpo f. Kartoffel [201]; schles. 
aperna Erdbirnen.— Erdäpfel 
nordböhm., öschles., laus., östl. 
Vogtland usw. Vgl. Knothe 
M.69 u/Peter I 293 u., Pompe 
38, Gerbet 286 u. 290, Pritzel- 
Jessen 382», 119 a, 120 a, 
178», 230 a. 

ärpohüka m. Kartoffelhaken, um 
die Kartoffel furchen zu ziehen. 
Vgl. höka. 

ärporene f. Holzrinne, auf der 
Kartoffeln ins Kellerloch hin- 
abgeschüttet werden. 

afeo so, ebenso, [betont], aus 
also, zusammengesetzt afofo 
[X / X] soviel [14, 2, 201]; un- 
betont ofe. — Schles. afü, 
glätz. afö, zips. afü, asf>, ofeu, 
kühl. afü. s. Whd. 7 a,Pautsch 
§ 96, Df. 65, Meiche § 139, 
WSB. 44, 420, 1, 369, 1, PBB. 
19, 309, Göpfert 24, Spieß 
55, Schm. I 68. 

ät' f. Arbeit, ät'a arbeiten [12 I, 
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189]. schlcs. r/r/'^, arpten, auch 
art, arten, HV. 251 r ertptin 
(so!), erbt CdS. IV 104 [1500] 
und sonst; öschl. art, kühl, 
r/r^, «£ f., arte swv., mansf. 
r//-tew. Vgl. Franck AfdA. 17, 
102. 

at'cjhlen entgegen s. k'e. 

atfTr abwärts, vorwärts auf ab- 
fallendem Wege. Vgl. nerier. 

atgletaunrglm. v. entgleiten [228], 

atlöfa fliehen, ausreißen. 

atnöqlj hinterher, nach [116] 
ebenso um Katscher. 

atpän swv. entbehren [123, i] 
ebenso öschles. 

atsiu [1 1(>J l. herzu, herbei 2 
vorwärts, z. B. hatS, g'e atsiu 
schles., kühl. atsü. 

august aujust [81, l] August, s. 
aprel. 

aufät'a swv. ausarbeiten, gerben. 
sfäu a. Das Fell gerben. Vgl. 
SPbB. 1799, 12. 

ausk'eman ausstemmen s. k'em- 
aifa. 

äweroSe f. Eberesche, aber oser 
f. Esche; schles. a/rese, böhra- 
schles., nordböhm. ab.se, Knothe 
W. 54, M. 20, Petters 1858, 8. 

äwest ra. Erntezeit, [83, l], owa 
awest zur Ernte, mhd. ouwest, 
oust Lexer II 191. Schles. bei 
Katscher noch aust. Jünger 
ist die Vereinfachung in schles. 
Austein Augustin und Äugst 
Monat August; s. WhdMn.31, 
Reichert 9, 16, Drechsler 75, 



CdS. IX 97 [1409]. Aust ist 
ein verbreiteter schles. Fa- 
milienname. Näher steht der 
schnw. Form kühl, äst m. as- 
ten ernten, erral. aust m. auste 
swv.Stuhrmann22a, nd.-laus., 
neumärk. Ost Ernte, östi i ern- 
ten. Ndrlaus. Mitt. 8, 101, 
ZfdM. 1909, 153. Vgl. AfdA. 
22, 332. — Der Personen- 
und Monatsname ist schnw. 
aujust oder august [/ X]. 
äwestepo m. Sommerapfel, Früh- 
apfel, schles. austapf. Vgl. 
ZfdW. XII 218a. 

bäc&t f. Bach [137 IV], schles. 
buche f. Vgl. 0. Philipp, Die 
Bach, ZfdM. 1906, 07 und 08, 
bes. 1908, 344. 

bai bei; meist unbetont bo, bo 
[57,3]. Zu bainom [/ X] = 
bo em [X/] s. § 180,3- 

baito m. 1. Beutel 2. Hengst- 
hoden. Dagegen 0(*hsa!ejer, 
paisTej er Hengst- , Seh weine- 
hoden, eigentl. -eier. bait[ = 
Hodensack auch im Riesengeb., 
henneb. [Spieß 26]; s. auch 
bokfek'e<&a. Vgl. Schm. I 304. 

baiwestm. Beifuß [114, 128,2]. 
Pritzel-Jessen 44. Die schnw. 
Form geht nicht wie schles. 
paips unmittelbar auf ahd. 
ptpoz [GrGr. III 372] zurück, 
sondern auf mhd. bivuoz; vgl. 
büowest aus barvuoz. Zu -t 
vgl. nordthür. biwest. 
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baka m. 1. Racken 2. Der Backen 
am Pfluge unten, an dem das 
Eisen sitzt. — Dazu ts^nbaka 
Oberkiefer, gew. im PL, eben- 
so k'enbaka Unterkiefer. 

bakats ra. Schimpfwort für die 
Katze [/X]. Meining. bakes 
m. Schimpfname für einen 
unbehilflichen Menschen [FZ. 
I 144]. 

bäfije f. Kürbis [183,2], poln. 
bania. 

bapk'e f. kleiner Amboß zum 
Dengeln mü dem kloph^emer; 
poln. babka. 

bärwerik'o m. Immergrün, poln. 
barwinek. BrslAb. peruinca, 
peruince. MV. 37 vb 38 ra RV. 
120 va u. ö. immer berwynkel. 
Vgl. Pritzel-Jessen 438 a,SPB. 
1874, 421a. 

bast m. Baßtrompete, Helikon, 
Baßgeige [1, 137 HI]. 

baude bald, sogleich, beinahe, wie 
schles. Whd. 7 a. 

be- be- wechselt mit bo-, das 
auf ba- zurückgeht. Die mit 
bo- gebildeten Worte s. § 115. 
be- und bo- wechseln auch in 
der Zips. ba- neben be- böhm- 
schles., erzgeb., mansf.[Knothe 
M. 22, Göpfert 6, Jecht 5 f.]. 
Vgl.WSß.25, 258 b, 45, 196; 
ferner ahd./>a-, Graff III 6 und 
A. Hittmair, Die partikel be 
in der m. und nhd. verbal- 
komposition, Wien 1882 S. 14. 

be^hse f. Büchse [162], z. B. 



Spüorbe(^se S}>arbüchse. Vgl. 
bukse. 

beg'an bügeln [112]. 

beg'an [X/] begegnen 1. SgPrs. 
beg'an [105 I 2] mit jüngerem 
Umlaut. 

bek'a m. Stier; poln. byk s. S. 
147. Vgl. betäk'e. 

bek'In auskommen mit etwas 
[227 II]; z. B. e<& bek'Ts ne<& 
ich bringe es beim Schreiben 
nicht mehr auf die Zeile. Zu 
einem mhd. kürn = kiesen? 
Vgl. böhmschl. /ytw% aus karig 
sparsam, karg; in andrer Be- 
deutung DWB. V 1810. 

ben n. [199 I] 1. Bein 2. Kno- 
chen; vgl. Bhgl. § 188. 

beoam. 1. Tuchballen,"!. Schwiele; 
a hot fe<& beoa g'edrukt. 
Aber hlneröge n. Hühnerauge. 

beoku<&a n. [113 b, 199 VII] 
Abschnitt einer Semmel; poln. 
butka winde Semmel, wpoln. 
böjika, oberschles. bulke. 
Früher wurden die Semmeln 
zu sechs Teilen gebacken, 
jede bulke kostete 1 Pf. 

bereta fertig bekommen, mhd. 
bereiten [74]. 2. 3. Sg. mit e 
nach §§ 104, IG u. 107. 
schles., nordböhm. bretn, laus. 
bredtj Whd. 12 a. Die dort 
ausgesprochne Vermutung ist 
nicht zu halten, glätz. auch 
ber'eta G1V. IV 155. 

befän besehen, auch f&r die un- 
gebräuchlichen betrachten, be- 
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sichtigen, auch vom Fleisch- 
beschauer. 

beefe 1. böse, übelwollend, m. 
Teufel, 2. schmerzhaft, ent- 
zündet, 3. zornig, bissig. Eben- 
so schles., Mitt. VII 63. 

besefid'a Haut abschürfen, schles. 
bdstnda. 

beSork'e f., auch betsork'e Perle, 
PI. bet&ork'a, Perlenkette; poln. 
paciorki pl. Glasperlen, Hals- 
schmuck, Rosenkranz(perlen). 

befenk'e f. Erdbeere, poln. po- 
ziomka, wpoln. poSemka, pod- 
Zimka. 

bete n. 1. Bett, 2. Ackerheet. 
bette Beet 1563 CdS. IV 170. 

bete f. Bütte mhd. büte. 

betner m. Böttcher, Whd. 13 b. 

beatso n. [113] Schulfibel, kleines 
Lesebuch, zu beata mhd. biten, 
im älteren Schles. beten [24, 3]. 
Vgl. henneb. bat auswendig 
Gelerntes hersagen, Spieß 26; 
zips. peten lesen, WSB. 31, 
251) b. 

betsk'e m. Ochsenname] *poln. byk 
Ochse, byczek Demin., Gen. 
Akkus, dazu byczka. 

betsku<y>a, betsk'eöha n. = e<^sja 
Heiner Ochse. Vgl. 113 b 2. 

bTenek'o, blönek'e m. Gersten- 
korn am Auge zu ahd. werna 
[22, 165,2]; schles. bernikf, 
böhmschl. wamekel, mähr., 
erzgeb. warnfkl, kühl, barnekti. 
SPb. 1870, 603, 1871, 440 f., 
Knothe W. 536, Moravia 1815, 



409, Göpfert 36, Tollich 27 b ; 
vgl. Schm.II 1002, Vilmar 450. 

blere f. Beere, hauptsächlich 
Blaubeere, die nicht anders 
bezeichnet wird. — Komp. 
je- oder johanes-, hem-, krots- 
blere*. 

blet'c^ia n. kleine um die Stirn 
gebundene Borte; aus weißer 
Leinwand mit daumenbreitem 
Bande aus schmalen bunten 
Bändchen und glitzernden 
Scheibchen. Zips. buirten m. 
perlenbesetzter Kopfschmuck 
der Mädchen, WSB. 25, 248 f., 
vgl. kühl, beätle Stirnreif der 
Braut, Meinert 386. 

biuwe m. Junge, Knabe, Sohn. 
Andre Bezeichnungen sind 
nicht üblich. Schles. heute 
nicht, aber früher gebräuchlich; 
in Urk. gewöhnlich bufe ge- 
schrieben, böhmschl. bub, 
bjoub, Knothe W. 111; kühl. 
bue Meinert 389. DWB. II 
457 ff., Schm.II 90 f., Schweiz. 
Id. IV 925 ff., Schwab. Wb. 1 
1483 ff. 

blase f. Kuhname; schles. blese; 
vgl. Knothe W. 94. 

blau maq^a [48, 3] nicht arbeiten; 
vgl.Andresen,Volksetym. 5 228. 

bo 1. bei, 2. zu (m. d. Akkus.) 
[57,3, 116, 207]. Der Gang 
war bl > bai > ba > bo. Vgl. 
mährisch bu, Altstadt Satz 9 
u. 25, laus, pa PBB. 15, 27; 
vgl. Schm. I 224. — Vgl. bai. 
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bo denn, poln. bo denn, weil. 
Auch zips. bo, WSB. 44, 
287,6 mit andrer Erklärung, 
vgl. 27, 213 a. 

boba f. Schreckgespenst^ aus poln. 
baba; schles. bubö, bübats. 
DWB. 2, 199. 

b$obe f. jede verheiratete Frau, 
bes. die Ehefrau. Das poln. 
baba drang ins Mhd. s. Lexer 
I 507. Schles. ist habe ein in 
einem Napfe oder einer Pfanne 
gebackner Kuchen im Gegen- 
satz zu dem auf dem Bleche 
gebacknen stroiflkucha ; Whd. 
7 a. Die Bedeutung »altes 
Weib u liegt aber noch vor 
in äle babe alte Kuh. Beide 
Bedeutungen hat das Wort im 
Böhmschi, und in der Zips. 
Knothe W. 73, WSB. 25, 241 b ; 
vgl.Schmellerl 190,Tschinkel 
105, Schoof ZfhdM. I 2 IG u. 
211 Anm. 2. Das Verächtliche 
fehlt dem Schnw. Die jüngste 
Frau heißt b$9be. Dem schles. 
babe entspricht buchte. 

bö(u)hept n. das bei Scheunen an 
der Seite hervorragende Bal- 
kenende. 

bokfek'ec^ia n. Bocksäckchen, 
Würfelbecher [28, l]. Vgl. 
Bocksbeutel) schles. stärboäf 
Schnapsflasche. Bocksäckel ist 
in Württbg. ein Gefäß; Mar- 
tiny 12. 

bon m. Brunnen, Dem. ben<Jha 
Quell [45, l]. 



Das Schnw. kcnut nur diese Be- 
zeichnung, die auch im Schles. wie 
in ganz Mittel- und Niedcrdcutsch- 
land herrscht. Vgl. DWb. II 243 f., 
Lexer I 397. — kalaburn Kalten- 
brunn Kr. Schweidnitz; Burnbcrg 
= Hrunnenber^ SPb. 1836 I 4G6 ; 
sarlutnburn Charlottcnbrunn; dort 
heißt ai a burn gin ins Badehaus 
gehn% gehonstiehborn Johannisbad ü 
Rgbg'» Knothe W. 244. — Schles. 
schon im 13. Jhdt. in Namen. 
Sonbum (Schönborn) 1263 u. sp. 
CdS. IV 295 ff., de Eychelburne 1310 
TSt. 484, born 1356 in einem 
Hirsclibcrger Vertrage im StsA., 
am alden born 1400 als Flurname, 
UV. 121 ra born gras, 54 r* puteus 
born, putcolus bornchin, 64*» situla 
eymer \ born zcl, HV. 191 r ehmer 
bornzehil, bornswengil, 150 r puteus 
pföteze \ borne, puteolus borneleyn. 

bonemsreot m. Brunneneinfassung; 
zu sreota. Vgl. Schm. II 6 1 4. 
Schles. bomschrutt 1615 StsA. 
Ortsakten Plohe; unibschroU 
1696 Hundsfelder Grundakten; 
vgl. ferner SPb. 1794 I 283 
wnschrot. 

bonfos n., bonfas^a, bonbete f. 
Walser/aß. 

bonle, bonfo f. Bansen [113]. 
schles. bonftj, bei Franken- 
stein, glätz., böhmschl. bonfnt, 
bonfum. Wie schnw. mit -el 
für -em auch erzgeb. und al- 
tenb. bonf(. Vrbr. 207 (51). 

bos bis [23,6]. — Auch zur 
zeitlichen Begrenzung: da g'eat 
eoSta bos donerStek' er geht 
erst am Donnerstag; bos l'ontek' 
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welawer heoset ma^ha am 
Sonntag wollen wir Hochzeit 
machen, schles. hos neben bas. 
G1V. in 157, SPbB. 1797, 
360. bas sehr häufig in Ur- 
kunden des 15. Jhdts. Df. 24. 
— zips., laus, pos, kühl, wos, 
nordböhm. henneb. hos. 
braitner ra. Bräutigam [157, l]. 

Vgl. joneher. 
brQamef. Pferdefliege, ahd. bremo 
m.[22]. DWb. II 362; kühl. 
brem, böhmschles. henneb. hess. 
braute, mansf. br%me. 
breria Part, brückt bringen, md. 
breiigen [4 II, 227 I]. 
Lexer I 354, MhdWb. I 248b, GrGr. 
1 969, MGr. § 46. Sil. loq. 2*, 
Pautsch § 41 Anro. 2, Wanick 32, 
Molche § 65 Anm. 2, PBB. 15, 7, 
Göpfcrt 9, Franko [obcrs&chs.] 34, 
Crec. 202. 
brQofem m. [113] weißer oder 
grauer Pelzbesatz der Frauen- 
mütze; 

ineist aus Kostonthal bei Oppeln 
bezogen. — Dem mhd. brisem m. 
(Neidh. 88,29) entspräche xbrai- 
fom. qo ist vielleicht durch Ver- 
mischung mit einem verlorenen 
xbrqom mhti. brern zu erklären, 
dessen qo dieselbe Unregelmäßig- 
keit wie schnw. brqome aufwiese. 
Oder es liegt xbrcjoinfel zu mhd. 
braemen zugrunde. Vgl. nordböhm. 
brämfel n. Pelzeinfassung an Jacken 
u. Mützen, Knothc W. 104. 
brln brennen [228]. Ebenso 
schles., öschles., böhmschl., 
laus., nd.-laus., kühl., erz- 
geb., zips., siebb. Vgl. Whd. 
12 f. 



brineso f. Brennessel. 

broslak' PL broslak'e Leibchen, 
Mieder [128,1, 130, 1]; als 
Lw. im Wpoln. bruSlek. Glätz. 
brost/lek (ver&ll), G1V. III 317; 
böhmschl. brostflek, brtistfläk, 
KnotheW. 11 1; vgl. Vilm. 58, 
DWb. II 448 u. Spieß 36; zips. 
prüflek WSB. 45, 218; pfälz. 
brustflek, Autenrieth 28, Cro- 
nenbg. boslapon Leihener 15». 

brostk'Qate f. Steuerkette des 
Pferdes, die vorn am Kummet 
befestigt ist. 

buql^te f. Napfkuchen, auch bei 
Katscher, in der Grafschaft 
und im Rsgbge., kühl. buchte, 
buchtet gebackne Klöße; aus 
poln. buchta eine Art Mehl- 
speise. — ndr.-östr. btwht( 
aus dem Tschechischen. 

buk' m. junges oerschnitlnes 
männliches Schwein, mhd. bare 
[44 f.]. Vgl. pais und none. 
schles. bork, burk. u auch 
böhmschl., kühl, buik; ofüra 
sehr verbreitet. 

Vgl. Schindler I 268, 273, GddS. 
36, Schweizer Id. IV 1548, 1535, 
Schwab. Wb. I 644, Bremer Wb. 
I 121, Schambach 30*. Vgl. auch 
Schuchart PBB. 18,532. 

bukse f. [38, 162] eiserner Reif 
im Innern der Radnabe (kop). 
Vgl. Mitt. VI 63, 49. Mit ein- 
geengter Bedeutung steht diese 
umlautlose Form neben dem 
gewöhnlichen be<Jhse. 
1 büowest barfuß [128,2, 201] 
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schles. barbs, borbs, ndlaus. 
barwist; barwes, barbs o. ä. in 
ganz Mitteldeutschland. 

burkan swv. girren, von Tauben ; 
poln. burka<5. 

büSte f. Borate, auch vom Pferde- 
haar. 

bute f. großer Schuh, poln. bot 
m. Stiefel. 

butsa swvrefl. sich gegenseitig 
stoßen, von Kindern, Ziegen, 
Kühen; zu bdzen. Vgl. DWb. 
II 594, Weigd. 1316. Eben- 
so gottsch. putm schlagen in 
der Kindersprache, Tschinkel 
134. 

daiso f., daise Deichsel [§ 162 
Anm. 2]. RV. I17 vb temo 
deyssil, DV. 4*a deijssel, Dfb. 
576 b deyhsel aus Voc. 9; 
schles. Ostersp. Fdgr. II 313,18 



schles. daist/, desti, zips. tatst 
PBB. 19, 316, böhmscbl. destt/, 
dessel, siobb. taest/t, luxemb. teisscl 
PBB. 17, 405 u. 408, ruhl. daist/ 
Regel 72. 

itaisde/ oder daistd laus., leipz., al- 
tenb., koburg., greiz., ostfr., henneb. 
Meichc § 166, Albr. 100a, Pasch 60, 
Pelsbcrg 154, Hertcl Grz. 152, 
Hertcl 81, ZfhdM. VI 335, Spieß 42; 
vgl. Gerbet 177, DWb. II 908. 

de<&e<Jha bes. Holzdach über 
dem Göpel oder dem Zieh- 
brunnen. 

dedeowa[116] 1. da oben 2. im 
Oberdorfe s. S. 139. 

defa [224] dürfen, mit der Ne- 



gation nicht nötig haben, z. B. 
e<& def ne<& ät'a ich brauche 
nicht zu arbeiten. — Im Schles. 
dafür gewöhnlich Formen von 
mhd. turnen, das schnw. un- 
bekannt ist. Df. 130, Whd. 
16 b, 101 b. 

dehema zu Hause [116]; vgl. 
" DWb. II 678 f. IV 2, 869. 

dehen dahin-, betont döhen. ade- 
hen hinauf, ofdehen [XX/] 
herauf, hinauf [116]; z. B. de 
f^ane ofdehen tsin die Fahne 
aufziehen. Vgl. salz, ufhin 
aufwärts, fort, Hertel Salz. 1 10, 
henneb. ofhi, auf hl aufwärts 
FZ. VII 140. 

Möglicherweiso liegt in of-, adehen 
auch Einfluß einer verlornen, dem 
ahd. höht entsprechenden, nach der 
n-Dckl. flektierten und nach § 104, 
19 verkürzten Form vor; dann 
hieße es eigtl. in, auf die Höhe. 

den 1. denn, 2. dann, 3. sonst. 

deneada 1. da unten, 2. im 
Niederdorf e, s. S. 139. Andre 
Zusammensetzungen mit de-, 
d- für döe s. § 116. 

denk'a swv. [47, 2] dünken, den- 
ken-, dar let fe<& dertk'a, der 
laßt s. d. = der ist stolz, kühl.: 
s hält mich gleich dünken sein 
ich hätte mich geehrt geglaubt. 
Moravia 1815, 242 b. 

derbain dabei [180,3]. 

dere trocken, vertrocknet, saftlos, 
mager, deres breot vertrock- 
netes Brot, träges br. nicht 
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geschmiertes /?., deres faut tr. 
Feld. Vgl. opdera. 

derSofa 1. erschaffen , 2. fertig 
bringen, z. B. da wet a decjji 
Son ders. </a wird er dich 
schon mitnehmen können. 

derwäle adv. unterdessen [115], 
schles., zips. derwaile, der- 
wail WSB. 25, 254, FZ. VII 
1G4, Schm. II 889. 

desto f., teste Distel [140]. des- 
toköp m. Klette = staubüorS; 
staujhdesto Stechdistel, mele<äi- 
desto Milchdistel, wegen des 
milchigen Saftes der Stengel. 

dieme f. Darm [12 I]. 

diu da> dann, damals, mhd. do; 
vgl. döe. — Tonschwach do. 
ant diu do nyma und da 
nali m er. 

döe, dö [HO] hier, döhen hier- 
hin, da heißt dote. Ein dem 
nhd. hier entspr. Wort ist 
nicht vorhanden, da und do 
sind sonst im Schles. zu- 
sammengefallen, Zeitp. 8(53. 
Im Schnw. sind Zeit- und 
Ortsadverb geschieden, diu : 
döe. 

do<^lislak in. Durchschlag, dorn- 
artiges Instr. zum Löcher- 
machen für die Nieten an den 
Nietstellen der Radreifen. MV. 
2 vb meysil uel grabe eysen uel 
durchslak celtis. — Ebenso 
henneb. [Spieß 48]. Vgl. 
Germ. 18, 268. 

donst, doAst Dunst [183, l]. 



draiste kühn, beherzt; von Män- 
nern dafür auch Strom. 

dre<£ha [227 IV], an sich ziehen, 
herablangen [1 15] ; z. B. Tassen 
von oben aus dem Schranke; 
vgl. re<£ha. — In eigentlicher 
Bedtg. derec^a erreichen. 

dr^eskpamer f. Sakristei mhd. 
trcsekaniere [22, 134, l]. Schles. 
treskomer Whld. 99 f., Berndt 
142, Jäschke 150. Häusler 
165 dreskemer 1414, CdS. IV 
78 dresskammw 1529, 331 
dresekammer 1597, RV. 70va 
dreskamir, HV. 218 r dreß- 
kammer. heß. dresen Geld- 
kasten Vilm. 78, FZ. V 54; 
Schwab. Wb. II 390 triskam- 
mer, Lexer II 1505. 

driufebam. Hochzeitsbitter. [§41]. 
Er gehört zum Gefolge des 
Bräutigams. Die Braut hat 
drusk'a. Die verheiratete Braut- 
führerin heißt bvabadrusk'e 
oder frauadrusk'e, die unver- 
heiratete mät'c^adruSk'e. 
Braut und Bräutigam haben je 
einen starosta, zwei verheiratete und 
zwei unverheiratete drusk'a und 
zwei driuleba. — Früher hatte der 
dr. einen langen, weiten Mantel 
(manto). 

Aus poln. dru^ba Hochzeits- 
biüei\ druaka das Fem. dazu. Im 
Schles. heißt der Hochzeits- 
bitter dru£ber, drusmer, dru&- 
ma y -m$w, auch drüSma oder 
dnisknefM. Auch böhmschles. 
so; in der Nd.-Laus. draost- 
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mon, draoSbar, fem. draosfo. 
In der Zips tru&be. — Vgl. 
CdS. IV 122 HochzeÜhbitter 
oder Druschma 1748, SPbB. 
1801, 49, Whld. lGa, SPb. 
1865, 193, 1867, 596, 1870, 
553, 604, Drechsler, Sitte, 
Brauch und Volksglaube in 
Schles. 1236, Mitt. U 1, 53, 
G1V. VI 46, III 228, Peter II 
216 ff., KnotheW.165, Iduna 
u. Hermode 1813, 33 b, Mitt. 
XX 46 f., N. laus. Mag. 39, 
193, WSB. 25, 256 a. 

Abbildung im Brcsl. Erzähler 1801 
II 719, Drechsler a. a. 0. I 238. 
Schles. wird drukwyn usw. auch 
der Führer der Weizenbraut ge- 
nannt. SPb. 1864, 706, Schrollcr, 
Schlesien III 309, 319. In Schles. 
scheinen auch Jahrmärkte und 
Feste danach genannt worden zu 
sein. In Gr. Glogau hieß ein 
Kinderfest traulke, in Strchlen war 
drat&ke ein Markt, SPB. 1870, 294, 
1871, 81. In Grünberg heißt der 
Frühjahrsmarkt Drauschk-nmarkt. — 
Eine Urkunde im StsA. von 1425 
sagt: an der nehisten mitwochh noch 
aer drawfchken tag, und in einem 
Urk.-Verz. aus d. J. 1677 wird eine 
Konfirmation über d. Gerichte und 
d.ScholtisciTschcplowitz d.d. Don- 
nerstag nach dem Dobroschken [ent- 
stellt ans Drauschken?] Montage v. 
J. 1418 angeführt. 

droka swv. zaudern, bes. viel 
erzählen, wenn man arbeiten 
soll, drokser m. einer der mit 
dem Erzählen nicht fertig wird 
und sich so vor der Arbeit 



drückt. Mit andrer Bedeu- 
tung schles. droken, drokern, 
drohen, drokser. Vgl. Whd. 
16 a, Vilm. 78, DWb. II 1451. 

druSk'e Brautführerin, s. driuFeba. 

daf m. Dorf. In Ortsnamen 
-drof[33, 3, 93,S.U0f.]. Schles. 
ebenso. Im Rsgbge. noidrpf 
Neudorf, bansdrof Berndorf, 
otiulrof Erdmannsd., onsdr. 
Arnsd., foidr. Seid., giMr. 
Giersd., pitsdr. Petersd., wJs- 
Urirsdr. Wüsteröhrs d. , srai- 
biiidr. Schreibend., henmdr. 
Hermsd., pfoftjdr. Pfaffend., 
miöhlsdr. Michelsd. — Bei 
Frankenst. srobsdr. Schrebsd., 
balsdr. Belmsd. SPB. 1870, 
552; in der Grafschaft kunts- 
dr. Kunzd., Sweldr. Schwe- 
deid, usw., G1V. III 312, 
Pautsch § 91, 95. — Böhm- 
schi, ebenso, Knothe W. 165 
M. 32. 

Dieselbe Bildung auch anderwärts, 
z. ß. in der Zips, in Siebb., usw. 
WSB. 45, 215, PBB. 19, 306, 17, 
383, 385, 394, 408 ; ferner Siegis- 
mund 49 u. 59. — Parallel ist 
die Entwicklung ?on schles.- berg 
und -werk zu -brüh. 

dupa m. Hintern; poln. dupa, 
schles. dups m., zips. dupe f. 

Qabaumene f. Hebamme. 

öaf Konj. ehe [127,3]; schles. 
Pp, Jp. Df. 34, Whd. 17 a, 
Knothe W. 198, PBB. 15, 27, 
Meiche § Ol. Ebenso erzgeb. 
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eb Göpfert 26. Vgl. ZfdM. 

1908, 202. 

Vor der 2. Sg. oft eafs, z. B. öofs 

diu k'emst ehe du kommst. Df. 81, 

Winkler AfdA. 27, 304 f., Weise 

ZfdM. 1907, 199 ff., Gerbet 159. 

Vgl.wenste. 

Der adverbiale Komp. [schles. 

ender] wird nicht gebraucht: dafür 

risan oder frijan. 

ek'len^a n. Eichhörnehen. Im 
zweiten Teile des Wortes 
scheint Anlehnung an k'ien 
Korn [34] zu stecken. Vgl. 
obhess. fiMernöhe Crec. 328, 
mnd. ekerken, an. ikome. KZ. 
VI 188 ff., IX 70 f., Schiller- 
Lübben I G50 a, Franck EW. 
223. 

em 1. im 2. auch = am, z. B. 
em besta am besten, em esta 
moi am 1. Mau 

eomer f. Brotschrank [15, 189, 3], 
aus armarium-, schles., öschl., 
bschl., kühl, olmcr, zips. al- 
mer, ölmer. AfkdV. XVni 13 
almarye 1357, CdS. VHI 86,14 
abnereyen 1390; 1475 schon 
almem pl. AfkdV. XVIII 78. 
Vgl. DWb. I 244, Jäschke98. 
— Die eomer besteht, im 
Gegensatz zum kuqjjosrank, 
meist aus offnen Brettern. 

eosta adv. erst, endlich, ungedul- 
dig erwartend, neo k'emste 
eosta? jetzt kommst du erstf 
aus mhd. allerersten = schnw. 
eo + esta; s. Lexer I 38, 
MhdWb. I 438. 



eowese oberste [130, l, 204], bes. 
de?* am weitesten im Ober- 
dorf e Wohnende] vgl. deneeda. 
Sonst gew. hecjjiste höchste = 
oberste. 

epo m. Apfel [198 V]. RV. 36 va 
holezeppä mala macrana, HV. 
99 a holczeppil maciana poma. 
Daneben in beiden Vok. auch 
appil. Mit Umlaut auch laus., 
erral., osterl., erzgeb., vogtl., 
greiz., altenb., ostfränk., bair., 
alem., gottsch. Vgl. Bhgl. 
§163, 1. 

efem [12,4, 144] häßlich; a e. 
liuder ein h. Luder, schles. 
pfitt, Psty, kühl, aifw, henneb. 
hess.cn/aro. Whd. 17 a, Pautsch 
§ 38, Sil. loq. C4r, Kern- 
chronik 720, Knothe W. 202, 
Moravia 1815, 257 a, FZ. VII 
174, Vilm. 87, Bech 6. 

eawerdiif Oberdorf s. § 204 u. 
S. 139. 

ea werk' Ten n. das schlechteste Ge- 
treide [180, l], ahd. uberchara 
Graff IV 465. schles. Pwar- 
k^rn m. Getreideabfall. Vgl. 
Sanders Wörterb. 1886 b; n d.- 
laus. Überkörner N. laus. 
Mag. 39, 181. Vgl. henese. 

eawerfin überall [180, l]; zips. 
übfaln PBB. 19, 310, WSB. 
44, 267. Zu dem Eindringen 
des n vgl. schles. nordböhra. 
önefo ganz voll : böhmschl. 
oleffd Whd. 6 a, Knothe M. 88. 
Der Zusammenhang mit (dl 
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ist auch im Schles. gelockert. 
r tbdr§l(e) ist die einzige Form 
mit gelängtem a gegenüber 
olr; vgl. Schönborn § 93. 

faqher m. Maschine zum voll- 
standigen Reinigen des bereits 
durch die wofmaseene gegan- 
genen Getreides [1]. Mit a 
für o durch Angleichung an 
faqlj? — RV. I7va flarameola 
vachchel, schles. focher, Dfb. 
241 a foculare focker, f Scher, 
Jocher, 610 c ventilabrum fo- 
cher, winifoche. Vgl. DWb. 
IH 1863, Leihener S9& focha 
f. Ofenklappe. 

faöhta fechten, fuchteln, z. B. 
mit der Peitsche; nicht wie 
im Schles. = bätan betteln. 

-fa<y>tek' -fach, z. B. ef. tswlef.; 
schles. feöhtüh, s. FZ. IV 166 
(1555). Vgl. Lexer III 1223 
zwivachtic, Knothe W. 209, 
DWb. III 1226, Schm. I 687. 
Vgl. auch schles. czehenfechyg 
1471 Scr. XIII 33, HV. 227 r 
trilix dreyfechig panczer. 

faf er-mefitse f., -kuc^a. Pfeffer- 
minze, -kuchen; nur in diesen 
Wörtern. Vgl. wetse. 

faifa fpl. s. wäk'. Vgl. Knothe 
W. 129. 

fainan feiner [108] s. grüf. 

fäler m. 1. Pfeiler, 2. Feile 
[113]. 

fansterkop ra. [201] Fensterbrett-, 
Knothe W. 352. 



fiirk'okosta m. hölzerner Kasten, 
in dem die Ferkel zum Markte 
gebracht werden, 

fäfo n. [8, l] aus Fichtenwurzel- 
fasern geflochtne Getreide- 
schwinge; dem. fäfe<£ha; schles. 
faß n. Abfallfasern, Charpie 
Berndt 32, zips. fefe WSB. 
25, 260 a. Vgl. zwickauisch 
föfd f., henneb. fafel, f. Faser, 
Härchen, ZfdM. VI 210, Spieß 
56; ferner DWb. III 1336 f., 
Schm. I 762 f. 

fafole grüne Hülsenbohne [77,3, 
193,3]. Die einzelne Bohne 
heißt beone. schles. fifQlf, 
faföle, Jäschke 42. Umge- 
kehrt ist die Scheidung der 
beiden Wörter im Henneb., 
FZ. VH 258 : 154; im Hean- 
zischen , FZ. VI 28, bezeichnen 
sie einen Gattungsunterschied. 

fät' [19] Pferd. — Roß ist un- 
bekannt, häntfät', das rechte, 
letse- oder fyatof. das linke 
Pferd. Schles. ebenso. 

fätsk awer m. Mistkäfer. 

fätskrapeo pl. = fätsepeo Pferde- 
äpfel [6,i, 121]. 

fauda fpl. der weiche faltige 
Teil am Stiefel unter dem soft. 

faudajake Faltenjacke. Eine Art 
Überjacke. 

Sie ist länger als die flcnte und 
der faulentser und hat unten am 
Rande roten, an den Ärmeln meist 
blauen Besatz. [Vgl. wpoln. faudi 
pl. Faiten\ Ist sie gefüttert, so 
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heißt sie peltsöha. Unter dem 
roten Rande guckt der Pelz her- 
vor; um Hals und Ärmel ist Pelz- 
besatz. — Die faudajake wird über 
der flente, das peltscha über dem 
faulen tser getragen. 

faut n. Feld. Der ganze Feld- 
besitz des Bauern heißt hem- 
Tewe n. Heimerbe. 

Unmittelbar hinter dem Grund- 
stück, das rückwärts meist durch 
die Scheune abgeschlossen wird, ist 
der henertsaun Hinterzaun, mit Gras 
bewachsen und mit Obstbäumen 
bestanden. Frühkartoffeln und 
Kraut werden auch darauf gebaut. 
Er reicht bis zum twärwäk', der 
hinter den Höfen parallel der 
Dorfstraße [aner] läuft. Nun kommt 
das eigentliche Feld, zunächst das 
größte, das fiederfaut Vorderfeld. 
Dahinter kommt wieder ein Fahr- 
wog, der este qawänt erste Anwand. 
Ihm folgt das bedeutend kleinere 
hqog'efaut Hegefeld', hinter ihm der 
heiiese Qowant. Hinter diesem Feld- 
wege liegt das metefaut Mittelfeld, 
größer als das vorhergehende. Der 
es abschließende Querweg ist der 
sleme ^owünt schlimme Anwant. 
Jenseits liegt das g'arstfaut Ger- 
stenfeld, hinter dem meist ein Fuß- 
weg, das ^oweiit'eha, geht. Nun 
kommt das heiierfaut Hinterfeld, das, 
ohne von einem Wege durchschnit- 
ten zu sein, in das fiedeso und 
hefies«; h. zerfallt. Dahinter liegt 
die gräntse, die Grenze der Dorf- 
gemarkung. Nach allen Seiten hin 
haben die Schnw. aber darüber 
hinaus den Nachbargemeinden Feld 
abgekauft oder abgepachtet, nach 

denen es auch genannt wird ; z. B. 
knansdreower Knuraiver, uldremver 

Gas in de. Sprachinsel 



Nieborowitzer, ma§iejer faut Mako* 
schauer Feld. Vgl. auch feog'er. — 
Jedes Ackerstück heißt g'ewerid'e 
Gewende. Das g'arstfaut hat 1, 
alle übrigen Ackerstücke, abge- 
sehen natürlich vom heßertsaun, 
haben 2 Gewende. 

Im Pfarrarchiv zu Schnw. steht in 
einem Quartbuche „Pro Memoria" 
v. J. 1730: . . . agri sunt divisi per 
longum in quinquo campos seu 
faelder. 1 mos statim post sepem 
vocatur vulgo bat f*r6erfel6. 2dus 
bat Krautfeld oder ^öflefdö 3tius 
bat ffllttelfrlft 4tus bat Oftrfitnfelö 
5tus öaß ^In6erfel6. 

faulentser m. die gefütterte kurze 
Winterjacke der schnw. Frauen 
[68,1, 19,2]. S. faudajake. 

f^ag'an swv. vögeln, wie schles. 
Df. 111, Whd. 102 b. 

feal und wifo wieviel; ersteres 
nur direkt fragend [116, 201]. 
Schles. wi/ly Lautsch wifo, 
Altstadt wafl (Satz 30). Zu 
feal vgl. AfdA. 22, 92. 

feiaer^a n. Fingerring» 

fenk'an swv. funkeln [42 II, 226] ; 
schles., bschles., zips. fmk{n 
Whd. 24 a, Knothe W. 218, 
PBB. 19, 294; vgl. DWb. IV 
1, 602. 

feog'er pl. [15,4] Flurname. Im 
SO. hinter der Dorfgemarkung 
auf Gieraltowitzer Feldmark, 
aber schnw. Besitz; vgl. mhd. 
valgen, velgen umackern Lexer 
III 10, und falg f. Brachland 
Schm. 1713, DWb. 1H 1 493, 2, 
mansf. felje f. unbestelltes 
11 
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Land Jecht 2, 3», henneb., 
altenb. feigen swv. umpflügen 
FZ. VII 259, Weise N. 6. - 
Schles. fulge, folgä ist Ablaut 
zu valgen. Vgl. Siles. 369. 
SPB. 1788, 290 folgen pl. ein 
Gesträuch bei Freiburg. Im 
Meißenschen folgen Wiesen- 
streifen DWb. III 1874. 

ferbai vorbei. Wie im Schles. 
immer ohne -n. Vgl. dagegen 
§180,3. 

ferdora s. opdera. 

ferdot' verdorrt, Schimpfwort z. 
B. f. hofit'; vgl. kreoke. 

f ereawer h§n übel nehmen [42 I, 
113, 115]; e<& h$fem f. ich 
nehme es ihm übel, seltner mit 
näma. Nordböhm, fdribel hon, 
im Vok. v. 1470 vor übel han 
FZ. VI 175; zips. worübel 
WSB. 45, 200; vgl. mansf. 
far ewel n$men Jecht 20 b. 

Vielleicht ist die im alt. Schles. le- 
bende, von Pfeiffer Nie. 268 uner- 
hört genannte Form vorevil = 
vrtvil als Vermischung mit vor 
übel zu erklären. Vgl. Pfeiffer 
152. 

ferfletst verdammt, verflucht. 

ferg'estan vorgestern [115]. 

ferhen vorwärts [115]. 

ferlen refl. sich freuen [84 1, 
115]. 

ferltjema jem. schlagen, daß er 
lahm geht, dan h§nfe ofit'le^h 
ferl^emt [oder g'ehot]. 

ferleSa löschen, verloschen [219]. 



f ermo§t [29] vermorscht = ver- 
flucht; auch schles. FZ. IV 178. 

ferfetser m. [115] das Schiebe- 
brett vorn und hinten am Ka- 
stenwagen, schles. Slbli<£ljL 

ferStek'er m. [4,1, 115] Stift, 
der die tele am Vorderrade 
festhält; vgl. §aife<^a. Erzgeb. 
flrStekr Göpfert 60. 

fertiewa verderben trans., refl. 
zu Grunde gehn; sf ertleft' fe<J^ 
es verdirbt [1^0]. Auch schles. 
mitt. RV. 85 ra, 101 ra u. ö. 
vorterbin. Ebenso im HV. 
PrsbV. und sonst allenthalben. 
Vgl. erml. fatärwe Stuhrmann 
11 a und Pfeiffer Nie. LXV. 

ferwaug'et verwelkt [151,2, 215 
a. E.].' 

fegte f. Dachfirst, zips. fi-st f. 
WSB. 44, 309. Vgl. Lexer III 
367. 

feteroukl m. [\X/X] Oheim. 

fetesn. Fett [6, 202,2]; schles. 
zips. fets. Df. 80, PBB. 19, 305. 
Vgl. opmaq^a. 

fetse f. Brotschnitte, mhd. vetze 
ra. e für e entstammt der 
Anlehnung an mhd. vitze. 
Ebenso erzgeb. ffts f., thür. 
füse Brotabschnitt, Göpfert 45, 
Siegismund I 55. 

fld'eheop 3 l / f ; wie im Schles. 
sehr gebräuchliche Ausdrucks- 
weise. Vgl. Wims. II §438, 2. 

flederfaut n. s. faut. 

fletek' 1. fertig, 2. schwanger; 
de b$9be es f. die Frau ist 
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schw.; gewöhnlich aber smät'- 
<^a es dek'e. Vgl. trüonek'. 

fflöge f. Obere Seitenbretter am 
Wagen; sie werden noch auf 
die tonketa gelegt [188]. 

flmati<£ho n. [150,3] Frauen- 
brusttuch, über dem broslak'; 
schles. firtudi Schürze, eben- 
so bschl., kühl., henneb. ; zips. 
fortuch. Auch wpoln. /br- 
tuch. Knothe W. 234, Meinert 
425, PBB. 19, 298, FZ VII 
268. Vgl. auch Fischer Geogr. 
Karte 25, Tschinkel 225, 
Schatz, Ma. v. Imst 72, die 
alle einem mhd. vurtuoch ent- 
sprechen. 

flrhais^a [188, l] laubenartiger 
Vorbau aus Holz oder Stein 
vor der Haustür. Auch der 
durch Zurückliegen der Haus- 
tür geschaffne Vorraum wird 
so genannt. Schles. firhaus, 
erzgeb. firheisl Göpfert 60. 

flrhemde f. dw von Männern 
unter der Weste getragene 
Tuchfleck mit buntem Besätze. 

fitan s. fut'an. 

flwek', Dat. f Iweg'e m. Viehtrift. 
schles., böhraschl., erzgeb., 
flbi6h, öschles. flwißi, zips. 
wibWi. Whd. 20 a, Knothe 
W. 216, Göpfert 22, Peter I 
292 f., WSB. 45, 221. 

tseflaise mit Absicht, zu Trotze, 
mhd. ze vltze ; schles. mit 
flaise, ebenso koburg. Felsberg 
154. 



flanklrböm m. Stange zwischen 

den Pferden im Stalle. 
flente f. kurze Frauensommer 
jacke mit schwarzem Samt- 
besatz und schwarzen Glas- 
perlen. S. faudajake. Vgl. 
zips. flender m. großes Stück, 
kühl, flonder Fetzen, henneb. 
flaner m. dünnes Baumw.ollen- 
zeug WSB. 25, 261a, 31, 
268 b, FZ. VII 262, DWb. III 
1722. Anders ist scbles.plente, 
öschl., kühl, plant, Whd. 71b, 
Knothe W. 137, 140, Peter I 
448,ZfÖstrVk.Xlll, 4 a ,H2, 
8,1. 

flöder Flurwärter; jetzt beseitig- 
tes Amt, poln. wtodarz Vogt. 
CdS. 1117 fflodar czu Tschar- 
nowans= Amtmann 1431; Urk. 
v. 1400 im StA. Mykna flodir 
von Glyno, Mykna flodir von 
Rachen. Vgl. Siles. 89 (1407), 
TSt. 73, 315. 

flofi(t)§ m. schiefes Gesicht [37, l, 
146, 4] ; 8chles./ttn* m., böhm- 
schl. fluntfe f. Whd. 22 f., Df. 
80, Knothe W. 227. Ebenso 
vogtl. flunds f., neumärk. flunS 
m., henneb. flünse f., stieg. 
flunse f. Gerbet 125 f., ZfdM. 
1909, 78, FZ. VII 264, Lie- 
senberg 143; vgl. DWb. in 
1851. 

flukaifa n. spitzes Pflugeisen 
vorn am Grengel. DWb. VII 
1799, Lexer II 258. S. fa<&. 

fofitse f., Licht, schlechtes Licht 
11* 
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[37, 137 II], schles. funtse 
Whd. 24 b, KZ. 1248, zips. 
fonts* PBB. 19, 293, kühl. 
fonts Meinert 379, thür. funsei, 
foinsel Regel 186 f., Hertel 99, 
leipz. funfei, funtsel Albr. 
117b ; vgl. DWb. IV l,613f. 

fopa/oppen aus d. Schriftd. ZfdW. 
X 242 ff. 

fore m. Pfarrer [10, 186 IV]. 
Vgl. her. 

fortäje f. Pfarracker[\ 13, 137 IV]. 

foste f. Pfosten = schles. 

fotse f., gewöhnlich demin. fets- 
(Jha, mhd* votze = vut, vgl. 
ZfdW. X 195. 

f9U fahl; dagegen folbe f. Tier- 
name [7, i, 193,3]. 

frain(t)§oft Verwandtschaft, die 
Verwandten. Vgl. Whd. 23 b, 
G1V. m 226, Gryph. Dornr. 
1. Aufz. äffe me Kind in ene 
fütte Frindscliafft higahn, Mitt. 
XIX 119, 3, XX 49, ZfdW. XII 
93 ff., DWb. IV 1, 168. 

fräle<Jh [57, 2] freilieh. 

frau, frauadruäk'e [83 II, 170, 
197] s. driuleba. 

freie f. Muschel 

freSg'ehek'e n. Froschlaich [152, 
201]; schles. gereke Whd. 77 b, 
Df. 93, Verbr. 210 (54), Knothe 
W. 250; laus, kereke YBB. 15, 
7; erzgeb. gerate ZfhdM. I 
49, zips. kreuttj garet PBB. 19, 
292; vgl. DWb. IV 2, 3687, 
V 2421. Im Schnw. scheint 
h für r durch Angleichung an 



hecken zu stehn ; ebenso freSn- 
gheke Knothe M. 39. 

frljan [204] s. eaf. 

frofa swv. Bäume veredeln, pfrop- 
fen; frofrais n. Pfropfreis 
[121]; nur von Bäumen, von 
Blumen Schriftdeutsch feredln. 
Vgl. ahd. phrofa Graff. III 
366, Bückert 127, Dfb. 440 b 
plantare proffen, DWb. VII 
1796. RV. 67 vb surtulus 
phrefreys (so!), HV. 209 v 
prophreyjß, Dfb. 568 c pfroff- 
riß aus 8. 

füre f. Furche } ar fura in der 
Furche, demin. fQr<Jha [161]; 
zu md. nd. vor, vore = vurch. 
Schles. füre, bschl. fere Knothe 
W. 214, erml. föa Stuhrmann 
33 b, zips. füre, für WSB. 25, 
262 b, PBB. 19, 321, siebb. 
fürt, moselfr. für PBB. 17, 
400 f., hess. fqre Vilm. 97, 
nordthür. füren f. Kleemann 
6 c, mansf. fere f. Jecht 23 a, 
Fallersieben fore FZ. V 48,65 
u. 56, neumärk. fqra ZfdM. 
1909, 79, Cronenberg füer 
Leihener 41 a, bair. Wald/uar 
Bay. Ma. I 250, Schm. I 752, 
pfälz. für Autenrieth 46. — 
Von diesen Formen ohne <& 
gehn die nd. mit e auf nd. 

fare zurück; nur böhmschl. 
fere kann Umlaut von sein. 
Die mit und u entsprechen 
der schnw. u. schles. Form. 
Danach ist die Angabe des 
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DWb. IV 1, 426 über das 
Mitteldeutsche zu berichtigen. 

fürm$n m. eiserne Nase oben an 
der Deichselspitze, welche die 
Brustkettefe*thäli; vgl. onhalte, 
glätz. fürmanla. — In der 
Bedeutung Fuhrmann, Kut- 
scher heißt es öfter fürklop, 
PI. -mener, -klope, -laite. 

fusgriuwe, fu(s)§Qamo s. wek'a. 

füt Vogt [33, l, 156] nur in futs- 
drof, s. S. 141 a. 

fut'an füttern von Kleidungs- 
stücken; fitan, fetan vom Vieh 
[60,3, 134 II, 139]. — fut'er 
n. in beiden Bedeutungen. 

fut'erg'emene n. Gemenge, „1199- 
wer met wek'a tsoma". 

futerpar^ m. Futterstoff [11,1, 
134 II]. Vgl. g'ewänt. 

galmon m. Galmei, poln. gal- 
man, wpoln. galmon; vgl. SPb. 
1871, 499. 

g'afts, g'afits m. Gänserich [17, 
133,1]; schles. gäns; vgl. 
schraalkald. göns Vilm. 115, 
henneb. göents FZ. IV 315. 

gänts adj. 1. ganz, 2. sämtlich, 
alles, wie schles., sgäntse g'aut 
alles Geld, de gäntsa k'efid'er 
= eoe k f . alle Kinder. — 
Schwach betont u. als Adv. 
gants [2,2]. 

Auffällig ist der Gebrauch der nach- 
gestellten flektierten kurzvokaligen 
Form mit dem Artikel, den ich 
nur bei 'gants' gehört habe. z. B. 
dar hots leon sons gantse krik't* 



= dar hot sons gäntso leon k. der 
hat schon das ganze Lohn (das Lohn 
ganz) gekriegt. 

g'ärötfaut s. faut. 

g'ät'e s. güota. 

g'ebaider<y>an. Vogelbauer[ll3*]', 
schles. gebautr. 

g'ebek'e n. das auf einmal Ge- 
backne, a g. breot ein Gebäck 
Brot. Ebenso schles., Mitt. 
VII 26; vgl. henneb. gdbäk n. 
FZ. VII 271. 

g'ebese n. Zaumzeug [HO]; vgl. 
tsem<y>a. 

g'efater^a n. Wiesel [6,1], 
schles., böhmschl. und im 
Altvater gefaterla SPB. 1870, 
606, G1V. III 232, Mitt. VIII 
13, Knothe W. 254. 

g'eft n. Gift, Grünspan. 

g'eheoster n. Pferdehalfter [138]; 
schles. f. bschl. m. holst?. 
Knothe W. 282. 

g'eheosterk'^at'^a Halfterkette 
am Unterkiefer, die vom n$afa- 
rlma bis zum heotsrima geht. 

g'ekrees<y>a n. Gekröse. 

g'elde [16] ohne Milch. Vgl. 
Sil. loq. C4r, Whd. 26 b, 
Knothe W. 246, M. 42, FZ. 
VII 274, Hertel 105, Crec. 
418, Schm. 1903 f. 

g'eleat n. = gleat Glied. Vgl. 
g'elek'e [115]. 

g'eliede n. Gelege [12 II A, 140], 
s. oplien; schles. g#lqg<\ böhm- 
schl. geleg Knothe W. 246, 
gleighe Knothe M. 43 f., öschl. 



Digitized by 



Google 



166 



gltg Peter II 268, henneb. gel<> 
FZ. VII 274; vgl. DWb. IV 1, 
2932,3. 

g'eltsu<& [/ X] m., PI. g'eltsu<&e 
in der Bratpfanne (brötfone) 
gebackner Kuchen. 

g'emäre n. s. mlen. 

g'emele n. Kehricht; ebenso 
schles. Whd. 63»; BV. 55ra 
quisquilie gemolle uel sege- 
spene, Dfb. 480 c gemulle u. 
gemolle aus 8 u. 9. — g'emela- 
wetik'o m. Ecke, Ort, wo das 
g'emele hingekehrt wird. 

g'em&ie f. Gemeinde, mhd. ge- 
meine. 

g'ementsele f. Arrestzelle, s. rest. 

genau knapp, karg [83 II, 1 70]. 
Weigd. I 675 f., DWb. IV 1, 
3354 f.; daneben auch knop. 

g'ere<&te 1. n. Geriete. — 2. adj. 
gerade, gerade gewachsen [23 
HI, 110]. der böm äteat g'. 
Gegstz. krom. Vgl. g'er^ade. 

g'er^ade soeben, grijade zum 
Trotze, gr^de ne<&, wie schles. 
Vgl. g'ere<Jhte und glä<&. 

g'ese, g'eso f. [74, 144, i, 200 
VI] Peitsche. AfkdV. XVIII 14 
ein gebunt geisiln 1411. schles. 
gaisl, ges^ Odrau gc#su, bschl- 
gafel, laus, ebenso oder geisd[, 
zips. geu(, g&sel, erml. alter- 
tümlich gesel. Peter I 296, 
Knothe W. 240, Meiche § 166, 
PBB. 19, 319, WSB. 31, 270 b, 
Stuhrmann 13 b. Vgl. thür. 
ge$l, gaüel, goisel, henneb. 



hess. bair. gaisel, <7<W{,gottsch. 
goaifl, pfälz. ga.sel. Hertel 104, 
FZ. VII 273, Was. 22, Vilra. 
127. Schm. I 946 f., Tschin- 
kel 128, Autenrieth 50. 
g'esfo, -wo = häntfo f. Hand- 
voll [S. 6, § 82, 201] aus mhd. 
gausz = goufe Lexer I 1058; 
schles. gösfl, CdS. XX 83 mü 
gussein geraffin (erste Hälfte 
des 15. Jhdts). Fdgr. 1374 a 
geuse, das nicht in gou/se ge- 
bessert zu werden braucht, 
RV. 53 va pugillus geusvl vol, 
HV. 148 ▼ gevoße uel handvol; 
bschl. gaus hohle Hand Knothe 
W. 241, zips. gais, g§is f. 2 
hohle Hände WSB. 31, 270 b, 
PBB. 19, 297. 

Vgl. DWb. IV 1, 1587, 1543 f., 
Schm. I 947. Andre Formen gai- 
spel, gcspel, gapse (schles.), u.a.; 
vgl. darüber noch Herwig 13»b,Bech 
7, Whd. 25 a, FZ. VII 273, DWb. 
IV 1, 1589, 2607 f., KZ. 2, 54. 

g'eSletik'er n. 1. Eingeweide, 2. 

Wasserlinsen [113, 1 30, l] ; 

schles. gesliwkP, leipz. gexletz- 

kere Albrecht 122 »; vgl. Germ. 

XX 38, DWb. IV 1, 3921, 

Schm. II 529. 
g'estele = wek'egtele. 
g'eSwesbriuder Vetter. 
g'e§we(s)§waster Base (Cousine). 
g'ewänt n. Tuch bezeichnet den 

Stoff, tuq^ das einzelne Stück. 

g'ewänthöfa Tuchhofen, so 

durchweg die älteren Leute; 
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die jungen sagen auch dafür 
ta<^. Vgl. futerpar<&. CdS. 
VIII 52, 3 auch sal keyn 
meyster noch knecht nymande 
syne hosen vlicken mit newem 
gewandte, her in geb is denne 
dor czu 1361; ebda. S. 61 
gewandmyder 1369. böhm- 
schl. gewantig Knothe W. 254. 
Vgl. Lexer I 976 und Indog. 
Forsch. XVI 406 ff. 

g'ewefid'e n. Gewende, Acker- 
stück vgl. faut mhd. gewende; 
ebenso schles., öschles., kühl., 
erzgeb. Weinhold Verbr. 221 
(65), CdS. IV 101,333u.Ein- 
ltg. 33 Anm. 2, PrsbV. 2724 
stadium gewende. Morawia 
1815, 260 b, ZfhdM. 150. Vgl. 
Schm. n 943, FZ. VII 277, 
J. Grimm, Kl. Sehr. II 37, 
AfdA. 19, 288. 

g'ewere n. Nachreche, mhd. 
gewerre, s. § 22, 3. 

g'lst, g'iest m. Gespenst, Geist, 
auch als Schimpfwort; vgl. 
§ 74, 5. Eher aber zu poln. 
gizd Ungeziefer, Schmutz, 
das ma. auch Ungetüm be- 
deutet. 

glä<yj adj. gleich, eben. Da- 
neben aus dem Schriftdeut- 
schen glai<äi adv. 1. sofort, 
2. soeben = g'er$ade [57,2]. 
sfaud es glä<^i das Feld ist 
eben. e<& ben glai<& döe ich 
bin sofort hier, wl wun glai 



[g'erijade] dona wir waren 
soeben unten [163, l]. 

glefistan jemand scharf oder ernst 
ansehen', mit eingeengter Bedtg. 
zum mhd. glinstern, schles. 
glenstem, RV. 95*a irradicare 
glinftern, Df b. 309 b aus 8 u. 
9; böhmschl. glansern, Knothe 
W. 258, kühl, gbmstern Mei- 
nert 272, 2, KV. 453 b radius 
glanster, bair. glenstern, glin- 
stern Schm. I 975. 

glot&a auf dem Eise gleiten; 
schles. glitten gleiten, ebenso 
brem., holst., thtir., Jecht 95 b, 
Hertel 107; henneb. glets 
Spieß 80, braunschw. gli- 
seken. Am nächsten steht der 
schnw. Form cronenberg. glät- 
ten gleiten Leihener 46 b. — 
Vgl. atgleta § 228. 

gluq^ taub; poln. gtuch. 

gnaipnüo m. Neidnagel [148,2, 
177, 2]; böhmschl. knaip, kühl. 
gnaip Schustermesser, Knothe 
W. 347, M. 66 f., Morawia 
1815, 329 b, vgl. Vilmar 131. 

gnatöa kauen [5 IV, 1 48, 2], schles. 
knaföri im Brei herumrühren 
oder treten, geräuschvoll, ohne 
Lust essen; bschls. ebenso und 
natsen Knothe W. 346, 418 
M. 66. 

gödeoma f. Goldammer [30 II]. 
Vgl. den Namen Goldalmer 
im Breslauer Adreßbuche. 
Zur Endung -a für -er vgl. 
§ 210 Anm. 
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gofijeok'e f. Holzbirne; poln. gnü- 
ka teige Birne. — it > eil > 
eo, vgl. Nikel § 12, Malinow- 
ski §3. 

gose f. Gasse, bes. Straße nach 
dem ehem. Vorwerk kornl 
[s. d.]. Vgl. aner. 

go§(&a n. Kuß. schles. guse 
f. Mund, gus[ u. Kuß, bschl. 
gosla, kühl, gosle Kuß, erml. 
gusöhe. — Sil. loq. C 4 r, 
Whd. 31b, Knothe W. 261, 
Meinert 398, Tollich 28», 
Stuhrmann 20 b. Vgl. Jäschke 
56 und Schm. I 952, FZ. VII 
284, Hertel 111. 

gostek' adv. garstig, sehr, es 
ränt, stenk't g. es regnet, 
stinkt sehr, — haßlich vom 
Aussehen ist efem. 

gräntse Grenze weist auf unum- 
gelauteten Vokal nach § 2. 
Vgl. faut. 

graupe f. 1. Graupe s. krupk'e 
2. Hagel, slav. Lw.; s graupt 
es hagelt, ha gl ist Schrift- 
deutsch, Schloße ist unbe- 
kannt. 

graupawost Graupenwurst. 

greno m. Grengel [136]. 

greos 1. adj. groß, 2. adv. sehr, 
dys Stenk't greos das stinkt 
sehr. 

greosknä<y>t der älteste Knecht, 
Großknecht, wie schles. 

greosteler für greos-steler und 
greostiuer Großtuer, Prahler, 
von Männern. Vgl. antfätes. 



gnjowan = Stefan sticheln ; zu 
groben grob werden MhdWb. 
II 762 a? Oder zu wpoln. 
growai5 spielen? 

griumet f. Grummet [98]. 

griuwe f. 1. Grube, 2. Bergwerk; 
köuagriuwe. 

gröf grob [30 II, 108, 204 J. 
gropan gröber nur von Ge- 
weben; Ggstz. fainan. 

gromäde f. Gemeindeversamm- 
lung, poln. gromada; vgl. SPb. 
1871, 499. In der Gottschee 
ist grümaida ein Haufen von 
Steinen oder dürren Ästen, 
Tschinkel 154. Aus dem 
Wendischen nd.-laus. gromäde 
Gemeindevers. Neues laus. 
Mag. 39, 183, Dubrauke gro- 
mada [AX] Mitt. XX 49. 

grotse f. [97] Menschenhand; 
vgl. rot§. Sil. loq. C 4r 
grätschen Hände. Vgl. Berndt 
47, Whd. 29 b, Knothe W. 
266. 

güonböm, gilonwautse Garn- 
walze u. ä. s. wek'a. RV. 33 rb 
liciatoriura gam boum uel wir- 
kestab, HV. 93 * garnboum uel 
wircke stat. 

güor 1. gar, 2. fertig, zu Ende. 
— 1 . e<$}> ben gftor ne<£h tso- 
fr^ede ich bin gar nicht zu- 
frieden. 2. s. Sprachproben 
I a. E. Vgl. Berndt 40 gar 
vorbei. 

güota m. Garten [198 VIU l]. de 
g at'e, owa g ata ist Flurname. 
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Er bezeichnet einen Teil hinter 
dem Oberdorfe an der Knu- 
rower Chaussee. Dort waren 
früher Gehöfte, die abgebrannt 
sind und nicht wieder auf- 
gebaut wurden, de g'ät'e ent- 
sprachen da dem, was sonst 
henertsaun heißt. 

güotel Gartheil; schles. gqrt- 
(h)el, bei Gr. Glogau gat(h)eL 
Vgl. RV. 124rb tymbria gart- 
huel, Dfb. 583 b gartuel aus 
9, SPb. 1874, 422 a, 424 b 
Gottheil, Wildgartheil v. J. 
1601, Pritzel- Jessen 42», 
Mitt. XVI 75, XXII 197, 
1910, 112. Drechsler Sitte 
u. Brauch II 106, 206, DWb. 
IV 1, 1418. Anders BrslAb. 
149 b turnella gachkeil. 

g'uscjha, g'usja s. küS. 

gut adj. gut, adv. sehr [140]. 
dar steat gut reS of der steht 
sehr zeitig auf, gut fieal g'aut 
sehr viel Geld. — Auch schles. 
— FZ. V 183 führt verstär- 
kendes gut aus d. Henne- 
bergischen an. 

ha<^an 1. Flachs hecheln, 2. 

prügeln [ 1 1 2]. ha<Jho f. Hechel, 

vgl. wäk'. 
ha<^sa, ha<yjl'a swv. atmen [112]. 

Vgl. DWb. IV 2, 738, Schm. 

I 1042, Vilm. 156, Autenrieth 

63. 
hairöt f. Heirat, ofde h. g'een 

= tsem mät'^a g'ean freien. 



hak'eijha n. Kartoffelhacke. 

halt bekräftigende Füllpartikel 
ja, nämlich mit auffälligem 
al [vgl. 14, i]; Whd. 32 b, G1V. 
IV 251 f., Lexerl 1159. 

haneSk'e m. Anis. poln. anyz, 
wpoln. hanyzek, Gen.-ku. 

häntfo, -wo Handvoll [S. 6]; 
schles. ham(p)f(. vgl. g'ßsfo. 

hän(t)§k'a, -g'a mpl. Hand- 
schuhe; schles. han(t)sh o i. Cd 
S. VIII 20,4 hanczken 1336, 
AfkdV. XVIII 14, 46 hancz- 
ken 1411. Vgl. Whd. 33 a, 
Knothe W. 284, M. 49, Pom- 
pe 53, Gerbet 176. ober- 
sächs. hana%g)n ZfdM. 1909, 
26, mansf. hendsken Jecht 30, 
bair. hantsv, Schm. I 1124. 

här m. männliches Tier, beson- 
ders Täuberich , Kaninchen 
[209]; ebenso schles., böhm- 
schl., kühl., zips. Whd. 35 », 
G1V. III 232, Knothe W. 286, 
Meinert 400, Moravia 1815, 
234 a, WSB. 25, 270 a, 44, 
373. Auch alem., Stalder I 
338. — Vgl. feane. 

harasan Adj. z. flg. [113]. 

harasbender [1, 114, 160,2] 
nichtseidne Bänder, mhd. atraz; 
altschles. ebenso; AfkdV. XVIII 
14 eyn grün harras 1415, 
ebda. S. 45 harris rok 1439, 
S. 46 bloe harres decke 1446, 
S. 79 eyn roten harris rock 
1490. Vgl. Bückert 166, 
MhdWb. I 62 b, Lexer I 97, 
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FZ. Vr 145, 193 f., Schm. I 
121. 

harmonl f. Ziehharmonika ; eben- 
so vogtl., Gerbet 284. 

hat§! Anrede an junge Pferde. 
hat§, g'e atsiu, geh vorwärts. 
glätz. hatsla kleines Pferd, 
schles. hantsl, hantserla Füllen, 
zips. hatiala WSB. 31, 253 
Anm. 1; vgl. bschl. hetsla 
schwächliches Tier Knothe W. 
298, nd.-laus. hetfthen Nd.- 
laus. Mitt. Vm 102/711365, 
pfälz. hutöele Autenrieth 68. 

haus Hausflur •; für Haus häufig 
hais<&a. Schles., böhmschl., 
erml., kühl, haus Hausflur, 
Verbr. 234f.(78f.), Whd. 33f., 
G1V. III 313, Knothe W. 289 
M. 50, Stuhrmann 21 b, Mora- 
via 1815, 331a. Vgl. DWb. 
IV 2, 644, 3. 

häwa hauen, mähen, hTejer Mah- 
der. Ebenso schles. haun 
hoifr, Whd. 33 b; vgl. AfdA. 
22, 332, Knothe W. 288. 

he<&ste [108, 163,3] s. eowese. 

hefa fpl. Hüften; für den Sg. 
gew. schriftd. hefte [137,2]. 
Ebenso schles., laus. Whd. 
37 b, PBB, 15,53; vgl. DWb. 
IV 2, 1871, Schm. I 1063 f. 

heg'an uriehem; «chles., kühl. 
higern, hijern, glätz. hläiern 
Whd. 35 b, Moravia 1815, 
331b, G1V. IV 248, bschl. 
hithan, hikern kichern Knothe 
W. 299, hess. hiöheln kichern, 



wiehern Vilm. 167; vgl. ZfdW. 
XII 24. — Auffallend ist 
schnw. g' für j oder <&. 

h^g'efaut [12 H C] s. faut. 

hei nur vom Ton, von Farben 
le^te. 

healwa pl. dicht beieinander ste- 
hende zahlreiche Längsfäden, 
zwischen denen das Garn hin- 
durchgeht; sie hängen an den 
heelwast^aba = Stäben. S. 
wek'a. 

hemiewe n. s. faut. 

heftd'erlest m. ein verschmitzter 
Mensch; diu auder h. du alter 
durchtriebner Mensch. 

heftd'erlesta of amända jemanden 
foppen, zum Narren machen, 
der sich nicht recht wehren 
kann [136]. 

hefit' letzte Nacht [55,2], nur 
noch von alten Leuten ge- 
braucht; die jüngeren sagen 
tsnäc&ts. Zeitp. 883. 

henwelaii&nom Fronleichnam , 
nur bei alten Leuten üblich. 
— Entstellt aus heilige Leich- 
nam f 

hena 1. hängen, 2. Iienken, 3. 
redv. auf Wagen hinten auf- 
sitzen und ein Stück mitfahren 
= ofhena [223 I]. 

henerfaut s. faut. 

heäermüne = eewerm. über- 
morgen. 

henertsaun m. s. faut. 

heftete n. das schlechtere Ge- 
treide. Vgl. Eichstätt aft»ri n. 



Digitized by 



Google 



171 



schlechtes G. ZfhdM. in 60, 3. 

eowerklen* ist noch schlechter und 
dient nur zum Futtern der Kühe; 
das heneso wird auch gequellt und 
als Pferde- und Schweinefutter 
verwandt. Die von der Dresch- 
maschine ausgeworfenen Körner 
bilden das eawerk'ien, der vom 
facher* ausgeschiedene Rückstand 
ist das heßeso. 

heftk'o m. Henkel, aber henko 
Kurbel am Webstuhl, s. wek'a. 

heoset Hochzeit [131 I, 201]. 

heots Hals [15, 137 I]. 

heotsrlma s. g'eheosterk'Qat'<Jha. 

hßpt n. Krautkopf [82]; schles. 
böhmschl. het, Whd. 35 a, 
Knothe W. 297. BV. liöva 
capita kaulheupt, Gryph. Dornr. 
Haut, Häytt, Heet; Mit. XIII 
159, 263 Heut. Die Bedeu- 
tung Kopf nur in heptk'esa 
Kopfkissen, allenfalls in böu- 
hept*; sonst köp Kopf Schles. 
hetkisa. Die Bedeutungsver- 
engung von Haupt auch hen- 
neb., thür., hess., erml. FZ. 
11278,51, Herwig 15 a, Vil- 
mar 154, Stuhrmann 6 h; 
vgl. auch Regel 205, Weise 
Altenb. 26. 

her Herr [72,2, 105 II, 186 IV]; 
nur von Fremden gebraucht 
und in joneher* [/X\], her- 
got. Der Pfarrer heißt ein- 
fach fore oder halb hochd. 
herfor [X/]; der Hausherr ist 
wet' Wirt. 

hete hart [10], ahd. harti, mit 



altem Umlaut, s. Hörn, Beitr. 
z. deutschen Lautlehre Gie- 
ßener Diss. 1898, 12. Vgl. 
Bückert 34, Bhgl. § 163, 6, 
Opitz Troj. v. 630 harte; zips. 
hert PBB. 19, 303. 

hete f. 1. Hütte, 2. Schmiede; 
ata ader heta? arbeitet (ist) 
er in der Schmiedet 

hetse f. 1. Hitze, 2. Fiebw; 
ebenso schles. 

heewo m. Hübet, jede, auch die 
geringste Erderhöhung. Schles., 
kühl., zips. hibl. Whd. 37 *, 
Knothe W. 310, WSB. 31, 
275 h. fom heawo ade neg'e 
von oben nach unten, bes. im 
Felde. Vgl. DWb. IV 2, 
1849 f., CdS. X 253 mit ber- 
gen, hobiln und gründen 1403. 

hlejer s. häwa. 

hlener m. Hörn, urspr. PL, der 
zum Sg. geworden ist [§ 198 
III]. Vgl. erml. härna Hörn 
Stuhrmann 12 h. — hün n. 
ist Stoffname. 

hlfe f. Hirse [25, 146J; auch 
schles. f. 

hita met etwa* hüten [60, 3, 227, 
III], meter kiu, meta k'lja 
hita die Kuh, die Kühe hüten, 
e<y> hut meta g'efifa ich hü- 
tete die Gänse, 

hiun f. Henne [200,3]. Glät- 
zisch hüne f., Dubrauke, ober- 
sächs., thür. htm f., kühl., 
erml., salz, hün f., was. hü» 
f. Mitt. 1910, 118 Z. 2 v.u. 
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XX 50, Franke § 35, Hertel 
123, Meinert 381, Stuhrmann 
19 a, Was. 25, 98. 

hiuwo m. Hobel [41]; auch glätz., 
laus., zips. mit mhd. uo und 
gedehntem u zusammengegan- 
gen, v. Unw. § 16, Pautsch 
§ 43, PBB. 15, 12; 19, 292. 
Vgl. DWb. IV 2, 1587, Weigd. 
I 872, Germ.-rom. Monats- 
schr. I 649 f. 

höka m. Haken, Hakenpflug. 
Schles., bschles. höka Knothe 
W. 54. CdS. IV 111 einen 
Pflug, 1 Hocken 1659. 

Die dein schles. rürböka ent- 
sprechende Zusammensetzung ist 
im Schnw. nicht üblich. — Der 
alte streichbrettlose Haken wird, 
wie in Schlesien überhaupt, noch 
neben dem Pfluge verwandt: vgl. 
Meitzen, Boden- und landwirt- 
schftl. Verhältnisse des preuß. 
Staates II 67, 71 und 68 Abbild. 3. 

hölefid'er m. [/\X] Hollunder 

[193,3]. 
h$n ; shöt, shot es gibt, wie schles. 

Vgl. ferl^ama. 
honf Hanf [181, l]. 
hoiitsdere sehr viager, s. dere. 
hora swv. harnen, warten. Auch 

schles., bschl., zips. ist harren 

das übliche Wort; Knothe W. 

287, WSB. 25, 268 b. 
h99la m. Hase [§ 198 VIIIJ 

h$afa hui! der tsüo brlt der 

Schwanz brennt, Zuruf an den 

laufenden Hasen, 
h^efanos Haselnuß [196, 5]. 



hose f. einzelnes Haar. Sil. loq. 
C 4* husche das Zupffen bey 
den Haaren, Kernchronik 721. 
neumärk. husa f. das Zausen 
am Haar ZfdM. 1909, 120. 
Vgl. kiudle. 

hufbl^t n. Huflattich. 

hün n. Hörn s. hlener. 

hür Haar s. kiudle. 

Tder jeder [214 I, 87,2]; ebenso 
schles., kühl., laus., vogtl., 
hess. Verschl. Stadtb. 1 1 ydew, 
37 yden, Df. 40, Meinert 402, 
Meiche § 129 Anm. 2, Gerbet 
156 f., Vilm. 182, salz, ider 
Hertel 127, Salz. 43. Vgl. 
Bhgl. § 59,3. 

ledabeok'<&a n. dem. Eggen- 
balkm [15]. 

Die Holzegge hat deren 4. Diese 
Langhölzer, in denen die leda- 
tsewk'a stecken, sind durch 3 le- 
dasoda Egqcnscheiden verbunden. 
Die eiserne Egge hat kreuz und 
quer sen Schürten, Einzahl söone. 
Ihre Spitzen heißen ledasaifecjia 
Eggenschäufekhen. 

lede f. Egge, Qag'a eggen [12 HA, 
140]; schles. aide, cde f qde, 
aber ^9 swv., G1V. III 316, 
Knothe W. 200 M. 33. KvH. 
364» eyde, ebenso CdS. IV 
302 (1411). Kühl, ede, laus. 
eide; ähnliche dem mhd. eide 
entspr. Formen osterl., vogtl., 
altenb., thür., hess., siebb., 
ndr.-östr. Vgl. u.a. FZ. VH 132. 

Ten swv. pflügen [12 I]; schles. 
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ären, §ren ernten, früher auch 
= pflügen. TSt 604 eren 1387, 
Whd. 6b ; CdS. IV 256 eren 
1410, Mitt VI 59 d. Vgl. 
Stltsa. 

ine irgendwo, ineamö sehen [86, 2 ? 
214 VI]; dän faqj>e<& ine den 
sah ich irgendwo, vgl. auch 
ma^e. 

ista etwas [214 V]. 

iumer m. Ufer, iumerwotso f. 
Kalmus (Acorus kalamus). 

janofot&öne Ausruf des Staunens, 
der Bestürzung, bei Neuig- 
keiten, unerwarteten Trauer- 
botschaften. Es bedeutet : 
Ist das schon so zeitig einge- 
treten* Mußte das so schnell 
kommen? Nur ganz alte Leute 
brauchen es noch. 

ja»kän stottern [1 1 2]; poln. j^kar, 
j^kac reflv. — Fern steht 
leipz. jawken, preuß jankern, 
mfihlh. jawfo vor Sehmerz 
heulen, weinen; Albr. 140b, 
Maurmann § 85; ZfdW. XII 
14. 

jäta mit der Hand jäten, jQatan 
mit dem j^eter, der von Pfer- 
den gezogenen Maschine, jäten 

[*2,1]. ' 

Der raa. Ausdruck für das Aus- 
jäten des Unkrautes mit der Ma- 
schine ist statt des Schriftdeutsch 
beeinflußten j^otan das ma. ofriu 
eigtl. aufrühren, 

jerumku^lia [X/X\], jerumku- 



<*he<&a [\X/X\]. Ausdruck 
der Verwunderung [113 b 2]. 

jesmo damals [8, 4]; schles. böhm- 
schl. jesmQl. Vgl. jer jener 
§ 210 II, Zeitp. 884. 

jö, <&ö, nuja [/X]ja [172, 1]. 
Die ersten beiden sind nach- 
drücklich, das dritte stimmt 
lediglich zu. 

Eine ähnliche Abstufung gilt auch 
im Schles. jö : öja, j^, fürs Btthm- 
schl. s. Knothe W. 46; ferner thür. 
jü : ja, jo Herwig 16», Hertel 126, 
altenbg*. jü : jQ Weise 38, am Fich- 
tclgeb. jö : ha, 6ha Bay. Ma. I 
126 f., leipz. jq : ja Albrecht 140». 

— Die Energie des nachdrücklich 
gesprochnen »Ja« bedingt den 
Wandel ?on jö zu ehö im Schnw. 
Ebenso zips. WSB.lö, 202, FZ. 
V 369; honneb. 6ha FZ. VI 516, 
16. 

jomrek' Jahrmarkt [11,4, 201]. 

jonder m. flüssiger Straßen- 
schmutz, dicke Jauche; viel 
dünner als keot und drek'. — 
Davon bejondan refl. sich die 
Kleider auf der Straße be- 
schmutzen. Auffällig ist nd 
für xfid'. 

joneher [/X\] Bräutigam [20 1J. 
Vgl. braitner. — zips. junker, 
junkjro als Bezeichnung für 
Liebende, WSB. 27,176 a, 31, 
27(ib. 

jür Jahr. -- d$8 jür dieses Jahr. 

— tsejüre voriges Jahr. Die- 
selbe Bedeutung schles., im 
Altvater und im Kühl, (tsu- 

joir), Whd. 38», To Uich30b. 
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Ebenso erml. tse jöa, west- 
thör. sdj&r, nordthür. tsejpre, 
nd. te jare Stuhrmann 15 b, 
Herwig 17», Liesenberg 154, 
Schambach 94». — Dagegen 
= Übers Jahr wie mhd. ze 
jdre in der Grafschaft Glatz, 
bei Gryph. Dornr. 2 Aufzg., 
bschles. Knothe W. 315, vgl. 
MhdWb. I 770a, Schm. I 
1209. 

k'ä^ho n. Küchlein [90]. Da- 
neben kuc&e n. [38]. — RV. 
43 ▼» ocnns keychil, HV. 117 r 
occius kewcheleyn, Vok. ÜB. IV 
F. 86 10rb ocuus kewchilchein. 
rad. kuchel, keuchel; zips. keu- 
(jhel, kaiOiel WSB. 44, 386, 
Weber 171 b, erml. kaUhel, 
Stuhrmann 22 b; vgl. Lexer I 
1591, DWb. V2516. 

kafk'e f. Dohle, poln. kawka. 
Aus d. Wendischen nd.-laus. 
kauhe, N. laus. Mag. 39, 184. 

kakatea [/X\] m. Kakao; vgl. 
lefid'atea, höleftd'ertea Linden- 
bluten-, Holundertee. 

kalän husten [112], s. kalok. 

kale m. Kerl, junger unverhei- 
rateter Bursche, ohne herab- 
setzenden Nebensinn; ebenso 
schles., bschl., erzgeb. Whd. 
42 b, Knothe W. 331, M. 61, 
ZfhdM. I 52. 

kalembe f. Schimpfwort für eine 
Kuh; wpoln. kalemba elende 
Kuh, poln. kaltjba. 



kaliufe f. dem. kallS<&a Pfütze, 
[41,2], poln. katuäa; vgl. 
liufe. 

kalok m. [/X] Husten, kalän 
husten , zu mhd. kallen bellen 
mit poln. Suffix -ak? Dann 
wäre tir. kolen bellen, schreien, 
FZ. VI 289, zu vergleichen. 

k'ape<Jha n. Schachtel. 

Lautlich konnte es als Dem in. von 
mhd. keppel, das wieder von kappt 
das Dem in. ist, abgeleitet werden. 
Das Verhältnis w&re wie bei trök 
: trqog'o, tr<»9g'e£ha [113 b]. Dann 
müßte „das Umschließende, Ein- 
hüllende " zur Bedeutung Schachtel 
verengt worden sein. 

k'äpheots n. Kerbholz. 

kapitsatsap^a gekrauste Bänder 
an der kapitse [6, l]. 

kapitse f. Frauenhaube [42,2]. 

kapse f. Tasche [1], poln. kapsa; 
ar kapsa in der Tasche, wes- 
tak. Westent. Schles. kaps m. 
kapse f., Jäschke 65 f.; bschl., 
laus, kapse, gapse; Knothe W. 
325, M. 41, Pomp6 52, Meiche 
S. 3. 

kastrol<&a n. Tiegel, Kasseroi, 
[193,3, 137 IV]; schles. kos- 
trol, leipz. kasterol, zips. kos- 
trfual, Albrecht 114 a, PBB. 
19, 317, wasserpoln. kastrol; 
vgl. Jäschke 69. 

kaumo kaum [196,3]. 

käüor§ m. PI. käuärle Kaul- 
quappe [194 a. E.]. Schles., 
böhmschl. ist kaulfyrS 1. ge- 
stutztes Huhn, 2. Kaulquappe. 
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SPb. 1871, 128, G1V. III233, 
Knothe W. 67, M. 62. 

kaut kalt, a hots kaude er hat 
Fieber; zips. * holde Fieber. 
WSB. 31, 277 a, 44, 378,32. 

k'e praep., at'<$hlen adv. entge- 
gen [12 HA, 116, 153,2]. k'e 
däme, k'e dar ihm, ihr entg., 
at'^Ten koma entg. kommen. 
Schles. durchweg k im An- 
laut; ebenso öschl., bschl., 
kühl., zips. 

Df. 82, Rückcrt 28, 159, vünw. 
§ 77 Anm. 1., Pautsch § 113, 
Waniek 40, Knothe W. 329 [ke : 
kodier], 331, Mcinert 400, WSB. 
31,~277b, 45, 201, PBB. 19, 314, 
15, 8, Meichc § 119, 149 a - hH- 
gen 1370 GM. II 442, kegenwer- 
tiheyt 1387 TSt. 604, heginwortiheit 
1391 H&usler 161, do kegm, kegm- 
wertekeyt 1359 CdS. VIII 48; kein 
1387 CdS. II 225, hegen 1405 ebda. 
49; keyne dem kretscham über, kegm 
dem Scholcs über 1568 CdS. IV 172; 
PrsbV. hegeniwerl 589, heginwert 
2188, hegen, ken t enkeyn KV. 446 
usw. 

Auch obersächs. k-, ZfdM. 
1909, 29 (1467 u. 1531), 
erml. ktfe Stuhrra. 9 ab, sam- 
länd. enkhejen, E. L. Fischer, 
Gramm, u. Wortsch. d. plattd. 
Ma. d. preuß. Saml. 186. 
k'e^abeeter Küster [24, 3]; eben- 
so früher schles., heute kir<Jh- 
f(?tar. CdS. IX 50 kirchen- 
beter 1373, CdS. IV 221 - 
223 kirchenbitter, kirchinbeter, 
kirchinbitter v. J. 1409, 1385, 



1454, Häusler 165 f. kirchen- 
bü(t)er, kirchenbetter 1414, und 
oft in Urkunden. 

k'elpe f. 1. Holz am t§Terfi?k, 
2. Flöte, schles. kidpe, kil- 
pt kolbenartiger Gegenstand, 
Nase, Whd. 49 a, vgl. Knothe 
W. 330, DWb. V 2587. 

k'elwerts^ane Kälberzähne, s. 
kropk'e. 

k'emaifa n. Stemmeisen, zu md., 
nd. kimme. Vgl. ausk'eman. 
zips. kemaifen WSB. 27, 178 a, 
vgl. DWb. V 705 f., Spieß 124. 

k'emefiS niemand [214 II]. 

k'emes f. Kirchweih , Kirrnefi 
[110]; s.Lexer 11585. Schles. 
kerms, kirim, kernte*, kirmst, 
kermst; ebenso bschl., zips.; 
kühl, kimes, Meinert 403. 
Zur Verbreitung vgl. DWb. 
V 835 f., Gerbet 26. — CdS. 
VIEL 19 kirmesse 1336. 

keobe f. Kuh* die noch nicht 
gekalbt hat, demin. keop<y>a; 
mhd. kalbe, schles., böhm- 
schl. kolbe, kolwe. 

k'emo niemals [201]. 

k'epefid'e n. Giebel bei Holz- 
scheuem von der optröfe bis 
an die feSte. Bei gemauerten 
Scheuern heißt es glbo [24, 4]. 
Zu md. kuppe oder kippen. 
CdS. IX 146 erwähnt eine 
Scheune mit 8 Gesperren und 
2 copenden, 1469. 

k'^afe m. Käse [49, 198 VII] ; 
dafür meist kwüok' m. Quarg. 
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k'eSwöoweran kirsch färben [113, 
128,2]. 

k'ets f. junge Kuh; poln. kieca! 
Zuruf an Kälber. 

k'etsk'e f. Weiberrock; poln. 
kiecka Leinenkittel der Bauern- 
weiber. schles. ktöltfr m. 
Frauenrocktasche. Kühl, keits, 
böhmschl. kits f. sind davon 
zu trennen und zu mhd. kütze 
zu stellen; s. Knothe W. 335, 
Meinert 403. 

k'Ieder n. Stiefelferse [34, 1 m, i], 
mhd. quer der, kör der, köder 
Lederflicklappen, gottsch. khf>- 
dar Lederstreifen, Tschinkel 
171, 115. Vgl. DWb.Vl570. 
k'len n. einzelnes Getreidekorn 
[1991]. Der in den Sg. ge- 
drungene Umlaut unterschei- 
det das Wort von kün Roygen. 
k'ls m. Kies [24,4], k'l(s)stener 
Kieselsteine. 

k'iSk'e f. saure Milch; wpoln. 

k'iSka; zu poln. kisic ein- 

säuern, kisty gesäuert. Mali- 

nowski 43. 
kiudle f. einzelnes Haar, me- 

(de)ra kiudla mit einem H. 

— hör n. Haar in kollek- 
tivischem Sinne; vgl. hose. 

— poln. kudty lange Haare. 
schles. küd(n, firk.; kf,d(n 
fpl., kiidlißt adj. Ebenso in 
der Zips. Whd. 41 f., KZ. I 
253, WSB. 27, 183. 

kiumös n. Deputat für dm Ge- 



meindevorsteher, die 4 Schöffen 
und den Lehrer. 
kiulele n. Kuhseil [110], mit 
dem die Kühe beim Grasen 
auf Rainen und Feldwegen an 
dem in die Erde gesteckten 
ftok,PfU>ckjestgebundenwerden. 
kiushlt'^a Kuhhirte [197]. 
kläjo ra. n. [90, 148, i, 191, i] 
Garn-, Schnurknäuel, kleiner 
Mensch. 
klak'e f. weiße Rübe, Unter- 
rübe; oberschles. klaka Rübe, 
SPb. 1868, 550; wasserpoln 
klak oder kuak weiße Rübe, 
poln. klaki pl. zu klak, lange 
Haarzotten. Vgl. swikle. 
klakut&a fpl. große wäßrige 
Schneeflocken [X/X]. Zu Waki 
Haarzotten. 
klgaf<*ha [148, i] dem. zu klöwa, 
1. Kloben, 2. Rädchen am 
Spuleisen, s. wäk', 3. Kloben, 
an dem die wek'l^de hängt, 
s. wek'a. 
klenutSek' winzig [201]; ein mit 
dem poln. Dem.-Suffix ge- 
schaffne Weiterbildung von 
klen klein; vgl. böhmschl., 
nordböhm. klPnint^üih, klint- 
SiQh Knothe W. 342 M. 65, 
FZ. II 31; klintsidh in Siebb. 
FZ. VI 108,15; vgl. DWb. V 
1101, 1200. Noch mehr ent- 
spricht zips. kleinutsendifl* 
neben klintsifli WSB. 44^ 
268 f., Tvestpreuß. kleinusches 
Kind KZ. I 426, nd.-laus. 
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klejnutske, swachutske, sma- 
lutske usw. Neues laus. Mag. 
39, 134, Dubrauke klmutska 
Gößgen 41, Mitt. XX 53. Vgl. 
auch zips. nutsiflt herzig klein, 
Weber 175 b. 

klepo m. 1. Klopfet, 2. Stück 
Holz, Knüppel, 3. wie kneto 
Holzknüttel als Bindeknehel 
zum Zusammenziehen des 
Wagens [32 I]. schles. klepf, 
Knothe W. 340, DWb. V 
1232. 

klepo m. dicker Stock, Knüppel 
[42 II]; sohle*, klipl, kühl. 
klipel. Knothe W. 345, M. 65, 
Moravia 1815, 346 b, DWb. 
V 1200, 1204, LexerI1639f. 

kleas<£ha npl. Klöße, schles. klisl, 
kltsla. Man unterscheidet 
g'ärstank. , h<*awak. , ärpok. 
Gersten-, Hefe-, Kartoffelkl. 

klewek'anes [113, 201 f.] s. wak\ 

klofer m. Klappertopf (Alecto- 
rolophus major); nur im Sg. 
[5 1]. Schles. klafcr, kloßr, 
zips. klafcr WSB. 27, 178 b. 
Vgl. Klaffer DWb. V 899, 
Pritzel-Jessen 16, 1 57 b, 388 a, 
232 a. 

klompe f. Faust; poln. glombaty 
plump, dick, wpoln. guompy 
Zusam men geballtes. 

klop 1. jeder erwachsne Mann, 
dem. kloptfha. 2. Ehemann, 
vgl. bfiabe. Mann nur in 
Zusammensetzungen wie tse- 
mer-, lürmi^n [s. d.]. Jüngere, 

Gusinde, Sprachinsel 



ledige Leute heißen kale Kerle. 
— Aus poln. chlop. 
klophQamer Dengelhammer [29] 

s. bapk'e. 
kl<7>r, klär klareerständlich [50], 
de faqhe es mer klfir. Vgl. 
le<<hte. 
klöts m. Stiefelabsatz; b. Fran- 
kenstein klötaa pl. schwere 
Stiefel SPb. 1871, 128; hess. 
klots Absatznagel, Pfister 1,15. 
klowa m. Flaschenzug ; s. klt^f- 

(Jha. 
knefelöclji Knopfloch [200 VI]. 

Vgl. DWb. V 1368 1 

knllän knirschen, bes. vom Schnee; 

schles. knifln, böhmschl. kner- 

f(n, erzgeb. kncr.sln. Knothe 

W. 349, ftöpfert 39. 

knöfo f. großer Knopf, dem. 

knefeölja Hosenknopf, kleiner 

Knopf [81, 200 VI] ; schles. 

kniff, kniflnuldc Stecknadel, 

I)f. 40, 4, Whd. 44b ; danach 

wpoln. knefel, kneflik Knopf, 

Knöpf chen. Scr. III 199 knou- 

fil mag man wol haben mit 

Vyperlin 1374, AfkdV. XVIII 

I 45 silberyne knowffel 1439, 

S. 77 silberin deine knewffil 

( 1470; vgl. auch knoffe Scr. 

! XI 30, 51 v. J. 1546, 1547, 

1565. siebbg. kmfeLHrdker 

| Knopfstrecker =.- Schlaf FZ. V 

I 330,3:o. Vgl. Regel 218 f., 

DWb. V1366ff.,Schm. 11349. 

i knola m. Knolle [195,31- 

' knop [122] s. g'enau. 

12 
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köber m. geflochtner Korb. Der 
Deckel bewegt sich aufwärts 
an 4 Schnüren, mem k. g'ean, 
k. trüon Wochenbettbesuche 
machen. DWb. V 1543. 

kübowatsk'e f. große Pflaume; zu 
poln. kobyla, kobylocha Eier- 
pflaume. In -watsk'e scheint 
Quetschke = Zwetschke zu 
stecken. 

koma m. mltd. kämme [175]. 
Woll-, Weber kämm im Gegen- 
sätze zu kom Haarkamm. 

komastfip in. s. wek'a. 

koma m. Mummet [137,2], poln. 
chom^t. 

komahlener m. Kummetholz, das 
früher gewöhnlich oben zu 
Hörnern ausgebogen war; vgl. 
hTener. 

komak'esa n. Kissen unter dem 
Kummet. 

komme f. Schornstein. 

kominjors Essenkehrer [11,2, 
24,4], wpoln. komifiors. 

konek'o n. Kaninchen [26, 37, 
190,2] lat. cunicuius; schles., 
laus., leipz., thür. karnikl, 
kopükl; vgl. DWb. V 102. 
AfkdV. XVIII 15 canikeln pelcz 
1427, ebda. »S. 79 kunickelen 
pelcz 1490. 

kop ra. Radnabe, in der die 
eiserne bukse steckt. Hier ist 
die ältere Bedeutung von koph 
noch gewahrt. Aber köp Kopf. 

kopticho n. koptitfhedha das 
leichte Kopftuch, das Frauen 



und Mädchen im Sommer 
tragen [201]. 
köre f. Heiserkeit, da hot de 
k. er ist heiser, zu mhd. kur- 
ven, kcrren grunzen? 

kornT, kolnT Kolonie [§114 und 
8. 140 a]. 

kosk'e f. Würfel, poln. kostka. 
kosk'a speala Würfel spielen. 

kosok Sichel; wpoln. ebenso; zu 
poln. kosa Sense. 

kofafk'e f. fließender Sand in 
den Kohlengruben; poln. kur- 
zawa, wpoln. kurzawka Staub, 
auch gorzirikb fließende Erde. 
Vgl. Drechsler, Bergbau u. 
Bergraannsleben in Oberschle- 
sien, Kattowitz 1909, S. «4 
u. 152. 

kotsaStapcJha kleine runde Pfef- 
ferkuchen, Pfeffernüsse f6, ij; 
eigtl. Euß stapfen der Katze. 
bes. im Schnee. Schles. ist 
kotsijfJtl eine Pflanze, SPb. 
1874, 422b ; Knothe W. 327; 
vgl. Cronenberg kalapijetsen 
Leihener 60 a. 

kotsatsüo m . Schachtelhalm ; 
ahd. kazzinzagil ZfdW. III 
293, Graff V* 626. Schles.. 
bschl. kotsatsosl; auch laus., 
obersächs., henneb.; s. Knothe 
W. 327, M. 68, ZfdM. 1909, 
29, Spieß 122, Pritzel-Jessen 
6 b, 140 b, 182 a, 232 a. 

küu kahl [7, 1 1. k^fraitek', dar 
kyue fr. Karfreitag, kyue 
wo(jje Karwoche. 
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Die andern Tage der Karwoche 
sind pi'omforit'ek', blöwo möntek 1 , 
g'aue deristek',krome metwoo^grin- 
donerstpk', eost^rfonöwet. 

kraitek' n. Unkraut, Riiben- 
und Kartoffel blatte r. schles., 
bschl., zips. kroitiöh u. ä.; 
Gryph. Dornr. 3. Aufz. Kroit- 
thj, Whd. 47 a, Knothe W. 
359 M. 69, WSB. 4:3, 201, 
zips. gtkraedüjh PBB. 19, 316; 
vgl. DWb. V 1*1 20. 

kraitskraitek' n. Kreuzkraut (Se- 
necio vulgaris); s. DWb. V 
2196, Pritzel-Jessen 374 b, 
236b,SPb. 1874, 422b (Kreuz- 
wurz). 

krait(s)snfiawo m. Kreuzsehnabel. 

krake f. schlechtes Pferd: eben- 
so schles., bschl. und sonst 
verbreitet. Whd. 46, Knothe 
W. 354; ferner DWb. V 1927 
ff., Schm. I 1362, Vilmar 222, 
Liesenberg 163, Jecht 56», 
Weise Altbg., Spieß 138, 
Leihener 68 a, Zf dW. V 250 f. 

kranket f. Krankheit, bes. Ohn- 
macht, Krämpfe, bei den jün- 
geren jetzt auch krerafe. Schles. 
krankt f. neben kreiakf = fal- 
lende Sucht, ebenso bschl., 
Knothe W. 357; hess. kränlc 
Vilmar 222 f. ; henneb. knm- 
ket englische Krankheit, Spieß 
138. Vgl. DWb. V 2040 f. 

krapeo [6, i] s. fätskrapeo. Als 
Lw. wpoln. krepel Pfann- 
kuchen. 



krase f. Name einer schwarz- 
braunen Kuh; ebenso wpoln. 
Zu poln. krasa rote Farbe, 
Schönheit, krasula rotbraune 
Kuh mit weißen Flecken. 

krät§em m. Gasthaus [97, S. 
146, 2] poln. karczma; *Krug€ 
ist unbekannt. Ebenso schles. 
Whd. 47b ; vgl. Knothe 360 f. 
M. 69. (MS. I 30 kreUchem 
1328 u. ö., CdS. IV 300 *re- 
czym 1381, TSt. 507 kretzmen 
Gasthaus 1324, KvH. 380 a 
kreczym, kredmer, Frauen- 
städt 2 1 6 Rirkencratschem, 
1494. — Kühl, krotsem Mei- 
nert 404. 

kraut n. Kohl, wie schles., Whd. 
47«. Ebenso bschl., nord- 
bühm., erzgeb., henneb., zips., 
siebb., bair. Knothe W. 359, 
ZfhdM. VI 216, Spieß 139, 
WSB. 27, 182 b, Korrbl. d. 
Ver. f. siebb. Ldskde. 27, 89, 
Schm. I 1385 f.; vgl. DWb. V 
2106 ff. 

kremfe f., eigtl. pl. [120], s. 
kranket. 

kreana 1. krönen, 2. bemalen; 
g'ekr. befid'er; vgl. lispe. 

kreoke f. die an schlechten Klei- 
dem unten herunter hangenden 
Fetzen; dann Schimpfwort: 
diu ferdot'e kreoke. 

kreone f. 1. Krone, 2. eiserner 
Aufsatz vorn am Pfluge mit 
Löchern zum Verstellen. 

kreapo ni. Krüppel [42 I, 97J; 
12* 
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schles., laus., erzgeb. kripl, 
vogtl. griwl, altenb. mansf. 
krPpl; vgl. ZfdM. 1909, 135. 

kriksepo m. roter länglicher 
Apfel [197J. 

krlme<£ha demin. zu kriume, s. 
wek'a. 

kriume f. weic/ie Brotkrume 
[61,3]; DWb. V 2438, Weigd. 
I 1159 f. — brokijlia Brot- 
brocken. Vgl. ronft'cjha. 

kriuFe f. kleine um den Hals ge- 
tragene weiße Krause der 
Frauen, mit roten und grünen 
Rändern; auch die Krause an 
der kapitse. Zugrunde liegt 
wpoln. kreu2a, das wohl aus 
rahd. krvs entstellt ist. Vgl. 
auch poln. krezy, kryszki pl. 
Halskrause u. S. 147,1. 

kröpa m. großer Haken [48, 
121], 

krope f. Krippe [37J. Ablaut 
zur nhd. Form; nd. krubbe, 
mhd. krvppe. DWb. V 2321, 
Schweiz. Id. III 845. •- krepe 
[23 I] Weihnachtskrippe. 

kropk'e f. kleine Graupe, Gries. 
poln. krupa, wpoln. krupki pl. 
Graupe. 

k'elwert8e9lie pl. großkiirnige Graupe, 
bei der nur die Spitzen des Gersten- 
kornes abgerundet sind. kropk'e 
kleinste Graupe; graupo ist ein 
Mitteldinge aber auch schon mehr- 
mals geteilt. 

Die k'elwertseoue werden meist 
»inet fetein opg'emaeht«, die krop- 
k'o wird oft Mro»t faferkwha be- 
stritt bestreut.*. 



kroste f. s. ronft'^a. 

kröta m. Eisenyitter vor dem 
Fenster-, poln. krata Gitter, 
wpoln. krota. 

krotsblere f. Brombeere, schles. 
bschl. krötsbPrr, laus, kröts- 
pere, zips. krotspem. Whd. 
46 b, Knothe W. 357 M. 70, 
Mitt. XX 55, PBB. 15, 31, 
WSB. 27, 183 a. RV. 73 ™, 
73 rb, 124rb craezber, kraez- 
ber. Der Name ist weit ver- 
breitet; s. Pritzel-Jessen 344 1>, 
Hertel 146, Spieß 139, Vilmar 
223, Bech 10, Schm. I 1388. 
neumärk. kratsbefine ZfdM. 
1909, 134. 

kröwatots Hahnenfuß (Ranuu- 
culus reptans); böhmschl. 
kröpf üta, knlfüs Bärlapp; 
ebenso schles. kraenfuß bei 
Schwenckfeldt 1 601 SPb. 1874, 
422b; vgl. Pritzel-Jessen 262b. 
12 b, 132 a, 162 b, 291b, 
323 b, 373 a, 459 b. 

kubek' m. hölzerne Rinne für 
den Wetzstein', poln. kubek 
Becher, Obertasse* Blumen- 
kelch. 

kuche n. Küchlein [38J, RV. 
114vb kuchil, kuchü* Vgl. 
Weigand I 1164. — s. k'ä<$o. 

kuqljo f. Küche [38, 196, 3] wie 
schles. kuchel, vgl. DWb. V 
2493 f. 

kuqho^rank s. eomer. 

kukruts m. Mais, poln. kuku- 
rudz, kukuruca; ebenso siebb. 
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kukruts, heanz. kftgaruts FZ. 

V 330,2, 506 III. 

kula rollen [38, 195], ropkula 
her ahr ollen; schles. kuln, kule 
f. Whd. 49»; daneben kulern. 
vgl. DWb. V 1619. 

kün n. Roggen, s. k'ien. 

kurwe f. Hure, poln. kurwa. 
Dafür auch sekse, s. die Wb. 
unter Schicksei. 

kü& ra. 1. TUxSy Marder, poln. 
tchörz, 2. Gespenst, 3. Hasen- 
fuß-, diuküs! sagt man, wenn 
jemand Furcht hat. Dazu 
küfek' furchtsam. , 

Poln. tchorz litis ist ein Symbol 
der Furchtsamkeit und Feigheit, 
vgl. Linde Stownik j^zyka polskiego 

V 659 b. Entstellt, aber wohl 
hierher gehörig ist das seltnere 
g'us<rha, g'usja n. Gespenst, dessen 
palatalisiertes g' hoch an poln. 
tch erinnert. 

kutse f. [29,3] 1. Hemme, s. 
wek'a, 2. Schleppdach an der 
Scheune, unter dem der Wa- 
genschuppen ist. 3. Ziegel - 
trockenschuppen auf dem Felde 
tsig'okutse. — CdS. IV 259 
kutsche Kossätenstelle 1410. 

kutser m. ist selten ; der Fracht- 
wagenführer heißt immer für- 
mf>n, fürklop. 

kwap m. Flaumfeder, poln. kwap. 

kwe<&e f. Quecke [152, 200 VI]. 
RV. 91 rb foculare quechihu 
Dfb. 241 h queychiln aus 8, 
quecheln aus 9; vgl. DWb. I 
703 und VII 2335. Auch 



zips. kweth Quecke PBB. 19, 
315. 

kweler ra. Quirl [140, 113], 
kwelan quirlen. böhmschl. 
kwirgler, nordböhm. quila m., 
laus, gwdrhr, kwelan quirlen. 
Knothe W. 572 M. 97, Meiche 
§ 167, Pomp6 49. 

kwolg'an schlecht und unsauber 
spinnen [193,3]. 

kwot§ m. nasse, schlüpfrige Masse; 
kwotSa in schlüpfrigen, weichen 
Boden treten. In ders. Bedtg. 
schles., bschl., leipz., hess., 
pfälz. Whd. 74 b, Berndt 
101 f., Knothe W. 434, M. 98, 
Albrecht 188 a, Vilmar 308, 
Crec. 896, Autenrieth 110. 

kwutsa brüten, zu poln. kwoka, 
kwoczka Bruthenne, kwoka<5 
glucken. 

lade f. Weide mit zweijährigem 
Klee, of de 1. traiwa. Aus 
poln. lada unbebautes Feld. 
s. Miklosich 164 b unter lend. 
Nicht zu schles. lede, mansf. 
%de, am Harz (Stiege) lade. 

[Zum deutschen Worte s. Namen bei 
Knie 243 b , 356 b ; ZfGSchl. 25, 272 
alle IMden, so nicht besähet werden, 
sondern bleibt liegen zur Hutweide 
vor der Gemeinde Ihr Vihe und vot 
die Hofeschafe, 1682; Whd. 52b.] 

lai<^t leicht, auch = fehlet viel 
leicht [57,2]. 

laimet f. Leinwand [177,3]; 
schles. laimt, ebenso zips., 
laus., erzgeb., osterl. — AfkdV. 



Digitized by 



Google 



182 



XVHI Hu. 16 leymot 1416, 
1430 u. 1431, Arndt 105 
leyviat 1520. 

lain n. 1. Lein, 2. Leim, da- 
neben laim; immer lairaa swv. 

laise f. Bogen über den Hinter- 
rädern d*s Wagens, welche 
die rona festhalten [90, l]. 
schles. lotse, bschl., nordböhm. 
lethse, lese, öschles. Ie6hse, 
erml. les. RV. 117vb opex 
leussen, DV. 4va Uwsse, Verbr. 
218(62), Mitt. VI 63,43, Kno- 
the W. 377, 381, M. 73, Pet- 
ters 1858, 16, Stahmann 8 b, 
DWb. VI 826 f. — Vogtl. hgs 
Gerbet 177, erf., mansf. Ose, 
Brandis II 8 b, Jecht 64 b, 
henneb. lise, loisn FZ. II 217, 
pfälz. laise Autenrieth 87, 
Handschuhsheim lams Lenz 
27 a, ostfränk. laiksd PBB. 15, 
188, bair. loiksn Schm. I 1428, 
schwäb. laiksn, loisen FZ. VII 
406, ZfdM. 1906, 86, heanz. 
laisn, li*n FZ. VI 336. 

lakomtsek' [X/X] adj. einer, der 
alles mögliche haben will; nur 
noch von alten Leuten ge- 
braucht. Dazu als appellatives 
Sbst.lakomjän, lakemjän[/X\]. 
poln. lakomy gierig, nasch- 
haß, lakomiec, lüsterner, gie- 
riger Mensch, Geizhals. Vgl. 
westpreuß. lakuwmig geizig 
KZ. I 420. 

lanket n. Langlwlz unter dem 
Wagen [165, 201]. KvH. 



langwit. 381«, MV. 34 rb lon- 
gale lankwyt, RV. 35 ra lang- 
wit, ebenso Dfb. 336 a aus 9, 
HV. 95 b langeweyt, DV. 4 va 
langwüh. 

Das Wort ist weitverbreitet; vgl. 
Knothc W. 373 M. 74 f., Nagl I 
178, Spieß 147 (henneb.), Klee- 
mann 12 c (nordthür.), Hertcl 258, 
Vilm. 237, Crec. 535 (hess.), Lenz 

27 b (Handschuhsheim), FZ. II 392, 

28 (nd.), ZfhdM. III 75, 342 
(Eichstatt), Schambach, FZ. VI 
336 (heanz.), III 299 (Vorarlbg.), 
ZfdM. 1906, 86 (Wiesental), PBB. 
17, 355 (siebb. l<j»ket, Eifel laskaO, 
bair. langwid Schm. 1 1490, Anten- 
rietb 84 (Pfalz). 

lanksem langsam [113, 184], 
adverbial dafür amäQh<yia. 

le<^ta leuchten, scheinen [90, 2], 
der mönda let&t der Mond 
scheint, auch jmdm. leuchten. 
glätz., bschl. le%ta Pautsch 
§ 55, Knothe W. 381, mähr. 
%OOn Moravia 1815, 236 b, 
erzgeb. MMn Göpfert 62, 
salzung. lichd Hertel Salz. 45. 
siebb. lidhtn, Eifel liMtenYBB. 
17, 375, stieg, luvten Lie- 
senberg 172. 

le<Jht'(Jha Lichtchen, a hot de 1- 
hena er hat eine Rotznase. 

le^te klar, hell; wie schles. 
Whd. 54 a. Vgl. hei u. kl$r. 

lQadek' leer, unverheiratet. 

leg'a liegen [26]; leg'a g'ean 
schlafen gehn. 

leag'o n. Fäßchen [196,3] schles. 
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%/ Wlul. 50 a, ebenso zips. 
WSB. 27, 184 b. 

leAd'atuqh das weiße Trauer- 
tuch, das die schnic. Frauen 
um die Hüften tragen. 

lerik'a lenken, steuern, z. B. ein 
Schiff; s. räg'a. 

leok'ertuclj s. wek'a. 

lenk'es linkshändig-, vgl. racgites. 

leri(k)totse f. Linkshänder [S. 5]. 

leon n. Lohn [77]. 

leos los, lacker [77]. 

leerer [72,2] s. sller. 

lc^teraje f. Unordnung [32 II, 94], 
vgl. Lexer I 1963, DWb. VI 
1212 f., Schm. I 1540. 

leterböm m. Wagenleiter, die 
Holme heißen leterStana, die 
Sprqßen Sprosa. schles. litor- 
böm, RV. 117vb leytirboum, 
Dfb. 273 b nur aus 8 u. 9. 

letso, letse n. Ldtseil, mhd. lei- 
teseil. schles. lfts(, zips. Iriß 
?BB. 19, 305; wpoln. 16ce 
pl. Zügel. 

Per vordere Teil vom g'ubese bis 
zum Kummetring heißt tseg'o; 
lotso ist besonders die Lenkleine 
vom Kummet ab. 

letsefät' s. fät'. 

lic^hteran wer noch nicht* ge- 
nossen hat [1 13, 191,2], schles. 
Höhte rn, nordböhm. lichtan 
Knothe M. 73; auch schwäb. 
Schm. I 1431. — Zum Suffix 
vgl. § 113 und ahd. nuohtamin. 

lln 1. lehren, 2. lernen [72]. 

lispe f. Gestell oben an den 



Wänden unter der Decke, auf 
dem bemalte Teller aufgestellt 
sind. Darunter sind oft Haken, 
an denen g'ekreante sola be- 
malte Tassen mit den Henkeln 
aufgehängt sind. Aus poln. 
listwa Simsleiste an den 
Wänden. 
liufe f. Pfütze [41J; vgl. ka- 
liufe. Schles., öschl., bschl., 
nd.-laus. lafe. — Sil. loq. C 
4v, Whd. 55 b, Peter I 187, 
450, Knothe W. 390, Ndr.- 
laus. Mitt. VIII 101 ; kühl. 
lu$ Moravia 1815, 355». 
Zips. luschig verwahrlost WSB. 31, 
281 b ist nicht damit zusammen- 
zubringen, sondern eher mit schles. 
/«*r liederliches Frauenzimmer. 

löQ^aifa n. Instrument, um Lochet- 

ins Leder zu schneiden, eine 

Art Pfriem. 
lom n. weibliches Schaf, söisbok 

männl. Seh., lem<&a junges 

Seh., loma lammen. 
l^m lahm, krank, a 1. öge ein 

krankes Auge. 
losthaus n. Abtritt-, vgl. Kluge 

EW. u. Laube, 
lüber m. Lorbeer, tseg'alüber 

Ziegenmist [78, 198 IV]. schles. 

lorbdr, lurbdr, bschl. lorwer, 

zips. h/rbf. Whd. 54 b, Knothe 

W. 386, M. 72, PBB. 19, 

305. 
lula s. sula. 
lul<^a n. Kinderpenis [38, 191, 2j. 

schles. Mit, böhmschl. lula 



Digitized by 



Google 



184 



harnen vom Kinde. Whd. 55 a, 
Knothe W. 571. 

maqlje f., wie schles., s. Whd. 
59»; vgl. opmaqlja; danh^nfe 
ine ader ma^e g'ehot den 
haben sie [irgendwo vorgehabt 
(verprügelt, beklatscht). 

-ma<&er in r$9dema<*her [4 I, 
201]; früher schles. ganz ge- 
wöhnlich mit Umlaut. TSt. 554 
xtel-, radmecher 1344, MV. 
33 rb naupicus fchißmechir, 
RV. 78 ra gurtil mecher, 1 1 5 rb 
fchif mechir u. ö., PrsbV. 
2266, 1968, 2028 salw-, tuch- % 
velmecher, CdS. III 152 a ; 140 a 
stellemecher kurz nach 1335 
und 1387, Reichert lOOf, 
Rück. 29, Verschl. Stadtb. 
142 b Rademecher, 42 Fer- 
benmecher 1444. — Ebenso 
zips. sahn-, titchmedhir usw. 
1420 WSB. 45^187. 

maik'äber, -k'äwer Maikäfer 
[ 1 29, 4] ; selten, gewöhnlich 
nur k'äber, k'äwer. 

mäj'er Maurer [186,2]; ebenso 
schles., laus, moier, glätz. 
mawr, leipz., erzgeb., altenb., 
thür., mansf. meier. Meiche 
§ 136, Pautsch § 95, Albrecht 
168 b, Göpfert 17, Pasch 17, 
Hertel 164, Jecht 68 b. 

marotsk'e f. Dreck. Zu wpoln. 
maras Schmutz. 

maseene f. [24,4, 200 IX], nur 
noch von Alten = Maschine 



gebraucht ; au ßerdem als 
Schimpfwort: diu aude m. du 
alte M. besonders in Bez. 
auf Frauen. 

Ebenso schles. u. benneb. (Spieß 
160). Die neueren landwirUchftl. 
Maschinen bringen ihren Namen 
von anßen mit; man sagt darum 
nur wofmasine, m^m. Als Schimpf- 
wort hält sich jedoch die alte ma. 
Form noch. 

mät'c&a 1. Mädchen, 2. Tochter, 
wie schles. madt; vgl. § 212 
a. E. 

matsetse f. die nach unten ge- 
henden Wurzeln der Kiefer, 
poln. macica. Die sich seit- 
wärts ausbreitenden Wurzeln 
der Fichte heißen wotseo 
Wurzeln. 

mat§k'e f. Keule, Holzhammer, 

s. S. 147 f. 
mäu n. Mund. Ein andres Wort 

als mäu gibt es für den 

Menschenmund nicht. 

Mund ist auch anderwärts unbe- 
kannt: z. B. siebb. und inosclfr. 
maol, PBB. 17, 386; leipz. ebenso 
Albrecht 167b; thur. mül Herwig 
22 b, Kleemann 14»; salz., ruhl. 
müil Hertel 165, 169, Regel 238 f.; 
henneb. moiU, maul FZ. VI 524 »b 
3, 4, mül Spieß 161, mansf. maul 
Jecht 68 b. Vgl. Schweiz. Id. IV 
174. 

maufa l. reflv. sich mausern, 
von Vögeln, 2. transv. stehlen 
[133,3]. 

maute f. Zollhaus [6(>], maut- 
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ain^emer Zolleinnehmer; ahd. 
mnta, s. DWb. VI 1835. 

meaan mehr [204]; vgl. das na- 
salierte Adv. mei in der 
Handschuhsheimer Ma. PBB. 
15, 188, erzgeb. menr Göpfert 
74, henneb. mdner Spieß 
Die fränk.-henneb. Ma. Wien 
1873 S. 48, u. min FZ. VI 
">16,4, eisenach. mim Flex 
II 12, bair. mener Schm. I 
1605, pfölz. mmer Auten 
rieth 93. 

inek'an meckern, stottern; zu inhil. 
mecke Ziegenbock. 

mele<<h 1. Milch [195, l] dem. 
milc^a Heringsmilch [150, 3 1. 

meleöhdesto s. desto. 

meletfhSof n. Milchgelte, 

meletsTn Medizin [140,3]. 

raefid'e am Ende, vielleicht [116]. 

mener, menjer m. Müller [182]. 

meok'a n. Molken [31 I]. 

meok'adlp m. Molkendieb =- 
Schmetterling [31 I]. Ebenso 
schles., bschl., nordböhm., 
kühl., leipz., erzgeb., altenb., 
koburg. — HV. 1 23 b papilio 
molkin dip. 

Wegen des zu Grunde liegenden 
Aberglaubens vgl. den schles. 
Beichtspiegel a. d. 14./15. Jhd 
ZfdPh. XVI 190,6, 193 f., Grimm 
Myth. 897, N. 311. 

meome f. Pelzmotte [23,6]; vgl. 
glätz., wasung. mclma, thür. 
milmen, obhess. meinte. Pautsch 



§ 99 u. 118. Was. 32, Hertel 
167, Crec. 591. 

meont f. schwarzer Seit lamm 
[31, i]. Wegen des -t vgl. 
leipz. melmte f. weiches stau- 
biges Erdreich. Albrecht 169 ". 

meontwof m. Mavlumrf [37] 
schles. mötwulf. 

Im Schnw. ist der erst«' Bestand- 
teil des Wortes an meont- ange- 
glichen, der zweite ist — -worf 
oder -wirf. Bei Grottkau und 
Neustadt kommt tmmtumrf '=- Maul- 
wurf vor, das aber nicht zum 
Schnw. zu stellen ist, da hier Mond 
monda heißt. 

mefe f. 1 . Meise, 2. weiht. Scham. 
Letzteres auch schles., nord- 
böhm., henneb., schwäb. Whd. 
62 a, Knothe W. 401, M. 80, 
Spieß 160. — m. ist seltner 
und roher als fetseha. 

meste f. Salzmeste* mhd. tnexte 
[§ 22], wie schles., s. Whd. 
62», KvH. 388» salczmeste, 
ebenso RV. 59r»,HV. 167 v. — 
nieste auch bschl., nordböhm., 
laus., kühl., erzgeb., leipz, 
altenb., henneb. 

mesg^rs ra . Ilengxtxchneider ; 
wpoln. miskarz. 

metefaut s. laut. 

metet f. Mitte [140]. 

nilen zaudern [12,3]; <iraff II 
829 f.; schles. mqrn, böhraschl. 
nwrn. Whd. 60», Knothe 
W. 397; vgl. Petters 1864, 4. 
Dazu als Subst. g'emäre n.; 
schles., bschl. gemürc. 
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Ahd. marrjan, märjan u. mhd. mein 
sind, wie im Schlcs., auch ander- 
wärts zusammengeraten. z. B. 
altenb. uiören schwatzen, vergeuden, 
Weise 95: nordthnr. mäere, hess. 
meren im Schmutze rühren, langsam 
arbeiten oder erzählen, Kleemann 13b, 
Vilm. 261 f. 

mTene f. Mohrrübe [180]. 

mlere f. schlechtes Pferd ralul. 
merAe [161]; vgl. krake. 

mime f. Muhme und Base [62]. 
Mit Um], auch thür. mime 
Hertel 169, mimen Kleemann 
13 c, mansf. mime Jecht 69 b, 
hess. müeme, moime ZfhdM. 
I 249. 

moi m. Maibaum [74,4], bei 

Älteren auch der Monatsname, 

für den sonst raai gilt; was- 

serpoln. moj. 
moleritsa fpl., auch molefifa 

Wasserlinsen. 
mon f. Mahne [105 I 1, 200 

IX, 2]. Vgl. Srupine. 
m$n Mann [98, i] s. klop. ( 

mön Mohn [48, 180]. 
mönda m. Mond, Monat [140]; 

schles. möndc, mönda, bschl. 

mmda Mond, Monat, Knothe 

W. 407; kühl, mönde. 
mos(Jlia n. Hernes Kalb; schles. 

mu.se Whd. 63 b ; vgl. Spieß 

166 mösle. 
raot matt Schriftdeutsch; ma. 

dafür mlde. 
mote [29,2, 141] s. mcome. 
müne adv. morgen [157], Df. 

84; schles., bschl., laus, morne. 



I — Aber mOg'a m. Morgen; 
tsmüg'es am Margen. 

Dieselbo Scheidung im Schlcs. Vgl. 
! auch Was. 10 morch m. : moni 
I adv. — morgö m. als Ackermaß 

ist Schriftdeutsch. Das gewöhn- 
j liehe Maß ist bete oder geweiid'e. 

müore f. Alp [111], de m. es 

I owa koma der Alp drückt 
ihn. zips. märe m. WSB. 44. 

| 387. Vgl. Grimm Myth. 384, 
1041, N. 372. 

I müote f. Strajenkreuz, Denkmal 
bes. Kriegerdenkmal, Platz, 

I wo das Denkmal steht [99, 
200 VI], eyn ci'eiccze mit eyner 
Marter 1441 Frauenstadt 184, 
vgl. S. 183 (1440) u. sp. noch 
oft. Arndt 106 martir kreuz 
1440, 1445, 1446. Vgl. auch 
Parz. 159, 16, Lexer I 2053. 

näc^tgeoe f. Nachtigall [195 II]. 

nai§Ierek' neugierig [25, l, 154, 4]; 
schles. notäridh. Vgl. Vilm. 
283, Maurmann § 120,3, DWb. 
VII 667, Autenrieth 100, 
Schindler I 1711. 

naiwer m. Bohrer [17, 125 a. E.]. 

necSh. nicht; gew. vor dem Imp. 
netfh mier afeo lane zaudre 
nicht so lange, ne£h fat böafe 
seid nicht böse, vgl. plumpsak. 
Ebenso in der Zips ; vgl. neeh meul 
en taibj on di wond, neeh geeh 
of di gos ZfdM. 1911, 61~ u. 67. 
Vgl. auch Kisch, Vergl. Wörterb. 
d. nösner (siebb.) u. moselfr. = 
luxb. Ma. 1905 86b n&d-äs-osu ge- 
liöh. 
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neada hinunter, dote n., dota n. 
da hinunter. Vgl. deneeda. 

neg'e f. Neige, Senkung im Felde 
[74]; vgl. heawo. 

nena [42j s. none. 

neuer aufs Ende zu, aufwärts 
auf einem ansteigenden Wege 
[116]. Vgl. atfTr. 

neu jetzt [39]. — jetzt, ist unge- 
bräuchlich. Vgl. erml. no 
Stuhrmann 14 b. 

nit&Jha n. Ferkel, von Kindern 
so genannt nach dem Lock- 
rufe der Schweine. Der lautet 
wpoln. nüs nits f sohl es. nus 
nus oder nut<- nut*. Danach 
heißt das Ferkel schles. nutsla, 
nu.sr, bei Glogau nunts'l SPb. 
1871, 178, böhmschl. nutUa 
Knothe W. 428; vgl. bair. 
not*, nuts, kämt, natse Schm. 
I 1766, FZ. IV 37. 

nöde f. Nadel [193, i]. schles. 
nulde. öschl., mähr, nould. 
Whd. 65 b, Knothe W. 425, 

* Waniek 36, Moravia 1815, 
362a ; vgl. DWb. VII 250, 
MhdWb. II 1, 305, Lexer II 
14, MGr. § 158. CdS. VIII 
19 noldin vas 1336, ebda 84 
noldener 1389, S. 99 nolden, 
noldener 1396, BrslAb. 35 
nalden. 

none f. 1. Nonne, 2. weibl. Schwein, 
das unfruchtbar gemacht ist 
[37, 182]. Dazu nena die 
dahin zielende Tätigkeit des 
Viehschneiders, sfärk'o lön 



nena. RV. H7rb sucula none. 
Vgl. Lexer II 120 f., Whd. 
65 a. 
nöne nahe [180, 108]; schles., 
bschl., nordböhm., kühl., erz- 
geb. nönde, nönd. 
Das d ist hier vom Komparativ 
übertragen, wo es zwischen n und 
r als Übergangslaut auftrat. Das 
Schnw. konnte es bei seiner Kom- 
parativbildung auf an = -er + n 
nicht entwickeln. 

nuja [/X] ja, Antwort auf po- 
sitive Fragen; vgl. jo. 

nukwer m. Nachbar [48,5, 125 
a. E., 201]. Schles. neben nupdr 
auch mjkwtr, nukbdr; ebenso 
öschl., bschl. Im älteren Schles. 
ebenfalls nokwer. Df. 72, 86, 
Mitt. VIII 22 a, XII 88, Pautsch 
§ 36, Firmenich II 268 », 359 a, 
Waniek 40, Peter I 3, 188 u. 
ö. Knothe W. 425; zips. nak- 
ber WSB. 45, 220. — HV. 
38 a confinis nogwer, CdS. I 
142 nokwer 1487, Frauenstädt 
203 noeber 1473; 237 nock- 
wem 1541, Gryph. Dornr. 
Nuckber, Nockber, Nookber; 
vgl. Rückert 161 Anm. 

nule f. in OQljsanule Ochsen- 
ziemer [38]. Zu schles. nile 
Whd. 65 b, DWb. VII 980, 
879, Schm. I 1737, ZfhdM. 
II 54, Crec. 631. 

odjsalejer s. baito. 
oqljsatsefid'er m. Ochsenzunge 
(Anchusa arvensis) [184, i, 
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197]; ahd. ohsenzunga ZfdW. 
III 296. MV. 36 rb, EV.120vb 
ochfin czunge buglossa, Dfb. 
84«, BrslAb. 144 » Ochsen- 
zunge, Pritzel-Jessen 348 b. 
26 b, 180 b, 297 b. 

oq^se m. Ochse, Bulle. 

of Prp. Adv. 1 . auf 2. zu, nach 

(örtlich) 3. inbetrejf nur mit 

sagen [116, l]. 

of nldrof g'öan nach Nuborowitü 
i;e/in; a füot of mei'h er sagi(e) zu 
mir oder von mir. Rück. 42, Df 
50, 54, MGr. § 122, Sil. loq. C 2 r , 
AfdA.21, 161 f., Waniek46, PBB. 
19, 294. 

ofböma aufbäumen, s. wek'a. 

ofhaudneg'e f. Zeitvertreib, Be- 
schäftigung [113]. mhd. ///- 
hahunge. 

ofhena = hena Nr. 3. 

ofri<Jha stv. aufriechen, entgelten, 
jmdm. etw. aufzur. geben = 
heimzahlen. 

ögabraune Augenbraue [48, 3, 
180]. 

ok nur [28], ahd. ekkorodc. sind 
ok dratsa es sind nur 13. - 
Schles. ok, okf\ ak, och, öschl. 
och, orJtc, bschl. ok, nord- 
böhm. ok, ok, ak; im übrigen 
Deatschböhmen unbekannt ; 
kühl, ok, okcr [ZföstVk. X 112, 
8 2 f., Meinert 410]; laus, ak, 
ok, erzgeb. ok. Ohne Ver- 
bindung mit diesem zusam- 
menhängenden Gebiete thür.. 
henneb. ok, och. Regel 77 f., 



Hertel 175. Die weitere Ver- 
breitung s. Whd. 66 f., Pet- 
ters 1864, 7. 

öma^tek' ohnmächtig [179,3]. 

ömeste f. Ameise, de ömeste 
hot me<£h betest. Entspre- 
chende mit seichen zusammen- 
gesetzte Namen fehlen aber, 
schles., böhmschles. ömse, zips. 
omes. 

$n, on an [115 f.]. Für om am 
auch em [s. d.]. 

«jnfäwa [12 I] anstreichen. 

^ng'e&iuft s. §iuf. 

ong'enänte f. Spinne. 

Vgl. MhdWb. II 1, 312. Ungenannte 
ist sonst eine Krankheit: vgl. 
AfkdV. 1853, 135, Schin. I 1747 f., 
Martin, Parzivalkomm. 240, 8, PBB. 
27, 565, 28, 264, ZdVerfVolksk. 
XII, 225 f. 

9nhaifan [67 I] zu Haufen legen, 
z. B. Ziegel; Lexer I 1309. 

onhalte f. schlaufenßrmiges Eisen 
unterhalb der Deichsehpitze 
[14,1, 115]. Vgl. fürm$n. 
Im Wiesental ufhaltd die 2 
Ketten vorn an der Deichsel, 
ZfdM. 1906, 86. 

$nhQawa anfangen. Prt. hlf $n. 
anfangen ist nicht üblich.' 

§nllen 1. anlegen, 2. Feuer an- 
zünden, 3. Kohlen oder Holz 
ins Feuer tun, 4. die beim 
oplTen gebildeten Häufchen zu 
Garben zusammenlegen; s. op- 
llen. Schles. 1 — 4 ebenso, 
heftem hiejer k'emt der opllerer; 
dar tnt oprofa. dan wet Qng'eliet. 



Digitized by 



Google 



189 



dQs os: de gVliedo tsomatrücn. 
wens g'eborid'a es, wot aing'efüt 
an opg'elot, an den wots faot be- 
racht. d<^8 es gewere. neo wot 
g'estltst inom fluk an g'eeok't' an 
mest g'efüt. dar wot g'ebret (ge- 
breitet) an ouag'eiet. wen eots fie- 
tok' os, diu misa fe Ten, an wens 
g'clet os, diu k'omt (d)o loto. 

ynSlen die Gewebekette anlegen, 

s. wek'a. 
ona, ona unten, im Superl. meist 

onese [37,3, 136]. 
onork'öatek', onerk'. eitrig unter 

der Haut; schles. undarkitiflt, 

hschl. undfkiti/h. Knothe W. 

527, M. 119. Vgl. Schm. I 

1310, FZ. II 228 Anm., DWb. 

V 1886,2, Hertel 250, Spieß 

264. 
op 1 . ob, 2. wenn [28]. s. auch 

wen. 
opdera swv. trans. trocknen [226]. 

ferdora intr. 
opllen 1. ablegen, 2. gebären, 

3. Getreide häufeln. 

Hat die Sense einen oprofer (Raß- 
holz\ dann heißt das von diesem 
bei jedem Hiebe zur Seite gewor- 
fene Getreide g'oliedo Gelege. Fehlt 
das Raff holz, so fällt das Getreide 
in sw^ata Scfnvaden. Dann gehn 
die oplierer Ableger [113] oder op- 
rofer Abraffer hinter dem Mahder 
und legen das Getreide zu Hiiuf- 
chen. Das heißt oplien oder op- 
rofa. Das Zusammenlegen der 
Gelege oder Schwaden fürs Binden 
heißt ünlion. Hafer und Gerste 
bleiben in .swu^ta, Weizen und 
Koggen werden in g'oliedo gelebt 
fV-1. lVtcr IT 267 f.l. 



opmaq^a met fetera. Gekochtes 
nachträglich mit Fett mischen. 
schles. methfln, mache zutun, 
Whd. 59 a, Mitt. VII 69, i. 

oprofa abraffen, Getreide arm- 
voll zusammenraffen. Ebenso 
schles. — oprofer m. 1. Raff- 
holz an der Sense, 2. Mann, 
der abrafft, s. opllen. 

opslepa fe<3l> sich abschleppen, 
ironisch von jemand, der sich 
bei der Arbeit schont. 

optröfe f. Abtraufe. 

Der äußerste, über die Mauer 
hinausragende Dachrand. Er stoht 
so weit über, daß er als Unterstand 
gegen Unwetter benutzt werden 
kann. Er soll das Durehnaßtwerden 
der Mauer oder bei Lehmmauorn 
das Aufweichen verhindern. — 
Vgl. ösehlos. tr^fe Peter TU 121. 

orglne f. Georgine. 

ofe ak, wie, vergleichend; 
schwachbetont; besan ofe diu 
besser als du. afeo ofe wenste 
so als ob du. Vgl. afeo. Schles. 
as, glätz. 08. 

<».*, as, asc ist durch ganz Mittel - 
und Oberdeutschland verbreitet 
und findet sich auch im Ndd. — 
Als Konj. ist als im Schnw. unbe- 
kannt. Dafür steht wl. 

o£a verschwenderisch mit etwas 
umgeh n, vergeuden, unreinlich 
etwas, bes. Essen, wenn man 
schon satt ist, herumstreuen 
[37 a. E.], Lexer II 2003; 
schles. frrstj, BV. 93 rb vrec- 
zin incrapulari, Dfb. 293» 
vrejen ms H, 9 u. 17, Df. 117, 
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Whd. 102 b, ZfdW. XII 57, 
Mitt. XX 69, Knothe W. 528, 
M. 120, Petters 1865, 8, FZ. 
V 478; zips. urs m. Schweine- 
trog. 

Vgl. FZ. VI 20, Gerbet 275, Lie- 
senberg 120, Vilmar 425 f., Spieß 
178, Hertel 176, Schambach 148*b. 

oser f. Esche [200 V] mhd. ascL 
Ob.-Engadin ascher, Pritzel- 
J essen 2 b. 

ofa Zuruf, um Hunde zu argem, 
wpoln. o2a, ofce. 

üter f. Kreuzotter [30]. 

üue f. Ahle [48] s. swaitse. 

yawänt m. Anwand [2, 179]; die 
Stelle, wo der Pflug wendet, 
dann Feldweg, s. taut. mhd. 
anwande, anwant f. 

Durch ganz Mitteldeutschland ver- 
breitet, in der Zips, Tirol, der 
Gottschcc ebenfalls bekannt, auch 
im Nd. V-l. FZ. VI 49. 

öwet m. Abend, PI. clwede, tsü- 
wets abends [48, 181,3, 197]. 
Schles. meist (>mt> Q/ns, doch 
bei Flinsberg Obd, Katscher 
öwety öschl. öwdt, öbrt; Leob- 
schütz, nordböhm. tsöwes; 
Lautsch öbdt. Ohne Nasal in 
der Endung auch thür., hen- 
neb., hess., siebb. und sonst. 

Mitt. VII 20, VIII 91 Z. 4, Peter 
1 4, Waniek 36, Knothe W. 52, 
PBB. 15,51, Meicho § 149 a, Regel 
291, Hertel 58, Salz. 83, Was. 9, 
Crec. 10, ZfhdM. III 99, Leidolf 
41, ZfdM. 1909, 335, FZ. I 281, 



* 1,4, 220,4, V 452; IV 1 Anm., 
118v 2, Lenz 33b. 

tlwetmöu Abendessen, 



pais m. Zuchteber [55, 123]; 
Lexer I 293, DWb. I 1398. 
Zips., siebb. pais WSB. 25, 
244a ; vgl. ZfhdM. VI 359: 
hess. bPtsel Pfister 2, 10. Vgl. 
buk' und none. 

paislejer Schweinshoden, s. baito; 
paisTer^ha (für paisiejer^a) 
pl. Eiertfockdesweibl. Schweins. 

pantöfo ra. Holzschuhe. Zur 
Etym. vgl. ZfdW. XII 133. 

paputsa pl. warme, aus den fries- 
artigen Tuchrändern gefloch- 
tene Halbschuhe, Filzschuhe. 
poln. papuc. Im Md. häufig: 
mähr., zips. paputsen, leipz. 
babusen, greiz. babütsen, erf., 
nordthür. bambüsij, altenb. 
bobuürn, mansf. papftsen, pam- 
pü&en. Schles. gehört dazu 
vieHeicht/K&fy schwere Schuhe. 
Vgl. Jecht 77 » ; ferner Gast. Meyer 
Essays u. Studien zur Sprach- 
gesch. u. Volkskunde II 71. 

paputsc^ha blauer Eisenhut (Aco- 
nitum). Vgl. schles. papoisla 
Springauf Whd. ti7 b, SPb. 
1871, 560. 

paäkofon [\X/], paäk'elan, Part. 

g'epaSkofät, -k'efät naschen; 

poln. paskudzu'. 
pelts<£ha s. faudajake. 
peotse f. Krauseminze (Mentha). 
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peowermeale Pulverfabrik in 
Kriewald. 

pep<Jha Püppc/ien, kleines Kind. 

peterseleg'e f. Petersilie [71,2, 
14G, 3, 154, 2]; schles. piter- 
filjc, piterfilgc Rück. 157, 
zips. petffiUß PBB. 19, 308; 
vgl. DWb. VII 1578 f., Prit- 
zel-Jessen 36. 

petsk'e f. Pflaume ; wpoln. pieeka 
getrocknete Birne odw Pflaume. 

pI(j)ok m. Taumelt okh; poln. 
pijak Säufer. 

pipus Hühnerpips mit latinisie- 
rendem u für i in der Neben- 
silbe [23,2, 114, 122]. 

pisk m. [198 I], an der Milch 
naschende Katze. 

piskanuna [\X/X] Schimpfwort 
für einen Idioten. 

pltsa = häla heulen, weinen. 
Ebenso zips. ZfdM. 1910, 
372. 

platsqha n. Plätzchen, Gebäck 
[6, i],ärpoplatscha Kartopelku- 
chen, zu mhd. plazbecke; schles. 
pltits, platt. Vgl. Whd. 71 a, 
Knothe W. 139. 

plaue f. Leinendecke über Fracht- 
wagen [48,3, 123]; ebenso 
schles., bschles. Whd. 71a, 
Knothe W. 139, DWb. II 83. 

plautse f. Lunge [06, 132], poln. 
pluca; ebenso schles., bschl., 
nordböhm., laus., nd.-laus., 
zips., leipz., mansf.; osterl. 
plauUje (Trebs § 15), altenb. 



blautsje (Weise 48), salz. 
bloutse. 

pltjek'a blöken, schreien [4, 3, 123];; 
schles. plckw, böhmschl. pleka. 
Drechsler 29, Knothe W. 140. 

plf>at§a ins Wasser schlagen oder 
treten [97, 122]. pl<?ts m. un- 
geschickter Mensch; mhd. biet- 
sehen, schles. platsa, pkitscm, 
plätstj, plötsa, plöbs m. Whd. 
71a, 72 a, Knothe W. 138, 
142, M. 91, erzgeb. plöts, 
obersächs. plots, plots. 

plum(p)sak (Kinderspiel); nech 
fädätfh em, der pl. g'üat rem 
[aber^fäk Sack § 96]. 

plunk'e f. wilder Apfel \ poln. 
plonka. Dubrauke plunskw 
saure Äpfel, Gössgen 40, Ger- 
bet ZfhdM. V 211, Mitt. XX 
60, nd.-laus. pluns, plontsk 
wilder Holzapfel, Ndrlaus. Mitt. 
8, 101, N. laus. Mag. 39, 187, 
193. 

pö(^ht n. Streu für Schweine, 2. 
Streu in der Tenne, 3. (un- 
saubres) Bett [48, 123]. 

1: wof da swan pn<Jit, do swaino 
hün kN; p. : 2: raims p. foin teno 
ivne; 3: da laidom p. Ebenso 
schies., mähr. Whd. 11», Drechs- 
ler 158, Moravia 1815, 369 ■ , DWb. 
1 781», tt 201. 

podeame f. Querholz an den 
Enden der üoma, der Deichsel- 
arme, unter dem lanket; poln. 

podyma. 
pvfm. Pfau [118, 198 1]; poln. 
paw, wpoln. pow. 
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poiats [/X] PI. poiatsa [X/X] 

Possenreißer. 
pollfk'e f. Mehlsuppe; poln. po- 

lewka Suppe. 
poplre f. Papi'r. 

poräde f. Ordnung, Sauberkeit 
[7,2]; ader steowa es p. die 
Stufte int sauber, gut aufye- 
rä'umt: poln. parada Pracht, 
Staat. 

porädeböm dient zum Anspannen 
der gewobenen Leinwand; über 
ihn geht das Gewebe auf den 
laimetböm; s. wek'a. 

porädnek' ra. stolzer Mensch [113]; 
dar es aber a p. der ist aber 
stolz; poln. paradnv prächtig, 
stolz. 

posa küssen, seltner k'esa; glätz. 
posa, zips. pos Kuß, jmtj 
küssen, nd.-laus. bosm küs- 
sen, mähr, posla Kuß, erral. 
pose küssen; wpoln. popusar. 
Vgl. Schm. I 295, Schwab. 
Wb. I 1557, DWb. II 570. 

pos in. Busch, Wald [123]. — 
Wald nur im Namen sewaude, 
krig'ewaude, s. S. 139, 140 a. 
Ebenso sehles. Whd. 13 b, 
öschl. Waniek 44. gegen dem 
pasche Liegn. Urk. v. 1354; 
mit allenn pufchenn Grüssauer 
Urk. v. 1499 StsA. Vgl. die 
Ortsnamen bei Knie 71. 

posfaut Flum. Feld im SW., 
an das früher ein Wäldchen 
grenzte. 



pötan 1. poltern, 2. spuken [40, 
j 135, i]. spötet es spukt. 

poterwek' m. Stück Butter [4 II, 
I 123], aus einer Holzform aus- 
i geschlagen, oben mit erhabnen 
| Verzierungen, meist Blumen; 
i mhd. wecke; s. DWb. II 586f., 
Martiny 18b. — Früher sehles. 
weh Semmel ; PrsbV. t>24 cu- 
neus wecke. — obhess. wegg, 
bodderwegg Crec. 230, 897 , 
Vilm. 445 f. Butterweck auch 
henneb. Spieß 38. In der- 
selben Bedeutung Stück Butter 
laus., altenb. wekn, westthür. 
wek, wäk. PBB. 15, 57, Weise 
123, Herwig 30 a. 

pöts polnisch [181,2]. 

pöua m. 1. Pole, 2. harter Na- 
senschleim, 3. die schwarzen 
Blütenreste oben auf Birnen. 
Äpfeln und Quitten. [§ 30 II]. 

powetse f. Kiebitz; zu poln. pa- 
wica Pfauhenne. 

püdlale [\/X] f. Eule, auch 
Schimpfwort = püts. wi an 
püdläle, wT a pfits wie eine 
Eule, diu püdfäle! du EuUl 
Anders ist sehles. püsoile 
Buscheule. 

pfits m. Eule; poln. piu-ka Kauz, 
Eule, pur Eulenruf. 

putsa trotzig, eigensinnig sein, 
ein finstres Gesicht machen; 
poln. pucai- sich aufblasen, 
puca imisbackiyes Kinderge- 
sieht. 
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räöhteS rechtshändig [22, 113], 
neben rec&t n. Recht. Ggstz. 
leftk'eS. 

räg'a den Wagen wohin lenken 
[12 II B, 156]. Dagegen 
leuk'a Tiere lenken. 

raito m. Pflugreutel [89]. 

ränc^ha n. Tiegel [56, l]; Graff 
II 522. schles. raindf, randl 
n. Milchnapf, bschl. reindel 
kleine Pfanne, kühl, minie, 
nordböhm., laus, reinl, zips. 
raindien, bair. reindl Tiegel, 
Pfanne, nd.-östr. rai f. 

Knothe W. 445, M. 99, Meinort 
412, WSB. 27, 196 b, Schindler II 
112, FZ. VI U4,io; vgl. DWb. VIII 
699. 

raphiun f. Rebhuhn [18], vgl. 
hiun. 

re<Jlia darreichen-, z. B. Zigarren, 
Bier [74, 227 IV]. Vgl. dreöha. 

rechter m. Amtsvorateher. Ver- 
sohl. Stadtb. 16 rk'hter Dorf- 
schulze. Bei Katscher == Amts- 
vor steher. Mitt. IX 60,30, 
ebenso im Böhmerwalde ritihta 
Gemeindevorsteher FZ. V 410 
19. Vgl. Meinert 199 Wu- 
hien giet Reichten Afaedle? und 
Peter I 313 Nr. 134 (aus 
Odrau). 

rem zurück, mhd. herumbe [116], 
fe fan rem sie sind zurückge- 
kehrt; auch nd. -laus.; vgl. 
heiineb. bal sen me röm bald 
sind wir fertig FZ. I 283, 2, 2. 

rene f. Dachrinne. 

Gesinde, Sprachinsel 



renkten m. Stein auf dem Erd- 
boden unter der Dachrinne. 
Er ist schräg nach unten ge- 
neigt und soll das Eindringen 
des Regenwassers an der Haus- 
mauer verhindern. 

renStök m. Rinnstein, kleiner 
Wasserabzugsgraben auf beiden 
Seiten der Dorfstrasse. Davon 
wpoln. rinStok Rinnstein. 

renewäfa n. Nachgeburt der Kuh. 
de kiu es rßne wud'a die Kuh 
hat die N. fallen lassen. 

reoe f. Rolle, einfalzige Flachs- 
breche [311] s. wäk 1 . 

reostiul Rollenstuhl s. wiik'. 

reofe f. 1. Rose, 2. jede größere 
Blume, 3. Krankheit. Gott- 
sehee rofa = Blume, Hauffen, 
Oottschee 31 Anm. Vgl. Zin- 
gerle ZfdPh. 24, 281 ff. 

reotsäehcjha n. Rotschwänzchen. 
Vgl. Was. 95, Hertel 261, 
Vilin. 464, Crec. 930, Schm. II 
1089. 

reasa rösten [79] •= mhd. reezen 
n. rcesten. 1. fläks r. Flachs 
in Gruben mit Wasser Jeucht 
machen. 2. fetes r. Fett aus- 
braten, g'ereoste sperk'a aus- 
gebratene Speckivürfel. Vgl. 
laus, risn Flachs rösten Meiche 
§ 166, erml. fbiks ainrese 
Stuhrmann 5 b. 

rest m. Genchtsgefängnis, ent- 
stellt aus Arrest. Stokhaus n. 
Polizeigefängnis in der Stadt 
13 
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[201], g'ementsele f. Zelle im 
Spritzenhause. 
reS adj. zeitig, beizeiten [23 II], 
re&an ehei\ Vgl. Snel. res 
faieröwet maqha zeitig Feier- 
abend machen, fe füon res de 
fahren zeitig, s. auch gut. ris 
= zeitig auch schles., bschl., 
mähr., erzgeb., mhl. 
Berndt 106, Whd. 78 a, G1V. III, 
157, Knothe W. 450, Moravia 1815, 
371b, Göpfert 10, Regel 255. — 
Zu resan vgl. eof. 

reawe f. Rippe [120], bschles., 
laus, rlwe, zips. hrebn, zwick. 
rlwdj osterl., erfurt. rewe. 

Knothe W. 19, Meiche § 153 Anm. 
1, WSB. 31, 286 a, Philipp Zwik- 
kauer Ma. 37, ZfhdM. VI 308, 
Trebs §3, Brandis II 5b, vgl. 
Hertel 197. 

riude f. Erz, poln. ruda [41]. 

r^adetnacjher s. -ma^her. 

rödehäwe f. Rodehacke [83]. CdS. 
IV 232 Rodehau 1615; bschles. 
16. Jhdt. rodehaw Knothe W. 
452. 

röger n. m. Fischrogen. 

roka m. Spinnrochen der Fraueti; 
vgl. tslerl^k. 

Er ist ein geschnitzter, etwa 120 
cm. langer, gerader Holzpfahl, der 
im rokabrat'eha, einem schmalen, 
höchstens 10X20 cm. großen, mit 4 
kurzen Füßen versehenen Brettchen 
befestigt ist. Die Spinnerin stellt 
die Füße auf das Brettchen und 
hält so den Kocken fest. 

mein roka g'ean mit dem Rok- 
ken> zum Lichten gehn. Vgl. 



G1V. III 320, ZfhdM. VI 308 
(Zwickau). 

rokabänt Rockenband s. wäk'. 

röra m. Ruß, Schmutz [48 J, s. 
DWb. VIII 62 f. 

rone f. Wagenrungen, an denen 
die Leitern liegen [184, i]; 
schles. ruwe. 

ronstök m. Lenkschemel vorn am 
Wagen auf der Vorderachse, 
der die vorderen Rungen trägt. 
Vgl. Sponüo. KvH. rungestoc 
388 b, RV. 117vb rungestog. 
bschles. römstök Knothe W. 
452. 

ronft'qha [129,6] harter Brot- 
rand, seltner kroste. Vgl. 
kriume. 

rop herab, herunter [7,3], vgl. 
§116. 

rös n. Honigwabe [48]. Schade 
II 703 b, DWb. VIII 1286, 
ZfdU. 19, 718, 20,724. Schles. 
rös, siebb. rüdsten ra. FZ. VI 
108, IV 11, eifl. ras ebda. 
S. 17, henneb. rase f. Spieß 
191, was. rasa, hess. rpte, rose 
Vilm. 330, Crec. 699, pfälz. 
ros Autenrieth 117, bair. rose 
Schm. II 138, handschuhsh. 
rousd Lenz N. 19 b, Cronenberg 
röta f. Leihener 101 b. 

roster m. Ofenrost [77,4]. Zur 
Endung vgl. Cronenberg röe- 
star n. Leihener 102a; auch 
Lexer II 501, DWb. VIII 
1284. 

r$ate f. Kornrade [7 IT), ebenso 
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schles. s. DWb. VIII 43. — 

BrslAb. 147 b raten, MV. 38rb 

zyzania raten, KV. 1 21 *b, 1 22 vb 

rathe, raten, ratyn u. ö. 
rots m. 1. Huf der Kühe 2. 

große, zerrißne Schuhe; poln. 

racica gespaltener Huf, wpoln. 

rac f. 
r^twer f. Radwer [125 a. E.]; 

schles. röper, rotwcr; KvH. 

radeber 387 a. Vgl. DWb. 

VIII 44. 
rürek' verdorben, von Eiern [63], 

schles., zips. rürith. Whd. 78 b, 

PBB. 10, 298. 

iäbo f. Säbel [8,5]; poln. szabla 
f.; das Geschlecht ist bewahrt, 
schles. fof>l m. 

fatfh n. [18] Sech, Kolter, kurze 
Schneide vor der Pflugschar; 
sie schneidet die Seite der um- 
zuwerfenden Scholle ab, die 
süor = flnkaifa macht die Sohle 
los, das sträcjhbrät überwirft 
die Furche. 

fä(Jhsw(>ql>a Sechswochen [S. (>, § 22, 
28, 1]. Die Jüngeren sagen 
schon feksw. 

fäk m. Nachgeburt des Pferdes. 
lek'e^a Hodensack; vgl. bok- 
fek'eijha. 

laläteg'e sein Lebtag [212], Mitt. 
XX 76. 

falöowjets [X/\] m. Wachholder; 
poln. jalowiec. 

fafijehonestäk Tag des Ev. Jo- 
hannes, 27. Dez.; aus St. Joh. 



fafitsabeg'o ra. Raffbügel an der 
Sense. 

fafitsaboga m. Sensengestell. 

fafitsag'eräte [49, 1] Sense mit 
großem Bügel, die allein ab- 
legte [s. opllen]; jetzt nicht 
mehr gebraucht. 

fafitsagref Sensengriff, in der 
Mitte des Stils. 

fafitsaklopa dengeln. 

fafitsaklop m. Sensenmann, Tod. 

fafitsawof ra. Sensenstiel [37]. 
DWb. X 1,612; vgl. Knothe 
W.547, M. 110, Petters 1865, 
2, WSB. 27, 214 b, Gerbet 1 70. 

fafitse Sense [17]. 

leade f. Siede, Häcksel [42 I]; 
schles., bschl., nordböhm. ff de, 
mähr., erzgeb.ffd, altenb./ufe, 
nwthür. fede. 

Berndt 128, FZ. IV 185, Knothe 
W. 505, M. 110, Moravia 1815, 
394 », Göpfcrt 30, Weise 116, 
Klccmann 21*, Liesenberg 213, 
Hertel 228, DWb. X 1, 859. 

iefjauche f. Seifenlauge. 

IVg'er m. Wanduhr, mhd. sei- 

gaere. Ebenso schles. RV. 

24ra horologiu m zeyger [z = f], 

HV. 78 r feyger, PrsbV. 2310, 

1930, 1157 zeyger; vgl. Dfb. 

280 b. CdS. LX 104 zeiger 

1414, Scr. XI 51 segr glacke 

1565. Öschl., kühl., mähr. 

feger, bschl. fvcTtr, nordböhm. 

feja, zips. foger, ts^igf, laus. 

seija, sega, erzgeb. fechr, leipz. 

feger, vogtl. fefhdr, altenb. 

feiger, thQr. faier, erml. fega. 
13* 
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Whd. 90», Peter III 115, Mora- 
yia 1815, 394 a, Knothe W. 503, 
M. 109, FZ. VI 175, PBB. 19,296, 
WSB. 27, 206a, 31, 287a, PBB 
15, 17, Pompe 50, N. laus. Mag. ! 
39, 179, ZfhdM. I 59, Albrecht 
211a, Gerbet 65, ZfhdM. VI 310, 
Weise 116, Hertel 227, Stuhrmann 
6a. 

fek r e<<ha s. lak. 

fela 'aollen [42 H, 195,1, 224]. 

fema mit einem Saume ve>*sehen, 

ebenso schles. Vgl. DWb. 

VIII 1914. 
fetid'e f. gew. im PI. fefid'a 

Sumpf schuf [175,3]. schles. 

[ende, Whd. 90 a, Knothe 504, 

DWb. X 1, 572. 
feene f. weibliches Tier, bes. 

Taube, Kaninchen [105 I 1, 

180]; schles., bschles. /ine, 

kühl, fin, zips. fl. Vgl. här 

und PBB. 19, 318, Weise 

116, Spieß 234, Stalder II 

373. 
feter solcher [179,4, 210 III]. 
fetsa = fläntsa pflanzen. Vgl. 

Leihener Cronenberg 105 a. 
feawa, häufiger jetzt fraba swv. 

sieben [24, 125]. 
fok ra. Strumpf [28, 152, 198 

vi]. 

fomej Altweibersommer; der f. 

fläk't 1 die Sovtmeifaden fliegen. 
fömknä<£ht Samenknecht, derb für 

Junggeselle [201]. 
fonft ra. Sammet [175,3]. 
fonfteran am Sammet [113]. 
fots m. Satz, Kaffeegrund. 



Saifeöha schau fei förmiges, über die 
Tülle des Vorderrades gesteck- 
tes Eisen. 

Es hält die tele fest und wird 
seinerseits noch durch den fer- 
stek'er festgehalten. 

gaish^der m. Windel. 

Säjer f. Scheune [67 II]. 

in der Mitte ist das tene, hinter der 
tenwänt zu beiden Seiten je eine 
bonfo f. Bansen, wo die Garben 
eingelegt werden. Darüber, owa 
bema auf den Bäumen, im oberen 
Geschosse der Scheune, liegt auf 
Brettern und Balken das Kleeheu 
und Stroh. 

sak'e f. Schecke, Kuhname [18]. 
Schles., bschl., altenb. usw. 
seke. 

Sonst gew. Mask. Vgl. DWb. VIII 
2381, Vilm. 340, Schm. II 366. — 
Ochsen von gleicher Färbung haben 
nur das Attribut sakVk'. 

salaster [X/X] f. Ehter [5, i]. 
Ebenso schles., bschl.; mähr. 
soloster; zips. ÜogeUster. 
Mitt. XIX 32, Whd. 80b, Df.84, 
KZ. I 247, DWb. VIII 2058 nach 
Nemnich I 1246. Knothe W. 463, 
Moravia 1815, 387 b, WSB. 25, 
256 f., 31, 257 b. — Als Pflanzen- 
name schles. Schalaster 1601 SPb. 
1874, 423», Pritzel-Jesscn 361b. 
Vgl. Winteler, Prgr. d. aargau- 
ischen Kantonsschuie 1892 [Natui- 
lautc und Sprache] S. 30 ff. 

sähit [/X] m. Salat [142, i]. 
Sander m. [X/] Gendar m; wpoln. 

Sandara. 
sara stv. 3 scharren [219]. 
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Säde f. Scheide, s. tsTStreße u. 
ledabeok'<&a. 

seldek' schuldig , oerantworlich 
[42 II, 202, 3] ; dar es s. der 
m schuld. Mit Umlaut in der 
Bdtg. zahlungspflichtig, schuldig 
bschl. .selg, öschl. seltk, nord- 
böhm., laus., erzgeb. silflt, 
thür., raansf. silek, sihth. 
Vgl. Wetterau u. Ma. v. Naun- 
heim selifli. 

Knothc W.465, Waniuk 44, Meichc 
§ 73, Pompe 32, PBB. 15, 12, 
Göpfcrt 114», Hcrtcl 222, Jocht 
93 b , ZfhdM. II 179, Leidolf Naun- 
hcimcr Ma. Jenaer Diss. 1891, 14; 
DWb. IX 1902. 

selfrek' n. Schilfrohr, Decken- 
schuf; größeres Schilfrohr im 
Teiche heißt seif n. 

seene f. Schiene [200 VIII], s. 
ledabeok'^a u. wek'a. 

senk'o m. der dünnere Teil der 
Achse , an dem das Rad sitzt. 

seoa m. Erdscholle [31 I]. 

ses m. diu s! Schimpfwort für 
unfolgsame Kinder. — sis m. 
Angst, Furcht [23,3]. Vgl. 
Kluge Studentenspr. 1 2 1 b 5 
Albr. 200 b. 

sesfo f. Schüsselvoll [201]. 

setoqhi n. Schürze [42 II, 60, 5, 
201]. KvH. shurtztuch 389 b, 
RV. 61 va slenislirida schbrez- 
tuch, Dfb. 539 b. Vgl.obhess. 
sirduch, was. sürtsdüch, Crec. 
769, Was. 93, erml. särstuch 
Stuhrmann 12 a. 

setslecjh 1. hintei'einander fort, 



2. sparsam, lang anhaltend. 
sgeat §. die Arbeit geht gut 
von der Hand, de wüore es 
>s. die Ware hält lange an. 
Gegenteil ons. Schles. sits- 
Höh sparsam. Whd. 88 b, SPb. 
1871, 282, vgl. G1V. IV 153. 

s^9we f. Abfall beim Hecheln 
[8 1], flekt. nach § 200 I. 
Ebenso schles. Verbr. 219(63); 
Zwickau Squ» ZfdM. 1909, 
362, Dubrauke 8§b>n Mitt. XX 
63. Vgl. hess. $iwe, Sewe u. 
ä. Vilm. 348; Handschuhs- 
heim sef Bohnenhülse Lenz 43, 
Schambach 183 a, FZ. V 291, 
VI478,Liesenbg. 193,Schiller- 
Lübben IV 83 f. 

seawo f. Fleck auf der Wiese 
oder im Klee, auf den eine 
Kuli sich entleert hat und den 
dann die Kühe nicht abgrasen 
[42 I]. DWb. IX 1814 f., 
Schm. II 362. 

slen [12 I] s. wäk'. Komp. 9ns. 
Schi., bschl., laus, s^rn, erml. 
sqare. Berndt 1 1 2, Knothe W. 
466, PBB. 15, 7, Stuhrmann 9 b. 

Vgl. ainslen. 

slerbrät'<£ha, -g'esteh&a, -höts, 
-r^ema m. s. wäk'. Schles. 
$(*i 9 Qme f., s$rbret[ y zips. ser- 
röm ZfdM. 1910,369. 

-Slerek', tswle-, drä- zwei-, drei- 
mal zu schneidende Wiese 

[12 q. 

sierkoma [175] s. wek'a u. koma. 
Zig'&stoßen, schieben [45, 227 II], 
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Vgl. Sil. loq. Dl*, Kernchronik 
725, Whd. 88 b, Knotho W. 495, 
M. 104, Moinert 415, WSB. 27, 
205 a, Pfeiffer Nie. 217 f., PBB. 15, 
12, Albr. 199^, Spieß 226, Hertel 
222, Crec. 768, Vilm. 347, Schm. U 
467, ZfdM. 1907, 221, Staldcr II 
355, DWb. IX 2045. 

sller m. Lehrer, als nur einer 
im Dorfe war; heute der äl- 
teste Lehrer, Orgatmt [62]. 

Die jüngeren Lehrer heißen schriftr 
deutsch l^orer, -rem;. Henncb. hieß 
der Choradjuvant so, Spieß 227. 

sink'an swv. klirren. 
SlraSlaifer m. Schleifstein. 
siuf m. Stiefel [129,7]. yn- 
g'eSiuft gestiefelt. 

Slwo n. 1. Scherbe, 2. Blumen- 
topf [25]; schles. $irb[, PrsbV. 
2941 testa schirbil vel schale, 
Gryph.Domr. l.Aufz. schirbel. 

skTte f. Furche des hölzernen 
Ackerpfluges\ vgl. tsäle. 

skrabüre f. Kralle [200 X]; zu 
poln. skrabac kratzen. 

skrapa, arpo sk. aus Sparsam- 
keit mit dem Löffel Schale und 
Augen von den Kartoffeln ab- 
kratzen. Heute dafür s^ela. Zu 
poln. skrobac, skrabac kratzen. 

skurp m. alte Henne, skrup ra. 
Bruthenne, Komp. skruphlner. 
Zu poln. skrobac kratzen. 

slaise s. slisa. 

sleajaflaimöha Schlehe [71,67]. 

sleedfifia, -strauqh Schlehdorn, 
überhaupt Domstrauch[lbO, 3]. 



Slepa die Füße schleppen. Dazu 
§leper=remtraiwer Bummler. 

slepa binden [227 II], <?ng'e&lopt 
angebunden; zum flgd. W. 

slepe f. Schlinge am Seil [42]; 
vgl. hess. slupe Bandschleife 
Vilm. 358, DWb. IX 841 ; nd. 
slipe zusammengeraffte Schürze 
FZ. VI 479, Schambach 195 a. 

Slimyk [/X u. X/] PI. slim^ka 
[X/X] schwarze Ackerschnecke 
Ggstz. zu snak'e. poln. slimak, 
wpoln. slimok. 

slisa schleißen [55, 2]; aber slaise 
f. Kienspan. 

Zusammcnfall mit schließen auch in 
der Ma. von Dubrauke, Zwickau, 
Mediasch, im Hess., teilw. auch in 
Leibitz. Mitt. XX 65, ZfhdM. VI 
313, PBB. 12, 135, Vilm. 355, PBB. 
19, 290. 

slisk'ef. Ga'nxestopfiwdel; wpoln. 
sltöka, zu poln. sliski schlüpf- 
rig, glatt. Vgl. schles. slitske, 
sli£ke, slüSke, bschl. slatfke 
Mehlnudel, mähr, tslisken Mehl- 
striezel, kühl, stäke Nockerl. 
Mitt. XIX 84, Whd. 84b, Knothe 
W. 475, FZ. V 477, Moravia 1815, 
402», Tollich 30», Peter I 297. 

sluke f. Schlucken [38]; ebenso 
schles., böhm. Whd. 84 b, FZ. 
V 472. 

smaisa refl. hinfallen und sich 
schlagen [55]; thür. .smisa hin- 
fallen Herwig 26 b, Regel 263; 
vgl. DWb. IX 1003—08, bes. 
2 g, 5 a. *cAm^£/»=schlagen 
auch henneb., hess., pfälz., 
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Spieß 219, Vilra. 359, Auten- 
rieth 126. 
smänt m. Milchrahm [2], mhd. 
smant, slav. Lw. 

Tschech. smant, poln. smiotana. 
GddSpr. 1002 ; vgl. aber DWb. IX 
934 f., wo die Herkunft aus tschech. 
smant geleugnet wird. Vielleicht 
ist von tschech. smanta f. Schmutz 
auszugehn. Die bei Miklosich EW. 
189 b angeführte Wurzel ment ver- 
einigt die Bedeutungen Milchrahm, 
Trüben, Aufrühren, schmutzig Wäß- 
riges ähnlich, wie deutsches räm 
Ruß und Rahm und wie Schmutz 
obd. Fett bedeutet. S. Kluge EW. 7 
404 b . Die Bedeutung Schmutz kann 
das Ursprüngliche sein. Im 
Tschech. wie im Schnw. wären 
dann Differenzierungen für Schmutz 
und Rahm eingetreten, dort smant 
neben smanta, hier smänt neben 
smönt; s. d. Vgl. noch AfdA. 34, 
104, Martiny 1 10 f. 

smär n. Schweinefett [19], eben- 
so schles., öschl., zips. Whd. 
85 b, WSB. 25, 258 a. 

Markgraf, Straßen Breslaus 136, 
164 smerkamirn (1345), smerbuden 
(1403), CdS. VIII 37, 4 an grünem 
smere (1352). 

£metsk99tör m. schmutziges Kind 
[23 II]. Ebenso als Schimpf- 
wort zips. smetsköter WSB. 27, 
177». Zu mhd. smitzen. 

Auch Schriftdeutsch. Möricke, Der 
alte Turmhahn: Lieb deucht mir 
jedes Drccklein itzt, Damit ihr 
ehrlich mich beschmitzt. Vgl. 
DWb. I 1585, IX 1103; ZfhdM. 1 
44 (erzgeb.). 

Smlen schmieren [22, 169,2]; 



schles. Smfyn, bschl. Smtra, 
erzgeb. Smeren Whd. 85 t>, 
Drechsler 232, Knothe W. 483, 
ZfhdM. I 60; vgl. DWb. IX 
1081 ff., 1033. 

Smln swv. werfen, hinfallen [25], 
mhd.«jfrir(i0*)n; vgl. Drechsler 
233, DWb. IX 1085 f. Vgl. 
smaisa. 

Smönt Schmutz in smöntüors 
eigtl. Schmutzarsch, Spitzname 
für den Lumpensammler [7, i]; 
wpoln. smod Rauch Nikel 
§ 40, Malinowski § 82. In 
der Bedeutung Schmutz auch 
nordböhm., altenb. smant Weise 
N. 17, zwick.. smo/tf. FZ II 237, 
ZfhdM. VI 314, erzgeb., nd. 
smand Göpfert 114», Schara- 
bach 197 a. — Zu tschech. 
smanta Schmutz. Vgl. smänt. 

snaida, färk'o s. junge, 4 Wochen 
alte Schweine kastrieren. 

snaka verlangen in der Redens- 
art: dar biuwe snakt no(& 
prig'o der Junge verlangt nach 
Prügel. Vgl. DWb. IX 1156 f. 

Snaue f. dünner Brei, Grützen- 
suppe [15, l]; zips. basergesnjel 
n., wasershel f. Wassersuppe. 
WSB. 31, 261»; vgl. Schm. 
ü 574. 

gnautser m. Schnurrbart. 

snel, snelan schnell, schneller, 
von der Bewegung, re§ resan 
von der Zeit. 

sneodan schneuzen, fe<& au(s)§n., 
sich ausschn. sneoder m. Rotz, 
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-ncjefe Rotznase [31 IT), mnd. 
snodel, snodsren, ahd. snüdan 
Graff VI 845. Schles. snüdar 
m., ausnüddm in ders. Bedtg. 
Berndt 9; vgl. Whd. 87 b, 
Drechsler 236; bschl. snüdan 
Knothe W. 489, zips. müdem 
WSB. 27, 204a, erml. snoda 
m. Stuhrmann 17 b, Iglau 
modern durch die Nase reden 
FZ. V 462, leipz. snudel m. 
Rotz Albr. 205 b, henneb. snu- 
del f. Scheltnarae für rotz- 
nasige Kinder, shudeln durch 
die Nase reden Spieß 224, 
hess. snüdel, snul Rotz Vilm. 
365, Crec. 756, Siegburg snodel 
Rotz ZfdM. 1908, 169, Cro- 
nenberg moddmas Rotznase 
Leihener 110». 

Vgl. auch FZ. V 432,541, DWb. IX 
1383, Schm. II 573, Staldcr II 344, 
Schiller-Lübben IV 277 b, Franck 
EW. 922. 

Sneetbank f. Schneidebank [92]. 

Dubrauke mitibawk Mitt. XX 

65. 
Snetsloqlj Schnittlauch [131, l]. 
snüok'a schnarchen [1 5 1 , i]. KvH. 

markyn 391 ». 
Snupe f. 1. Schnupfen, 2. Docht- 

schnuppe [38]. Ebenso beides 

im Schles. — opsnupa den 

Docht putzen, stockt brlt ne<£h, 

tius op§.! 
Snüre f. 1. Schnur, 2. Binse. 

Binsen werden Fronleichnam auf 
den Weg gestreut. 



Söder f. Schinken [40, 1351; 
LexerII814. Vgl. äkso. 

Violleicht ist Schulder bei Schorffcr 
304 nicht mit Hoflfmann FZ. IV 
184 und Drechsler 236 als See- 
sehoüe, sondern als Schinken zu 
fassen, 
sof n. Schaff , Milchkübel aus 

Holz oder Blech. S. meleqhsof. 
Söfsn^afe Schofsnase, eine oben 

spitz zugehende Apfelart. 
sokan schaukeln [28, 152] ; schles., 

zips. sokeln, bschl. sukelnWhd. 

87 b, WSB. 27, 204 a, Knothe 

W. 493 f., DWb. XI 435. 
solef. 7We[195, 3]. Vgl. wpoln. 

Sola Förderschale, solka Tasse. 
s§ue f. 1. Hülse, Schale, 2. 

Schale am Wagen [7, 1]. 
Söt fsg. Schulden [40]; e<$t hflr 

söt ich habe Schulden. Vgl. 

Seldek'. 
sote f. Schote, Hübe [29, 139]; 

öschl. sota pl. Waniek 43. 
§öts Gemeindevor8teher[40, 131, l]. 

HV. 177 r scultetus eynscholcz. 
söwadaqlj n. Strohdach [30 II], 

schles. sQbipdach, Scr. XI 66 

schoben dach 1578, Whd. 81 a. 

Vgl. mhd. schoupdach Lexer 

II 777, altenb. sabedach Weise 

N. 15. 
Spailer ra. Stahldorn des Schu- 
sters zum Vorschlagen von 

Löchern für die Nägel [56]. 

Die lautgesetzlich entwickelte 

Form ist 
späler m. Speil, schles., leipz. 

spaifor. 
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Spaude f. gespaltnes Holzstück, 

spaut m. Riß [14]. 
spela swv. den Flachs auf die 

speie drehn, s. wäk'. — Zu 

speie f. Spindel, md. nd. ; vgl. 

ts§aspo. 
spei da ftpalten [223 I]. 

spelts gut? fragt man einen, den 
man Holz spalten sieht 

sperk'e f. PI. -a ausgebratnes 
Speckstück. Im deutschen OS. 
spirke f., wpoln. spirka [schles. 
griwe]. 

spets ra. Speichel, spetsa spucken 
[90,2]. Luther ttpützen, nord- 
böhm..spi&/»,kuhl. Spitse, thür. 
spits swv., henneb. spitse, speise 
f., hess. spitsen swv., Eifel 
spauts f., alera. sbidsfa, nd. 
sputjen. 

KnotheM. 111, Tollich29b, Regel 
272, Spieß 237 f., Vilm. 394, Schm. 
II 692, PBB. 13, 227, Stalder II 
382, Schambach 207», Franck EW. 
948. Vgl. DWb. X 1, 2197 f., 2596, 
2609, ZfdM. 1908, 215, FZ. VI 19. 

speruta [X/X] fpl. Sperrhölzer 

[201], s. wek'a. Schles. sper- 

(r)ute f. 
spi^er m. Getreideschi'tModen 

[55,*2, 188,2]. 
spiulaifa s. wäk'. BV. 22 va gir- 

gia spuleysen, HV. 74 v girria 

spuleysin, Dfb. 263 c aus 8 

u. 9. 
spiultrök s. wäk'. 
spogäta ma(^a Unsinn machen 

[2,8]. 



Spoide f. I. Weiberunterhemde, 
jetzt wenig gebräuchlich; wie 
ein Sack ohne Boden aus gröb- 
ster Leinwand. Das Frauen* 
oberhemd hieß hemde. Beide 
wurden durchs Mieder, bros*- 
lak', zusammengehalten. Heute 
ist das hemde im ganzen. 2. 
zemßne Frauenkleider. — Zu 
poln. spodni unter-, koszula 
spodnia Unterhemde, wpoln. 
spodriok'i plt. Unterhasen. 

s^ponüo ra. Spannagel, der im 
ronstök steckt und Vorder- und 
Hintenvagen zusammenhält 
[S.G]. MV.34rb, DV.4va, RV. 
117vb spannayl dentale; vgl. 
Dfb. 173 c, ZfdM. 1910, 7, 
DWb. X 1, 1912 f. 

sprena bespringen vom Hengst, 
Ochsen und Schwein ; vom 
Hahne wie schles. träta. 

sprise f. Sommersprosse 9 , mhd. 
spruzze. 

sprose f. Leitersprosse, sprosq^a 
Ruten, aus denen der Meisen- 
kasten zusammengesetzt ist. 

spün m. Spur [33, 180J, owm 
spüne, em sp. auf der Spur. 

srankm. PI. srene Schrank[\ 51,2]. 
Vgl. altenb. schrdnge Weise 
30. 

srek'a spuken, umgehn, (s)srek't 
es spukt. 

sreotaswv. (Haare) schneiden[ll\; 
opg'esrot abgeschoren. Sonst 
snaida. Vgl. bonemSreot. 

Srom m. Schramme [5 I, 198 I]. 
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Sröpe f. Striegel [7, 1]. RV. 
fi4rb, 117vb strigilis sckrope, 
HV. 204 r schroppe, Dfb. 55f> b. 
Vgl. Knothe W. 492 f., Vilm. 
368. 

sruplne f. Haare des Pferdes 
vorn zwischen den Ohren; poln. 
czupryna Haarschopf auf dem 
Kopfe. Die übrige Mähne ist 
raon. schles. siprim\ 

standest» s. desto. 

Sta<Jhsaufo f. Spaten. 

stap<Jlia in kotsast. [6, l, 121]. 

stärm. Widder [19], flekt. nach 
§ 198 I. schles. &£?•, öschles., 
bschl. .stör. RV. 74 va h ter 
llfirb «tar HV. 237 v stehr, 
Dfb. 615», Fdgr. I 392 b ; 
vgl. Whd. 94 a, Knothe W. 
515, Peter I 337. 

staregartse [\X/X] Spitzname 
für den Lumpensammler; 
wpoln. stare garce alte Töpfe, 
zu poln. garnek, Gen. garka 
Topf. 

starosta m. der wichtigste Be- 
gleiter des Bräutigams und der 
Braut; poln. starosta Ältester. 

Er bittet am Hochzeitsmorgen den 
Brautvater um die Tochter. Frü- 
her hatte er auch boim Hocbzcits- 
essen das Fleisch zu teilen. Beide 
Brautleute haben je einen St. Der 
st. der Braut fährt auch mit dem 
Brautfuder mit. Bezieht das neue 
Paar eine neue Wohnung, so fahren 
beide starosta mit. 

Stärtute Starkasten [11, l], s. tute, 
staubüors Klette (Lappa major); 



Schwcnckfoldt8 Catal. stirp. Sil. 
1601 bidens tripartita Staubars 
SPb. 1874, 423 b, Pritzcl- Jessen 
60b, Mitt. 1910, 117. 

stautsa fpl. Stelzen, Haltehomer 
am Pfluge; alte Veränderung 
aus mhd. sterz, die sich auch 
schles. um Neustadt und in 
NS. findet; s. Mitt. VI 59, 6. 

steft m. Dorn von Rosen, Aka- 
zien usw., Holzsplitter [23 IJ. 
eöh h§r mer an steft aing'e- 
füt; vgl. bschl. uih hö mr en 
.sifr aigefürt Knothe W. 469. 
— Aber schriftd. Stift Schief er- 
stiß zum Schreiben [23,3]. 

stele f. Nachgeburt beim Men- 
schen. 

stele leise. 

Steinet still [113]. 

stelmaq[>er schrftd. u. selten für 
ma. ryademsu^er. 

stenerheowo m. Flurname, ein 
kiesiges Feld [201]. 

steosa stoßen vom Ochsen uud 
Bocke [223 VI]; sonst dafür 
sig'a und stu<$a. Vgl. butsa. 

sterwek' [X/] m. Niederschuh; 
fiekt. wie fok § 198 VI; poln. 
trzewik Schuh, fonfteran ster- 
wek'a Sammettiiederschuhe. 

stese m. s. tslStretie. 

steser m. Habicht [79, l]. schles., 

bschl., nordböhm., mähr. Ht&r. 

Knothe W. 520, M. 113, Mo- 

ravia 1815, 394 b. 
stltsa [45, 189] stürzen, das 

erste Pflügen im Herbste mit 
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dem Eisenpfluge \ das zweite 
Pflügen mit dem hölzernen \ 
Pfluge istieu. Ebenso schles., 
bschles., nordböhm. stertsa, 
Whd. 96 », Knothe 523, Pet- 
ters 1864, 12. 
stök m. 1. Stock, 2. Baumwurzel, 
Baumstumpf-, ebenso schles. 
stokhaus [201] s. rest. 
stopa m. Flaschenkork. 
stötkneto m. Spazierstock (Stadt- 
knüttel). 
strä<£hbl$t Streichblatt zum Schär- 
fen der Seme. 
strätfhbrät Streichbrett am Pfluge; 

schles. stre<y>brät. S. fach, 
sträntflia n. [19] s. wäk'. 
streotso m. länglicher Kuchen 
[42 1, 94] ; Graff VI 76 1 , Lexer 
n 1255; schles. stritsl Whd. 
95 b. CdS. VIII 48 stroczil 
1359; Vok. Anf. 15. Jhd. stro- 
tzet ader wecke FZ. IV 187, 
RV. 1 Ivb cuneus stroczil l oecke. 
Über die Verbreitung des 
Wortes s. Weinhold a. a. 0.; 
ferner zips. strcts(, siebbg. 
stretsdly vogtl. sdrtdsl, greiz., 
altenb., leipz., obsächs., thür., 
Iglau stritsel, neumärk. sdrits{. 
I'BB. 19,295, 17, 366, Gerbet 218, 
Hertcl Gr. 152, Weise 118, Albr. 
219a, ZfdM. 1909, 44, Hertel 238, 
FZ. V 461, ZfdM. 1910, 12. -An- 
ders stitsel im Nd. Licsenbcrg 206, 
Schambach 211b. 
stritsa spritzen; leipz. stritten, 
mansf., hess. stritsen, thür. 
stretsd, sdritsd, erf. sdrltse, 



Handschuhsheim. *Wte?, Schwab. 
stritsen. 

Albr. 219», Jccht 109 b, Vilm. 404, 
Herwig 28 a , Hertcl 238 [vgl. Her- 
tel Gr. 160 sritsbiehs], Brandis II 
6b, Lenz 46a, Fischer Gcogr. 13, 
Schm. II 821. 

ström s. draiste. 

stüQlja stoßen; wpoln. stuqjjatf 
stoßen, zips. stauchen stoßen 
WSB. 44, 361 »9. vgl. bschl. 
stuehtsa durchstöbern Knothe 
W. 522. 

sula = lula harnen [38, 195], 
bes. von Kindern; ebenso schles., 
laus., erzgeb., leipz. Albr. 207 b, 

nordböhm. tsuln Knothe M. 

118; vgl. DWb. IX 1957. 

wpoln. culac pissen. 
sulcjha, tsul<$a n. Penis [\ Ad, 2]- 

zips. tsulolo m. Kinderpenis 

WSB. 31, 265 b. Vgl. wpoln. 

rulik Penis. Vgl. lul<&a. 
süor [11 I] Pflugschar, s. fa<&. 

tswlesüorfluk zweischariger 

Pflug. 
suore f. Herde ahd. skara. 
sGre f. Ratte, poln. szczur. 
swain^ia n. Stachelbeere, von den 

borstenähnlichen Haaren, 
swaitse f. große Nadel des Satt- 
lers; öue Schuster nadel; poln. 

szwajca Pfriem. 
sweonia m. Schwalbe [169,2, 
1 <)8 VIII 2] ; mhd. stvalbe, swal- 

mem. Lexer II 1333. RV. 1 14va, 

PrsbV. 1161 swahne, schles. 

swolbe, swolme, bschl., nord- 
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böhm. Swolme, zips. Swolm, 
was. äwalma, obhess., bair., 
östr. $walm, swolm. 

Df. 75, Pautsch § 99, 118, Knothe 
W. 496 f. M. 108, WSB. 31, 289 a, 
Was. 32, Crec. 773, FZ. VI 422, 2 
u. ö., Schatz Ma. v. Imst 79. — 
Mask. auch hcnnch. swolm Spioß 
229, hess. Vilm. 377, Schwab. 
Swalm Schm. II 632. 

swerk' m. Sperling, mit auffäl- 
ligem w. Vgl. mhd. sperc s. 
Lexer II 1082, zips. spirke, 
nordböhm. Spurht, Zwickau 
sp$rk, vpirk, vogtl. Sbirg, Sberg, 
kob., henneb. sperk, salz., was. 
sberk, bair., schwäb. sperk. 

WSB. 27, 207«, Pctters 1865, 4, 
ZfhdM. VI 311, Gerbet 65, 263, 
Felsberg 158, Spieß 236, Was. 6, 
Schm. II 685, DWb. X 1, 2163, 
1941. Vgl. Winteler PBB. 14, 459 f. 

swets m. Schweiß, mhd. siviz = 
sweiz. 

swikle f. Futterrübe, gelbe Run- 
kelrübe, poln. cwikJa rote Rü- 
ben-, zips., westpreuß. tswikel 
rote Rübe WSB. 31, 292 b, 
KZ. I 427. 

§W9p m. Küchenschabe, schles. 
swQbem.-, vgl. DWb. IX 2145. 

sw^eta m. Getreideschwaden, s. 
opllen [7 11, 113, 140,4]. 
Vgl. DWb. IX 2168 ff. Die ur- 
sprünglichere -m-lose Form weist 
auf ein nd. rwade, s. Schiller-Lüb- 
ben IV 487 b. 

äwüote f. 1. Haut, 2. Speck- 
schwarte, 3. äußerstes Brett 
eines zersägten Baumstammes, 



4. Baumrinde; &y>an §. Eichen- 
lohe. Ebenso schles., bschl., 
nd.-laus., erml., zips., thür., 
mansf., henneb., hess. 

Knothe 497, Mitt. XX 68, Stuhr- 
mann 16b, WSB. 44, 323, Hertcl 
224, Jecht 101b, Spieß 230, Vilui. 
377. Vgl. FZ. VI 343, Schm. II 

647 f. 

fäbasefid'er m. rostiges oder 
stumpfes Taschenmesser. Vgl. 
schles. kr$ty.stetfh*>\ -sinebr, 
Zwickau kretnSintor, Greiz 
krPfensnitser, mittelschwäb. 
kroto&ndr, nordböhm. frouS- 
gtke, leipz. frosgike, henneb. 
frösgiker, pfälz. krotegikser. 
ZfhdM. VI 216, Hertcl Gr. 157, 
Bay. Ma. I 44, Knothe M. 40, Albr. 
116b, Spieß 66, Autenrieth 81; 
ferner Schweiz. Id. II 1082. 

fäbe f. Kröte, poln. 2aba Frosch. 

fifla Nichtsnutz; diu T.! 

fiüre f. saure Mehlsuppe, poln. 
2urm. — krautlure, wenn dazu 
Krautbruhe verwandt wird ; 
vgl. Whd. 88 b. 

furk'emo m. Feldkümmel. 

furkakraitek' Hundszunge (Cyno- 
glossum officinale). 

tätsem m. Dezem [97, 134]. 

teg'a n. Ansehen, veraltet [43]. 
dos höt k'e teg'a das hat kein 
Ansehen. Vgl. im älteren Schles. 
zum tügen ordentlich, Whd. 
101 a, Drechsler 264. 

tek'eSer wese m. türkischer Wei- 
zen = Mais; Schwenckfelt 1601 
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Türkisch Weizen Zea Mais 
SPb. 1874, 423 b, Pritzel- 
Jessen 450 f., bes. 451b. 

tele f. Dill [23 V, 134]; schles. 
ebenso. RV. 120™ hundis 
tille amarusta, Df b. 28 a, Brsl. 
Ab. 142» tille. 

tele f. Tülle am Vorderrade, die 
über das Achsenende gestülpt 
wird [42 II, 140]. Vgl. Sai- 
fecha. Schles. tile Metallhülse. 
Whd. 101 a, Knothe W. 176, 195; 
ebenso Zwickau ZfhdM.VI48, leipz. 
Albr. 102«, altenb. Weise 121, 
thllr.Hertel249, mansf. Jcchtll2a. 

tene n. Tenne, tenwänt f. Tennen- 

wand s. säjer. 
teo 1. toll vom Menschen, 2. 

taubstumm [31, 3]. Vgl. tlrek' 

u. bair. tourat taub, unsinnig, 

Schni. 1619. 
testo s. desto, 
teta tuten, schreien [42 II, 132]; 

ebenso schles. Whd. 101 b, 

Knothe W. 178, M. 116; vgl. 

DWb. II 1767. 
tete, tite = tute, 
titfhotants m. Tücheltam. 

Ein Paar kniet auf ein ausgebrei- 
tetes Tuch nieder, die andern gehn 
im Kreise um sie herum; bes. bei 
Hochzeiten getanzt Vgl. den 
Polstertanz im Adlergebirge, Kno- 
the W. 143 f. 

tlfut'er n. Türpfosten [188]. 
tlrek' toll vom Hunde [79 II]; 

schles. tirith toll, ausgelassen; 

Gryph. Dornr. 1. u. 4. Aufz. 

dulle und thüricht, tull oder 



tühricht; vgl. Mitt. XIX 123 
Z. 5 u. ö., Whd. 98 a, Drechsler 
261 f., nordböhm. tirdht toll, 
mähr. tcrith(t) y laus., altenb. 
tir%t zornig, erzgeb. dPrtht 
toll, zips. tertäi. Vgl. teo. 

Petters 1865, 6, Moravia 1815, 
395 a, PBB. 15, 19, Hcrtel 243, 
ZfhdM. I 64, Simplicissimus Hall. 
Ncudr. 474 Z. 7 v. 0. toll und thö~ 
rieht, 

töc^tn. Docht [140]; wie schles. 

toko f. Wiegenbogen [28, 134, 
113]; mhd. tocke f. Puppe, 
Stück Holz. Vgl. DWb. II 
1212, Schm. 1488. — Puppe 
ist schnw. pepöha. 

tomlakni.</ttm?nij* Mensch-, Whd. 
UJb. 

towka eintauchen, tonke f. Tunke. 
Ebenso schles., zips. 

tonket n. PL tonketa die un- 
teren Seitenbretter des Wa- 
gens. Vgl. fllöge. In OS. 
tuwkrt f. vgl. Mitt. VI (»3,53. 
Das Wort erinnert an tanket. Wie 
dies aus lanauit, so kann tosket 
aus einem mhd. tunge-\-wit ent- 
standen sein, tunge, das sonst 
durch mest ersetzt ist, hätte sich 
dann unverstanden in dieser Zu- 
sammensetzung = Mistbrett erhal- 
ten. Die Tenuis im Aulautc ent- 
spräche dem Schles. Beim Mist- 
fahren werden nur die unteren 
Seitenbretter aufgesetzt, sie sind 
also ganz eigentlich Misthölzer. 

typerärs m. ungeschickter Mensch 
[48,2]. Wegen -ärs junges 
Wort. 
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totäe f. Hand [97]; vgl. lenk- 
totse. schles. totsd, zips. teutä. 
Auch leipz., altenb., henneb., 
thür., mansf., hess., nd. 
Whd. 97 b, Knothc W. 182, PBB. 
19, 319, Albr. 221b, SpieB 252, 
Hertel 242, Jcchtl-llb, Crcc. 252, 
Schambach 225». 

tra^iitek' s. trfionek'. 

träg'e trocken [Cu III]; vgl. der*. 
RV. 25 va inaquosus trewge 
ul dorre, HV. 82 a trewge dor- 
re, RV. C3 ra siceus £/-<?ti^* ul 
dorre, HV. 184 v f/v/fy*? u \ 
dorre. — schles. troige, bschl. 
troiflte, nordböhm. //m)V, ösehl. 
traige, mähr. Jro/X-, kühl, ?m/#, 
zips. traek, troik, erml. tf/'m^, 
laus. f/v>i>, vogtl. draifli, 
Zwickau dreflid, obersüchs. 
drPflij, drHthd, altenb. traige, 
nordhaus, drije, nordthür. frrje, 
hess. trüge, nd. dmflt, dr\Xge, 
dr&ge u. a. 

Whd. 100 a, IWndt 142, Knothc 
W. 183, M. 116, Moravia 1815, 
244 b , Weidenau , Zuckmantol , 
Lautseh Satzl, Mcincrt 423. PBB. 
19, 293, WSB.25, 255 b, 44, 327 f., 
Stuhrmaiiii 33 a, PBB. 15, 57, 
N. laus. Mag. 39, 180, Gerbet ßß, 
Philipp 30, Franke 34, Weise 120, 
Hertel 247, Vilm. 418, Licsetibcrg 
137, Leihcncr 24 b , Schambach 49 a . 
MhdWb. III 119a, Lexer ITI 1534, 
Dfb. 532 b, Schiller -Liibben I 
579 b, PBB. XII 532 f. 

träja in der Kirche trauen [<>7 
II, 22(>], aber tranwa vertrauen 
[171]; mit Uml. auch schles. 



troin. AfkdV. XVIII 79 trete- 
rinyk 1490, Scr. XI 164 
zwee gefreute weyber 1549, 
Mitt. XIX 120 Z. 3 v. u., 
Drechsler 202, böhmschl. trojn, 
train Knothe W. 185. 
traspe f. Trespe [18, 129,5]: 
schles. trespe. 

DV. 277 vb trae/s vel trespe raten, 
MV. 37«"b lolium trespe uel hederkh. 
Kluge EW., Lexer II 1501. 

träta s. sprena. 

triule f. Sarg [192,2]. wpoln. 
truua Nickel § 42, schles. 
trrme Whd. 100b ? Berndt 143, 
mähr., zips. trfm Moravia 1815, 
402 a, PBB. 19, 310, WSB. 
25, 255, 44, 391, bschl., nord- 
böhm. trüget Knothe W. 190, 
bair. truhel Schm. I (»59. 

tnlodem m. hänfene Schnuren, 
an die das Garn beim ti/riti- 
?ien angedreht wird [7 II, 113, 
140] s. wek'a; ahd. trado in. 
trada f. Graff V 524. schles. 
trödem, bschl. trödom, tröden, 
laus, trödn, henneb. trodel m. 
Fadenenden des Gewebes. 

Berndt 28, Pantsch § 97, Knothe 
W. 189, PBB. 15, 6, SpieÜ 25C. 
GrGr. II 361 Anm. wird trädo an- 
gesetzt. Die schles. u. laus. For- 
men weisen auf kurzes a. 

tromba m. Narr, Schtvdtzer, als 
Schimpfwort; diu tromba! 
Poln. tr^ba Trompete, wpoln. 
tromba auch als Schimpfwort 
= dummer Kerl, 

trfionek' trächtig, von der Kuh, 
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[113], das Schwein ist traeh- 
tek'. Vgl. fletek'. — giätz. 
träiniöh, bschl. trenifli> trojnitä, 
troanifh , ebenso nordböhm. , 
zips. trognek, trogenderA\ 
U1V. IV 248, Knothe W. 183, Pa- 
ters 1865, 5, ZfhdM. I 377, 27, 
WSB. 31, 265 a, 45, 233. 

tsaig'er m. Zeuge [89, 113]. 
tsakan schimpfen [112]. Vgl. 

tsek'a. 
tsäl prig o f. Tracht Prü</el [200 

Hl]- ' 
tsäle f. Kartoßeffurche, mit dem 

hüka gezogen [5(5]. Vgl. sklte 
und füre, 
tsantali [\X/] Tausendgülden- 
kraut, wpoln. cantarya. 

Die Betonung erklärt sich daraus, 
daß das poln. Suffix im Wp*ln. 
-ija gesprochen wird; s. Mali- 
nowski § 2. 

tsank m. Knorren, mhd. zanke 
m. Schles. tsanke f. Zacke 
Whd. 107 a, laus, tsatdj Zak- 
ke, leipz., mansf., nordthfir. 
tsanken m. Ast, Zweig, hess. 
tsankel m. langer Zweig. 

PBB. 15, 50, Albr. 239«, Jeeht 
127 a, Kleemann 25 c, Vitm. 470; 
vgl. Schm. II 1136. 

tsanka refl. sich streiten; hef- 
tigeres Streiten bezeichnet tsan- 
kkn refl. [112]. 

tsefln [nach 227 III] zerwühlen, 
in Unordnung bringen, mhd. 
zervüeren. 

tsetlesa refl. lächeln; schles., nord- 
böhm. flesfa bschl. Jesu. Whd. 



21b, Knothe M. 38, W. 224 f., 
Petters 1858, 11. 

tseg'aben n. Kornblume; gschles. 
tstjabcn, ahd. cigenbein ZfdW. 
III 304; SPb. 1874, 424 b, 
Pritzel-Jessen 87 b, G1V. III 
233, Knothe W. 553. Auch 
altenb. tsJgenbcn Weise N. 20. 

tseg'amelech f. Wolfsmilch (Eu- 
phorbia). 

tsegäre f. Zigarre [11, l]. 

tsegäre f. Zichorie. 

tsehäwa verprügeln. 

tsejüre [115] s. jür. 

tsek'a zupfen, necken, zu mhd. 
zecken leicht stoßen, necken; 
vgl. MhdWb. III 860, Lexer 
III 1039. 

Schles., bschl., nordböhm., tsekan, 
tsakan, erzgeb. tsekrn locken. 
Näher steht leipz., zips. tseken, 
greiz. t sä kein necken, altenb. tse- 
kern sich zanken, tseken sich nek- 
krn, henneb. tseken im Scherze 
zanken, salz, tsaken sich zanken, 
hess. tsaken, tseken sich necken, 
mähr, ötsaken eiue Neckerei veran- 
lassen , Handschuhsheim tsakan 
locken. Whd. 110a, Knothe W. 
551 M.126, Gnpfert 42, Albr. 239 b, 
WSB. 27, 215b, Hertel 2G1, Hertel 
Gr. 161, Weise N. 20, Reinwald I 
198, Vilm. 463, Crec. 931, Moravia 
1815, 410», Lenz N. 20b. 

tselöfa s. tsetäwa. 
tsem klen zum Kleinen s. wäk'. 
tsemcha n. besseres Pferdege- 
schirr [82]. s. g'ebese. 
tsöone f. Zehe [180, 200 IX]. 
tsepa refl. sich die Haare flechten. 



Digitized by 



Google 



208 



tsera refl. sich necken, zanken 
unter Kindern oder mit Hun- 
den [10, 186 IV]. 
Ebenso schles., bschl., loipz. ; kühl. 
tsorc weinerlich tun, thür. tscren 
dsgl., henneb. /*£#$?* ärgern, Händel 
suchen, erml. tsärje zanken, nord- 
thür. tserjen, hess. tsergen necken, 
nd. terjen dsgl. BerndtlÖ4f., Whd. 
108 f., Knothe W. 552, M. 126, 
Albr. 240 a , Tollich 30 b , Hertel 263, 
Spieß 287, Liescnbcrg 223, Jecht 
127«, Vilm. 468, Schm. II 1150, 
1146, Stuhrmann 11», Schambach 
229*. 

tsetäwa schmelzen, tauen [88 I], 
der sneo tsetäft. tselöfa bes. 
von Fett, Wachs. 

tsetse f. weibliche Brust, tsetsa 
saugen von Kindern. Schles. 
Utitse, zips. tsits PBB. 19, 294, 
WSB. 27, 217 a. _RV.4üra 
papilla ezieze, HV. 1 23 v eziteze, 
PrsbV. 1975, 3111 ezieeze. 
Vgl. Vilm. 473 f., Spieß 295, 
Liesenberg 223, Schambach 
23U. 

tsiölie Bettüberzug^^ ahd. ziecha; 
allgem. md. obd. — fädertsiche 
Unter zieche , Inlett, eo Werts I - 
tsiehe Oberzieche. 

Vgl. Whd. 109», Spieß 289, Weise 
125, Regel 292 f., PrsbV. 1472, 
1580 betczycbe, btttzyche. 

tsig'elyrS m. Ziegelarbeiter f 1 4(>,2, 
198 II] mit erhaltenem 1 zu 
tsig'o; ebenso tsig'eläje f. 

tslrlraa m. Schuhstrippe. 

tsi Streue npl. Ziehstrange des 
Pferdes. 



Sie beginnen am Rummet und 
gehn durch die am Gurte sitzende 
M'de. Von der rechten zur linken 
Scheide geht um den Bauch des 
Pferdes der bauchgot, über den 
Rucken der oowese got (oberste Gurt). 
Der vordere Teil des Ziehstranges 
vom koma bis zur sede heißt stes« 
m., der hintere Teil allgemein 
tslstrawk. 

tsmek' m. dummer Junge ; bes. 
Scheltwort für Kinder, poln. 
smyk Herumtreiber. 

tsnäclits vergangene Nacht [115, 
197] , vgl. hefit' u. tsejüre; 
schles. tsc nachte nachts, ge- 
stern abend. Vgl. Wims. III § 
254, 6, AhdOr. §241 Anm. 2. 

tsöfa rückwärts stoßen, refl. zu- 
rückgehn [48]. tsöf doch! 
Zurück! Zuruf an Zugtiere, 
mitunter auch an Menschen; 
mhd. zafen, md. zöfen, zoffen 
ziehen LexerIH1018. Schles. 
(Katscher) Isafen Pferde zu- 
rückziehen, bschl. tsaufty rück- 
wärtsgehn vom Zugvieh, zips. 
tsejifn das Zugvieh am Leit- 
seil zurückziehen, altenb. tso- 
fen rücklings gehn, von Pfer- 
den. Knothe W. 549, PBB. 
19, 297, Weise N. 20, Schm. 
II 1087. Vgl. Miklosich EW. 
29 b. 

tsone f. 1. Zunge, 2. derjenige 
Teil am mefekosta, auf den 
der Vogel springt, sodaß die 
Falle zufallt 

tsopa m. 1. Zapfen, 2. laufender 
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Rotz-, s. letfht'öha. diu tsopa! 
du Rotznase! 
tsyaspo f. Zaspel, vgl. wäk'. mhd. 
zalspille, PrsbV. 3058 tradu- 
lus czolspille, HV. 224 v czaU 
spille, KV. 68va tradus czal 
Hpille. 

Vgl. Whd. 107 b, Knothc W. 549 
M. 127, WSB. 27, 215», Moravia 
1815, 411a, Spieß 287, Regel 290, 
Hertel 262, Vilm. 465, Bech 23 f., 
Croc 931, Schm. II 1158. 

tsöwels [115, 197J s. öwet. 

tsuke f. Hündin; poln. suka. 
Schles. tsauke, bei Schwenck- 
felt zuge, westpreuß. tsuk y 
zips. suke, tsauk, bair., siebb. 
teauk, erml. tsok. 

Whd. 107 f., Verbr. 221 (65),' FZ. 
IV 192, KZ. I 427, WSB. 27, 210» , 
215», 44, 421,i9, Brcdctzky II 156, 
Schm. II 1080, Stiihrmann 33 b. 

tsüora. Demin. tsäqlullia Schwanz 
[11 II, 12 IIB, 194 a. EJ. 
S. Whd. 107», Knotho W. 548, M. 
127, Meinort 428, Spieß 280, Rc- 
gel 261, Vilui. 464. Vgl. kotsatsiio. 

tsurek' f/X] zunick! Nur als 

Zuruf an Pferde, s. S. 216 c. 

Daneben auch das gewöhnliche 

tserek'e zurück [110]. 
tsela m. kleiner Ochse; poln. 

cielt; Kalb. 
tsescha, tsesja! /?«/•?// an junge 

Pferde. Poln. cesiu, ees. 
tsierlok, auch tTerT$k [/X] Sphm- 

gerät der Männer, PI. -yka 

[X/X]. 

Qua in de, Spracbiuael 



Es bestand aus einem meterlangen 
Brett, an dessen einem Ende die 
k'elpe, ein etwa 60 cm. hohes Stäb- 
chen, befestigt war, über das ein 
unten ausgehöhlter Holzkloben ge- 
stülpt wurde. Um dieses Holz- 
stück wurde der Flachs gewickelt 
und mit Bindfaden festgebunden. 
Das Brett wurde mit dem leeren 
Ende auf eine Bank oder einen 
Stuhl gelegt, und der Spinner 
setzte sich darauf, sodaß er den 
Stab mit dem Flachse vor sich hatte. 
— Zu poln. dzicrzyc halten, dzier- 
zak, J '[alter, Handgriff, — Die Frauen 
benutzten den roka. 

tufijo m. wird scherzend ein 

kleines Kind genannt [183,2]. 
tute f. Düte, Rohr aus Eisen 

oder Holz [38, 132, 134 1 1]. 

Ebenso schles. Vgl. DWb. 

II 1770 f. Vgl. Startute, 
twar quer, dertwäre. 
twärwäk' s. faut. 

Qg'ei'-ha n. Mundharmonika [33]. 
Qoma m. 1. Arm, 2. hintere 

Gabelung der Deichsel bis zur 

podeame. 
üorsk'äp f. Arschkerbe. 
ütset n. Ortscheit [201], vgl. 

auch wek'a. Schles. ürtst. 
ütsa necken, ärgern = fopa; 

schlimmer ist arg'an [12,i], 

gr^awan, ste<&an. 

Vgl. Vilm. 428, FZ. II 552,25, 
Spieß 265, Jccht 38 b, Hcrtel 250, 
Regel 276, Kleemann 24 b, Auten- 
rieth 145. 

! wäg'ebret Wegerich. BrslAb. 144b, 
14 
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148 a wegebreite, vgl. Myth. II 
1016. 

wjjg'er d9S häufiger als w. däme 
deswegen [113]. 

waifa oft = tseg'a zeigen. Eben- 
so schles., öschles., thür., 
henneb., hess., nd. 
Whd. 104 b, Hertel 256, Regel 286, 
Spieß 279, Vilm. 445, Schambach 
300b. 

waifer m. Bienenkönigin [55]. 
Das Suffix ist vom folg. Worte 
beeinflußt. Schles. waifl, EV. 
10rb construx weyssil, 118"* 
weysil, Dfb. 154 a. bschl. 
waifer Knothe W. 539. 



Nordthür., nd. wifer Liesenberg 
221, Klccmann 25 c, Schambach 
301 a ; vgl. Herwig 31b. 

waifer m. Uhrzeiger. Ebenso 
schles., bschl., laus., kühl.; 
nordthür. , westthür. wifer, 
raansf. waifer, erzgeb. weislr. 

Knothe W. 539, Tollich 30b, Lie- 
senberg 221, Kleemann 25 c, Her- 
wig 31b, ZfhdM. II 206, Göpfert 
24. 

wäk' Weg [19, 93, 2]. näje wäk' 
hieß früher die Chaussee; heute 
gilt das Fremdwort. 

wäk' n. Werg [19] l ). 

wäl weil, auch zeitlich; z. B. wäl 

*) Der vom Felde kommende Flachs wird feucht gemacht, reasa*, damit 
er weich wird, und dann getrocknet. Darauf geht er durch die reue, Rolle 
eine einschneidige Breche, die auf dem reostiul steht. Nun wird er an der 
Sonne oder im Backofen weiter getrocknet und kommt durch die brache, die 
2 Schneiden nebeneinander hat. — Das wäk 1 wird durch die hacho Hechel 
gezogen, die auf einem Gestell, dem haehostiul, liegt. Es gibt drei Arten 
Hecheln, eine grobe, mittlere und feine. Nach dem ersten Durchziehen heißt 
das Werg gröf wäk 1 . Dann kommt die klewek'ane hacho, klcitrwirkette //. 
an die Reihe. Das Werg heißt nun klcwek'anes [erg. wäk']. Dann geht es 
tsem kleu, zum Kleinen, durch die dritte Hechel. Der Abfall heißt seowa 
fpl.; es bleibt der flaks. Er wird mit dem rokabänt auf den roka gebunden. 
Der Faden wird auf die speie, einen schmalen, etwa 35 cm. langen, mit dem 
blaewlt'o, Blenvirtel, beschwerten Holzstab gezogen. Sind mehrere Spillen voll, 
so gohts ans wefa. Das güon, Garn, wird dann gewaschen und kommt asum 
Trocknen und Spannen auf den güonroka. Nachher wird es auf die faifa 
aufgespult, die auf das spiulaifa an einem Gestell, dem spiultrök, dem Spul- 
gestell, festgesteckt werden. Vom Rade des Spultroges geht eine Übertragung 
nach dem kltjofeha, einem Rädchen am spiulaifa. 16 faifa füllen das Mer- 
g'osteleha. Von allen 16 werden die Fäden durch je ein Loch des slerbrät'- 
eha gezogen und gclin auf den sierQama, der rings herum 8 Ellen mißt.) 
Um dies Maß zu vergrößern, läßt man den Fäden auch über die tseiik'a 
die Holzzapfeu des sier^oma, laufen. Das heißt slen. 

Aus grobem wäk' wird gröwes güon, aus mittlerem klcwek'anes güon 

gesponnen. 

Ein stek'e hat 4 strüncha zu je 3 Zaspeln, 1 tsöospo = 12 gVbeiid'e, 

1 g'eboiit' — 60 Faden, 1 fütmVm = \ e.ola. Von 6 Stück wird ein beoa 
laimet Ballen Leimuand. 
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e<y> ader §t$t wöor, hots de- 
hema g'ebränt. Ebenso schles. 
Zeitp. 872 ff. 

wän swv. (war, west; wät; g'e- 
wät), mhd. wegen stv. ab- 
wägen, trieben (vom Gewicht) 
[19, 106]. Vgl. wig'a. 

wändan 1. herumziehen, 2. die 
Möbel der Braut feierlich ins 
Haus des Bräutigams bringen. 
Vgl. wandern = den Dienst 
wechseln, umziehen Moravia 
1815, 244 b, FZ. V 254,53 
(kärnt), Schm. II 939. 

wäntsk'e f. Wanze. 

wäfa n. Wesen, auch Schimpf- 
wort. Vgl. renewäfa. 

waSt f. Sagebock [18,3, 200 III]. 
schles. werste f. Werkstatt, 
mähr, warst f. Hobelbank, zips. 
wcrst f., laus, warst f. Hobel- 
bank, Werkstatt; erzgeb. wartet 
salz. wärSed, erfurt. wärgH 
f., Ruhla wärst f. Werkstatt. 



Moravia 1815, 409 b, WSB. 27, 
213 b, 44, 374, PBB. 15, 56, Göp- 
fert 22, Hcrtel Salz. 88, Brandis 
I 5 b, Regel 83. 

watse f. Ohrfeige [97]. schles. 
wätMWhd. 104», KnotheW. 
538 M. 122; mehr Lit. bei 
Spieß 276. 

wefa [74] weifen. 

wefe f. Holzgestell zum Garn- 
auf wickeln, Haspel. Ebenso 
schles., böhm., laus.; mähr. 
waif. RV. 3rb alabrum weyfe, 
HV. 5 b eyn weyffe l eyn has- 
l>el, RV. 63 ra silabra weyffe, 
HV. 185v weyffe. 

Berndt 160, Knothe W. 539, Mo- 
ravia 1815,409b; vgl. Herwig 31 », 
Kleemaun25b, Vilui. 444. 

wek' s. poterwek'. 

wek'a fpl. Wicken [23 III]; s. 
fut'erg'emeue. 

wek'a wirken = weben 1 ), wek'er 

' Weber [23 VI, 152]; vgl*. 

kiewek'anes. CdS. VUI 18,23 



l ) Der Webstuhl heißt g'estele, wek'estele. Der wek'er sitzt auf der 
wck'bavk. Am andern Ende ist der güonböni oder die güonwautso, Garn- 
baum, -walze. Daran befindet sich auf der rechten Seite des Gestelles ein 
Rad mit Zähnen und die güonheme, Gumhemme, öfters kutise genannt. Die Tret- 
brettor heißen fu(a)sQomey, Fußschemel; sie bewegen sich, wenn der Webstuhl 
nicht erhöht steht, in eino Vertiefung im Boden, die fusgriuwe, Fußgrube ^ 
hinein. An jedem Tretbrett ist ein [wek']ütset, jedes Ortscheit hängt au 
einem komastöp. An den Kammstäben sind die heolwa befestigt. Die An- 
fänge der Garnfäden werden, um sie geschmeidiger zu machen, mit eiuer Suppe 
aus Kornmehl, krimerha, bestrichen ; dann werden diese Fadenenden zwischen 
den einzelnen ht'olwa-Fädeu hindurchgeführt und an kleinen Schnuren, dem 
trQadem, Defestigt. Das Andrehen an den trQodem heißt «jnslen. Zwischen 
Garnbaum und heelwa liegen die drei wek%n, Wirkschienen. Die Fäden 
werden ofg'ebeint, über ßen Garnbaum gezogen. Nun wird die kutse losgelassen 
und am heük'o gedreht, sodaß die Fäden sich aufrollen. Um sie auseinander- 
zuhalten, setzt man beim ^nslen den sierkoma, Weberkamm, davor. Ist der 
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wirken weben 1335; BV. 5vb 
bentum wirggestelle, HV. 21 r 
wircgestelle, MV. Iva wirckge- 
stelle, Dfb. 72 a aus 9 u. 18. 
bschl. werka Knothe W. 543, 
erml. wärke Stuhrmann 1 1 b ? 
zips. gdwlrkt gewebt ZfdM. 
1910, 370. 
weide wild, hastig, eilig. 

welg'enjha Kuchensträusel; zu 

rahd. walgen, weigern. Das 

schles. Stroifl ist unbekannt. 

Sehles. walgor, wulgdr f. Whd. 

103 a, Knothe W. 535; vgl. 

Spieß 285, Hertel 252, Vilm. 

446, Schra. II 904. 
wen 1. wenn, 2. ob, 3. o daß 

doch. 

I. wenste wenn du [145,4]. — Es 
wird mitunter unterschieden: wende 
k'emst wenn du kommst ', [dann 
bringe die Schaufel mit] — wenste 
k'einst wenn du überhaupt kommst, 
[dann komm aber zeitig]. Im ersten 
Beispiel hat'wen' zeitlichen Neben- 
sinn und das Kommen gilt als 
sicher, im zweiten nicht. II. afeo 
ole wenste so als ob du. Vgl. öaf. 
III. wen dos t*owan wit a boscha 



snelan g'een! wenn es doch ein biß- 
chen schneller gehn möchte! 

wean weh [71, 180], z. B. de 

fise tiun mer wean. 
wenäq^ta Weihnachten [ 1 63, 2, 

201]. 
wefid'o, wefid'e f. Windel. 
wetid'ok'esa n. SteckbeU. 
wera stv. 3 wickeln [22,3, 219]. 

Komp. ainwera einhüllen. 
wese m. Weizen [131,2, 160]. 

Ebenso schles. 

Knothe M. 123, FZ. II 415, 119, 
Hertel 256, Spieß 280, Crcc. 902, 
Schm. II 1020. 

weSeha n. Büschel Haare, Ge- 
treide usw., schles. wu$, glätz. 
wßSla. Sil. loq. D 2 r, Whd. 
106». Davon poln. wisz 
strunkartiges Unkraut. 

wet (Imper.) weidel Zuruf an die 
weidenden Tiere. Vgl. bschl. 
weda! weda! Knothe 539. 

wetse f. Pfeffer, [42 II]. 

Man unterscheidet greose und kle- 
ne w. Jone wird zerstoßen (g'e- 
stomte w.), diese zerrieben (g'eivo- 
wano w.). Vgl. fafer. 



tr^odem und der Anfang des Garns durch den hinter den heolwa liegenden 
[trQodem-]koma hindurch, so nimmt man den vorn liegendon sierkoma fort. 
— Die wokii>»de bewegt sich von hinten nach vorn; sie hängt an zwei von 
oben herabhängenden klOofcha, (seltner klöwa), die im jooh hängen. Das 
wek sefcha, Schiffchen, mit der spiule geht zwischen den beidon heolwa vor der 
wek'lQade hindurch. Der wek'lepo, Wirkklöpfel, hängt über die Garn walze und 
über das Garn herab und hält die Schienen fest. Die speruta [X/X] Hegen 
auf den Zettelfäden und halten sie gespannt. Die gewobene Leinwand geht 
über das lcwk'ertuch, Lenkertuch, und den porädeböm, auf den sie durch das 
verstellbare sponhöU, Spannhoh, fettgedruckt wird, nach dem laimetböin, auf 
den sie sich aufwickelt. 
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wl 1. wi*, 2. als temp. 

da g'in afeo wek', wi a kqm er ging 
sofort, wu er kam. wl a kr^ni, 
bröehta opeo met als er kam, 
brachte er Äpfel mit. Ebenso schles. 
Zeitp. 870 ff. Vgl. Altstadt Ba 
wai als. 
wi(^sa [112] laut schreien und 
juchzen 

beim wändan, wenn die Ausstat- 
tung der Braut ins Haus des 
Bräutigams geschafft wird; mhd. 
wachsen, wuochzen =■ md. wüchsen 
schreien, brüllen, woch! rufen. 
Vok. v. 1420 wuchezin WSB. 27, 
214 b, Lexer III 964, 981, MhdWb. 
III 797 a, 812*. Pfeiffer Nie. 165 
gewuchze, Frommann zu Herbort 
18076, Wims. II § 83c. Der Be- 
deutung nach = schles. juksa, 
juch(t)sa, mähr, jichsen. Knothe 
W. 319, M. 59, Moravia 1815, 
345 a. wirhsa hat also wohl ein 
schnw. xjichsa vordrängt und er- 
setzt. 

wiemet f. Wermut [22]. 
wig'a swv. Kinder tviegen; zu 

wig'e f. Wiege [23,2]. Vgl. 

w*n. 
witnek' hastig, wltnt wütend 

[60, 113]. 

es la»ksem ! wrjs best afeo witnek'? 

iß langsam! warum bist du so hastig? 

— wltnt wl a leowe wütend wie ein 

Löwe. 

wiule f. Loch im Eife [41, 
1 92, 2] ; bschl., nordböhm. 
wule Knothe W. 546, M. 125. 

Zu mhd. wune f., mnd. wone, schles., 
laus., thür. wün*. Lexer III 994, 
Schade 1211b, Whd. 13a, Verbr. 
221 (65), PBB. 15, 48, ZfhdM.I 384 



wiui&a und wautSa m. nennen 
Kinder den Hund. In Gr. 
Strehlitz ist wautS wpoln. Zu- 
ruf an Hunde. 

wo wohl; nur unbetont. 

wofa worfeln, Getreide von Spreu 
mit der Schaufel oder Ma- 
schine reinigen [29]. schles., 
bschl. worfa, nd.-laus., mähr. 
würfen, zips. buofen, westthür. 
worfe, mansf. worfij, obhess. 
wparfe, nd. worpen. 
Lexer HI 977, Knothe W. 546, 
Mitt. XX 70,, Moravia 1815,410a, 
WSB. 44, 392, Herwig 31b, ZfhdM. 
II 334, Crcc. 922, Schambach 305 a . 

wofmaslne f. Getreidereinigungs- 
maschine, wofsaufo f. Worfel- 
schaufel. KvH. worfshuvä 
399 », RV. 73rb, 74ra W oif- 
schaffil, worfschawß,RV. 232 v, 
235 v worf Schaufel y -schaußl 
uel föcheler uel wyndfang. 

wölke f. Wolke [31,4, 193,3]. 
Häufiger g'ewelk'e n. hait es 
feal g'. heute sind viel Wolken. 

woserm^n. Der Wassermann 
wohnt im Teiche und zieht 
die Badenden hinab. 

wost f. 1. Wurst, 2. um die 
Hüften getragene Wulst, über 
der die Frauenkleider zusam- 
mengebunden werden. 

wotso Wurzel, s. mat&etse. 

wöua Eier bemalen [48], wö«r, 
wv u st; wöut; g'ewöut. wöle- 
jer bemalte Ostereier [194]. 
zips. w$ulae, wolae, bQlai Oster- 



Digitized by 



Google 



214 



ei, tofualn färben, wälzen, 
tc$ule, w$le Farbe zum Färben 
der Ostereier. 

PBB. 19, 285, WSB. 27, 214 b, 
31, 261*, 44, 374, 392, ZfdM. 1910, 
371. Vgl. nd.-laus. walen, waleien, 
loalkcien mit Ostereiern spielen. 
N. laus. Mag. ,39, 189. Das 
unverständlich gewordene Wort 
ist schles. und z. T. auch zips. 
umgedeutet in mölai Malet. SPb. 
1864, 5, WSB. a. a. 0. Früher war 
aber um Öls auch wolai ~ Osterei 
gebräuchlich. Hähnel, Zur Gesch. 
d. Schloßkirche u. d. kirchl. Le- 
bens im Herzogtum und i. d. Ge- 
meinde Öls 1910, 51 f. Seine Er- 
klärung Wellet, gekochtes Ei be- 
friedigt nicht. Die schnw. wie die 
zips. Formen weisen auf ä ; vgl. 
PBB. a. a. 0. Das MhdWb. III 
468* setzt wälen spielen an nach 
GrGr. I 3 168. Das malai, ein 
siebb. Spiel [Siebb. Korrbl. 19, 



108], hat kaum etwas damit zu 
tun. 

wümfrasa wurmstichig. 

wunts m. Schnurrbart, poln. w^s. 
obschles. wuntsen SPb. 1868, 
550, westpreuß. wonts, wunts 
f. KZ. I 426. 

wunts$k [X/J, seltner wents$k 
m. Vollbart. Ir \mnts$ka! 
sagen Frauen zu den beiein- 
ander sitzenden Männern, 
wpoln. W98ak bartiger Geselle. 

wüonk'ele geflochtner Wagenkorb y 
zu ahd. kella; schles., thür. 
$os-, §QskeU. 

wüotsof. Warze [113]; RV. 12ra, 
PrsbV. 1974 warczil, laus., 
zips. wQrtsh erzgeb. teortsl, 
erml. toQated. 

Meiche § 110, PBB. 15,6, 19, 303, 
Göpfert 24, Stuhrmann 30 b . Vgl. 
auch Spieß 286. 



Absatz klöts 
absichtlich tseflaise 
Abtritt losthaus, hote 
abwärts atfir 
Achse s. senk'? 
Alp müoro 
als ofo 

Ameise ömeste 
Amtsvorsteher re<5hter 
Anis hanesk'e 
ähnlich amlecj 
anfangen qnhcjowa 
ansehen s. gleristan 
Ansehen teg'a 
anstreichen qnfäwa 
Apfel epo, plusk'e, 



s^fsn^ofe , awest - , 

kriksepo 
Arbeit ät' 
atmen hachsa 
aufwärts neuer 
auskommen bek'in 
ausreißen atlöfa 
ausstemmen ausk'eman 
Bart bfiot, wunts 
Base g'esweswaster, 

mime 
beherzt s. draiste 
Beet bete 
bei bai, bo 
bemalen m^ua, wöua, 

(jnfäwa 



Bergwerk griuwe 
besichtigen befän 
bespringen s. sprena 
Bett p9c^t 
Bienenkönigin waifer 

m. 
binden Slepa 
Binse snüre 
bis bos 

Bohne s. fafole 
Bohrer naiwer 
Brautführer driufeba 
Bräutigam s. braitner 
Brei snaue 
brennen brin 
Brombeere krotsblere 
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Brotrand s. ronft'ejia 
Brots chrank eomer 
Brunnen bon 
-cinfassung bonem- 

sreot l ) 
Brust tsetse 
brüten kwutsa 
Bulle ochso 
Bummler sleper 
Büschel wescha, vgl. 

SÖ9W0 

Chaussee näjo wäk' 
Darm dieme 
darreichen reeha 
Deichsel daiso, vgl. 

formen u. podeame 
dengeln lantsaklopa, 

vgl. bapk'e 
Denkmal müoto 
Deputat kiumös 
Dohle kafk'e 
Dorn istoft 
Dornstrauch «leodüna- 

strauch 
Dreck jonder, marots- 

k'e, mcont, röm 
eben gläoh 
Eiehhorn ek'iencha 
einbescheren ainsien 
einfahren (Getreide) 

ainfiu 
Eisenhut paputscha 
Elster salaster 
endlich merid'o 
entbehren atpän 
entgegen k'e, at'cjiien 
Erdbeere belenk'e 
Ernte äwest 
erst eosta 
Erz riude 
Esche ose;* 
Esse komme 
Eule ah», püts, püd- 

fele 
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fallen s. sinin, smaisa 

Fäßchen le>g'o 

Faust klompe 

Fenstergitter kröta 

fertig güor, vgl. fletok' 

fertig bekommen be- 
k'in, bereta, dersofa 

Fieber hetse, s kaude 

Filzschuhe paputsa 

Flaumfeder kwap 

flechten (Haare) feeh 
tsepa 

Flöte k'elpe 

Flurnamen s. feog'er, 
g'ät'o , stönerheowo, 
po§faut; vgl. faut. 

Flurwärter flöder 

Frau b^ebe 

Fraucnkleidungspoide, 
wost, k'etsk'e, bros- 
lak', fimaticho, Üen- 
te, faulentser, fau- 
dajake, peltscjia, ka- 
pitsc, hauwe, leiid'a- 
tuch, biet '(5ha, kriu- 
lo, koptieho 

freien s. hairöt 

freuen sich fe/ji fe- 
rien 

Fronleichnam hönwe- 
laichnom 

Frosch frös, Fabe 

Froschlaich fresg'eho- 
k'o 



fürt' 



tsäle, 



Furche 
sklte 

Gasthaus kratsem 
Gastwirt wet' 
gebären oplien 
Gefängnis s. rest 
Gelte sof, melcchsof 
Genieindeversamm - 
lung gromäde 



Gemenge fut'erg'e- 

mene 
Georgine orglno 
gerade s. gerechte 
gerben aufat'a 
Gerstenkorn blenek'o 
Gesicht s. florits 
Gespenst 8. glst, küs, 

boba 
Getreide s. heiaeso 
Getrcideschwingo fäfo 
Giebel k'epend'e 
gierig lakomtsek' 
girren burkan 
Graupe s. kropk'o 
Haar s. kiudle 
Habicht stöser 
Hacke rödehäwe, ha- 

k'echa 
Hahnenfuß kröwatots 
Haken kröpa 
Halfter g'eheoster 
Hand s. grotse 
Handvoll s. g'ösfo 
Harmonika harmonl 
harnen lula, sula 
hart hete 
häßlich öfem 
hastig witnek' 
Hebamme tjobaumene 
Hecke strahier, g'e- 

sträche 
heiser s. köre 
hell lochte 
Hengstschneider mes- 

g'ir» 

Henne hiun, skrup 

skurp 
hcrablangen dröcha 
herauf s. dehen 
herb fauwer 
Herde süore 
herumziehen wändan 
hier döe 



l ) Vgl. noch Cod. dip. Lusatiac sup. IV 485,ao ummeschrot (1405). 
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hinauf s. denen 
hintcnnach atnöch 
Hintern dupa 
Hochzeitsbitter sta- 

rosta 
Hoden s. baito, fak 
Holzbirne gorijcok'o 
Hörn hiener 
Huf huf, rots 
Huflattich hufbl^t 
Hund 8. tsuke, wiutsa 
Hundszunge fnrkakrai- 

tek' 
Hure kurwe 
Husten s. kon;, kalok 
Iltis küs 

Immergrün bftrwetik'o 
irgendwo ine 
Jahrmarkt jonirok' 
jauchzen wiehsa 
jeder Ider 
jemand amänt 
jetzt nco 

Junggeselle föniknneht 
Kakao kakatöo 
Kalb moScJia 
Kalmus iumerwotso 
Kaninchen konek'o 
karg s. g'onau 
Karwoche kijnc woche 
Kartoffel ärpo 
Katze 8. pisk, bakats 
kauen gnatsa 
Kaulquappe küüors 
Keule matsk'o 
Kiebitz powetse 
Klette staubüors 
klirren sink 'an 
Knabe biuwe 



Knochen ben, knelho 

[Knochen ungebr.] 

Knopf knöfo 

Knorn tsaok 

Kohl kraut, vgl. höpt 

Kork stopa 

Kornblume tseg'abön 

Kornrade rqote 

Kralle skrabüro 

krank s. lqm 

Krätze krotse § 5 II 

Krauseminze peotsc 

Kreuzotter öter 

Krippe kropo 

Kuchen buchte, g'elt- 
such, ströotso, plats- 
6ha, wclg ercha 

Küchlein, s. k'äcjo 

Kuhnamen s. blase, 
sak'e, k'ets, kalem- 
bo, krase. Ferner 
als Eigennamen 
krciitse gescheckte, 
slwe silbergraue, swo- 
tse, reote, braune, 
folbe. Außerdem 
redfok [X/]> tano 
hets [X/X], regule 
[X/X], fisa, kosa, 
lote, tsegainer. keo- 
be und mit poln. 
Suffix kcobuse [XI 
X] heißt die Kuh 
vor dem ersten Kal- 
ben. Erst wenn sie 
gekalbt hat, bo- 
koinmt sie einen 
Namen. 

Kürbis bärijo 



Kuß, küssen goScJa, 
posa 

Küster kWiabeoter 

lachein feoh tsoflesa 

Langholz lanket 

lenken s. räg'a 

Lenkrufe für Pferde: 
br halt, [t]sehi links*), 
hote rechts, hote g'e- 
reehte. rechts gerade- 
aus, wjü vorwärts'*), 
tsürek' zurück beim 
Anspannen , sonst 
tspfdeeh. Für Kühe: 
hq halt, g'e vor- 
wärts, hetsa rechts, 
tsobje links 3 ), hq 
na! [\/] wird der Kuh 
zugerufen, wenn sio 
springt. Vgl. wöt. 

Lenkschemol ronstök' 

Lehrer s. siler 

Leim 8. lain 

Lesebuch böotso 

Licht 8. fontse 

Loch im Eise wiule 

locker leos 

Lohe swüote 

Lolch pijok 

Lunge plautse 

mager dere 

mähen häwa 

Mähne mon, srupino 

Maibaum moi 

Mais kukruts, tek'c- 
ser wo so 

Mann klop 

männliches Tier här 

Marder küs 



J ) Vgl. schlcs. neben häufigerem swoido z. T. auch sihl, bschl. t^ihi 

2 ) glätz. w\q, bschl. wio, nordböhm. jua, henneb., hannov. jü, schwäb. wio. 

3 ) Auf dem rechten Oderufer tsobe. — Zu l ) bis 3 ) vgl. Knothe W. 301, 
M. 59, Siles. 374 f., G1V. III 316, Vilm. 183, FZ. V 450, 149, VII 399; Handel- 
Mazzctti, Die arme Margaret 223 wiah, Fuchs, wiah! 
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Maulwurf meontwof 
Maurer inäjer 
Milch s. moletfh, k'isk'o 
Milchrahm smant 
Mistkäfer fatsk'awer 
Mohrrübe miene 
Monat, Mond mönda 
Motte s. meomo, mote 
Muhme mime 
Müller 8. niener 
Mund mäu 
Mundharmonika üg'e- 

cha 
Münze g'autstok'tM^ha 
Muschel freie 
Nachbar nukwer 
Nachgeburt rönowafa, 

fak, stele 
nachhausc anhem 
Nachreche g'ewere 
Nadel nöde 
Narr n9r, troinba 
naschen paskolan 
necken s. tsera, tsek'a, 

ütsa, herid'erlesta 
Neidnagel gnaipnüo 
nennen rufa, föon 
niemals k'emo 
Nichtsnutz fifla 
nüchtern lichteran 
nur ok 
Ochsennamen s. bets- 

k'e, betskucha, tsela 
oder ader, aber 
Ofenrost roster 
Oheim feteronkl 
Ohnmacht kraokot 
Ohrfeige watse 
Ordnung porade 
Ortscheit ütset 
Osterei wöle 
Peitsche g'öse 
Pelzbesatz bröofem 
Penis lulöha, sule^a 
Perle besork'e 
Pfau p^f 



Pfeffer wetse 

Pfeffernüsse kotsa- 
stapqha 

Pfcrdenamon s hats, 
t&escha, krake. Fer- 
ner hens, walach, 
stute, fochs, brauner, 
braune , swotser , 
swotsc , aifasemo 
grauweiß, hans. 

pflanzen s. fetsa 

Pflaume petsk'e, köbo- 
watsk'e 

Pflug s. höka, fa/;h 

pflügen 8. stitsa 

Pfütze kaliule, liuie 

Pilz swom 

prahlerisch s. greo- 
stcler 

prügeln 8. madic, tse- 
häwa, ferl^ma, ha- 
chan 

Pumpe bon 

Quecke kwec'^hr 

Quell 8. bon 

quer twär 

Quirl kweler 

Kadbüchse bukst; 

Radnabe kop 

Ratte süre 

Ring fenertfha 

rinnen löfa 

Rinnstein renstök 

Rippe röawe 

Rocken s. tSlerf^k 

Roggen kön 

Rohr tute 

rollen kula 

rösten reasa 

Rotz sncoder, tsopa, 
leöht'cha, pöua 

Rübe s. klak'e 

Runge rone, vgl. laiso 

Sägebock wast 

Sakristei dr^skqamer 

Salat salcjt 



Sammet fonft 

Sand s. koIafkV 

Sarg triule 

Schachtel k'aperha 

Schachtelhalm kotsa- 
tsüo 

Schaf s. lom 

schaukeln sokan 

Scheit- u. Scherzworte 
8. tsmek 1 , kreoke, 
inaseane,wäfa,smets- 
kqoter, sinöntüors, 
tromba, kläjo, Mla, 
turijo, piskanuna, 
staregartse 

Schiebebrett ferfotser 

Schilf s. selfrek', feiid'e 

schimpfen tsakan 

Schinken soder 

schlafen gehn leg'a 
g'eon 

schlagen sich s. smaisa 

Schleifstein siraslaifer 

schleißen slisa 

schlimm beoio 

Schlinge slepe 

schmelzen s. tsetäwa 

Schmetterling meok'a- 
dip 

Schnecke s. slimQk 

Schneeflocken klakutsa 

schneiden s. sreota 

Schnitte fetse 

schreien 8. teta, plcjok'a 

Schuh sterwek 1 , bute 

Sehuhstrippc tsirima 

schuld seldek' 

Schulden söt 

Schuppen kutse 

Schürze setoeh 

Schwalbe sweoma 

schwanger s. fietek' 

Schwanz tsüo 

Schwein buk 1 , pais, 
none, fau, nitscha 

Schweiß swets 
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Schwiele beoa 
selten ineamö 
Semmol beokucha 
Senkung nög'e 
sehr greos, gut, gostek 1 
Sichel kosok m. 
Sohn 8. biuwe (feon) 
Sommersprosse sprise 
sparsam setsiech 
Spaten sta<$hsaufo 
Spazierstock st<}tkneto 
Speck s. .sperk'e 
Sperling spielek' swerk' 
Spinne ong'enante m. 
spinnen s. wäik', kwol- 

g'an 
spritzen stritsa 
spucken spetsa 
spuken srek'a, pötan 
Spur spön 

Stachelbeere swaiucha 
staunen fe/rh worid'an 
Steckbett werid'ok'esa 
Stellmacher rejodema- 

qher 
Stemmeisen k'emaifa 
sticheln grqawan 
Stiefel siuf, vgl. fauda, 

k'ieder 
Stier ochse, bek'a 
stolz s. porädnck 1 , 

deök'a 
Stopfnudel slisk'e 
stoßen s. stcosa 
stottern ja»kan, ine- 

k'an 
Straße s. awer 
»Streu pöeht 
Striegel sröpe 
Strumpf fok 
Stück Butter poterwek' 
Suppe füre, snaue, po- 

lifk'e 
Tasche kapse 
Tasse sole 



taub gluch 
taubstumm tco 
tauchen toska 
tauen s. tsctäwa 
Tausendguldenkraut 

tsantali 
Tiegel ränejia, kast- 

rol6ha 
Tochter s. mat'cha 
Tod faritsaklop 
toll s. tirek* 
tr&chtig s. trüonek' 
trocken s. dere 
trotzen putsa 
Tuch s. g'ewant 
übel nehmen fercower 

hrjn 
überall cawercjn 
übermorgen henenmlnc 
Ufer iumer 
Uhr fög'er (öor) 
Unkraut kraitek' 
urbar machen röda, 

ghuih maeha 
verderben fertiewa 
vergeuden osa 
Verwandtschaft fraint- 

80ft 

verzieren fersenan, sc- 
nan maeha 

Vetter g'eswesbriuder 

Viehtrift fiwek' 

Vogelbauer g'ebaider- 
cha 

verflucht ferfletst, fer- 
most, ferdot' 

vorgestern ferg'estan 

vielleicht s. merid'e, 
laiöht 

Vornamen. Am häu- 
figsten sind jeofa, 
Jos, josk'e, fefe Jo- 
sef; jüra Georg ; feo- 
ta, Kosef. tusa Va- 
lentin-, mates, mots 



Matthias: teoma Tho- 
mas; teona, tona An- 
ton ; uba Urban; 
hanes, nes, hona Jo- 
hannes \ jandra, drQs 
Andreas (wpoln. j$- 
dra); tsema Sitnon; 
tsemajiude Simon- 
juda; kole Karl; paul, 
päwo Paul; kiuba 
Jakob [1665 u. spä- 
ter oft Kuba]. — 
frantse Franziska ; 
tsele Cäeilie; wise 
Hedivig; pleono Apol- 
lonia; töne Antonie; 
ncate Agnes ; käse 
Katharina; mose 

Marie. 

Vorstecker ferstek'er 

vorwärts s. fernen, a- 
tsiu, atfir, nener 

Wabe w^9be, rös 

Wachholder falüowiets 

wägen wän 

Wagenbretter s. fllöge 

weibliches Tier feone 

Wald pos 

Wandgestell lispe 

warten hora 

Wassorfaß s. t>onfos 

Wasserlinsen moleri- 
tsa, g'esleok'er 

weben wek'a 

Weide lade 

weinen s. pitsa 

wenn s. op 

Wetzstein s. kubek' u. 
S.5. 

wickeln wera 

Widder stftr 

wiegen s. wig'a, wän 

wiehern heg'an 

Wiesel g'efaterdha 

Windel saishöoder 



Digitized by 



Google 



219 



winzig klenut&ek' 



Wurzel s. matsetse 



Wochentage s. kque zaudern droka, mlen 



woche 
Wolfsmilch tseg'ame- 

lecj 
worfeln wofa 
Würfel kosk'e, vgl. 

bokfek'echa 



Zaum s. g'ebese 
Zeiger waifer 
zeitig res 
Zeitvertreib ofhaud- 

neg'e 
zerwühlen tscfin 



Zeuge tsaig'er 
Zoll maute 
zuhause dehöma 
zurück s. rem, tsürok' 
zuruckgehn fecTi tsöfa 
zusammentragen (Ge- 
treide) s. qn-, oplien 



Sprach proben 



Satzsandhi kann eintreten oder nicht. Vgl. S. 5. Ich gebe die Prubon 
genau so, wie ich sie gehört habe. Die im Satzzusammenhange auftretende 
stimmlose Lenis [S. 5 f.] wird nicht bezeichnet. Zu Nr. I der Proben vgl. 
die Bemerkung über den Sprechtakt auf S. 4. 

I. A m!er<&a 

bom Boke x ) | hfm de hetwig'afald^ata 2 ) | onder äd'e a löger. | 
frljan wüor dote | weo neo de tsig'elaje Steat | lauter po§. | dot 
g'itia de hetwig'afald^eta | ade äd'e nain | ant wen araö a krik' 
wet wäd'a | w§s k'emo ofhTn tut | den wan de hetwig'afaldöata 
rauskoma | and eots tsomasisa. | den weta 3 ) krik' lai<& 4 ) ofhln. | 
em drasekjüreg'a krig'e | wonfe öcj]> ofg'eStända | ant rauskoma 
ausder äd'e. | diu wQo da 5 ) krik' lai<& 4 ) güor g ! ewäst. 

II. Die Wenk^rschen Sätze 

1. em wefit'er flig'a de dere bitter do(Jh de loft rem. — 
2. es hlt glaijof tse §näja, den wets wäter weder besan. — 3. tiu 

*) Eigenname: Bock. — 2 ) Soldaten der hl. Hedwig. Der Hauptton 
auf der zweiten Silbe ist durch das poln. Jadwiga beeinflußt. Das a der 
Kompositionsfuge kann auf Genetiv-cn nach § 197 beruhen. — 3 ) wirdder. — 
4 ) Krieg gleich. — 5 ) war der. — Die Geschichte ist die Übertragung einer 
Erzählung aus einem Unterhaltungsblatte auf schönwäldisches Gel&nde. Es 
handelt sich also nicht um eine bodenständige Sage vom schlafenden Heere. 
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köua an eowa dos de mele<& baude wed $nh§9wa tse koql^a. — 
4. der aude giude klop es mem fäd'e do<&f ais g'ebroq^a and as 
kaude woser g'efeoa. — 5. dar es fer flr ader feks woq^a g'e- 
stüwa. — 6. sfäjer wüor tse hes; de kucjlja fan jo dona gants 
ierbränt. — 7. dar est (d)e lejer emer öne fauts ant wetse. — 

8. de fise tiun mer afeo ween, e<& glöw e<& h$fe do<&g'el§fa. — 

9. efy ben bor biloba .g'ewäst ant h^fer g'efüot, ant(d)e füot 
(d)e weots öq^ Tr toqhter [imät'^a] füon. — 10. e<y> welföqlj 
ne<£h meo weder tiun. — 11. e<& slf> de<Jh glai<& mem koq^lefo 
em de un, diu ofe. — 12. weo g'eastiu hen, fela wl meter [mit 
andrer Betonung: metTr] gean? — 13. san siebte tsaita. — 
14. mai liwes k'eitt', bläe dona stean, de beafe g'eAfe baisa de<J^ 
teot. — 15. diu host haite em mesta g'ellt ant besd ?rtek' g'e- 
wäst, diu dofst resan anhem g'ean ofe de ändan. — 16. diu best 
noql} ne(Jh greos g'enuk em an flose wain austsetrenk'a, diu must 
(t)seest a efid'e wäksa ant grisan wäd'a. — 17. g'e [g'ea] bes 
afeo gut ant füor dainer swaster de feo de kleder fer äje mut'er 
[muk't er] fTetek' n^an ant me[te]r besta rene maq^a. — 18. hes- 
tiu a g'ekänt den wTefändeS koma and es wit besan ema §tean. 

— 19. war hötmer man küp met fies g'estöua? — 20. da t§d afeo 
ofe hetafa tsem drasa bestaut, fe h^nfaber fauwer g'etön. — 21. warne 
hota de näje g'esecjhte dertsält? — 22. ma mus laut sräja, fönst 
ferStead a ofts ne£h. — 23. wl fan mlde ant h^n do§t. — 24. wäl 
[wT] wT g'estan tsöwets tserek'e [rem] köma, diu löga de ändan 
Son em bete ant wilon feste em slöfa. — 25. der §nöa- j-es de 
näqljt bo ons leg'a blcaja, aber haite tsmüg'ef efa tsegana [tsetäft]. 

— 26. hener ofifem hais<£ha [häufe] stean dräe seane epobem^a 
met reote 1 ) epe<&a. — 27. k'ifit'er nety nofea ögablek'<&a oworts 
hora, den g'ean wer med ä<&. — 28. Tr deftne<& fete k'efid'eräja 
traiwa. — 29. onfe barg'e fane<^ fi heo<&, äje fan feal hecjhan. 

— 30. feal [wifo] foAt' wo§t ant wife fofit' breot welter h$n? — 

31. ecjh ferstea ä<yj ne<^, Tr mist a bes<^a lautan spracj^a. — 

32. höter k e ^tek'e(Jha waise föfe fer me<& of maim te§e fofid'a? 

— 33. fai briuder wel fe<JljL tswle §eane näje haifer a äjem güota 
bauwa. — 34. d$s wüt k^mem fom hatse. — 35. d^s wüor (r)e<^t 
fo dän. — 36. w§s fetsa dote fer fQag'e^a [de]deowa owem mau- 



x ) für reota. 
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wer<$ia? — 37. de pauwan hota fenw oqljsa ant nain k'lje an 
tswelf sofi&a fes dQf bröcljt, dl weoda fe ferk'efa. — 38. de 
laite fan haite eoe [eots] dausa owem faude ant häwa. — 39. g'ea 
ok, da braune hofit' (t)uter niSt. — 40. e<y> ben meda laita dote 
hena eawe 1 ) d'e weafe as kün g'efuon. 

III. Die Schildbürger 
de Seltberg'er 2 ) wun §on lane os tome laite bekant g'ewäst. 
emo hotafe wela a rötshaus bauwa. §s höts hota fe fela aufem 
pose heoa. diu wunfe an pos g'egana ant hota de neateg'e Sterne 
g'efelt. met greoser mlje hotafefe ropg'etrüon; diu wüor nog e 
stom eawrek' (g')ebleaja. wl fa diu 8 ) hota roptrüon wela, wöora 
Tra heftd'a atglotSt and es [ant hot] ropg'ekult. eawer d§s hotafe 
ß?<& g'ewofid'et. de hota fej aber g'eärg'et dofes höts klig'an 
wüor g'ewäst ofe dl. diu hotafe g'efuot: dl fraide k'ina wer otis 
nogamö ma<j]>a, dcxjh d$s*) wer eoe Sterne nogamö adehen truon 
ant (d)en ropkula lön. dos tötafe ö<jl> ant lisa eoe ropkula ant hota 
Ire k'eAd'eSe fraide adärae 5 ). 

IV. Der pauwer antör 6 ) telegräf 
aram düfe t$d araö a pauwer läwa, da his jandra. da g'ehüt 
öq^ tso jen de eots besan wesa wela ofe de ändan. fan feon lisa 
a[de]r st$t sloser lln. emo sreaf dar ein fyater dosa a pur näje 
Siuwe brauch, faine auda fan son gants atswTe. glaiqli t§t (d)iu 
der jandra a pur näje siuwe k'efa. dT weota mem telegräfn faim 
biuwa Sek'a. tseeste t^da fe aber noqljL met lauter giudem feo- 
Stopa w§fa blös hot, poter, kwüok', fles ant kuqha. diu g'iiia tsen 
telegräfnstana ant(d)a wof de siuwe, dl a öqlj noq{> tsomag'ebofid'a 
hot, owa dröt afeo dos ow ider laita e siuf rophitik'. of de siuwe 
hota nog a ts^ado yng'ebofid'a meter adrese fo faim feone. den 
tsefit'a fe£h de faife yn ant a weot hora ant (t)siufän Wide siuwe 
opg'ean win. aber dT rlt'a feqh ne<Jh fo[de]r stela. diu wüt(d)er 
jandra beafe anda 7 ) fink' son yn tse Semfa. aber diu döcljta: fe- 
lä<$Lt wet ma ne<y> defa tsiulan, wen de siuwe opfilon. diu g'ina 
anhem anda 7 ) weot hora bof of müne. aber da wüor k'ene heobe 

! ) Assimiliert für <\>wer. 

2 ) Schriftdeutsch. — 3 ) wie sie ihn da. — *) dadurch daß. — 6 ) an 
dem = daran. — 6 ) und der. — 7 ; und er. 
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Stuftd'e dehema, diu lifa §on weder nöqjjfän. aber de hana no<& 
dote, ok a bes<y>a ände§ köma fem ff. diu heota 1 ) an Stana 2 ) anta 
stuqht (d)e siuwe rop. dos wun gants ander Siuwe ant gants 
l^dek' wun fe. ow em siuwe han a tsQado. of däme §tänt g'e- 
sroowa, dos der feon de siuwe and eots wos dene wüor, krik't 
hpt. da Sek't' em neo faine aude Siuwe tsem (ra)aq^a lön. diu 
döql^t (d)er jandra: d$f ef aber snel g'egana. ne<& wait (d)erf§n 
aber f^efa klop. emertsiu faq^a of faine näje siuwe ant (d)erbain 
99fa feste, dar bot (d)e Siuwe fertauSt. 

V. Wt der aude hanes da dlp fo faim hötse fänt 

emo aram mdg'a Stänt (d)er aude hanes fer faim hötshaufa 
ant (d)a döQl)t noch, war em fai höts g'eStöua hot; den da mlek'ts 
dos der haufa emer klenan wüt. der nukwer, a tesler, g'in g'(e)- 
rijade f erbai, ant (d)iu hütas öq{>, wt der hanes eawer fan höts- 
dlp sauda tat. diu mainta dos dos höts noq^ grln es ; wäg'er d§s 
tuts ausdora ant (t)somafeoa; dar fauwer wes d§s em besta, wäl 
a doch tesler es. diu g'ina watan 3 ). der aude hanes aber bromte : 
e<£h war der s grtne höts son §nsträ<Jha! nöq^meteg'e g'ina ade 
st^ed ant (d)a tyt fej etwos peower k'efa. wTa anhem kym, heota 
fej a püor saiter, tyd a Ide(s) said a IöqIj bün, a Ides löcl> a 
bes<£ha peower nainseta and öch weder ferstopa, afeo dos ma niSt 
mlek'a kuAt'. den truga [truka] de saiter weder ofa [owa] höts- 
haufa. Tda mQg'a g'iiia nochfän, op fe wek'fan. ant re^tek'! 
emo [tjsmüg'es wunfe wek r . tsöwets tyta g'eryade asa, diu owemo 
hütas*) knola ant (d)e saiwa senk'an. res faqlja tsom fanste(r) 
raus, der nukwer ant faine byobe lifa g'er§ode aufem häufe raus, 
derbain sreaja fe: fäjer! fäjer! diu lifa ö<jl> der aude hanes ant 
noqh ander laite atsiu an töda s fäjer auslesa. dos tauwet netfljL 
lane, den s bränta blös de lag'esp^aner a[de]r steowa. wTs fajer 
ausg'elest wüor, früt (d)er hanes da tesler, wos den do leos g'e- 
wäst wTer. diu srea glai<£h de bnabe: „och, mai klop tyt hiuwan 
and e£h t$d ynllen. diu ow emo knolts ofe wens donan wit. der 
eowa tsefleok tso lauter stek'e<Jha ants fäjer Sprawk mer as g'e- 
fe^te". „and ader steowa wüor lauter fäjer afeo, dos wer ne<£h 



l ) holte er. — 2 ) assiin. für staae. 
8 ) weiter. — 4 ) hörte er es. 
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snel g'enok rauSprena kun't'a", fuot (d)er teSler. „fef eots wT 
ferhekst em ofis rem", sreo de teslerene, „neo ef ofifer eowa a- 
tswle ant k'ene entseg'e saiwe es mee gänts." diu füot (d)er au de 
hanes: „nukwer, äjer eowa kon mai grtn höts netfh fertrüon." 
fait(d)äme fi^ld em aude hanes k'e höts mea. 
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Verbesserungen und Zusätze 

Trotz der sorgfältigsten Korrektur ist eine Reihe Ungenauigkeiten stehn 
geblieben. Hie und da fehlt der Punkt unter oder der Strich über dem 
Buchstaben. Wo das Versehen ohne weiteres ersichtlich ist, sehe ich von 
einer Aufzählung ab. Anzuführen habe ich folgendes: 



S. 8 § 2 Anm. 4 füge zu: Statt ant 

heißt es noch weniger betont auch 

an. 
S. 8 § 4 II Z. 2 und S. 88 § 158 Z. 2 

lies: poterwek'. 
S. 13 § 11 Anm. 1: Die sehriftdent- 

schen Worte hägl, mäga m. gehören 

ans Ende von Anm. 5. 
S. 14 Z. 10 lies: g'üt'e, g'ätner. 
S. 14 Anm. 2 Z. 2 lies: safsta. 
S. 16 § 15 Z. 5 f. durfte sweoma nicht 

getrennt werden. 
S. 19 § 18 Anm. 1 Z. 2 lies: s. § 115. 
S. 19 § 19 Z. 9 streich: „Ebenso — 

vese".— Ebenda füge zu Anm. 1 zu: 

Kurzes a entspricht altem e im 

schwachbetonten ader oder [s. § 141]. 
S. 22 § 23 III Z. 3 lies: reeller statt 

h;eher. 
S. 27 § 32 Z. 2 füge hinter ^ ein: 

vor 1 ist er c oder e<>. 
S. 31 Z. 3 v. u. lies: beok statt tseok, 
S. 32 § 42 Z. 4 lies: feivower. 
S. 38 §55 Z. 13 lies: hin -\~'bt. 
8. 39 Z. 5 lies: bläja. 
S. 39 § 59 Z. 2 muß ] hinter k stehn, 

nicht hinter g. 
S. 43 §69 Z. 1 lies: äj, Z. 2: fäje. 
S. 60 Z. 7 füge zu: hota wechselt im 

PIPrt. mit hota. 



S. 64 unter -cl Absatz 3 lies: topot. 
S. 66 § 113b Absatz 1 füge zu: -ehen 

gilt dagegen in Kostcnthal Kr. 

Koscl, -ehe im Erm lande. 

S. 78 § 134 II Absatz 2 füge zu: 

Neben mut'er mit unorganischem 

k' auch muk't'er. 
S. 80 § 138 Absatz 3 Z. 3 lies: fc>t 

statt tost. 
S. 85 § 150 Anm. 3 füge zu: Wegen 

glaich s. § 163 Anm. 1. 
S. 89 § 161 Z. 6 lies: bäl. 
S. 91 f. § 169 ist aus Versehen Anm. 2 

doppelt gezählt. 
S. 118 Z. 5 lies: Oberdorf, eigentl. 

Überdorf. 
S. 118 § 204 Z. 7 v. u. ließ: res, 

reSte. 
S. 128 Z. 3 v. u. lies: RV. und HV. 
S. 132 Z. 11 lies: u [statt o]. 
S. 134 Z. 5 lies: q [statt ö]. 
S. 137 § 225 füge zu die Part, g'e- 

stända u. g'egaöa. 
S. 159a Z. 10 lies: resan. 
S. 166» ließ: g'eltsurh. 
S. 186 b zu müore vgl. noch vUn- 

werth, Wörter u. Sachen II ISO ff. 
8. 188 b ong'enante ist uiasc. 
S. 189b hinter ofe füge zu: os. 
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